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folge der Aufhebung der alten Natsverfaffung und ber 
(S Einführung der neuen ruffihen Städteordnung in den 

5 Baltifhen Provinzen im J. 1878 trat in Neval die Not: 
wenbigfeit ein, das Vermögen der proteltantifchen Kirchen, das 
nicht unter die neue Verwaltung treten follte, feitzuitellen. Es 
Hanbefte ſich um einen nicht unbebeutenden Befig an Landgütern, 
frädtifhen Immobilien, baren Kapitalien, aus welchen bisher 
Kirhen, Schulen, Hoſpitäler, Gefängniffe unterhalten wurden. 
Über Entftehung und Veſtand diefes Vermögens arbeitete im März 
1887 der damalige Nevaler Stabtardivar (jegige Berliner Profeſſor) 
Dr. Theodor Schiemann eine „Hiftorifche Dedultion“ aus, die im 
Drud erfchienen ift. Auf Grund zahlreicher, noch vorhandener 
Driginaldofumente des reichen Nevaler Stadtarhivs wird bier 
dargelegt, wie bereits ſeit bem 13. Jahrhundert „die Stadt Neval 
in Betreff der ſtädtiſchen Kirchen, fowie der mit benfelben in 
integrierendem Bufammenhange ftehenden beiden Spitäler zu 
©t. Johann und zum Heil. Geiſt auf Grund des ihr zuftehenden 
Epütopalvechts die gefamte Vermögensverwaltung, fowie die Ver— 
fügung über bie Firdlihien Etiftungen rechtlich und faftiid) in 
Händen Hatte. Die Stadt beforgte die Verwaltung der Kirchen 
und Kirden: oder Hofpitalgüter durch Kirchenvormünder, welche 
Baltifcie Monetafgrift 1007, Heft 1. ı 
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der Nat einſehte und bie lehterem Rechenſchaft ablegten. » « » 
Zwiſchen Kirchen- und Hofpitalgut wurde ein prinzipieller Unter: 
ſchied nicht gemacht. Das Barvermögen der Kirchen und Hoſpitäler 
entfland aus Etiftungen, teftamentariichen Verfügungen, Schen- 
kungen 2, und war unveräußerliches, in Verwaltung des Rats 
ſtehendes Eigentum der ſtädtiſchen Kirchen und Holpitäler. Dieſes 
Kirchenvermögen ift nie zu weltlichen Zweden verwandt, jondern 
vom Nate jtets ale unantaftbare Zweditiftung betrachtet worden.” 

AS ſich Neval feit 1524 der neuen Lehre zuwandte, be: 
fiünmte im folgenden Jahre 1525 eine Willlür des Nats: „alle 
geiftlichen Güter, die Gott gegeben find, folfen Gott gegeben 
bleiben und zu notwendiger Erhaltung und Verforgung dev er: 
wählten ebangeliſchen Paftoren ſamt ben Kirchendienern und den 
elenden Armen, den gemeinen aufgerichteten Kaften in beiden 
Kirchipielen (St. Dlai und St. Nikolai) zum rechten Gottesdienft 
zugefehrt werden.“ Dieſe Kaſſen ober Kaften fanden unter „Vor: 
münbern, bie in beiden Kirchſpielen dazu verordnet find, . . . Diele 
foflen davon wie von allen anderen geiſtlichen Gütern und Ein— 
fünften glaubwürdig Buch führen, und von allem, was fie 
empfangen und ausgeben, Beſcheid und Rechenſchaft tun, fobald 
man es von ihnen verlangt.” 

In der Folge wurden die beiden getrennten Kaſten von 
St. Dlai und St. Nikolai zu einem vereint, der jetzt Gotteskaſten 
genannt wurde. Aus ihm wurden die Bedürfniffe der Kirchen 
und ihrer Diener, zu welchen auch bie Schullehrer zählten, be’ 
fteitten, und auch das Vermögen der Spitäler wurde als zum 
Gotteskajten gehörig betradhtet, wenn auch deren Verwaltung 
befonberen Vormündern anvertraut war. Die Kirchen-, Schulen- 
und Armengüter galten als eins, alles was aus deren Einnahmen 
aus Kirhentolleften, Vermächtniſſen 2c., aus den Nenten des ber 
deutenden Barvermögens einfommt, wird im I. 1621 „zufammens 
geichlagen und zu einer Einnahme in einen Kaften gezogen.“ 

So wurde der aus katholiſcher Zeit überfommene Vermögens: 
ſtand der Kirche unangeitritten aud) in ber proteflantiicen Zeit 
für Kirche, Spital, Schule verwandt, als Gottesfaften wurde er 
von Vorftehern, die der Nat der Stadt beitellte und die diefem 
Rechenſchaft ſchuldig waren, verwaltet. Diefe Ordnung, die in 
der ſchwediſchen Zeit beitanden hatte, wurde auch anerfannt, als 
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Reval 1710 unter ruſſiſche Herrſchaft trat; in der Rapitulation 
wurde zugeftanden, daß „denen Stadls Kirchen und Schulen von 
ihren . . . Eigentum und Cinfünfften nichtes entzogen, ſondern 
alles ohne bie geringfte Verſchmälerung gelaffen und bie Priefter 
und Schulbedienten . . . bey) ihren Salariis und Einkommen con 
ferviret werden." 

Nach diejen Grundfägen ift auch in ruſſiſcher Zeit der Gottes- 
kaſten verwaltet worden: Kirchen, Schulen, Spitäler wurden aus 
ihm unterhalten. Als im J. 1815 die beiden erften Bände bes 
Provinzialrechts promulgiert wurden, die nicht neues Necht ſchaffen, 
ſondern nur das geltende ſyſtematiſch zufammenftellen jollten, ent 
ſprach es baher nicht ber gefchichtlichen Entwidlung und dem tat 
ſächlichen rechtlichen Beſtande, wenn dort feitgefept wurde: „Der 
Stabt-Gottesfaften verwaltet alle Summen, welde zum Unterhalt 
der Siechenkirche und der Iohannis-Hofpitalfiche, der Rranfen- 
und Armenhäufer und der Stadtichulen angemwiefen find, ſowie 
auch die Summen des Stabtgefängniffes und bes Getreidemagazins.“ 
Tas Vermögen der Kirchen von St. Dlai, von St. Nikolai, vom 
Heiligen Geilt, überhaupt der kirchliche Charakter des ganzen 
Inſtituts war hier nicht berüdfichtigt. Die Praris hat auch diefe 
Definition nicht zur Richtſchnur genommen, vielmehr hat auch 
nad) dem 3. 1845 der Gotteskaſten in bisheriger Weile für bie 
Kirchen geforgt. 

As nun im J. 1878 die neue Städteordnung eingeführt 
werben follte, nad) welcher wohl das Armen: und Gefängnis: 
wefen, nicht aber das Kirchenweſen unter die Stadlverordneten: 
verfammlung gehörte, erfchien eine Trennung des Vermögens des 
Gottesfaftens notwendig. Eine folde nahmen der Nat und die 
Gilden im Dezember 1877 vor: von ben fünf Gütern, die in 
der Verwaltung des Gottesfaftens waren, wurden zwei den Kirchen 
zugewieſen und ihnen auch ein Teil des Barvermögens übergeben. 
Das Generalfonfiftorium als oberite kirchliche Behörde erteilte 
feine Zujtimmung, und die neue Stadtverordnetenverfammlung 
erffärte ſich 1878 mit „der Vermögensteilung des bisherigen Gottes— 
faftens zwifchen der Kirche und der Stadtkaſſe“ einverftanden. 

Diefe Entfeheidung wurde aber vom Minifter des Innern 
angefochten, und nod im 3. 1878 verfügte die Gouvernementsz 
regierung, bie Zumweilung zweier Güter des Gotteslaſtens für 








4 Verhältnis des livl Ordens zum Deutſchen Reich. 


Dedürfniffe ber Kirche zu annullieren und die beiden Güter ber 
Stadtverwaltung zu übergeben. Diefe Verfügung ftüpte ſich einer- 
feits auf ben angeführten Wortlaut des Provinzialrechts in Betreff 
des Gottesfaftens, und betonte anderfeils, „daß bei Einführung der 
Neformation in Neval im I. 1524 das Vermögen der einzelnen 
Kirchen aufgehoben und alles Kirchenvermögen in ein ganzes unter 
der Benennung „Gottesfaften“ vereinigt und ber Verwaltung 
und Kontrolle der Stadt unterftellt wurde, fo daß baburd ber 
Charakter ber Rirchengüter fich weſentlich verändert habe und daher 
alle auf die vorhergehende Periode bezüglichen hiftoriihen Doku: 
mente jegliche Kraft verloren hätten umd nicht mehr als Beweis: 
mittel dienen Fonnten.“ Die Angelegenheit kam infolgebeflen im 
I. 1878 nochmals an die Etadtverorbnetenverfammlung, dieſe 
blieb aber bei dem Beſchluß des vorigen Jahres, daß zwei Güter 
und das abgeteifte Kapital Eigentum der evangeliſch-lutheriſchen 
Kirchen fein ſollen. 

Aber auch diefer Veſchluh wurde im Jahre 1886 von ber 
Gonvernementsbehörde für tädtifche Angelegenheiten „als unge 
ſehlich, aus dem der Stadtfommunalverwaltung zugewiefenen 
Wirkungskreis heraustretend“ aufgehoben. Auch hatte die Gouver— 
nementsregierung „zur Sicherung der Güter und der Geldfapitalien 
des Revaler Gottesfaftens die Bewerffteliguug irgend welder 
Ausgaben aus den Neveniien beanftandet und dem Nate vorger 
fhrieben, dieſelben im vollen Betrage zur Aufbewahrung in der 
Nevaler Abteilung der Reichsbank einzugahlen.” 

Gegen die Verfügung der Gouvernementsbehörde legte bie 
Stadt beim Eenat Beſchwerde ein. Ohne die Entiheibung in ber 
Eigentumsfrage zu fällen, hob ber Cenat die Verfügung der 
Gouvernementsregierung auf, betreffend bie Beanftandung ber 
Verausgabung zum Beften der lutheriſchen Kirchen, ſchrieb aber 
zugleich ber Revaler Stadtverorbnetenverfammlung vor, unverzüg- 
fid) alle Güter und Kapitafien, die zur Verfügung des Gottes- 
Taftens ftanden, in ihre Verwaltung zu nehmen (vgl. das gebrudte 
Journal der Gouvernementsfefion für Städteangelegenheiten vom 
9. Nov. 1888). Jufolgedeſſen beſchloß die Stadtverordnetenver⸗ 
fammfung am 13. Mai 1887, bie betreffenden Güter und Rapi- 
talien in die Verwaltung ber Stadt zu übernehmen und „Die 
Erträge aus dieſer Spezialquelle zum Unterhalt von Gott wohl: 
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gefäligen Anftalten und überhaupt zu den gwecken — fo namentlich 
zur Verforgung ber daraus unterhaltenen Kirchen in bisheriger 
Grundlage — zu verwenden, für welche dieſelben bisher gedient 
haben und noch zufünftig zu dienen beitimmt fein follen.“ — 
Aber die Gouvernementsbehörde für Städtefahen hob am 9. Nov. 
1888 auch diefe legte Veftimmung auf, unterfagte, daß die Stadt: 
verwaltung den evangeliichelutherifhen Kirchen in bisheriger Weife 
jährlich beftimmte Summen auszahle. In der Folge wurde dieſe 
Verfügung aufgehoben, indem der Senat im 3. 1890 die Kirchen 
bis zur Entiheidung der Eigentumsfrage im Genuß ihrer alten 
Einfünfte aus dem Gotteskaſten belich. 

Um biefes ihr Eigentumsreht am Gottesfaften anerkannt 
zu fehen, wanbten fich die lutheriſchen Kirchen durch ihren Bevoll- 
mächtigten Eugen von Nottbef im J. 1888 an das ejtländifche 
Dberlandgericht mit einer gegen die Stadt Neval gerichteten 
Eigentumsflage. Ganz unerwartet trat diefem Prozeß vor dem 
Oberlandgericht bie Revalſche katholiſche St. Beter-Bauls-Rirdhe 
bei, indem fie ihrerfeits das ausichließlihe Eigentumsreht am 
Gottestaften-Bermögen beanſpruchte. Dieje Kirche, die erit im 
3. 1799 gegründet und die einzige Fathofiiche Kirche ift, die in 
Neval feit Einführung der Neformation eriftiert hat, verfuchte 
ihren Anſpruch vornehmlich damit zu begründen, daß die Beichlüfie 
bes deutichen Neichstages, durch welche in der Mitte des 16. Jahr— 
hunderts bie Frage über das Nirdenvermögen geregelt worden, 
fich auf Nevat nicht bezogen hätten, da Neval niemals zum Nömi« 
ſchen Reich deutfcher Nation gehört habe. Um diejes zu wider— 
legen, um namentlich nachzuweiſen, daß Livland im 16. Jahr: 
hundert zum Nömifch-beuticen Reich gehört habe, daß daher aud) 
der Augsburger Neligionsfrieden vom I. 1555, nad) welchem bie 
geiftlichen Güter, die damals eingezogen und für Kirden, Schulen 
und andere milden Sachen verwandt waren, dieſen fortan unge: 
ftört bleiben follen, — um nachzuweiſen, daß diefer Neligionsfrieden 
auch für Sivland gelte, ftellten die lutheriſchen Kirchen durch ihren 
Bevollmägtigten E. v. Nottbeck im Februar 1889 beim Oberland: 
gericht den Antrag, die Profeſſoren der Dorpater Univerfität 
Dr. jur. Oswald Schmidt und Dr. hist. Richard Yausınann über 
gewiſſe Beweisfäge (articuli probatoriales) eiolid vernehmen zu 
laſſen. Im April fügte diejen die Gegenpartei, vertreten durch 





6 Verhalinis des livl. Ordens zum Deutſchen Reich. 


den Anwalt Dolanski, cine größere Anzahl Fragen (Interroga— 
torien) Hinzu. Alle diefe Fragen überjandte das Dberlandgericht 
dem Dorpater Univerfitätsgeriht. Hier erklärten fih am 13. Mai 
die aufgerufenen Sacpverftändigen zur Beantwortung ber geftellten 
Fragen bereit. Die Ausarbeitung der Antworten überließ ber 
juriſtiſche Rollege O. Echmidt mir, ſtimmte aber dann meinen 
Auseinanderfegungen in allen Stüden bei. Am 3. Juni 1889 
übergaben wir unfere Antworten dem Univerſitätsgericht, bas fie 
dem eftländiichen Oberlandgericht zuſtellte. Diefes hat dann am 
2. Nov. 1889 die Anſprüche der latholiſchen Peter Pauls-Kirche 
zurücgewiefen und zugleid verfügt, daß der größere Teil der 
Güter den profejtantifchen Kirchen zu übergeben fei, der Reſt der 
Güter aber und die Kapitalien der Stadt zu belaffen jeien. Gegen 
dieje Entijeidung legten alle Parten Appellation an den Eenat ein. 
Dort ift endlih nad 15 Jahren, am 19. Nov. 1904, die Ent: 
ſcheidung in der Eigentumsfrage erfolgt (vgl. Balt. Dion. 1905, 33): 
die Anjprüche der fatholiichen Kirche find wieder zurücgewieien, im 
übrigen die Hälfte der Landgüter, die Kapitalien und der ſtädtiſche 
Immobilbefig als gemeinfames Eigentum der Stadt einerfeits und 
der fünf proteftantifchen Kirchen anderfeits anerfannt, die andere 
Hälfte der Güter für ausſchließliches Eigentum der Stadt Reval 
erflärt worden. Damit darf nad) Verhandlungen von mehr als 
einem Vierteljagrhundert die Gottesfaiten-Frage für erledigt gelten. 

Eine ausführliche Darftellung des ganzen Gotteskaſten-Pro— 
zeſſes gäbe einen lehrreichen Einblid in die Verwaltung und 
Nechtspflege ber Baltiſchen Provinzen während der lehten Jahr 
zehnte. Wohl hatte, wie er mir einmal felbft fagte, derjenige, 
der wie fein anderer diefen Stoff beherrichte, dem er Jahre hin— 
durch feine Arbeit gewidmet halte, wohl hatte Dr. E. v. Nottbed 
die Abſicht, nicht nur dieſen Prozeß, fondern auch die Entſtehuug 
und Gutwidlung des Gottedkaſtens aus dem reihen vorhandenen 
Aetenmalerial, das er im Nedhtsgang zu feinen Deduftionen ein 
gehend benupt hatte, darzulegen. Jebt iſt er, bevor er biefen 
Yan ausgeführt hat, aus den Leben geidieden CH 1900), wie 
auch bie beiden andern Männer, deren Namen vor allem mit 
diefem Prozeß untrennbar verbunden find, der Gonverneut, 
Fürft Schachowskoj (7 1894), das Stabthaupt W. Greiffenhagen 
(+ 1890) aeftarben find. 














Verhältnis des fiol. Ordens zum Deutfgen Neid. 7 


Auf Dr. €. v. Nottbels Anregung iſt nachfolgendes Gut: 
achten entjtanden. Er hatte die ficben artieuli probatoriales 
aufgeftellt. Diele, noch mehr aber die viel zahfreicheren, ſchwie 
rigen, unter anderem aud eine gute Kenntnis der Eutholiichen 
gegenveformatoriichen Beſirebungen ziigenden Interrogatorien ver- 
anlaften mehrfad) umfangreiche rechtshiftoriiche Auseinanderſehungen. 
Daß dieje, wie der Gang des Prozeſſes es wünfchenswert machte, 
in wenigen Wochen erledigt werden fonnten, war nur möglich, 
weil ich mich anf umfaſſende Vorarbeiten über das Verhältnis 
Liblands zu Kaifer und Reich ſiühen konnte. Für dieſe Frage 
hatte ich bereit3 damals jeit Jahren Materialien gefammelt. Die 
Staatsardive von Wien, München, Dresden, Schwerin, Wiesbaden, 
das Neiche-Rammergerichts:-Arcbin zu Weglar hatten reiche Ausbeute 
gegeben. Die Frage hatte für mid immer nur cin rein willen 
ſchaftliches theoretiiches Intereiie gehabt. Daß fie noch Heute von 
praftiicher Bedeutung fein fönne, ſchien ausgeichloffen. Und nun 
trat das dod) ein. 

Wohl find 17 Jahre vergangen, ſeitdem dieſes Gutachten 
ausgearbeitet wurde, tropbem dürfte feine Veröffentlichung noch 
heute angezeigt fein, da hier Fragen behandelt werden, die für die 
Geſchichte Livlands allgemeine Bebeutung haben. Wenn für 
einige Erörterungen auch durch neueres Material, namentlich durch 
neuere Funde im Staalsarchiv von Wien, heute eine noch deichere 
Begründung möglid wäre, fo erſchien es doch nicht angezeigt, 
Änderungen, fei es auch nur durch Anmerkungen, an einer Form 
vorzunehmen, die durd befondere hiſtoriſche Vorgänge beftimmt 
worden ift. Nach meinem aufbewahrten Konzept gebe id) das 
Gutachten in unveränderter Form Hier wieder. 


Dorpat 1906, Dez. 6. 











RS. 


s or 
Art. prob. I: Wahr, daß Neval nebſt Harrien und 
Wierland das 16. Jahrhundert Hindurd bis zum Jahre 
1561, alfo auch zur Zeit des Augsburger Neligions- 
friedens von 1555, als Vejig des livländiichen Deutfch- 
ordens zum römisch-deutichen Reich gehört hat? 

Antwort: Das ijt wahr, 
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Interrog. 1: In welder Hinſicht gehörte das Gebiet 
des Livfändifhen Deutichordens zum römiſch-deutſchen 
Neid — in nationaler oder politischer Hinficht ? 

Antwort: In politiicher Hinſicht. 

Interrog. 2: Wenn das Gebiet des livländiſchen 
Deutfehorbens aud) nach dem Jahre 1521 zum vömilc- 
deutſchen Reich in politiiher Hinficht gehörte — fo 
brücte ſich diefe Zugehörigfeit wodurch aus? 

Antwort: Eine eingehende Beantwortung Liefer allgemein 
geftellten Frage könnte nur in einer fehr umfangreichen Darlegung 
erfolgen. Wiederhoft it ſchon im vorigen wie in dieſem Fahız 
hundert dieſer Gegenftand in Unterfuhung gezogen worden. Indem 
von der früheren Geſchichte des alten Livlands abgeichen wird 
(bereits 1207 wurde diejes Lehn des deutichen Neichs), mag es 
genügen, für das 16. Jahrh. auf folgende Punkte Hinzuweiien. 

Bereits 1495 bezeichnet der römiſche König Marimilian den 
Drdensmieifter von Livland Wolter von ‘Plettenberg als Reichsfürſt, 
denn er ſpricht auf dem Neichstag zu Worms von ihm als „bein 
erwirdigen unferm und des Reichs Fürften und lieben andächtigen, 
dem Meifter deutſch Ordens in Leyfland“, und ſagt, dab Livlands 
„meifter und orden mit iren zugehorungen prelnten und verwanten 
Uns, dem heiligen reiche deuticher nacion , . . anhengig zugehorig 
und underworifen jein. Deßhalben Uns nit gezymet ine zu vers 
laſſen.“ — Auch die bamals verfammelten Reichsſiände, Kurfüriten, 
Füriten 2c. ſprechen von dem „erwürdigen Fürften, dem Mleynfier 
au Lenffland Deutich ordens“ uud dal; „derielb Viehnfier und Orben 
ſich mit ihren zugehörigen prelaten und verwandten zu romiſchen 
fuifern und funigen, dem heiligen reiche und deutfcher nation alıweg 
gehalten haben.“ Triginalbriefe des Königs Mar und der Stände 
des Neidys. Bunge, Ardiv 6, 62. 

Bei der Neuordnung der Neidsverfailung und ber Errid- 
tung eines Neidsregiments, die bekanntlich gegen Ausgang des 
Zahrh. König Marimilian durchführte, tritt die Stellung Liv- 
Reich ſcharf hervor. Im Adichied des Neichstags zu 
Augsburg 1500 heißt es Rap. 43: „Der teutid) Orden foll auch 
in diefe Ordnung genommen werden. Ferrer ift beiehloffen, bie: 
weil der teutſch Orden allein von und auf die Teutſchen geftiftet 
und dem Nömischen Neich zugehörig, fen bilfich ihn zu Handhaben 
[ aufrecht erhalten, jhügen], auch herwieverumb ziemlich und 
gleid, dab der Hochmeifier aud der Meifter in Liefland 
mit dem, das der Oiden in Preußen und Liefland Habe, Bns und 
das heilige Reich, inmaſſeu ander Kürften des Reichs 
thun, erfennen und ihre Negalien empfangen: darumb 
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ſollen fie ihre treffentfiche Botſchaft mit vollmächtigem gemalt zu 
dem verordneten Neiche-Negiment gen Nürnberg fchiden, ihre 
Beihwärung und Sochen fürtragen, auch Uns und das heil. Reich 
mit Empfahung der Negalien erfennen.“ Koch, Neichs-Abjdjiede. 
1747. 11, 83. 

Es iſt nach diefem Reichsgeſetz unzweifelhaft, daß der liv- 
Ländifche Ordensmeifter als Fürft und Stand des Neiches, und 
fein ganzes Gebiet im alten Livland als Lehn des Neiches gelten 
jollte. Und nad) furzen Schwanfen ift diefe Anfchauung auch zur 
Herrichaft gelangt: die Ordeusmeiſter empfangen im 16. Jahrh. 
als Valallen des Reichs auf gebrliches Anfucen nach geleiitetem 
Eid die Negalien vom Neid) unten ad interr. 8), fie haben 
den Titel Fürft des Reichs, führen ihn felbft und erhalten ihn 
vom Raifer, den andern Mitfürften, ummohnenden Herrſchern 2c. 
Der Ordensmeilter it Stand des Reiches, hat als folder Sig 
und Stimme auf dem Neicpotag, fendet wiederholt feine Vevolls 
mächtigten zu denjelben, die wie die Votſchafter anderer geiſtlicher 
Fürften den Reichstags Abſchied mit unterzeichnen; fo untkerſchreibt 
auf dem berühmten Neichstag von 1530: für den teutſchen Meifter 
in Liefland Dieterib, von der Yalen genannt Fed, Oaus-Come 
thur zu Neval in Liefland, Teutſches Ordens, und Friederih Schu 
berg, Canbler; auf dem Neichstag zu Augsburg 1548: Botſchaft 
Hermans von Brucheney Teutichmeiters in Liefland, Philipps von 
Vruggen und Matihias Heuroder Zerretarius; auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1555: Botichaft Teutichmeiiters in Liefland_ Georg 
Sieberg zu Wiihlung, Commenfur zu Riga, Teutices Dudens. 
Vgl. Koch 1. c. Il, 330, 547. III, 40. 

Lioländiice Angelegenheiten werden wiederholt auf ben 
deutſchen Neichstagen im 16. Jahrhundert verhandelt, fo 1548 
[od II, 608], vor allem aber 1559, wo der Ordensmeijter für 
jeine „den heitigen Neich zugehörigen und einverleibten Lande" 
dringend um Hilfe bittet, und das Neid „gedachten liefländiſchen 
Ständen, als dem Neich angehörigen Mitgliedern“ feine Hilfe zu: 
ſichert, ja inegiell für die (ivländijhe Frage im folgend.n Jahre 

1560 einen Deputationstag der Neichsftinde zu Speier zufammen- 
treten läßt, der dann eine anſehnliche Geldhilfe in Ausſicht nimmt, 
bie das Neid, ivland gewähren fol. Zugieich Tandte der Raifer 
Ferdinand an den Zaren Jwan den Schredlichen einen eigenen 
Boten Hofmann, der im Namen des Kaiſers und der Stände des 
Neihs für Livland beim Zuren eintrat, da der Ordensmeilter und 
Kivland ein hervorragendes Viitzlied des heiligen Neiches fei, cum 
praefatus magister et ordo cum suis provinciis Livonicis sit 
insigne sacri Romani imperi membrum. &benjo betont der 

Kaiſer gegenüber dem Könige von Polen, dah; „Liflandt ein treflich 
gelidtinmate des Hilligen rikes iſt“, daß er dort „amptes halven 
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nicht dulden mogen bes hilligen rikes laude und gerechticheit in 
jenigerfey wege geichmalert werben.“ Und der König von Polen 
räumt ein, daß der Kaiſer in Livland jus suum et sacri Romani 
imperii in ipsa provinein habe, daß aber die polnifchen „condi- 
tiones und pacta, jo... mit Liflande gemafet, den romſchen rile 
an ohren rebten unſchedlich“, denn die Verträge zwiichen Yivland 
und Polen feien geſchloſſen, non derogando sacri Romani Im- 
perii direeto dominio. Ueber diefe Rechte des römiſchen Neiches 
in Livland ift in den Verhandlungen, die zur Unterwerfung Liv— 
lands unter Polen führen, fortwährend die Neve. As endlich) 
die furchtbare Not des ruſſiſchen Krieges zu diefer Unterwerfung 
treibt, da taucht in den Eöhnen des Landes das ſchwere Bedenten 
auf, es fünnte ihnen Trewlofigfeit gegen Kaiſer und Reich vorge 
mworfen werben, und daher Laffen fie fih 1561 ſowohl in den 
Pacta subjectionis wie im Privilegium Sigismundi Augusti 
S 11 vom polnifden König zuiichern, ev werde dafür forgen, daß 
Die ivländer wegen ihrer Unterwerfung unter Polen bei Kaiſer 
und Neid, fein Mafel treffe, oder ihre Ehre bewegen angegriffen 
werde. — Ueber dieie Fragen vgl. Reimann, Tas Verhalten des 
ee gegen Livland 1559 -1561 in Spbel, Hiſtor. Zeitichrift 
Koch TIL, 181. Ein Teil der Akten abgedrudt 
\ ivon, antig. 5, 708. — Nenner, Livländij he Ditorien, 

rausg. von Hausmann und — S. , 203 u. 0. — 
ipl. Polon. 5, Schi reihe Mate 
rialien über dieſe Frage bergen bie Archive in Wien, Dresden, 
Schwerin, Wiesbaden, wo fie der aufgerufene Sachverſtändige 
Hausmann fennen gelernt hat. 

Endlich galt der höchſte Gerichtshof des römiich:deutichen 
Neiches, das Reichs Kammergericht, auch für Livland als oberjte 
Appellationsinitang. Für den Unterhaft des Neichs-Kammergerichts 
beizufteuern war auch Lidland verpflichtet (vgl. unten ad inter. 11). 
Nod) heute ruhen im Archiv des Neichs-Nammergerichts eine Anzahl 
Prozeſſe, die im 16. Jahrh. aus Livland durch Appellation dorthin 
gelangt find. Vgl. Hansınann, ivländiiche Progefie im Kammer: 
gerichlsarchiv zu Wetzlar. 1886. 

Somit drückte ſich die Zugehörigleit des Gebiets des liblän— 
diſchen DeulſchOrdens zum römiſch deutſchen Reich im 16. Jahrh. 
in mannigfachfter Weile ans: der Ordensmeiſter war Vafall des 
Kaiſers, hatte Recht und Titel eines Füriten des Neiches, beſaß 
Sid und Stimme anf den Reichstagen; Angelegenheiten Yivlands 
wurden wiederholt auf den Reichstagen verhandelt, das Neid) 
fühlte ſich verpflichtet, Livland zu Hilfe zu Fommen, fremde Au— 
griffe auf Livland von amtswegen zurückzuweiſen; das oberſie 
Neichögeright war auc für Livland oberiie Appellationsinftanz, für 
feinen Unterhaft hatte auch Kivland Sorge zu tragen. 
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Interrog. 3: Ob etwa ber römiſch-deutſche Kaifer 
um feine Genehmigung gefragt wurde, als 1521 der 
Hochmeifter Albert von Brandenburg dem lioländiſchen 
Orden größere Selbitändigfeit einräumte? 

Antworl: Den Sachverſtändigen it nicht ganz Far, was 
Fragefteller zu wiflen wünfdht, da, joviel ihnen befannt, 1521 der 
‚Hochmeifter feine größere Eelbitändigfeit dem livländifchen Orden 
einräumte. Meint ber Fragefteller etiwa den Brief des Hochmeiſters 
Sept. 1520, durch welden biefer fi) verpflichtet, jede 
twahl in Livland unbedingt zu beitätigen? Das Verhältnis 
des Hochimeiflers zum Orbensmeilter war eine interne Angelegen: 
heit des Ordens, der ſolche moͤglichſt felbftändig regelte. Doch 
Scheint der OM. Plettenberg an eine Betätigung dieſes PBrivilegs 
durch den Kaiſer gedacht zu Haben. Xgl. [Napierstn] Inder 2920, 
der Wortlaut diejer Urfunde liegt den Sadwerftändigen nicht vor. 
Ulebrigens find dieſe Verhandlungen noch nicht in allen Teilen 
bimveichend aufgehelt. Vol. Nichter, Geſch. der Oftjeeprovingen 1, 
248. Sciemann, Rußland 2, 198. 

Interrog. 4: Ob etwa die Erhebung des livländiſchen 
Zandmeijters zum Heermeifter mit Genehmigung der 
römiſch⸗ deutſchen Kaiſerlichen Majeftät geſchah? 

Antwort: Die Frage beruht auf einem Jırtum, Der fi 
landiſche Vleifter führt feit alter Zeit den Titel Herr Meilter, 
dominus magister. Der Name Heermeiſter ift eine Korruplion 
neuerer Zeit. Laudmeiller und Herrmeifler ift diejelbe Würde. 

Interrog 5: Ob die Verwandlung der preußischen 
ande des Deurfchordens in ein polniſches Lehn mit 
Bewilligung der römiſch-deutſchen Kaiferlichen Majejtät 
geidah? 

Antwort: Nein. Der Kaiſer hat im Gegenteil ben eigen- 
mächtigen Schritt des ehemaligen Hochmeiiters Albrecht gemih- 
billigt. 1532 Spricht das Neichs:Nammergericht im Namen bes 
Kaifers die Neidsacht gegen den Herzog aus. Cs entipinnen ſich 
langwierige Verhandlungen, wobei die polnijche Politit eine große 
Nolle ſpielt. Vgl. Voigt, Die Gefchichte des deutſchen Nitter- 
ordens II, 23, 38 u. ö. 

Interrog. Ob die gleichzeitig erfolgte vollſtändige 
Unabhängigkeit des livländiiden Ordens mit Geneh- 
migung des Kaiſers Karl V. geſchah? 

Antivort: Der Neid)stag von 1500 verlangte, daß wie ber 
Hocmeifter auch der Meifter von Livland Wolter ‘Plettenberg vom 
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Neich die Negalien empfange. Am 14. Jan. 1525 verzichtete ber 
Hochmeifter ausdrüdlih dem Ordensmeiiter Plettenberg gegenüber 
darauf, die Regalien für Livland zu empfangen. Demjelben Ordens- 
meiter Plettenberg erteilte endlich (nady Arndt, Chronit IL, 196) 
im Jahre 1530 Aug. 5 Railer Karl zu Augsburg ein feierliches 
Privileg, in weldem er dem Ordensmeiter und dem Orden in 
Livland alle Güter, Beſitzungen, Nechte, namentlich aud liberam 
inter se et haetenus observatam elegendi magistri eleetionem 
atifieamus, approbamus, innovamus, de novo concedimus. 
Sadebujc, Jahrb. 1, 2, 339. Schiemaun IL, 199. 


Interrog. 7: Ob etwa der römiſch- deutſche Kaiſer 
irgend melden Einfluß auf die Wahl des Ordens- 
meifters ausübte? 


Antwort: Die Wahlen der geiftlichen Fürften waren im 
16. Jahıh. im ganzen Neid) in Händen der Kapitel. Beim dem 
ſchen Orden war die Wahl der Ordensbeamten immer innere Anz 
gelegenheit der Genofjenihaft. Für den livländiſchen Ordensmeiſter 
erließ 1520 der Hochmeiſter die Veitimmung: „das die gebittiger 
und alle ire nachfumen unfers ordens zu Leifland ire freye und 
unvorhinderte wale eines oberiten gebittigers zu Leifland nad} alter 
gewonheit unfers ordens, junder unſer, unfer gebittiger, und all 
unfer nachfommen zu Preußen beiperrung und vorhinderung follen 
und mogen haben und ewig behalten.“ Den jo Gewählten werde 
der Hochmeiſter „ſunder allen außzug .. . Beitetigen und zulaſſen.“ 
Monum. Livon. antiq. 3, 86. Die libera eleetio des Ordens: 
meifters beftätigte der Kaiſer 1530, wie bereits angeführt ad 
interrog. 6. 

Interrog. 8: Ob etwa der römiſch-deutſche Kaifer dem 

tivfändiihen Ordensmeifter die Juveſtilur erteilte? 








Interrog. 9: Ob etwa der livländiſche Ordensmeilter 
dem römifchdeutfchen Kaifer einen Lehns- oder Treueid 
leiftete? 

Antwort: Mährend der Regierungszeit des OM. Plettenberg 
erfolgte ber zitierte Neichstagsabichied von 1500, nad) welchem 
auch der Meilter in Livland für feinen Beſitz beim Neich die 
Negalien empfangen follte. Die Belehnung des  livländiichen 
Ordensmeilters durch das Neid) war aljo vorgeiehen und iſt auch 
bald tatfählid), natürlich auf Grund eines Lehneides, erfolgt. 
Nur erlangte, wohl wegen der großen Entfernung, 1538 der Liv: 
Ländifche Orbensmeifter für fidh und jeine Nachfolger das kaiſerliche 
Privileg einer vierjährigen Frift zur Nachfuhung der Negalien. 
Vgl. Hildebrand, Arbeiten 1875/86, ©. 23. 
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Aus den von ihm durchgearbeiteten 
bes f. £. Haus:, Hof- und Staatsardivs in Wien f 
verftändige Prof. 











. Hauamanı nachfolgende Lehnbriefe liviändiſcher 
DOrdensmeifter an: 

1536. April 26. Innobruck. König 
nad) dem Tode des Ordensmeilters Wettenberg [7 
habe Hermann von Bruggenen „durch feiner Andacht Befandten . 
Jorgen von Walde pitten laſſen, ime fein und feines erden tegalien 
weltlihait und Ichen an allen landen in Yeilland Esland Harrien 
Wirland Alentgthen Jerwen Ofel ꝛc. mit uller iver nbehorungen 

. rechten und andern vegalien und gerehtigfhaitin . . . ſo alles 
von gedadhter Stey. Winieftat und dem beit. Reiche zu Ichen ruert 
und bievor benanter Walther von Mettenberg von dev Kcy. Maieſt. 
zu lehen empfangen hatte, zu lehen zu verleihen.“ Im Namen 
des Anifers entpricht der König diefer Bitte. „Der obgenant 
Jorg von Walde hat ums darauf inhalt jeiner beſiglten Gewalts 
[— Vollmacht] in Namen und von wegen and in die Seel des 
mergenanten Herman von Prugkheney Maifter in Leifland gewonlich 
gelübd und Ayd gethan, gedachter Key. Viaieft. als feinem rechten 
Herren und Vns au irer Winieit. ftat von ſolcher vegalien und 
fehen wegen getreu gehorfam und gewartig zu fein, zu ihunn und 
zu handlen, wie das die gemwondlich lehenspflicht und der ande, ſo 
ein ieder unier und des reiche fürft in empfahung jein.r vegalien 
zu thun pflichtig iſt, ausweilt und vermag on alle geferde.” 

Hehnlich lauten die Kchnbriefe für die folgenden Crdens- 
meifter. Hier die Negeiten ; 

1542. Febr. 18. Cpeisr. König Ferdinand erteilt, da ihm 
ber DOM. Bruggenen angeeist, daß; Joh. v. d. Mecte zu feinen 
Nachfolger ermählt jei, auf die durch Georg von Walde für Joh. 
v. d. Nede vorgebrachte Bitte, nachdem der gebührliche Yehnseid 
abgelegt, die Belehnung. 

1556. Aug. 13. Wien. fi Ferdinand bezeugt, jüngit 
babe der Kaiſer dem OM. Salen Lahn und Negalien übertragen, 
jegt habe Galen angezeigt, daß Wild. Fürftenberg zum Koadjutor 
erhoben fei, und habe durch einen Geſandten Georg Siberg zur 
Vihlingen Hauscumptur zu Niga für Füritenberg um die Negalien 
gebeten; der Aönin erteilt auf Befehl des Kaifers, nachdem Sieberg 
den gebührlidien Lehnseid abgelegt, die Belehnung, 

Die Belehnung des DOM. Kettler ſcheint nicht perfeft ges 
worden zu fein. Der grofe riey, zum Teil and Die 
polenfreundliche Poliut 5 DOM. hinderte vie Ausführung (vgl. 
Renner 271.) Da übrigens der OM. vier Jahre Friſt zur Nach— 
ſuchung der Negalien beia und Stettler 1553 OD. wurde, jo war 
diefe Friſt rad nicht abgelaufen, als Rettler 1561 polnischer 
Vafall wurde, 
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Interrog. 10: Ob etwa bie finlindiichen Ordenslande 
dem vömisch:dentjchen Reich Heerfolge leifteten ? 
Interrog. 11: Ob ihnen jonft irgend welche Leiſtungen 
obfagen, und weiche namentlich? 


Antwort: Die lichten des finländiichens Ordens genen: 
über dem Neih wurden 1548 auf dem Reichstag zu Augsburg 
geregelt, deſſen Abjchied auch die Geſandten des DOM. Hermann 
Bruggeney unterfchrieben, Philyps von Bruggen Rath des Ordens: 
meifters und Mathias Heuroder Sceretarius [Rod) IL, 608]: 

Muf Grundlage des _$ 75 des Reichstags Abichieds wird 
folgende Vetimmung getroffen: „Auf die Handlung, fo mit des 
Meiters Teutfcen Ordens zu Liefland gefandten Rath Philipfen 
von der Pruggen allhier gepflogen ift, . . . it bewilligt, baf; alle 
folche Eontribution und Anſchläge, fo obgemeldtem Meifter ver: 
ſchiner Zeit biß anber hätten follen und mögen auferlegt werben, 
gänglic) gefallen und nachgelgſſen feyn ſollen. Gleichergeſtalt Toll 
auch gemeldter Meifter ber fünfligen gemeinen Neichs-Anfchlägen, 
fo fid) in zufallenden Nöthen zutragen möchten (doch auferhalb 
des Cammer:Herichts), fo lang und viel frey und unbeſchwert 
bleiben, bih Gott der Allmächtige ihme aud) fein Land und Leute 
von der nachtheiligen Vebrangnuß und Veſchwerung der umliegen- 
den und anftoßenden Unglaubigen und Nachbaren erledigen wird; 
aber dagegen zu Unterhaltung des Cammer-Gerichts und des hi. 
Neichs Friedens und Nechtens, hat fid) obnemeldten des Teutſchen 
Meijters in Liefland gefandter Rath, auf hinter ſich bringen, be: 
geben, daß gemeldter Meifter fünftinlich jedes Jahr in der benanten 
Leg:Stäbt einer, oder fonften vermög der Cammer-Gerichts Ordnung 
funfgig Gulden, den Gulden zu jehjehen Baben aerechnet, erlegen 
ſolle.“ In ähnlicher Weile follen auch die Livländiihen Biſchöfe 
zur Unterhaltung des Aummergerichts beitragen, im übrigen aber 
au) von allen Reichs-Anfcjlägen befreit fein. 


Interrog. 12: Db diefe Leiftungen irgend wann auch 
in der Tat erfüllt worben find und wann namentlich? 


Antwort: Schon in älteren Anſchlägen zum Unterhalt des 
NRammergerichts, jo 1542, werden auch die livländiichen Herren 
genannt, ber Ordensmeifter mit 30 Gulden. (Vgl. Harpprecht, 
Gefch. des Rammergerichts, 1768, VL.) In ter auf Grundfage 
der Neichstagsverhandlungen von 1518 formulierten Gammer: 
Matricul a. a. 1549 ift eingetragen: Meifter in Liefland — 
30 Gulden. Cortreji corp. jur. publ. I. V, 188 (1707). — 
Es ift demnach dem OM. gelungen, feinen Betrag von 50 auf 
30 Gulden herabjegen zu fönnen. Da das Reichs-Kammergericht 
um diefe Zeit von Livland vielfach in Anfpruch genommen wird, 
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da Klagen, dab Lipland (cc der Erzbiſchof, von Riga hatte 
Zahlung für das Kammergerict) in feinen Zahlungen ſaumig 
geweſen, nicht befannt jind, fo darf angenommen werden, dab 
Diefe Zahlungen duch erfolgt find. Das Gegenteil mühte bewielen 
werden. 





Art. prob. II: Wehr, daß der Abſchluß des Augsburger 

Neligionsfriedens auch von einem Ziellvertreter Des liv— 

ländiichen Ordensmeiſters unterzeichnet worden iſt? 
Antwort: Das ift wahr. 








Interrog. 1: Wer war diefer St 

&ntwort: u dem Deut bei Noch, Reichs Abichiede TIL, 10 
wird er genanutz Georg in Zieberg zu Wiſchlung. Commentur 
zu Niga, Teniiches Ordens. 

Interrog. 2: Wie legitimierte er ſich als Siellver- 
treter des livländifchen Ordensmeiſters? 

Antwort: Ohne Zweifel durch eine Vollmacht eines Herrn, 
des Ordensmeilters, deren Kegitinität zu prüfen wohl Sache der 
vom Neichstag damit Beauftragten war, 

Interrog. 3: Ob 9. Sadveritändiger die Legitimation 
des Stellvertreters perjönlidy geſehen und geprüft hat? 
Interrog. 4: Ob H. Sachverſtändiger die Unterſchrift 
des Sitellvertreters des tivländiſchen Ordensmeiſiers 
auf der betreffenden Urfunde gejehen hat? 

Interrog. 5: Ob H. Sachverſtändiger von der Echt- 
beit der Unterichrift des befagten Ztellvertreters ſich 
überzeugt hat? 

Interrog. 6: Auf welde Weife? 

Antwort: Selbſt geichen haben die 
die Legitimation des ordensmeifterlich 
Unterjchrift unter dem Neichstagsabichie desmenen 
die Authentizität der Unterſchrift feinem Zweifel unterliegen. Es 
iſt Orundfag der Forſchung, bejonders der hiſtoriſchen, daß der 
Abdrud einer Urfunde in einem wiſſenſchaftlich ans fannten Werk 
Glauben verdient, ſolange nicht für ‚den fonfreten Fall der Gegen: 
bemeis gefi (ändigere Canıınz 
lung der Neichs-Abihiede. ile in 2 Binden 
bei E. A. Rod” iſt unter der Mitwirkung einer Reihe bedeutender 
Juriſten und Staatsrechtslehrer ihrer Zeit, Sendenderg, Schmauß 
u. a. entjtanden. (Vgl. Deutſche Reichstagsalten, heranageg. von 











hoerkändigen weder 
oc) deſſen 
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Zul, Weizfäder. 1867. 1, S. XI.II.) Es zit: diefe Ausgabe bis 
hente für die befte vorhandene Sammlung der betreffenden Doku 
mente und wird in der Wiſſenſchaft allgeein zitiert. Die Texte 
biefer Cammlung dürfen unbeanſtandet gebraucht werden. — 
Die livländiſchen Ordensmeilter jandten im 16. Jahr. fort: 
während Bevollmäctigte nach Dentichland: fo find 1530 Dietrich 
von Balen und Friedrich Cchneberg, 1548 Philipp von Brüggen 
und Matthias Henroder Geſandte des Ordensmeilters; To beglaubigt 
1549 der Meifter Joh. v. d. Nede wiederum P von ber 
Brüggen beim Kaiſer, indem er in der zu jener Zeit allgemein 
gebräuchlichen Form bittet, der Kaiſer wolle diefen Voten „gleich 
meiner felbft unterthenigiten kegenwartigleidt vor dieß mal volligen 
glauben beyzumeſſen geruchen.“ Die Originalvollmacht mit dem 
Siegel bes Drdensmeilters liegt noch heute im Staatsarchiv in 
Mien, wo fie der Sachverftändige Hausmann felbft gefehen und 
topiert hat. Eben dort hat derielbe die ähnlich lautende Originals 
vollmacht geiehen, durch melde 1559 der Ordensmeifter den Erhard 
Nolle beim Kailer beglaubigte. — Ter Kumtur Georg Sieber 
zu Wifchlingen ift dann jpäteftens feit Beginn des Jahres 1555 
als Gefandter bes Ordensmeiſters in Deutichland. Die Vollmacht 
für ihn liegt bis jetzt nicht vor, doch wind fie kaum eine andere 
Form gehabt haben, als die eben angeführte allgemeine, damals 
regelmähig gebrauchte. Bereits vor dem Keichstag zu Augsburg 
richtet er als „des hern meilters zu Liefland Geſondter © 
Sieberh zu Wihlingen Deutich Ordens Hauscommenthur zu Riga” 
am 9. März aus Brüffel ein Geſuch an den Kailer; das 
Driginal biefes Schreibens hat der Sachverſtäudige Hausmann 
gleichfalls im Wiener Archiv benupt, wo aud das Konzept der 
faiferlichen Antwort fiegt. Im Sommer des Jahres 17 
Sieberch dann ordensmeiſterlicher Geſandter in Augobu 
unterſchreibt den Neichstens-Abichied. Ueber die Tätigkeit Sieberchs 
fteht aus den folgenden Jahren ein ſehr reiches Material zur 
Verfügung, er ift einer der eifrigfien lin chen Diplomaten 
jener Zeit, fort und fort für feinen Orden in Dentichland tätig, 
er führt deifen Sache auf dem folgenden Neichstage zu Nugsburg 
1559, wo die Hilfe des 65 für Livland beſchloſſen wird. 
(Monum. Livon. 5, 706 #1.) In den Werfen, welche in großer 
Fülle das Aftenmaterial für die G te Livlands feil dem 
J. 1558 bieten, tritt der Name Ei 

des Ordensmeiſters außerordentlich 
Quellen zur Geſch. des Unterganges linl. Selbftändigkeit, 11 Bde.; 
Vienemann, Briefe und Urkunden, 5 Bde. u. a.); aber aud in 
zahlreichen ungedructen Papieren jener Zeit, die in ben deutichen 
Archiven ruhen, wird feiner gedacht, wie der Sadjverftändige 
Hausmann ſich wiederholt überzeugt hat. 
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Art. prob. III: Wahr, daß berfelbe Friedensſchluß die 
Sanftion bes römiſch-deutſchen Kaifers durch deſſen Stell- 
vertreter erhalten hat? 

Antwort: Das ift wahr. 


Art. prob. IV: Wahr, ba ber genannte Friebe für das 
ganze römifchzbeutiche Reich gültig abgeſchloſſen wurde? 
Antwort: Das ift wahr. 


Art. prob. V: Wahr, daß $ 19 bes erwähnten Augs- 
burger Religionsfriedensabſchluſſes folgendermaßen lautet; 
nDieweil aber etliche Stände und berfelben Vorfahren 
etliche Stifter, öfter und andere geiftlihe Güter einge 
sogen und biefelbigen zu Kirchen, Schulen, milten und 
andern Sachen angewandt, jo ſollen auch ſolche einge: 
zogene Güter, welche denjenigen, jo dem Neid) ohne Mittel 
unterworfen und Neichsftände find, nicht zugehörig, und 
dero Poſſeſſion die Geiftlihen zu Zeit des Paſſauiſchen 
Vertrages oder feithero nicht gehabt, in dieſem Friedſtand 
mit begriffen und eingegogen fein und bei der Verordnung, 
wie es ein jeber Stand mit obberührten eingejogenen und 
allbereit verwendeten Gütern gemacht, gelaſſen werben, 
und diefelbe Stände derenthalben weder in: noch außer— 
Halb Rechtens zu Erhaltung eines beftändigen ewigen 
Friedens nicht befproden und angefochten werben: der 
halben befehlen und gebieten wir hiemit und in kraft 
dieſes Abſchieds der Kaiſ. Vai. Cammerrichter und Beys 
figern, daß fie biejer eingezogener und verwenbier Güter 
halben fein Citation, Mandat und Prozeß erkennen und 
decerniren ſollen.“ 


Antwort: Das ift wahr. 


Interrog. 1: Ob 9. Sachverſtändiger den Tert biefes 
Paragraphen auswendig Tennt ? 

Antwort: Nein. Friedensverträge pflegt man nicht aus 
wendig zu lernen, aud) bie aufgerufenen Sachverfländigen Haben 
fi) damit nicht befchäftigt. 

valtiſche Wonatafgrift 1907, Heft 1. 2 
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Interrog. 2: Ob ſich H. Sachverſtändiger von ber 
Übereinftimmung des im Art. 5 zitierten Tertes mit 
dem Tert der Originafurfunde perfönfic; überzeugt Hat? 


Interrog. 3: Wann? 

Antwort: Die Originalurfunde haben bie Sadjverftändigen 
nicht in der Sand gehabt. Dagegen haben fie den voritehenden 
Wortlaut mit dem Drud bei Koch, Reichs-Abſchiede IIL, S. 18 
verglichen und fid) überzeugt, ba biefer Tert richtig it. Ueber die 
Bedeutung der Edition von Koch vgl. die Antwort ad Interrog. 2, 
art. prob. II. 


Art. prob. VI: Wahr, daß in dieſem Artifel des 
Neligionsfriedensabfehluiies die dauernde Veftätigung des 
Beſibſtandes des lutheriſchen Kirhenvermögens — fofern 
er vor dem am 16. Juli 1552 abgeſchloſſenen Paſſauer 
Vertrage aus dem katholiſchen Kirchenvermögen hervor 
gegangen war und feinem reihsunmittelbarem Stande, 
3 B. Reichs-Erzbiſchöfen, Reichs-Biſchöfen gehört hatte, 
— enthalten i 

Antwort: Das ift wahr. 

Interrog. 1: Ob nicht durch diefen Friedensſchluß 
auch der Befigitand der katholiſchen Kirche feitgeftellt 
werben follte? 

Antwort: Im Augsburger Neligionsfrieben $ 16 heißt es: 
„Dargegen tollen die Stände, fo der augspurgiſhen Confeſſion 
verwandt, die Röm. Kayſ. Maj. uns und Churfürften, Fürften 
und andere des h. Reichs Stände der alten Neligion anhängig, 
geiftlih und welttich, famt und mit ihren Capituln und andern 
geiſtlichs Stands, auch ungeadht, ob und wohin fie ihre Reſidentzen 
verrudt und gewendet hätten. .. gleicher Seftalt bey ihrer Neligion 
Glauben Kirhengebräuchen Ordnungen und Geremonien, auch ihren 
Haab Gütern, liegend und fahrend, Landen Leuthen Herrſchaften 
Obrigfeiten und Gerechtigfeiten Nenten Zinfen Zehenden unbe— 
ſchwert bleiben und fie derjelbigen friedlich und ruhiglid gebrauchen 
genießen unweigerlich folgen laſſen“ 2c. 

Interrog. 2: Ob in lepterer Hinficht der Augsburger 
Neligionsfrieben von feiten ber ebangeliſchen Fürften 
genau erfüllt worden ift? 

Antwort: Die Frage iſt fo unklar, daß fie nicht genau 
beantwortet werden fann. Meint der Fragiteller, daß die evanz 
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geliſchen Fürſten den Beſitzſtand der katholiſchen Kirche feſiſtellen 
follten? Wann, wo, wie? — Oder vermuten die Sachverſtaͤndigen 
richtig, daß Fragjteller wiſſen wolle, ob jpäter der Befigitand der 
fatholiichen Kirhe von den evangeliihen Fürften angetajtet 
worben. Much dann ift nicht gefagt, welcher Zeitraum und welches 
Gebiet gemeint ift. In Livland find wegen Durchführung des 
Augsburger Neligionsfriedens feine Streitigfeiten entitanden. Für 
Deutichland bedürfte es einer genauen Unterfudjung aller der zahl- 
tojen Zwiftigfeiten na dem Jah:c 1555, um eine fihere Antwort 
zu geben. Eine ſolche Unterſuchung it bisher nicht ausgeführt 
worden, wäre auch außerordentlid, ſchwierig. Selbftveritändlicd, 
fann die Gültigfeit des Friedensgeſeßes durd etwaige einzelne 
Uebertretungen desſelben nicht erfchüttert werden. Solche aber 
Tonnten leidht behauptet werden, wo die Paciszenten fid) über 
wichtige Fragen, bie aufgeworfen waren, nicht geeinigt, oder 
andere, die in Vetradht famen, gar nicht berührt hatten. Ueber 
das jog. reservatum ecclesiastieum, ob katholifche Geiſtliche, 
welde proteftautiih werden, Amt und Einkünfte verlieren jollen, 
war gejtritten, aber feine Einigung zuwege gebradjt worden: nicht 
durch Neichsgefepgebung, d. b. durch Veichluf des Neichstagest 
ſondern einjeitig wurde im Namen des fathotiichen Kaiſers durch 
deffen Bruder König Ferdinand feitgeftellt, daß im foldem Falle 
nur „ein PBerfon der alten Neligion verwandt“ gewählt werden 
darf. Vgl. Augsburger Frieden $ 18. Die Proteftanten erfannten 
biefe Vorfgrift nicht an. — Sodann war weiter in Augsburg die 
Frage gar nicht aufgeworfen worden, mas geichehen foll, wenn, 
und das trat mehrfach ein, das Kapitel felbit proteftantiich würde, 
— follte es dann aud nur einen Katholifen wählen dürfen? 
So hattte das Neligionsfriedensgefeg ſeht bedenkliche Küden, trog 
feiner blieben zahlreiche Streitpunfte, deren Erledigung zum Teil 
durch neue Erörterungen auf fpäteren Neichstagen, zum Teil aber 
auch auf anderen Wegen gehucht wurden. Velonders in Nord- 
deutfehland, wo proteitantifche Kapitel nicht jelten, oder wo Zätu- 
larifationen des Kirchengutes erfolgt waren, fonnten Ereiquiſſe 
eintreten, welche protejtantiicherjeits hier als wohlberechtigt galten, 
die man aber latholiſcherſeits als Verlegung des Neligionsfriedens 
auffaffen mochte. Wie weit an andern Punkten burd) die befannte 
Tatholifch-jefuitifche Gegenreformation proteftantiiches Recht gefränt, 
erſchien, ift hier nicht zu unterfuchen. Der Religionsfrieden blieb 
trog alledem in Gültigfeit. 





















Interrog. Ob nicht felbit bis zum Beginn bes 
dreißigjährigen Krieges der Befi zweier Reichs- 
Erzbistümer, zwölf Bistümer ꝛc. nicht reftauriert 


worden ift? 
» 
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Antwort: Gemeint find offenbar die ehemaligen katholischen 
Vistümer in Norbdeutfchland. Diefes hatte fih im 16. Jahrh. 
der neuen Lehre zugewandt, infolgedeiien waren die Bistümer 
eingegangen. Welche Schwierigkeiten bei der Ordnung dieſer 
Verhaͤltniſſe eintreten Eonnten, wurde ſchon bei voriger Frage 
betont. Cine wirkliche Neftitution war unmöglich. Uebrigens geht 
aus der Frage nicht Mar hervor, was einer folden Reftitution 
hätte unterliegen follen: verficht Fragfieller unter Beſitz der Bis- 
tümer den kirchlichen biſchöflichen Eprengel, die Diözefe, oder das 
Landesherrlihe Gebiet ? 





Art. prob. VII: Wahr, daß laut diefem Neligionsfrieben 
diefes lutheriſche Kirchenvermögen, infofern es früher 
tatholiſch geweſen, durch Feinerlei Prozeſſe in Zufunft 
angegriffen werden ſollte? 

Antwort: Das iſt wahr. 


Interrog. 1: Ob etwa dieſe Satung auch für die— 
jenigen Landesteile, welche durch Abtrennung vom 
tömifch:beutfchen Reich in anderen Veſih übergingen, 
Geltung haben follte? 

Interrog. In welchem Teile des Friedensinftrus 
mentes iſt Solches ausgeſprochen? 


Antwort: Der art. prob. VII ſtütt ſich auf den letzten 
Abichnitt des in art. prob. V angeführten $ 19 des Augsburger 
Neligionsfriedens, in weldem das Verbot ergeht, dab das Kaif. 
Nammergericht (vor bieles gehörte nad) dem Neichsrecht eventuell 
eine Klage wegen eingezogener geiftliher Güter) feinen Prozeß in 
diefer Sadye annehmen foll. Wie der ganze $ 19 bezieht ſich auch 
biefer Teil desfelben auf das ganze Reich, wurde alfo Gejeg 
für alle Gebiete, bie, als der Neligionsfriede 1555 erlaflen 
wurde, zum Reich gehörten, wurde ein Teil ihres Landesrechts. 
Welche Bedeutung dieſes Geſetz für Teile des Reiches bewahren 
werde, die etwa durch Abtrennung von römiſch-deutſchen Reich 
in andern Vefig übergehen Fönnten, blieb der Zufunft überlaſſen. 
Hierüber Vellimmungen zu treffen wäre der Ehre des Reiches 
auvider und für die Praris illuforiic geweien. Darum fonnte 
im Sriebensdofument auch nichts hierüber ausgeiprochen fein. 
Traf ein Gebiet das Geidid, vom Reich getrennt zu werben, jo 
fonnte aud) fein Recht durch eine neue Herrichaft leicht gefährbet 
werben. Darum war man jorgfältig darauf bedacht, biejenigen 
Teile des Rechts, die von bejonderer Wictigfeit waren, durch 
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ausdrüclihe Veftätigumgen bei ber Unterwerfung anertennen zu 
laſſen. Das geſchah aud mit dem Necht der Kirche im alten 
Livland. Das Land war in der Mitte des 16. Jahrh. proteftan- 
tiſch, feine firhlihen Zuitände waren, da es zum Neid) gehörte, 
aud unter das Geſetz des Neiches, fomit auch unter den Augs- 
burger Religionsfrieden geireten. Ju den Kapitulationen, duch 
welche diefe Sande 1561 zum Teil unter Schweden, zum Teil 
unter Polen treten, wird nun vor allem ausbedungen, daß der 
bisherige Zuftand der proteitantiichen Kirche ungejtört erhalten 
bleibe; vgl. Privilegium Sigismundi Augusti 1561, Nov. 28 
(ed. Chytraeus, Chronieon Saxoniae, 1593) $ 1:_ut sacro- 
sancta nobis et inviolabilis maneat religi quamı iuxta oo. 
Augustanam confessionem hactenus servavimus; und König 
Erichs Privilegium 1561 Au (ed. Winkelmann, Die Rapitu- 
lationen der eitländiichen Rilterſchaft, 1865) 8 I: „wollen wir, 
daß die lande Harrien, Wierlandt und Jerven . . . bei der beit: 
famen lehre des evangelii, wor dieielbige bey ihnen rein und auf- 
richtig gelehret und geprediget, follen bleiben und beharren.” Es 
bfeibt jomit die protejtantiiche Kirche in Yivfand und Ejtland in 
bisheriger Weile erhalten, fie bewahrt alſo duch das Necht, das 
fie bisher befeilen, fomit aud das Recht, das der Augsburger 
Religionsfriede von 1555 für alle Teile des Keiches, und damit 
aud für das Neichstand Livland geordnet hat. Diefes Recht 
wird dann befanntlic auch in den Kapitulationen von 1710 aner- 
Tannt und bejtätigt, To gegenüber der Stadt Neval am 29. Sept. 
1710 [Winfelmann, Kapitulationen $ 2]: „dah das bißhero ge: 
bräudjlide Exereitium Religionis evangelieae nad dem heiligen 
Wort Gottes der wngeenderten Augsdurgiichen Gonfeifion .. . 
ungehindert verbleibe”, und $ 3: „daß den Stadis Kirchen und 
Säulen von ihren Zierrathen, Glocken, Orgeln, anderem Eigen 
tum und Einfünften nichtes entzogen, fondern alles ohne die 
geringfte verſchmalerung gelaffen, und die Priefter und Schul- 
bedienten . . . bey ihren Salariis und Eintommen  conferviret 
werden.“ Achnliche Beltimmungen haben die andern Sapitula: 
tionen vom 3. 1710. Somit ir die proleſtantiſche Kirche 
Liblands und Eitlands eine fortlaufende Betätigung ihres Nechto 
feit dem 16. Jah hundert nachweisbar. Togieich Livland damals 
vom Reich getrennt wurde, fuchte es ſich doch auch im feinem 
Kirchenrecht das zu erhalten, was es einit als Neichsland wert: 
volles bejeilen, und ließ ſich das durch die neue Herrſchaft nod) 
ſpeziell gewährleijten. 


Interrog. 3: Ob nicht der Augsburgiſche Religions: 


frieden von jedem neuen römiſch-deutſchen Kaijer von 
neuem beftätigt wurde? 
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Antwort: Gemeint find offenbar bie betreffenden Beftim: 
mungen in den MWahlfapitulationen der römiich:deutichen Naifer 
des 16. und 17. Jahrhunderts. Cs lauten dieſe Beitimmungen 
wie folgt (vgl. Dumom, Corps universel diplomatique du droit 
des gens. 1718. V, 1.17): Kapitulation Ferdinand |. a. a. 15 
„Wir follen und wollen... . auch den Landfrieden jamt der — 
ihabung desfelben, To auf jüngit zu Augsburg im 5 
Haltenen Neichstag . . . aufgericht, angenommen, verabichiedet und 
verbeffert worden, jtät und feit halten, handhaben und darwider 
niemands beichweren oder durch andere beſchweren laſſen.“ — 
Mörtlich gleichlantend find die Napitulationen von Varimilian II. 
1562 und von Rudolf 1. 1575 (vgl. Dumont V, 1. 96 u. 247). 
Desgleichen die Kapitulation von Matthias a. a. 1612 bei Dumont 
V, 2, 199, nur bat fie zu vorjtehenden Worten nod) den Zuſab: 
„verabichiedet und verbeffert, auch in den darauf gefolgten Neichs« 
abſchieden widerholet und confirmiret worden, ftät und felt halten“ 2c. 
— Denfelben Wortlaut Haben die Kapitulationen Jerdinaud 11. 
a. a. 1619, Tumont V, 319. Ferdinand III. a. a. 1636. 
Dumont VI, 1. 137. Cs mögen diefe Velege für das —* 
nad dem Aursburger Neligionsfrieden (Ferdinand II., 7) 
genügen. Die Stätigkeit der Formel ift unbedingt, fie "befinde 
fid) aber in den faiferlichen Wahlfapitulationen, d. h. in 
jenen Verträgen, durch welde, wie es in den KRapitulationen zu 
Veginn regelmäßig. die taifer anerkennen, „daß wir uns 
demuach aus freyem gnädigen Willen mit denfelben . . Churfüriten 
diejer nachfolgenden Artikel geding: und pactweile vereiniget, verz 
tragen und angenommen, bewilliget und zu halten zugelagt haben.” 
Es find die Bedingungen, unter welchen die Kaiſer zur Herrſchaft 
gefommen find. Die Nedhtmähigkeit ihres Hegiments war an das 
Gelöbnis gebunden, die Neidsgejege, befonders den Neligions- 
frieden von 1555 aufredt zu erhalten; nicht aber war die Nedht: 
mößigfeit diefer vorhandenen Neichögefege von der Veltätigung des 
auf Grund der Kapitulationen gewählten Auifers abhängig. 


Interrog. 4: Ob nicht Raifer Rudolf II. diefe Beſtä- 
tigung. 1608 verweigerte? 


Antwort: Daß Kaifer Rudolf II. beim Antritt feiner Ne 
gierung 1575 fi ausdrüdtic verpflichtet hatte, den Religions: 
frieden von 1555 aufrecht zu erhalten, ift foeben ad Interrog. 3 
ausgeführt worden. Aber unter feiner langen und ſchwahen Ne: 
rung hatten fih die Schwierigfeiten zwiihen Protefianten und 
Kutpolifen zum Beginn des 17. Jahrhunderts immer mehr gejteigert, 
man flagte über zahlreiche Uebergriffe. Daher wınde, als 1608 
ein Neichstag zu Regensburg flattfinden ſollie, von proteſtantiſcher 
Eeite unter anderem eine erneute Betätigung des Neligionsfriedens 
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durch Kaiſer und Stände gewünicht. Als die Proteftanten mit 
ihrer Forderung nicht durddrangen, verließen fie den Neichstag 
vor Schluß desjelben. Infolgedeſſen kam ein Beſchluß besjelben 
garnicht zuftande, wurde ein Neichstagsabichied gar nicht gefaßt. 
Kaifer Rudolf fam gar nicht in die Lage, daß ein vom Neichstag 
formulierter Antrag in Betreff des Neligionsfriedens an ihn ges 
bracht wurde, den er Hätte beiätigen jollen. Somit hat er aud 
1608 eine Veftätigung des Neligionsfriedens nicht zurüdgewieien. 
Tl. Gindeiy, Nudolf II. 1808. 1, Nitter, Geihichte der 
deutihen Union 1873. IL, 222. Daß der Kaiſer die Forderung 
der WBrotejtanten habe bemilligen wollen, berichtet Nanfe, Gej. 
Werfe 38. Die röm. Päpitv II, 270. 


Interrog. 5: Tb nicht hierauf der Augsburger Reli— 
gionsfrieden erſt durd den Weſtphäliſchen Frieden 
beftätigt wurde? 

Antwort: Der weitphäfiiche Frieden beſtimmt über den 
Religiongfrieden Folgendes (efr. Intrumentum pacis Caesareo- 
Suecieum. Artieulus V. $ 1): Transactio anno 1552 Passavüi 
inita, et hane anno 55 secuta pax religionis. prout ea 
anno 1566 Augustae Vindelicorum et post in diversis sacri 
Romani Imperii comitiis universalibns confirmata fuit . . . 
rata habeatur saneteque et inviolabiliter servetur. — Mie 
man fieht, wünicht ber wetphätifde Frieden nur, daß der Neli- 
gionsfrieden von 1555 erhalten und bewahrt bleibe. Cs war 
diejer Frieden von 1555 ein Frieden des Römiſch-deutſchen Neichs, 
fein internationaler Vertrag, wurde daher aud nur immer vom 
Neich, d. h. von den Neidhstagen der folgenden Jahre Fonfirmiert, 
wie das aud) vorftehendir Tert des weitphäliichen Friedens präjie 
ausdrüdt. Nimmer darf behauptet werden, daß die Gültigkeit des 
Neligionsfrieens von 1555 abhängig it von einer Beitätigung 
durch den weftphälijhen Frieden von 1648. ine ſolche Belt: 
tigung liegt garnicht vor. 

Interrog. 6: Ob nicht zu der Zeit die Stadt Neval 
bereits zu Schweden gehörte? 

Antwort: Nachdem im Jahre 1561 der König Erih XIV. 
von Schweden der Stadt Neval alle ihre Rechte und ihren Beſitz 
beftätigt, trat Diefelbe unter ſchwediſche Herrihaft, unter welcher 
fie bis zum Jahre 1710 verblieb. 
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Das Recht am Namen. 


Bon 
D. V. von Zwingmanu. 
* Schluß. 


Arc ber Gebraudsbefugnis enthält das Nedt am Namen als 
zweiten Beftandteil die Befugnis, anderen Perfonen, 
welche ben betreffenden Namen gebrauchen, ohne zu feiner Führung 
berechtigt zu fein, feinen Gebraud zu verwehren. 
Gegen unbefugten Gebrauch gejhügt wird nit nur der Name 
in feinem vollen Umfange, fondern aud in feinen einzelnen Be— 
flandteilen, dem Vornamen und Familiennamen. Auch bie aller- 
gebrãuchlichſten Namen, wie Meyer, Müller, Schultze, genießen 
ben Echuß des Rechts, fofern nur der Eingriff in das Namenredit 
eine Beeinträchtigung der Perſönlichkeit als folder oder als Glied 
ihrer Familie involviert. Die Anmaßung eines Familiennamens 
wird regelmäßig die Intereſſen der ganzen Familie verlegen, welche 
den betreffenden Namen führt, und daher ift jedes Familienglied 
berechtigt, gegen eine ſolche Anmahung einzufchreiten. Die An 
maßung des Vornamens hingegen trifft ftets nur individuelle 
Interefien. Während der Vorname einft der alleinige Name, das 
ausſchließliche Unterſcheidungszeichen der Perſon gegenüber allen 
ihren Zeitgenoffen war, hat er gegenwärtig lediglich die Bedeutung 
eines Unterfhpeidungsmittels zwiſchen Angehörigen berfelben ober 
einer gleichnamigen Familie, und ift daher auch nur infoweit 
Gegenſtand des Rechtsſchußes. Ein Hans Nofenberg kann alſo 
gegen einen Mar Eommer oder Auguft Vuſch nicht Hagen, wenn 
fegtere ihre Vornamen mit „Dans“ vertaufhen, denn bie Gefahr 
einer Verwechslung befteht Hier augenfheinlich nicht. Dagegen ift 
Hans Nofenberg wohl berechtigt einzuichreiten, wenn ein Ludwig 
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Roſenberg ſich Hans Roſenberg nennt, da in dieſem dalle zur 
Verwechslung zweier verſchiedener Perfönlichteiten Anlaß gegeben it. 
Wie aber, wenn Ludwig Nofenberg fi zwar nicht Hans Roſen⸗ 
berg, wohl aber Johann oder Iwan oder Jean Rofenberg nennt? 
Iſt Hans Nofenberg aud dann klageberechtigt? Die Frage, ob 
es fi in ſolchem Falle um verfhiedene Vornamen oder um vers 
ſchiedene Formen ein und desielben Vornamens hanbelt, alfo eine 
Namensanmahung vorliegt, fann nur in conereto, d. h. unter 
Verüfichtigung der Umftände des einelnen Falles, beantwortet 
werben, je nachdem, ob darnach Veranlaffung zur Verwechslung 
der Individuen vorhanden ift, oder nicht. 

In Rußland, mo der volle Name außer bem Bor: und 
Familiennamen als britten Bejtandteil noch den Vatersnamen ent- 
hält, it auch diefer m. E. zu ſchüten, wenn er zur Unterſcheidung 
zweier Perfonen gleichen Vor- und Familiennamens dient. Dem- 
gemäß fönnte ein Iwan Petrowitic Ctepanon gerichtlichen Schub 
beanjpruden, falls ein Jwan Alexandrowitſch Stepanow fih den 
DVatersnamen Petrowitſch beilegt. 

Der unbefugte Gebraud eines Namens, ben ber 
tehtmähige Namensträger auf bem Wege des Zivilprogeffes zu 
verhindern berechtigt ift, kann ein fehr verichiebener fein: 

1. Der Gegner legt ſich jelbft einen fremben 
Namen bei. Der Grund zu einer folden Namensanmaßung 
mird meiſt in der Abficht des Anmaßenden zu finden fein, fich 
mit fremden Federn zu ſchmücken, um entweder für das Mitglieb 
einer angefehenen fremden Familie zu gelten oder aber ſich in 
feinem Berufe, z. B. als Arzt, Advofat, Künftler oder Fabrifant 
durch Benugung eines berühmten Namens Anjehen zu verihaffen. 
Seltener dagegen wirb es vorfommen, daß der Gegner einen 
fremden Namen in gutem Glauben gebraucht, d. h. in ber An- 
nahme, zu defjen Führung berechtigt zu fein. 

a) Der häufigfte Fall der Namensanmafung wird nun ber 
fein, daß jemand den Namen eines andern als Privatnamen 
führt. Der Profis des beutfhen Neihsgerichts zufolge gilt nicht 
nur die Erſehung bes eigenen Namens durch ben fremden für 
unbefugt, fondern aud) bie Hinzufügung des fremden Namens 
zum eigenen Namen, 5. ®. ein Nomanichriftiteller Namens Friedrich 
Schwartz nennt fih „Friedrich Spielhagen-ESchwarh“. Eine Ver— 
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fegung eines fremben Namensredts fann ebenſo aud) in der Weg: 
laſſung eines Namenbeitanbteils bejtchen, wenn dadurch der Schein 
erweckt wird, als gehöre der betreffende Namensträger einer andern 
Familie an. In diefem Sinne hat beifpielsweile der Gerichtshof 
von Touloufe im J. 1899 die Kluge eines Marquis de Cardaillac 
gegen einen gewiſſen Delpere de Gardaillac de St. Paul entſchieden, 
welcher bisweilen feine Namen Delpere und Ct. Paul weggelafien 
und fid) bloß de Cardaillac genannt hatte. Das Gericht erfannte 
an, Kläger fei berechtigt vom Bellagten zu fordern, daß er immer 
feinen vollftändigen Namen führe, ohne ihn durch Kürzungen ober 
Weglaffung einzelner Beftandteile zu modifizieren !. 

b) Ein unbefugter Gebrauch eines Namens wäre ferner 
darin zu erbliden, dab ein Kaufmann den Namen. irgend einer 
Perſon wiber deren Willen zum Beſtandteil einer Firma macht. 
Das deutſche Reichsgericht und das Schweizer Bundesgericht haben 
in jolden Fällen wiederholt dem Träger des Namens Schuß 
gewährt”. 

©) Für unbefugt gift endlid) die eigenmächtige Benugung 
eines fremden Namens feitens eines Künſtlers, Schriftjtellers oder 
Scyaufpielers als Pſeudonym. Dieſen Standpunkt hat insbejondere 
das Seinetribunal in zahlreichen Enti—heidungen vertreten, unter 
anderem aud) in dem Urteil betr. den Prozeß einer gewiſſen Sar 
gegen zwei Schaufpielerinnen, Marie Safe und Felicie Iifauart, 
die beide unter dem Pſeudonym „Sar* auf der Vühne aufgetreten 
waren?. Won befonderen Intereife ift das in dieſem Prozeß (am 
13. April 1866) gefällte Urteil auch infofern, als das Gericht 
darin anerfannt hat, daß die Klage wegen Namensanmahung auch 
dann berechtigt ſei, wenn die Orthographie des unbefugt gebrauchten 
Namens mit der des klägeriſchen Namens nicht genau überein: 
fimmt. 

2. Der Gegner benußt einen fremden Namen 
jur Bezeihnung von Saden oder Phantaſie— 
gebilden. 

a) Hierher gehört zunädjit der Fall, daß ein Kaufmaun einen 
fremden Namen in feiner Marke führt, um damit feine Waren 
zu bezeichnen. Vefürchtet der Träger diefes Namens nfolgedeſſen 
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für ben dabrikanlen der betreffenden Mare gehalten oder in fon: 
figen Zufammenhang mit diefer gebracht zu werben, fo fann er 
gegen einen ſolchen Mihbraud feines Namens Einſpruch erheben. 
Außer der Namenanmahungsflage würde er übrigens unter Um: 
ftänden aud) die Klage wegen Verlegung feines Markenrechts oder 
wegen unlauteren Wettbewerbs geltend machen fönnen. In Brüſſel 
paffierte im 3. 1896 folgender Fall. Ein Käfefabrifant Namens 
Pohling nannte eines feiner Probufte „fromage Gervais“, 
Dagegen führten Gebrüder Gervais, bie ebenfalls eine Küfe: 
induftrie betrieben, Klage beim Brüffeler Korrektionsgericht. 
Lehleres verbot dem Pohling den Namen Gervais zur Bezeichnung 
feiner Käfe zu gebrauchen!. — Ein Anfprud) wegen Namensan- 
mafung ift indeſſen ausgeichloffen gegen denjenigen, welchem der 
Namenberechtigte die Verwendung feines Namens zur Bezeichnung 
bejtimmter Fabrikate geftattet hat; andern Perſonen gegenüber 
bleibt der Anjpruc jedoch beitehen. Bekannt ift der Prozeß des 
Parfümfabritanten Neverchon gegen Vaıssier freres et Balmain, 
der ſich im Jahre 1886 vor dem Geinetribunal abgeipielt hat. 
Neverhon Hatte mit Genehmigung der berühmten Schaufpielerin 
Sarah Bernhardt eines feiner Wrodufte „La Diaphane poudre 
de riz Sarah Bernhardt“ genannt. Als ein Seifenfabrifant die 
felbe Bezeichnung einem feiner Fabrifate beilegte, ohne hiezu von 
der Bernhardt ermächtigt zu fein, erhob er gegen ihn Klage. Das 
Gericht wies die Mage ab, weil nur Sarah Bernhardt als Trä- 
gerin des in der Warenbezeichnung gebrauchten Namens, nicht 
aber Reverchon zur Mage legitimiert feit. 

b) Der Benugung eines fremden Namens zur Bezeichnung 
von Fabrifaten analog iſt die Signatur von Kunſtwerken mit 
einem fremden Autornamen ober deſſen Jnitialen oder Dionogramm, 
falls der betreffende Künftler nicht mit dem ganzen Namen, fonz 
dern nur mit Initialen ober einer Namensverjchlingung, dem 
Monogramm, zu zeichnen pflegt. Die falſche Signatur eines 
Kunftwerks fann fowohl von dem Autor als aud von dem Kunſt- 
händler vorgenommen werben, welchem es zum Verfauf übergeben 
worben if. In fepterem Falle iſt nicht nur der Künftler, mit 
deſſen Namen, Initialen oder Monogramm der Kuntgegenitand 
gezeichnet iſt, einzufchreiten berechtigt, fondern auch der wahre 
ale. S. 119. 9 Stüdelberg 1. e. S 40, 
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Autor bes Runftwerks, da es auf folde Meife einem andern Autor 
zugeſchrieben wird. Natürlih fönnte der wirkliche Autor nicht 
wegen Verlegung bes Namenredts, jondern nur wegen Verlegung 
des Perfönlicjkeitsrechts Alage erheben. Interefjant ift in dieſer 
Beziehung eine Entſcheidung bes Pariſer Appellhofes vom 20. No: 
veınber 1888. Ein Bild von Paul Huet war von einem Kunft- 
händler mit den Initialen Th. Rouſſeaus zum Verkauf ausgeftellt 
worden, allerdings jtand neben den Ynitialen Rouſſeans das Wort 
„d'après“, aber Hein und nicht deutlich ſichtbar. Der Sohn 
Zuel's Hagte gegen den Vilderhändfer und dieſem wurbe durd) 
gerichtliches Urteil verboten, das Bild unter einem andern Namen 
als dem Huet’s auszuftellen und zu verkaufen!. Ebenſo beredtigt 
wäre in biefem alle die Namensihupflage Th. Rouſſeaus auf 
Entfernung feiner Eignatur von dem Vilde Huet’s gemejen. 

e) Ein unbefugter Gebraud) eines Namens liegt ferner vor, 
wenn jemand den Namen eines andern ohne deifen Zuſtimmung 
feinem Pferde oder Hunde beifegt oder ih zur Bezeichnung eines 
Neftaurants, eines Theaters, eines Hotels ufw. verwendet, jedod) 
nur infofern, als ber Name unter Umitänden gebraucht wird, 
welde auf den rechtmäßigen Träger desjelben hinweifen, denn 
fonft Tann von einer Beeinträchtigung der Perfönlichteit nicht die 
Nede fein?. Demgemäß wäre z. B. der Schauſpieler Cäjar Galſier 
nicht berechtigt dagegen zu proteftieren, daß ein am felben Ort 
lebender Herr NN. feinen Hund Cäfar nennt, weil einerfeits der 
Name „Cäjar” des öfteren aud) Hunden beigelegt wird, anderſeits 
der Vorname allein zur Individualifierung der betreffenden Per- 
ſönlichkeit nicht ausreicht, vielmehr hiezu aud die Nennung des 
Familiennamens notwendig it. Wohl aber Fönnte die Sängerin 
Prevofti gerichtlichen Schuß ihres Namens beanjpruden, wenn 
jentand bei einem Nennen, weldes am Orte und zur Zeit eines 
Gaftipiels der Prevojii ftattfindet, ein Pferd unter dem Namen 
„PBrevofti” auftreten läht, denn bier ift ein Hinweis auf die 
Sängerin wohl vorhanden. Ebenſo war die frühere Befiberin 
eines Schweiger Gafthofes, Frau Weiß:Voller, befugt, dem Käufer 
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desſelben, welcher ohne ihre Einmilligung den Gaithof ,Vollerei“ 
nannte, ben Gebrauch dieſes Namens zu unterfagen, der, wie das 
Schweizer Bundesgericht in feinem Urteil ausführte, andeute, daß 
der Gafthof von der Familie Voller betrieben werdet. Anderfeits 
hat der einer Sadye von ihrem Vefiger redhtmähig beigelegte Name, 
3 B. der Name eines Hanfes, eines Pferdes oder Dundes feinen 
Anfpruch auf gerichtlichen Schuß, denn das Hecht am Namen, als 
direkter Ausfluh des Perſonlichteitsrechis, kann mtürlicerweife 
nur den Namen der Perjon, als Beſtandteil der Perſönlichkeils— 
iphäre, zum Gegenjtand haben, nicht aber Tinge, welche außerhalb 
biefer Sphäre liegen. — Der PVefiger eines gut dreffierten, im 
Zirkuskreiſen ruͤhmlichſt bekannten Pferdes Namens „Diana“ kann 
daher nicht fraft Namenrehts Klage erheben, wenn ein andrer 
fein ſchlechtes Pferd unter dem Namen „Diana“ als Wunbderpferd 
im Zirkus auftreten läht und dadurch das wirkliche Wunderpferd 
in Mißfrebit bringt und jeinen Wert herabjept; Hier wäre bie 
aquilifche lage oder die Klage wegen unlauteren Weltbewerbes 
am Plape?. 

d) Streitig ift die Frage, ob aud) dann wegen Mißbrauchs 
des Namens geflagt werden fann, wenn ein Schriftiteller ober 
Dichter den Namen eines Dritten ohne deſſen Einwilligung einer 
in einem Noman oder Drama oder in einer fonitigen Dichtung 
auftretenden Perfon beilegt. Cs müſſen hier zwei Fälle unter: 
fdjieden werden. Eritens fanı der Name einer Perjon in ber 
Weife in die Dichtung verflochten werden, daß die Figur, welche 
unter dem Namen dieſer Perſon eine lächerliche ober verwerfliche 
Rolle jpielt, mit der wahren Perjönlichteit weiter nichts gemein 
Hat, als den Namen. Einige Nechtslehrer® laſſen in diejem Falle 
die Namensihupklage zu, mit der Vegründung, dab in einem 
ſolchen Gebraud des Namens feine Entwertung liege, weil der 
Leſer unwilltürlich Vergleiche zwiſchen dem wahren Namensträger 
und der geſchilderten Perjon anitellt. Die herrſchende Meinung* 
dagegen will hier feinen Namensfchug gewähren, da es abſurd 
wäre, dem Dichter zu verbieten, feinen Phautaſieſiguren lebensiwahre 
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Namen beizulegen. Min würde dadurch den Tichter nötigen, „bei 
der Namenswahl feiner Helden vorfichtshalber alle Adreßbücher 
bes Landes zur Kontrolle heranzuzichen, um nur ja niemanden zu 
fränfen“, ober „für Darjtellungen aus unfren Streifen des Kulturz 
lebens ſich indifcher oder arabiicher Namen zu bedienen“,! Wenn 
auch zugegeben werden muß, daß in der Benutzung eines Namens 
zur Bezeichnung einer Figur in dem Werke eines Dichters eine 
Beeinträchtigung des Namensträgers liegen faun, fo wird man 
doch nicht umhin fünnen, aus den angeführten praftiichen Gründen 
in Übereinftimmung mit ber herrſchenden Meinung die Namens: 
ſchuhzklage im genannten Falle für nicht anwendbar zu erklären. 

Anders ift es, wenn die Figur der Dichtung in ihren Eigen: 
ſchaften und Charafterzügen derart auf den (ebenden Namensträger 
binweift, daß jedermann dabei an diefen denkt. Daß der Ichende 
Namensträger in diefem Falle gerichtlichen Schug verlangen darf, 
unterliegt feinem Zweifel, ftreitig jedoch ift die Frage, ob hier der 
unbefugte Gebraud) des Namens ober die Beeinträchtigung der 
Perföntichleit den Klagegrund bildet”. Meines Erachtens liegt 
im gegebenen Falle fowohl eine Verlegung des Namensredhts als 
auch des Perjönlichkeitsrechts vor, doch tritt der Namensmißbraud, 
völlig zurück hinter dem unbefugten Eingriff in bie perfönlichen 
Verhältnifie, d. i. das Privatleben und eventuell aud die Ehre 
des Individuums, denn es ift im Grunde nicht der Name einer 
Perſon, als vielmehr bie Perfon fetbit, welche in dem leptgenannten 
Falle in die Dichtung hineingezogen wird. Niemand aber braucht 
es ſich gefallen zu laſſen, daß fein Privatleben wider feinen Willen 
in einem Werte ber Literatur geichildert und dadurch der Offent- 
fichteit preisgegeben mwi.d, gleichwie jedermann nach Auffaſſung 
der mobernen diechtowiſſenſchaft befugt iſt, die bildliche Daritellung 
feiner Perföntichfeit durch Photographie oder Zeichnung zu unter: 
jagen. Auch diefe Befugnis des Perföntichfeitsrechts hat man 
übrigens iertümlicherweile zu einem jelbftändigen Privatrecht ges 
ftempelt, das man das „Hecht am eigenen Bilde“ genannt hat ?. 
It die Mage wegen Beeinträchtigung der Perfönfichteit bereits 

1) Rohler 1. c. ©. 84. 

2) Griterer Anficht üt Cohn 1. c. &. 35, Ieplerer Stüdelberg 1. c. ©. 115 
und Dernburg, Das bürgerliche Hecht des deutfchen Neicyes I, $ 5, Note 16. 
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ba gegeben, mo die Art ihrer Daritellung im Noman oder Drama 
nichts Tränfendes an fich hat, fa fann fie umfomehr in dem Falle 
erhoben werden, wenn ber Werjönlichleit von dem Dichter ein 
häßticher Charakter unterftellt, oder wenn derielbe gar zur Rarrie 
Tatur herabgewürbigt wird. In letzterem Falle wäre imter Um 
ftänden auferdem eine Kriminalklahe wegen Beleidigung zuläffig. 
Ein Verbietungsredht könnte ebenjo aud) da Blap greifen, wo der 
Name der vom Dichter gefchilderten Perſon von diefem nicht aus 
brüdlic genannt und leptere nur aus ben begleitenden Umſtänden 
erkennbar ift; hier fann natürlih nur von einer Verlegung des 
Berfönlichkeitsrechts, nicht aber des Namenrechts die Rebe fein. 

Die Auffaffung der franzöfiichen Gerichtspraris ſchwankt. 
Gine gewiſſe Berühmtheit hat der Prozeß Duverdy gegen Zola 
erlangt. In dem Noman Zola’s „Pot-Bouille“ fam ein Appel: 
lationsgerichtsrat Duverdy vor, der feine ſehr ehrenhafte Nolle 
ſpielte. Hiergegen erhob ein Bariier Advofat Duverdy) Klage und 
verlangte die Änderung des Namens. Hier lautete nicht nur der 
Nome der Romanfigur dem des Klägers gleich, ſondern es lag 
auch Übereinftimmung des Wohnorts fowie Ähnlichkeit des Berufes 
vor, fo daß die Homanfigur in dieſem Kleide durch Gebdanfen- 
fombination notwendig auf die wirkliche Perfon führen mußte. 
Daher wurde Zola verurteilt den Namen Duverdy zu ändern, 
freilich mit der höchſt jonderbaren Vegründung, dah zwar niemand 
das Recht hätte, die Darjtellung feiner Berfon in einem Roman 
oder Theaterſtück zu verbieten, das Auftreten einer imaginären 
Verfönlichfeit aber dazu angetan fei, ihren Namen odiös oder 
lacherlich zu machen!. Es darf jedod dem Autor nicht verboten 
werben, Begebenheiten aus dem wirklichen Yeben als Material zu 
feinen Werfen zu benugen, ſofern nur alle individuellen Hinweiſe 
auf die beteiligten realen Perfonen vermieden werden. 

Co wurde z. B. von einem ſchweizeriſchen Gericht die Klage 
eines Verbrechers gegen den Schriftfteller Eduard Mod abgewieſen, 
der das Verbrechen des Rlägers als Motiv zu einer Novelle benupt 
hatte?. Ebenjowenig darf es dem Autor benommen jein, hiftorifche 
Perfonen in ihrer öffentlihen Wirkjamteit zu darakterifieren®, 
‚Das Rameurecht 
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e) Ein Namens mißbrauch ift ſchliehlich in der Weife denkbar, 
dal; dem Träger des unbefugt gebrauchten Namens Handlungen 
zugeſchrieben werden, melche nicht der Wirklichteit entiprechen ober 
wenigſtens nicht vor die Offentlichteit gehören. Zum Beiſpiel: 
A. annonciert, um B. zu chifanieren, in beijen Namen in ber 
Zeitung, daß B.'s Villa zu verkaufen fei, während B. in Wirk 
fichfeit feineowegs einen Verfauf feiner Villa beabfihtigt; ober 
ein Paar, das fih ohne Willen der Eltern verlobt hat, zeigt jeine 
Verlobung im Namen der Eltern an; oder ein Kritiker berichtet 
in einer Rezenſion über das Gaftipiel einer Sängerin, da bei 
ber und ber Nie Herr N. N. befonders lebhaft applaudiert hätte. 
Auch in diefen Fällen it das Weſeutliche nicht der unbefugte 
Gebrauch des Namens, fondern die Verlehung des Perfönlichfeits- 
rechts, und daher würde ber Verlegte bie dieobezügliche Klage, 
nicht aber die Namensfhupklage zu erheben haben. 

Soviel über die Vorausiegungen der zweiten Befugnis des 
Namenredhts, der Befugnis, anderen den unbefugten Gebrauch 
feines Namens zu verbieten. Zu ihrer Verwirklichung ftehen dem 
in feinem Namenrecht Verlegten zwei Nechtsmittel zu gebote: 
die negative Feititellungsflage und die Namenz 
anmaßungsffage. Die erftere geht lediglich auf Anerfennung 
deifen, ba der Gebraud, den Veflagter vom Namen des Klägers 
gemacht hat, ein umbefugter ſei. Wenngleid die negative Felt 
ftellungstlage in feinem Geſetbbuch ausdrüdlih erwähnt wird, jo 
unterliegt doch ihre Zuläfiigfeit in denjenigen Staaten, in welchen 
ein Recht am Namen anerkannt wird, feinem Zweifel, denn nad) 
allgemeinen prozeſſualen Grundjägen jteht es einem jeden, der an 
dem Nichtbeftehen eines Rechtsverhältniſſes intereffiert iſt, frei, 
ſolches durch richterliche Entſcheidung fonftatieren zu laifen!, 

Die Namenanmapungsflage, welche ſowohl von dem deutſchen 
3.0.8. ($ 12) als aud von dem Entwurf des jchweiz. il⸗ 
geſetzbuches (Art. 30) vorgeſehen iſt und auch in den Motiven 
zum ruffifchen Entwurf (Allgem. Teil Art. 4) erwähnt wird, hat 
zunädjit die Verurteilung des Beklagten zur Aufgabe der Namens: 
anmaßung und zur Vefeitigung der vorhandenen Beeinträchtigung 
des Klägers zum Ziele. Je nad den Umitänden des einzelnen 
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Falles wäre die Namenanmaßungsflage beijpielsweife auf Erfegung 
des ufupierten Namens dur den wahren Namen in Urkunden 
und Negiflern, auf Vernichtung des Titelblattes, auf dem ber 
Autor fi einen falfhen Namen angemaßt Hat, oder auf Erfegung 
des einer Nomanfigur beigelegten Namens durd) einen andern zu 
richten; unter Umftänden kann auch die Veröffentlichung des gericht» 
lichen Urteils in den Zeitungen beantragt werben. Vefürchiet 
Näger weitere Beeinträchtigungen durd den Veklagten, fo fann 
er wie bei der Namenbeftreitungsflage auf Unterlafung Fünftiger 
Redtsftörungen Magen, und ferner fann er, wenn den Beklagten 
ein Verſchulden, boͤſe Abſicht oder Fahrläffigkeit trifft, Schaden: 
erjag beanfpruchen. — Während nach dem deutſchen B. G. B. 
(©. 253) fowie nad) allen älteren Gefeßgebungen, insbefondere 
auch nach unfrem Provinzialredt, ein Schadenerfaganfprud nur 
dann gegeben ift, wenn ein Vermögensfdaden vorliegt, gewährt 
das ſchweizeriſche Net! und der ruffiiche Entwurf Bd. V* auch 
Erfag des immateriellen oder moraliſchen Schabens®. In ſolchem 
Falle fpriht der Richter nach freiem Ermefien dem immateriell 
Gefhädigten eine beftimmte Geldjumme als Genugtunng zu. — 
Wenn beifpielsweile ein Arzt Namens Haarmann fih den Namen 
eines in derfelben Stadt lebenden berühmten Kollegen Hartmann 
beifegt, und dadurch Patienten, die beabfichtigten, ſich von dem 
berühmten Dr. Hartmann behandeln zu lafjen, veranlaßt werden, 
ſich irrtümlicherweiſe an ihn, Haarmann, zu wenden, jo fönnte der 
wahre Dr. Hartmann nad) dem beutjchen B. G. B. von feinem 
Kollegen nur Entjhädigung für die in feiner Praris erlittene 
materielle Einbuße, d. i. den entgangenen Gewinn fordern, nach 
ſchweizeriſchem Recht und bem ruſſiſchen Entwurf dagegen fönnte 
er außerdem noch auf Zahlung einer angemefienen Geldſumme 
als Genugtuung dafür Hagen, daß ber Pieudo-dartmann durch 
verfehlte Kuren fein Nenommee geihädigt und ihn infolgedeflen 
um einen Orden gebracht hat, welchen die Negierung ihm ur— 
fprünglid) zugebadht hatte. Den Erſah des immateriellen Schadens 
läßt auch die franzöfiiche Gerichtspraxis in weitem Umfange zu. 
Zur Subjtantiterung dev Namenanmaßungsflage hat Kläger folgende 





DO. R. Art. 55 und Entwurf Art. 2, 30 u. 1003. 
2) II. Leſung Art. 1048, 97, Yö. 
3) Näheres hierüber fiche bei Kohler, „Ideale im Net”, ©. 98 ff. 
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Tatfachen zu bemeifen: 1) daß ihm an bem betreffenden Namen 
ein Recht zufteht, 2) dah Beffanter den Namen unbefugtermeife 
gebraucht hat, 3) daß er, Kläger, hiedurch beeinträchtigt, d. h. in 
feinen Intereſſen verletzt worden iſt, und 4) falls auch auf Schaden— 
erſatz geklagt iſt, daß Beklagter den Schaden böswillig oder fahr- 
täfig verſchuldet hat. Der Nachweis ber erlittenen Beeinträch- 
tigung oder Intereſſenverletzung, welcher bei Klagen aus anderen 
abfofuten Rechten (wie bie actio negatoria. actio confessoria, 
Autorſchutzklage u. a.) micht erforderlich ift, — bier genügt ber 
Nachweis der Verlegung des Rechts — bildet fowohl nad dem 
beutfchen B. G. B. ($ 12) als auch nad dem ſchweiz. Entwurf 
(8 30) eine weſentliche Vorausfegung ber Namenanmafungsflage, 
eine Vorausfegung, welche durch die Natur des Namenrechts, als 
eines bloßen Zweiges des Perſonlichkeitsrechts, bedingt wird. 
Nur da, mo der unbefugte Gebrauch des Namens in die Perfän- 
lichfeitsiphäre des Namenberedhtigten eingreift, ift die Namen- 
anmahungsffage gegeben, andernfalls verfagt fie. — Ein Wiener 
Schuſter Namens Schönberg fann nicht gegen einen Bäder in 
Danzig, Meyer, Magen, wenn fegterer unberedhtigtermeife in feinem 
Endenfhitd den Namen „Schönberg“ führt, und ebenfowenig kann 
ein Londoner Tapetenhänbler Robinfon gegen einen Echaufpieler 
Lehmann einfhreiten, der in Deutſchland unter dem Namen 
Nobinfon auftritt, denn in dieſen Fällen fann von einer Beein— 
trächtigung bes Namenberechtigten nicht die Rede fein. (Bei ber 
Namenbeftreitungsffage fowie der pofitiven Feftftellungsflage ift 
der Nachweis einer Interefienverlegung des Klägers nicht erfor 
derlich, weil die Beftreitung des Namens ftets eine Beeinträchtigung 
feines Trägers involviert.) 


Zum Schluß will ich noch in Kürze zwei Streitfragen er- 
örtern, die in ber iteratur und Indikatur vielfach ventiliert, von 
ber Gefeggebung aber bisher leider mit Stillihweigen übergangen 
worben find. Die erfte Frage betrifft den Schuh des Ver- 
bandnamens. 






3) Bl. Olshauſen 1. 0. S. 8; Cüpfle 1. c. €. Cohn Le. 

Golad 1. c. $ 26a, IV 2; Auflenbed 1. c. ©. 155; Dernburg 1. c. 
©. 140; Grome, Spliem 88 Beutiäen Bürg. Heiß, DT, S. 100. Anderer 
Meinung Stüdelberg 1. c. S. 122, 
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Haben außer ben phyſiſchen Perfonen auch die ſog. juriftifchen 
Perfonen, wie Stadt: oder Dorfgemeinden, Vereine und andere 
Körperihaften ein Privatredt an ihrem Namen! Diefe Frage 
wird von den meiſten jwiftiichen Schriftitellern! bejaht und iſt auch 
in praxi von ſchweigeriſchen und franzöſiſchen Gerichten in pofi: 
tivem Sinne entfcieden worden. Man wird nicht umhin können, 
diefer Anſicht zuzuftiimmen, da einerfeits die Rechtsordnung im 
allgemeinen die juriſtiſchen Perſonen den phyfiichen Perſonen, ſo— 
weit das der Natur der Sache nach möglich iſt, prinzipiell gleich 
behandelt, anderfeits die neueſten Geſetzgebungen, wie das ſchweiz. 
O. R. (Art. 716) und das deulſche B. G. B. ($ 57, 64) es ger 
wiſſen juriftifchen Perfonen zur Pflicht machen, fid einen Namen 
zu wählen und ihn bei der fompetenten Behörde anzumelden. 
Es wäre ein offenbarer Verſtoß gegen Recht und Gerechtigkeit, 
wollte man diefer ausdrücklichen Verpflichtung zur Namensführung 
gegenüber ben betreffenden Körperichaften den Nechtsihug ihrer 
Nanıen verfagen; vielmehr Haben die jurifiihen Perfonen zum 
Schuß ihrer Namen diefelben Nechtsmittel zu geniehen, wie die 
phyfiichen Perſonen. 

Das Namenreht ber juriftiihen Perfonen fann eritens von 
einer andern juriftiichen Perfon verlegt werden. Nach richtiger 
Anfiht? fann eine Körperfhaft gegen die andere wegen Namens 
anmafung in ber Negel nur dann einfchreiten, wenn die feplere 
an demjelben Orte bejteht, wo die erjtere ihren Sig hat, denn 
andernfalls bürfte eine Beeinträchtigung der betreffenden Körper— 
ſchaft meift micht vorliegen. So wäre z. B. die Nigaer Geell- 
ſchaft „Euphorie” wohl berechtigt, gegen cine andere Nigaer Ge— 
ſellſchaft Mage zu führen, die fih gleichfalls „Euphonie” nennt, 
nicht aber gegen eine Berliner Gejellichaft gleichen Namens. 

Zweitens fan eine Namensanmafung einer juriſtiſchen 
Perfon, z. B. einer Etadigemeinde gegenüber, auch durch eine 
phyſiſche Perſon erfolgen. Treffend bemerkt hiezu Prof. Kohler?: 
„Natürlich kann es fih nicht um ein Individualrecht in dem Sinne 
handeln, als ob das Einzelindividuum mit der Stadt verwechielt 





2) Stüdelberg 1. e. S. 15 
©. 36; Kohler 1. c. ©. 108 
$ 12, Note 6; Grome 1. c. ©. 1 
und Handelsreht Bo. I, 8 08, I, 2. 

>) Stüdelberg 1. 0. &. 158, — ) 1. e. ©. 108. 
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werben könnte, wohl aber fönnen Schutz, Herrichafte:, Ehren⸗ 
beziehungen zwiſchen einem Menſchen und einer Stadt beftehen, 
welche durch die Beifügung bes Stadtnamens bezeichnet werben; 
namentlich in der Art, daß jemand feinem bisherigen Namen ben 
Stadtnamen mit bem Fügewort „von“ beifegt. Das fann ins— 
befondere andeuten, daß er zwar nicht mehr jet in einer Pro- 
teftorfiellung zur Stadt ftehe, aber einer Familie angehöre, welcher 
ein ſolches Vorrecht früher zugeftanden hat, was natürlich, auch 
wenn bie Zeit ber Hertſchaft vorüber ift, immer nod; ein ideales 
Band herſtellt. So alfo, wenn fid) jemand ohne Rechtstitel: von 
Heidelberg, von Offenburg u. dgl. nennen würde. In dieſen 
Fällen ift unzweifelhaft eine Reaktion begründet, denn bie Stadt 
braudt fi) den Schein eines ſolchen Zugehörigkeitsverhältniiies 
nicht gefallen zu laſſen.“ 

Ein intereffanter Prozeß diefer Art ift im Jahre 1867 vor 
dem Bezirksgericht zu Weven geführt worden. Drei Perfonen 
Namens Dulon behaupteten, daß diefer Name auf einem Irrtum 
beruhe und D'Ollon (von der Gemeinde „Ollon“) heißen müfle: 
fie brachten daher eine Klage darauf ein, es möge in ben Zivil 
regiftern von Villeneuve der Name „Dulon“ in „D'Ollon“ reftir 
fistert werben. In dem Prozeß intervenierte die Gemeinde Ollon. 
Das Bezirksgericht erfannte in feinem Urteil bie Intervention als 
gerechtfertigt an und diefes Urteil wurbe in ber Folge vom Kafjas 
tionshof des Kantons Waadt beftätigt!. — In ben Motiven des 
Kaſſationsurteils wurde hervorgehoben, daß eine Gemeinde ein 
tatſächliches und direftes Intereife daran haben fonne, ben aus— 
ſchließlichen Befig eines Namens zu behaupten, welder für fie ben 
Wert und bie Bedeutung einer hiſioriſchen Talſache habe; dieſes 
Intereſſe fei auch dann vorhanden, wenn jemand ſich den Lofals 
namen der Gemeinde beifegt und infolgedeifen in Zufammenhang 
mit einer hiſtoriſchen Perſönlichkeit dieſer Gemeinde gebradt 
werben Tönnte. 

Die Anmaßung bes Verbandsnamens fann aber aud) barin 
beftehen, daß ein Kaufmann unrechtmäßigermeife jeine Waren als 
von einem Orte herrührend bezeichnet, ber in ber betreffenden 
Handelsbranche ein gewiſſes Nenommee genießt; z. B. ein Wein: 


1) Kohler 1. c. ©. 100; Stüdelberg 1. c. ©. 157, 
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bauer in Heibesheim im Rheingau verkauft feinen Wein als 
„Nübesheimer“. In ſolchem Falle könnte die Gemeinde von 
Nüdespeim die Namenanmahungsklage gegen den Heidesheimer 
Weinbauer erheben, denn fie hat ein Intereiie daran, daß ihre 
Erzeugniffe von den Gewächſen andrer Weinberge unterjdieden 
werben und der gute Nuf der Nüdesheimer Weine erhalten bleibt. 
In dem inne ift im 3. 1890 ein Prozeß von dem Gerichtshof 
von Nancy entſchieden worden, der in feinem Urteil ben Be: 
wohnern von Bar-le-Duc das Recht zuerfannte, Auswärtigen zu 
verbieten, Ronfelt unter dem Namen „confitures de Bar-le-Due*“ 
in den Handel zn bringen !. 

Gegenftand der zweiten Streitfrage iſt ber Schutz des 
Pleudonyms. 

Ich Habe oben (sub 1 €) ausgeführt, daß bas Namenrecht 
dadurch verlegt werden fann, daß der bürgerfiche Name einer 
Verfon von einer andern Perſon als Pſeudonhin benupt wird. 
Wir haben nun bie umgefehrte Frage zu erörtern, nämlich die, 
ob das Pjeudonym als ſolches den Schuß des Namenrechts genießt, 
d. 5. ob ber PWieudonymträger mittels der Nanensihupklage fich 
gegen Beftreitung feines Pieudongms jhügen und andern den 
Gebrauch bes gleichen Pieudonyms verbieten fann. 

Die Einen verneinen die Frage, indem fie die Eriftenz eines 
Rechts am Peudonyim leugnen; der Träger eines von einem 
andern ujurpierten Pieudonyms jei, je nad) den Umitänden des 
Tonfreten Falles, bloß befugt event. wegen Betruges, unlauteren 
Wettbewerbes oder vorfäplicher Schadenszufügung durd) unmora- 
liſche Handlungen (8. 6.3. $ 526) Klage zu erheben?. 

Die Andern erkennen ein Necht am Pieudonym an und 
geitehen ihm den gleichen Schutz zu, wie dem bürgerlichen Namen, 
vorausgefegt jedoch, daß das Piendonym ein gerehtfertigtes it ?. 
Im bürgerlichen Leben feien Pfeudonyme unzuläffig; die moderne 
Rechtsordnung legt, wie wir geiehen haben, jedem die Verpflich- 
tung auf, im bürgerlichen Verkehr jeinen faftiichen Namen ohne 


1) Stüdelberg 1. e. S. 158. 
2) Plauer 1. 0. $ 12, Note 5; Olshauſen 1. c. S. Al ff; Crome lc. 


3. I, $ 30, Note 8. 
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die geringite Abänderung zu führen. Erlaubt aber ſei bas P eu 
donym in der Künſtler-, Theater: und Schriftſtellerwelt; Hier iſt 
die Masfierung der Perfönlichfeit am Platz, denn es Liegt in ber 
Natur des Kunſſwerls begründet, dah der Nüntler Hinter dem 
Aunſtwerk zurücktritt. Damit aber ein Recht an dem Pit 
entftehe, ſei erforderlich, da der Künftler oder Sch 
des Pieudonyms in einer ſolchen Weile bedient hat, daß das 
Publikum mit dem Pendonym eine gewiſſe befannte oder unbe 
fannte Perjönlichfeit verknüpft, jo dah es 5. B. ein jedes unter 
dem gleichen Pſeudonym erjcheinende Bud, als das Buch desjelben 
Autors betrachtet. das Publitum den Autor mit einer ber 
ſtimmlen bürgerlichen Perfönfichfeit verfnüpft, fei nicht nötig, und 
der Autor könne als unbefanntes X gelten, aber es müfje eben 
dieſes X als der Träger fchriftitelleriiher Werte von den Übrigen 
Schriftjtellern unterjchieden werden. 

Ich moͤchte mich diefer legteren Anſicht anfchliehen, und zwar 
aus folgenden Gründen: Einerfeits fann es feinem Zweifel unter: 
liegen, dab and das Pendonym ein Name, wenngleich nur ein 
Name ſpezieller Art ift, und daher fönnen auf den Rechtsſchuh 
diefes Namens, den Künftler und Cchriftfteller fich beizulegen 
berechtigt find. die allgemeinen Grundſähe des bürgerfiden Rechts 
über bie Namensklagen angewandt werden; mithin ftehen dem 
Pſeudonymträger zum Schuge des Pieudonyms dieſelben Rechis— 
mittel zu Gebote, welde dem Träger des bürgerlichen Namens 
gegeben find. Anderfeits würde man den Vebürfniflen des Ver: 
fehrs wicht gerecht werden, wollte man, wie dies die erjle Anjicht 
tut, den Schutz des Pſeudonyms lediglich auf die Fälle feiner 
vorfägliden Anmafung und die Verlegung pefuniärer 
Intereſſen beſchränken?. 

Auch die Gerichtspraxis Hat ein Recht am Pſeudonym aner- 
tannt und es glei dem bürgerlichen Namen gegen Anmaßung 
geigügt. Am reichhaltigſten ift aud) hier die franpöfiide Praxis, 
aus welcher der Schauſpielerprozeß Chevreau contra Moulmont 
hervorgehoben zu werden verdient. Diefer Prozeß fpielte im Jahre 
1896 vor dem Seinetribunal; der Tatbeſtand war folgender: 
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Eine Schaujpielerin Namens Chevreau Hatte ihre berühmte Kollegin 
Sarah Bernhardt auf ihrer Tournee durd) alle Yänder der Erde 
begleitet, wo fie unter bem Pfeudonym „Suzanne Seylor” bebu: 
tierte. In den Jahren 1895-96 unternahm darauf eine Schau: 
ipielerin Moulmont eine Gajtipieltournee, wobei fie ſich nicht nur 
dasjelbe Pſeudonym beilegte, fondern aud) annonvierte, fie wäre 
mit der Sarah Bernhardt zuſammen aufgetreten. Auf die dies: 
bezügliche Rage der Chevrenu wurde die Moulmont zur Aufgabe 
des Pſeudonyms „Suzanne Seylor“ verurteilt!. In Deutjchland 
Hat in den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts der Prozeß 
des Berliner Hofrats Heun gegen den Dichter Wilhelm Hauff 
großes Aufiehen erregt. Heun hatte mehrere Nomane unter dem 
Beubonym Heinrid) Glauren veröffentlicht. Um die fühliche, jenti: 
mentale Manier Heuns zu perſiflieren, ſchrieb Hauf in demfelben 
Stile eine Novelle, betitelt „Der Mann im Monde“ und gab fie 
unter demſelben Pfeudonym Heraus. Der Prozeß wurde zu gunften 
des Mägers entſchieden, - freilich gegen die Anſicht bes größten 
Teils des Publifums und vieler damaliger Juriſten?. 





Ich bin am Schluß. Sie haben geſehen, wie das Hecht 
am Namen, von dem weder das Altertum noch das Mittelalter 
etwas mußten, erjt in neuejter Zeit entitanden ift, hervorgerufen 
durch die Bedürfniffe des modernen Lebens, wie es nad) hartem 
Kampfe ums Dajein ſich im Lauf der legten Jahrzehnte entwidelt 
hat entjpredend der Kultur unfres Zeitalters, als ein friiher 
Trieb des mit uns geborenen Rechts. In Rußland freitic hat 
das Net am Namen erſt eben Murzel gefaht, dod wird es 
hoffentlich aud hier eiporwachſen als ein fräftiger Yaum, den 
großzuziehen Aufgabe des neuen ruſſiſchen Zivilgeſetzbuches fein 
wird. Wie alles Leben in der Natur, jo ift aud das Nechtsleben 
in ftändigem Fluſſe begriffen, indem die Entwicdlung des Rechts 
Hand in Hond geht mit dem Fortfehritt der Kultur. Eine jede 
Kulturepoche weiſt ihre beſouderen Nechtsgedanfen, ihre typiſchen 
Nechtserſcheinungen auf, insbeſondere aber Hat bie europätfche 
Kultur des 19. Jahrhunderts eine Fülle neuer Ideen in das Recht 
hineingetragen und zahlreiche neue Nechtögebilde geſchaffen. 








%) Stüdelberg 1. e. 
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Ich ſchließe mit den Worten Jofeph Kohlers!: „Wir glauben 
an ein jtänbiges Fortſchreiten, an eine ewige Kraft, welche in dem 
Schoß der Zeiten ihren erhabenen Zielen entgegenwirft. Wir 
glauben, daß nicht ein Jahrhundert fih um das andere abipule, 
auf daß ftets das Gleiche wiederfehre und es am Ende ſchließlich 
ift, wie es am Anfang war, — nein, wir glauben an ein ftän- 
diges Weiterfireben und an eine ftändige Fortentwidlung in der 
Dienihheit, wo ein Zeitalter dem andern die Hände reicht und 
feine Kultur, die foftbare Errungenſchaft der Jahrhunderte, dem 
neuen Zeitalter überantwortet, als ein Ferment, welches neues 
Leben und neues Bilden in Fluß zu bringen Hat: die alte Kultur 
muß; wieder in bie Tiefe fteigen, nidyt aber um abzuiterben, fon- 
dern um in verjüngter, verflärter Geftaft wieder aufzuerfiehen 
zum neuen Völferfrühling. Wohl wird einft auch unfere Kultur 
im Zeitenfdoße verfinfen, aber mur, um in einem höheren und 
veiferen Sein fortzuleben, denn: 

Alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. 


!) Das Recht als Kulturerſcheinung. ©. 24. 





Viktor Hehn. 


Eine Stubie 
von 
Hugo Semel*, 
— 


(ar in den 80er Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts 
8 ein Balte auf einer Reiſe durchs Ausland begriffen 
AD und berührte er babei Berlin, fo verfäumte er felten 
bie Gelegenheit, einen Abſtecher in die Linkgaſſe Nr. 42 zu machen. 
Und jo manchem von ihmen mögen bie Stunden, welde er bort 
verbradhte, zu einer bedeutfameren und bleibenderen Erinnerung 


*) Der vorliegenden Stubie über 2. Hehn liegt ein Vortrag zugrunde, 
den ih am 9. November 1906 im Saale des igaer Cchühenvereins gehalten 
babe. Seine für den Drud vollgogene Umarbeitung gab mir indefien bie 
Möglichteit zu mancher ergänzenden Yusführung und namentlich zu einer 
tiefergreifenden Darlegung der Weltanihauung Hehns. Ciner bloß referierenden 
Inaltsangabe der Werke bin ih nad Wöplicteit aus dem Wege gegangen. 

Durd meine Stigze Hoffe ic) eine Süde in der nicht unbeträhtlichen 
Hehnliteratur auszufüllen. Allerdings find neben einer gangen Reihe von aus 
führlichen Netrofogen bereits zwei Biographien Ychns in WB uchform veröffentlicht 
worden. Aber feit dem Erfeeinen des Echradericen Lebensbildes hat fich dank 
ben Scyiemannfegen Weröffentlichungen unfere Kenntnis von Hehns Leben und 
Werfen ungemein bereiciert. Die Schiemannfche Biographie wird anderfeits 
manchem Sejer allzu umfangreich eriheinen und außerdem gibt fie vielfach nur 
wertvollen Nobftofi an Stelle einer abgerundeten Darftellung. 

Mein Beftreben war darauf gerichtet, in möglidit Imappen Steiden ein 
möglichit volftändiges Bild des Mannes zu yeicnen, in weldem mir Balten 
en und eigenartigiten Scheiftfteller unfres Heimatlandes verchren. 

Nacitehend gebe ich ein Berzeichnis der im Drud_eridienenen Merle 
Hehns und der wichtigften ihm gewidmeten Schriften. Bolftändigfeit habe ich 
nicht angeftrebt : 

Zur Choratteriftit der Römer. Bernau 1843. 

Üeber die Bonfiognomie der talienifchen Sandihaft. Pernau 1844. 

Ueber den Gharafter der Siv, Et: und Rurländer (Inland 1848) und diverſe 
Heinere Auffäe, Aritifen :c. in derfelben Zeitferift. 

Karl Beterien }. (Baltijche Monatfcrift 1860.) 
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geworden ſein, als alle Eindrücke und Genüſſe, welche die Neichs- 
haupiſtadt ihm jonft geboten Hatte. — In der Linkgafie Nr. 42, 
in einer beiheidenen, drei Treppen hoch gelegenen Wohnung ver- 
brochte fern von der Heimat Viktor Hehn die lepten 15 Jahre 
feines Lebens. So wenig gejellig und mitteilſam er aud auf 
feine alten Tage zu fein pflegte, der Beſuch von Landsleuten war 
ihm ftets eine Freude, in ihrem Kreiſe taute er zumeift bald auf. 
Binnen kurzem erihienen Wein und Zigarren auf dem Tiſch, der 
Saft mußte es fid) bequem machen, und hatte Muße, fid) in dem 
mittelgroßen Gemach umzujehen, das dem Hausherren zugleid als 
Arbeitsftube und Empfangsfalon diente: prunkloſe Mobel, längs 
den Wänden eine nicht allzu umfangreiche, aber erlejene Bibliothek; 
hie und da Neminisgenzen an italieniſche Fahrten verfiweut. Über 
dem Schreibtiſch hing ein Bild des jugendlichen Goethe, nicht weit 
davon eine fait lebensgroße Photographie Bismards. Eine vor- 


zůgliche Bůſte Yegels bildete den Stolz ihres Vefigers. 





Gcaf Micael Speransti. (Ein Neferat. Valt. Ronatsichr. 1861.) 
Bid auf die Gedichte der Juden in Curopa. (Salt. Mon. 1962 
Betershurger Rorrelpondengen. (alt. Mon. 1463-64 
Stalien, Anfigten und Streifligter (1. Aufl. 1804, 
&uflnge 1905). 
Der Humanismus. (Balt. Mon. 1806. Peudongm Juſtus Moller“.) 
Rulturpflongen und Oausticre, in ihrem Uchergang aus An 
mach Europa. 1. Mufl. 1809, 7. uf. 10 
Das Satz, Cine fulturbiftoriihe Studie. 1873, 
Einiges über Gocthes Lers. \ R — 
Goethe und die Sprache der Yibet, Goethejahrbuch 1865 und 87. 
Gedanten über Gacihe. 1. Yufl. 1887, 6. Wfl. 1000. 
. 














Aus Hehns Nachlaß gab Th. Schiemann heraus: 
De moribus Ruthenorum (1892 
Ueber Goethes Yerınann und Dorothea (2. Aufl. 1893). 
Heifebilder aus Jic und Frantreich (2. Aufl. 1804). 
Vgl. weiter: 
Briefe 8. Hehns an feinen Freund Widmann (1890). 
Wriefweczfel zwifcsen ®. Dehm und Georg Verfyolz. (Val. Mon. 1597—98.) 
Nachrufe erihienen von 
Zudwig Geiger, in der Allgemeinen Zeitung 1890, Nr. 88. 
6. Debio, in den Grenzboten 1890, Nr. 33. 
®. Deibrüd, in den Preuß. Jahrb. 1890, Ar. 7, 
ferner in den Zeiticrifien ünſere Zeit“, „Aunfiwart“, fait allen bal- 
tifcgen Zeitungen zc. 
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In vollem Einklang mit ber Anſpruchsloſigkeit dieſes Gemachs 
ſtand die Erideinung und dus Venehmen feines Inhabers: ein 
alter, hagerer, meiſt in einen Schlafrod gehüllter Herr, mit etwas 
lintiſchen Bewegungen, mit gewählten, aber ſchlichten Umgangs- 
formen. Nichts auffalleudes und gefünteltes war in Haltung und 
Nedeweife zu merken, 

Nicht überfehen aber lich fid der eigenartige Charakterfopf: 
über der hohen, freien Stirn die legten, ergrauenden Haare; tief 
liegende, Mare und Fuge Augen, ftets von den Gläſern einer 
gofdenen Brille bebedt; blutlofe, gefurchte Wangen; ein ſchotf 
geſchnittener, ironiſcher Mund. — Auf den erften Blid lichen die 
feiten, edigen Züge und der vergeiftigte Ausdrud dieſes Geſichtes 
erfennen, daß man eine ausgeprägte Perſönlichkeit vor ſich hatte, 
einen Dann, ber im Lauf eines langen Lebens vieles durchdacht, 
durchlebt und geiehen. 

Und in der Tat, was war nicht alles in buntem Wechſel 
an Hehn vorübergezogen: das lioländiſche Stilleben der 30er 
Jahre; das Deutliche Reich in den Tagen Metternichs und Hegels; 
das ewige Nom zur Zeit der päpftlichen Herrihaft; das Rußland 
der nikolaitiſchen Yera — eine ganze verjunfene Welt. 

In fnappen Bildern will id) nunmehr die Umriſſe dieſes 
reichen Lebens zu zeichnen verſuchen. 

Viltor Hehn wurde am 26. September 1813 in Dorpat 
geboren. Er wuchs heran, ein ſchwächlicher, in ſich gekehrter 
Nnabe, mit frühzeitig bereits entwickellem Hang zu ausgebreiteter 
Lektüre und zur Verfentung in jene eriten unbejtimmten welt 
ſchmerzlichen Gefühle, von denen Turgenjew fagt, fie feien ihrem 
beneibenswerten Opfer um alle Genüſſe der Weilt nicht feil. — 
Noch befigen wir Gedichte und phantajtiiche Novellen als Zeugniſſe 
für das erwachende Bewußtfein des 1öjährigen. 

Ein ſchweres Unglüd traf die Familie Hehn 1823 durch 
den Tod ihres Oberhauptes und Ernährers. Wir willen nicht, 
ob der damals erft JO0jährige Viktor dieſen herben Verluſt voll 
empfunden hat. Heinrich Gufiav Hehn war ein typiſcher Vertreter 
der Aufklärungsepoche, eine reich begabte und heiterzoptimiftifche 
Natur. In der klaſſiſchen Literatur fühlte er ſich ebenfo zu Haufe, 
wie im Ballſaal und am Spieltiſch. Allerdings ſcheint er etwas 
wetterwendifch in feinen Neigungen gemefen zu fein, denn er 
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wedjjelte in verhältnismäßig kurzer Zeit zwei Dinge, von denen 
der Durchſchnittsmenſch höchſtens eines wechſelt: Beruf und Gattin. 
Er vertauſchte nämlich nad) vorhergegangenem 2jährigem Studium 
im Ausland das Prebigeramt mit ber Stellung eines Sekretärs 
am Dorpater Landgericht und ließ ſich bald darauf von feiner 
eriten Frau*“ ſcheiden, um an ihrer flatt Amalie Juliane Wilde 
heimzuführen. Viktor Hehn entiliammte (glei) feinem Bruder 
Richard und feiner Schwefter Johanna) diefer zweiten Ehe feines 
Vaters. Hatte er deſſen geiftige Regſamkeit geerbt, fo ſcheint der 
ſcharfe kritiſche Verftand und der herbe, ſchwerflüſſige Charakter 
ein Erbteil mütterlicerfeits geweſen zu fein. 

Nach Abfolvierung des Dorpater Gymnafiums bezog Hehn 
1830 bie Landesuniverfität. Da die Familie in ziemlich bürftigen 
Verhältnifien zurüdgebfieben war, fo mußte der nod) fehr juyend- 
liche Etudent der Philologie ſich in jeder Beziehung einfchränfen 
und hat feiner Korporation angehört. 1872 ernannte ihn bie 
Livonia zu ihrem Eprenphilifter. Cr nahm biefe Ehrung gerne an. 

Von den damaligen Dorpater Profeſſoren hat feiner auf 
Hehns wiffenfchaftliche und philofophifche Ausbildung einen be 
merfenswerten Einfluß ausgeübt. So arbeitete Hehn bereits als 
Student mit großer Selbftändigfeit, und ſowohl die Richtung als 
auch die Dannigfaltigfeit feiner Studien laſſen uns in ihm ben 
Tünftigen Forſcher erkennen, ber überall feinen eigenen Weg geht, 
unbefümmert um die Schranfen ber Zunft. Neben feinem eigent- 
lichen Fach, der klaſſiſchen Philologie, trieb er neue Sprachen, 
Literatur, Muſik, und beſchäfligte fi) — ein damals feltener Fall 
— eifrig mit politiſchen Fragen. 

Nur die Liebe zur Wiſſenſchaft hatte ihn das Studium der 
Philologie ergreifen laſſen, für den Lehrerberuf verfpürte er -— 
du Anfang wenigftens — nicht bie geringfte Neigung. „Ober: 
lehrer werde ich nie werden“, ſchrieb er 1834 feinem Freunde 
Kranhals, „das wäre das erfie Etadium meines Todes!" Aber 
er hatte feine andere Wahl. Nach beendigtem Studium mußte er 
ſich entſchliehen, auf eine Neihe von Jahren Hausfehrer zu werben. 
Diefer Entfepluß ift dem 22jährigen f—hwer genug geworden. Yon 
1834— 36 wirkte er als Mentor im Hauſe des Generals Geismar 
in Wilna, von 1836—38 unterrichtete er die Söhne eines Herrn 


*) einer Tochter des befannten Dorpater Bürgermeifters g. Gadebuſch. 
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dv. Lilienfeld auf dem Gute Weinfel bei Lemſal. So trat er zum 
erften Dal in Berührung mit dem ſlawiſchen Often, jener eigen: 
artigen Welt, die er jo gruündlich kennen, jo meifterhaft fchildern 
lernte. Und aud mit dem idyllischen Daſein eines livländiſchen 
Edelmannes in den 30er Jahren des verfloffenen Jahrhunderts 
wurde er ausgibiger befannt, als es ihm damals Lieb war. 

In den Briefen an feinen älteren Stiefbruder Julius, bie 
uns cin glüdlicher Zufall erhalten hat, ſpricht ſich in vielfach 
ergreifender Weile eine tief unbefriedigte Stimmung aus, eine 
unftillbare Schnfucht, die goldenen Weiten der Erde, die Höhen 
und Abgründe des Lebens fennen zu lernen. Das tägliche, er: 
mübende Cinerlei in Arbeit und Zeritreuung wird ihm zur Qual. 
Er leidet unter dem Zwieſpalt zwiſchen feiner jozialen Stellung, 
feiner äußeren Erſcheinung, und dem heißen Wunſche, zu glänzen, 
in der Welt etwas zu bedeuten. Ein geheimer Licbesgram nagt 
an feinem Herzen. 

„Welch ein Zuſtand“, fchreibt er, „wo man freudig die 
Tage zählt, die ſchon vergangen, bie man ſchon überftanden ! 
Hab’ ich nicht ſchon mit meiner eigen Unfähigfeit und Untätigkeit 
zu Rämpfen, und id) muß; noch äußere Feilen tragen. Es ift 
Frühling, und ich bin 22 Jahre alt. Wie müßte aljo meine 
Seele voll Hoffnung, Keckheit und fiegbewußter Kraft fein! Ich 
aber bin ſiech, ih erwarte feine Erfüllung, ja ich habe kaum mehr 
einen Wunih! Ic lebe und webe ganz in Lord Byron, der mid) 
bis in den Grund der Seele trifft 1” 

Und dann, indem Hehn ſich mit dem Gegenftand feiner 
geheimen Anbetung vergleicht, vuft er fchmerzlich aus: „Sie eine 
Königin, und ich ein Sklave! nicht gehaßt, aber unbeachtet, ohne 
Neichtum, ohne Schönheit, ohne Mannestraft, ohne leihtfinnige 
Liebenswürdigfeit, ſchweren Blutes und trägen Geiftes!” 

Die ftels wache kritiſche Grundſtimmung, einer der marfan- 
teften Züge in Hehns Weſen, fie richtete in veiferen Jahren ihre 
Pfeile vor allem gegen Welt und Umgebung; in ber Jugendzeit, 
wo er felber ſich zum Perfönlichfeit, zu innerer Freiheit emporrang, 
tritt biefe Stimmung uns in der Form einer honungslofen Selbitz 
ironifierung entgegen. Das Wühlen im eigenen Schmerz, das 
Spiel mit den Unfällen von Verzweiflung foll ihnen ihre ſchärffte 
Bitterfeit nehmen. 
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Im Frũühling 1838 war Hehn ſchließlich ſo weit, die Tang- 
erſehnte Reife ins Ausland antreten zu können. Sie dauerte 
nahezu zwei Jahre und bildete vielleicht den Höhepunkt in einem 
Leben, eine Art von Vrautzeit für den zeitlebens unvermählt 
Gebliebenen. Sein Weg führte ihn über Slockholm: die 4 Tage, 
weldje er dort verbrachte, jeien — fo meinte er — an Genuß, 
Anſchauung und Belehrung veicher geweien, als fein ganzes bis— 
heriges Leben. Weitere Haltepunkte find Hamburg und Köln. 
Im ber rheiniſchen Metropole, in ihren Kunftdenimälern und 
ihren Domen, tritt ihm das Denfen und Streben des Mittelalters 
mit überwältigender Macht entgegen und flößt ihm, dem modern 
und radikal empfindenden Anhänger Byrons und VBörnes, Schauer 
der Ehrfurcht ein. — Er durchſtreifte ben Rheingau und traf zu 
Beginn des Winterfemejters in Berlin ein. 

Hier warteten feiner geiflige Offenbarungen, die ihn für 
Jahrzehnte aufs tieffte in jeinem Denken und feiner Weltanſchaunng 
beeinfluffen folten. Er ftürzte ſich mit Leidenſchaft auf Studien 
verfcjiedenfter Art, er beſuchte Kollegia über Naturrecht und neuere 
Gedichte, über Phyſit, Myoſhologie, Runftgeichichte, Goethes 
Forbenlehre ꝛe. Unter feinen Lehrern befanden ſich Böckh und 
Lachmann, Nopp, Nitter und Michelet. 

Doch dies alles waren für ihn im Augenblick nur Neben 
dinge. Im Mittels und Brennpunkt feiner Intereifen fand bald 

i i macht jener Tage — die Hegeliche Philoſophie. 
Wohl weilte er nicht mehr unter den Lebenden, jener wunderbare 
Mann, der bie Geifter beherricht hatte von den Ufern der © 
bis zu ben vielfarbig erglängenden Kirchtürmen des halbafiatiichen 
Moskaus. Aber feine Nachfolger hatten fid in jein weites Reich 
geteilt, und noch herrichten fie unbedingt. 

„Der Einfluß der Hegelſchen Philoſophie“, ſchreibt Hehn 
ſeinem Bruder Julius, „iſt ungeheuer. Die Theologie hat wie 
ein ſchwaches Rohr vor ihr ohnmächtig geſchwankt (Strauß), die 
Rechiswiſſenſchaft iſt am Vorabend eines großen Pringipienwechtels 
(Gans), die Aſthetit nicht minder (Viſcher), ſogar die Mathematit, 
dieſe vegelmäßige Feitung, jogar die Naturwiſſenſchaft, dieſe Feindin 
bes Geiftes, widerfiehen ihr nur mit Mühe.“ 

Und bie efftatije Stimmung, in weide Hehn durch die 
neuen Ausblide verjegt wurde, ſchildert er an andrer Stelle 














Viktor Hchn. 4 


folgendermaßen: „Abends, wenn ich mit gedanlenbeſchwertem Kopf 
nad) Haufe wanfe, wenn ich bie heimgebrachte Laſt vor mich hin- 
werfe, dann bin ich glücklich, ich fühle mich frei. Du glaubft 
nicht, welche feierliche Wörde der Stimmung dieſe Vefhäftigung 
mit göttlichen Dingen gibt! TDenfe Dir, Dur drängit in einem 
Urwald immer weiter vor, hinter Div liegen in unermeßlicher 
Ferne alle Vorftellungen und Anichauungen, immer ſchattenhafter 
und weſenloſer werben die Dinge, Dein eigener Atem wird Dir 
fremd, alle farbige Mannigfaltigfeit der Welt, zu Schein herab— 
gefept, flieht in die große, dunkle Nacht der Subſtanz zuſammen, 
die unter Deinen Füßen, über und neben Dir in wefenlofer 
Strömung raufcht, — denke Did um Mitternacht einfam an 
Deinem Tiſch, wur zwei Sterne im erlofchenen Univerfum, Dein 
eigenes Bewußſein und die Kerze vor Dir.” 

Es war nicht bloh eine ſchnell verfliegende Jugendbegeifte: 
rung, die aus biefen Worten fpricht. Der Einfluß Hegels auf 
Hehn fteht einzig demjenigen Goethes an Jntenfität nad. Der 
bald darauf emporfommenden empiriich-materialiftiihen Strömung 
hat Hehn neben andern Sünden die „ſchimpfliche Entlaffung der 
Metaphpfit”! nie verzeihen können, als deren geiftesgewaltigiter 
Vertreter ihm aflegeit Hegel galt. — 

Um die Zahl der Gaben voll zu machen, welde das Glück 
wie aus einem derſchwenderiſchen Füllhorn in biefen zwei Jahren 
auf Hehn ausihüttete, ſchenkte es ihm während feines Berliner 
AufentHalts auch noh ben treuelten Freund, den er auf feinem 
Zebenspfabe gefunden. Unter den Livländern, welche ſich damals 
in Berlin aufbielten, befand fih auch Georg Berkholz. Er hatte 
uriprüngfic) Mathematif ſtudieren wollen, war aber bald auch 
begeifterter Adept der Hegelichen Philofophie geworden. Das Band 
der Zuneigung und Freundjchaft, welches biefe beiden ebenbürtigen 
Geifter binnen kurzem umfchlang, wurde im Kauf der Heit immer 
inniger und fefter, als ein nediihas Epiel des Zufalls fie ein 
paar Jahre darauf in Pernau, fpäter in Dorpat und ſchiießlich 
nad) längerer Trennung wiederum in Petersburg zuſammenführte. 

Im Juni 1839 war es Hehn dann ſchließlich vergönnt, 
Italiens Boden zu betreten. Die neue Welt, die ſich hier vor 


9) Ausdrud Hehns im Worwort zur 2. Auflage der „Sulturpflangen und 
Haustiere”, 
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ihm auftat, wirkte anfangs befremdend auf ihr ein, und erſt alle 
mäptich erſchloß ſich ihm di volle, tiefernfte Schönheit des 
einzigartigen Landes. Mie ein Geipenft ſiand ſeildem die uner— 
bittlih nahende Stunde der Trenmumg vor feiner ie, nicht 
müde wurde er, immer und immer wieder die edlen Formen, dus 
wunderbare Spiel der Farben feinem Gedächtnis einzuprägen. 
Mit Verzweiſſung im Hergen riß er fi) am 16. März 1840 von 
Rom Los. 

















Erft beim Betreten des franzöfiichen Bodens fühlt er ſich 
vom Banne befreit, der auf ihm laſtet. Nach der feierlichen 
Ruhe des Todes, die ihn in alien umfangen, fühlt er fich 
wieder in bie Gegenwart zurücverfegt, in Natur und Menſchen— 
dafein umgibt ihn Eräftig pulfierendes Leben, und die Eindrücke, 
welche er in dem mobernften Kulturftant Europas empfängt, be— 
ftärfen ihn in feinem Glauben an das Evangelium des Fortſchritts 
und ber Freiheit. 





Mit einem unvergleihlihen Schag an Erinnerungen, aber 
immer noch ungeftillter Schnfucht im Herzen und !eerem Beutel 
tehrte Hehn 1840 nad) Livland zurüd. Die num folgenden fünf 
Jahre feiner Lehrtätigkeit an der Pernaner Kreisſchule boten ihm 
reichliche Gelegenheit, fih zu jammeln, die empfangenen Eindrüde 
zu verarbeiten und fie als Baufteine für feine Weltanfchauung zu 
verwerten. Oft jah er, in Erinnerungen verfunfen, über feine 
italleniſchen Tagebüdyer gebeugt. Er arbeitete jie um — und aus 
ihnen erwuchs fein eriteo gröheres Jugendwert, die lebenſprühenden 
mReifebilder aus Italien und Frankreich“. Gleichwie einit Goethe 
auf die Wandericaft nur auszog, um fid) jetbft zu finden, fo ift 
auch in Hehns Neifebilder ein Eeelengemälde, ein Seloftportrait 
hineinverwebt. Sein raftlofes Suchen und Sehnen, feine inneren 
Kämpfe, — er hat fie nicht wie eine läftige Bürde abzuichütteln 
vermocht. Mitten im Staunen und Genichen bricht plöplih das 
Gefühl der Einfamteit, das ungeſtüme Verlangen nad Glanz, 
nad Ruhm, nad Liebe wieder hervor, wie alte Wunden fid) 
öffnen. Auf den Trümmern Noms finnt er den Nätfeln der 
Geſchichte nach; in den Lagunen Venedigs gebenft er Lord Byrons, 
„des freien Dichters", und ſchmerzlich fühlt er in ſich den „jehn 
füchtigen, aber traftlofen Zug der Verwandtigajt”, 
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Die Reiſebilder find erit nach Hehns Tode von Schiemann 
aus dem Nachlaß veröffentlicht worden. Dagegen erfdien bereits 
1844 als Programmjchrift der Bernauer Kreisihule eine Studie 
von Oberlehrer V. Hehn: „Über die Phyſiognomie der italieniichen 
Landſchaft“, die in meifterhafter Form eine Quinteſſenz feiner 
damals gewonnenen Eindrüde gibt. 

Die engen Verhältniffe, in welde Hehn fid) abermals verfegt 
jah, feine gedrückte pefuniäre Yage und eine zweite unglückliche 
Liebe waren nicht geeignet, ihn heiter zu ftimmen; der Verfehr 
mit feinem Bruber Richard, mit Georg Berkholz und dem jpäter 
fo berühmt geworbenen Naturforſcher Middendorff konnten ihm 
nicht Grfag bieten für alles, was er hier eutbehrte. Daß er aber 
der mißmutigen Stimmung Herr zu werden und alles mitzunehmen 
ſuchte, was bie Umgebung ihm bot, zeigt die friſche Anfchaulichfeit 
der Schilderungen in feinem 1846 im Inland abgedrudten Auffab: 
„Bernau. Cine Handelsitadt und ein Seebad“, einem Kabinetſtück 
ftinmungsvoller Rleinmalerei. 

Der Ruf, welden Hehn durch dieje und eine Neihe anderer 
Sfisgen ſich binnen furzem im Valtifum erwarb, war während 
feiner nunmehr folgenden, ebenfalls Sjährigen Tätigkeit als Dozent 
der deutſchen Sprache an ber Landesuniverfität in ſtetem Wachen 
begriffen. Seine Vorlefungen wurden nicht nur von Studenten 
aller Fakultäten, jondern auch von zahlreichen Gliedern der Dörpt: 
ihen Geſellſchaft beſucht; und die umfangreichen Exzerpte, welche 
Schiemann aus feinen wohlerhaltenen Rollegienheften veröffentlicht 
hat, beredtigen uns im Verein mit den entſprechenden Partien 
der „Gebanfen über Goethe” zu der Annahme, daß Viktor Hehn 
im Lauf der Seit zum klaſſiſchen Hiftoriter der modernen deutſchen 
Literatur herangereift wäre, glei wie wir ihm das kloſſiſche 
Bud) über Italien verdanfen. — Das Schickſal hatte es anders 
beſtimmt. Einer fruchtbaren, ihn auch fubjeftiv befricbigenden 
Tätigkeit und einem Kreiſe von gleichgeftimmten Freunden wurde 
Hehn durch das zermalmende Eingreifen der weltgeſchichtlichen 
Maͤchte entriſſen. 

Man ſchrieb das Jahr 1851. Die älteſten Throne Weſi— 
europas hatten vor bem Anmarſch der demofratiichen Maſſen ge: 
sittert; das Königtum von Gottes Gnaden hatte vor dem jonveränen 


Vollk fapitulieren müfen, — nur auf dem Throne Peter d. Or. 
Waltifce Monatafcrift 1907, Heft 1. + 
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fah ein Mann, welcher ben empörten Fluten ein „Halt“ zubonnern 
zu fönnen vermeinte; der millens war, lieber unterzugehn, als zu 
paktieren, und fei es auch nur ein Quentchen feiner angeftammten 
Machtvolltommenheit abzutreten. 

Vor allem die Univerfitäten hatten immer wieder feine 
ſchwere Hand zu fpüren. Sie wurden als ein notwendiges Übel 
betrachtet. Die Zahl der Studenten war auf 300 für jede Hod- 
ſchule beichränft worden. Ein ftarrer Formalismus, eine erbar— 
mungslofe Disziplin follte jede freiheitfich-revolutionäre Negung 
im Keime bereits erftiden. uf ben feifeften Verdacht hin geriet 
man in die Klauen der 3. Abteilung, bie ihre Opfer unſchädlich 
zu maden mußte. 

Viktor Hehn hatte in Dorpat im Haufe ber Baronin Mary 
Bruiningk verkehrt, einer Anhängerin ber weſteuropäiſchen fiberalen 
Keen. Nun Hatten bie Agenten ber ruifiichen Geheimpolizei in 
Erfahrung gebracht, daß diefe Dame auf einer Neife durch Deutich- 
land bie Befreiung Gottfried NKinfels burd einen Geldbeitrag 
unterftüßt hatte. Sofort wurde auf ihre Papiere in Hamburg 
Beſchlag gelegt und man fand unter denfelben Briefe von zwei 
Dorpater Profefforen, von Hehn und Dfenbrüngen. Unverzüglich 
wurde die Verhaftung her beiven angeordnet. 

Inhaltlich waren es völlig unſchuldige Schriftftüde, welche 
zu dieſem Schritt die Veranlaſſung gegeben. Dfenbrüggen wurde 
als Ausländer nad) furzer Unterfuchung entlaffen und des Landes 
verwiefen. Dagegen ging Hehn einer furchtbaren Zufunft entgegen. 
Er ſelbſt hat ſich niemals in Geſprächen über fie geäußert, benn 
wie jeber politifche Häftling aus jener Zeit war er durch das 
Verfprechen verpflichtet, über feine Erlebniſſe in der 3. Abteilung 
zu Schweigen. Die folgenden Nachrichten find teils Aufzeichnungen 
aus dem Nachlafs Hehns, teils einem Bericht Woldemar v. Bods 
entnommen. 

V. Hehn wurde nach Petersburg gebracht und hier anfangs 
faft täglich einem jehr fcharfen, Hin und Her greifenden, offenbar 
auf Überrumpelung berechneten Verhör unterworfen. Wenn er 
glaubie, ber durchaus dürftige Stoff fei nunmehr völlig erfhöpft, 
fo ging das einbringliche Gefrage immer wieder von neuem ios 
Er bat die Kommiffion zu wiederholten Malen, die eigentliche 
Anklage deutlich zu formulieren, damit er fich verteidigen könne. 





vitior dehn. 51 


Daraufhin achten die Herren ober gaben ausweichende Antworten. 
Nach einem ſolchen „Verhör“ beim Chef der 3. Abteilung, dem 
Grafen Orlow, der fein Opfer ganz plöplic mit einer Flut der 
voheften Schimpfwörter überfhüttete, ſoll Hehn in fein Zimmer 
zurücigefehrt fein und wie ein Kind geweint haben. 

Im Gefängnis der 3. Abteilung Hat Hehn auf einem 
Vlätthen Papier eine Schilderung feines damaligen Zuftandes 
entworfen, der wir folgende Stellen entnehmen : 

„Zimmer niedrig, 7 Schritt lang, ebenfo breit. 2 Fenſter 
von 4 Scheiben, mit Gifenftangen vergittert. Dunkler Korridor, 
nachts erleuchtet. Durch die Glastür die fteife Figur der Schild: 
wadhe, die jebe meiner Bewegungen vor Augen hat. Ein eifernes 
Bett, 2 Stühle, ein Tiſch, roh, von Holz, gelbbraun angeftrichen. 
Ausfiht auf einen hoch umbauten inneren Hof. Über die Hohe 
Mauer bliden getürmte Däder. Mittags fommt die Sonne zu 
mir und verfchwindet um 2 Uhr. Jebt ift Vollmond; etwa um 
9 Uhr zeigt ex ſich an dem Stüd Himmel, das für mich frei il 
grof, mild, tröftend. —- An heiteren Tagen halte id mic) in 
erträglicher Stimmung, bei Negenmwetter möchte ich verzweifeln 
vor Unmut und Dual. — Wie jene ich mich nad Menſchen! 
Nur eine Stunde täglich. Seit 14 Tagen fein beutfches, kaum 
ein vuffiiches Wort! Wie lange foll das noch dauern? — Nachts 
is am ſchrecklichſien, wenn ich aufblidend den Schein der Ollampe 
aus dem Korridor in mein Zimmer fallen ſehe, draußen die 
Schildwache den Kolben der Flinte auf ben Boden ſtöht und bie 
ſchwere eijerne Tür am Aufgang des Korridors auf und zuge: 
ſchloſen wird. Dann bin id wie febendig begraben, Mauern 
liegen mir auf der Bruft. — In der Einförmigfeit der langen 
Tage find mir das Glas Kaffee morgens, das Glas Tee abends, 
das mehr als frugale Diittagsefjen Feſtpunkte. Wenn ber Schlüſſel 
in ber Tür ſich dreht, it mir zu Mut wie dem Schwein, wenn 
es ben Tritt der alten Hausmagd vernimmt, die mit dem Eimer 
Spülict fommt. — Geftern Abend zogen 7 Mann böhmifcher 
Mufitanten durch die vielen Höfe dieſer weitläufigen Burg. Wie 
ihre Walzer aus der Ferne mich rührten — zu Tränen! Ich 
lehnte meinen Kopf an die Eifenftangen und mein ganzes früheres 
Leben, meine Jugendträume, floffen wie Wellen über mein 
Hei" 
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Am 7. Auguft wurde Hehn ſchließlich die Alerhöchfte Ent- 
icheidung kundgegeben. Ihr zufolge verlor er feine Etelle als 
Dozent, ohne daß eine nähere Formulierung des ihm zur Laft 
gelegten Vergehens erfolgt wäre, und wurde auf drei Monate in 
die St. Petersburger Feltung interniert. Nach Ablauf diefer Frift 
durfte er fi zum Aufenthalt eine Provinzialftadt im Innern 
Nuflands wählen und follte dort eine jeinem Rang als Hofrat 
entfpregende Unftellung im Stantsbienft erhalten, „bie geeignet 
wäre, ihn mit dem praftifhen Leben befannt zu machen“, wie es 
in der diesbezüglichen Nefolution lautetel. Das Necht zu unter- 
rihten wurde ihm genommen. 

Id muß leider auf eine nähere Schilderung der nun fols 
genden 5 Jahre verzichten, die Viktor Hehn als Verbannter in 
Tula verbrachte. Seine nie ſehr feite Gefundheit war durd die 
legten Erlebniffe ſtark eridüttert, feine materielle Lage ſehr ber 
drängt. Die baltifhen Familien, bei denen der Vielgeprüfle 
anfangs freundliche Aufnahme gefunden hatte, verließen eine nad) 
der andern die Stadt. — Aber mehr nod) als den Umgang mit 
ihm nahejtehenden Menſchen vermißte Hehn den faft völligen Mangel 
an Bücern, die ihm zu wiſſenſchafllicher Arbeit hätten dienen 
Tonnen. „Wenn id) dod) nur bie 10 Werke hätte", ruft ex ver- 
zweifelt aus, „Die feit Jahren auf meinem Fenſter aufgereiht 
itanden, die Grimmſche Orammatit, den Ulfilas von Loebe! Mein 
fegtes Kleidungsſtück gäbe ich darum !“ 

Troftlos waren dieſe Jahre, dod nicht bedeutungslos für 
Hehns Entwicklung. Sie waren es, die feinen Blick für ethno- 
graphiſche Probleme fhärften, die ihm einen auf Autopfie gegrün: 
beten Einblid gewährten in Zuftände, wie fie in Weſteuropa vor 
Jahrhunderten geherrſcht hatten. Vielleicht hat der Verfaſſer der 
„Kulturpflanzen und Haustiere” feinen Weltruf durch die Tulaer 
Leidensjahre erfauft. 

In der Verbannung erlernte Hehn auch die ruſſiſche Sprache 
und begann darauf eifrig in der Tulaer Geſellſchaft zu verfehren!. 

1) Die dem Kaifer Nitolai zugeſchriebenen Worte: „Monsieur Hehn est 
un honme de beaucoup de connaissences, mais il Jui manque la connaissanee 
de la vie pratique. Je vais la Iui procurer“ — find wicht jiher benlaubigt. 

2) Im Wintfpiel erwarb er eine vollendete Meifterjcaft, und die föftliche 


Schilderung, die er vom Nartenipielen der Nuffen entwirft, ift das Ergebnis 
eingehender Beobachtung. 
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Der ruſſiſche Beamte und Offizier, aber auch der Kaufmann und 
der Bauer waren ihm bald vertraute Typen, und feine Beobach— 
tungen Hat er jpäter in Petersburg unermüblich fortgeiept. Diefer 
intimen Kenntnis des ruſſiſchen Lebens und Mefens verdanfen 
feine in den 60er Jahren für die Voliiſche Monatsichrift verfaßten 





„St. Petersburger Korreipondenzen“ ihre unübertreffliche Anſchau- 
lichkeit, ihre plaſtiſche Naturwahrheit!. Die von Schiemann unter 
dem Titel „De moribus Ruthenorum“ aus Hehns Nachlaß ver: 
öffentlichten Aufzeichnungen find dagegen nicht für den Drud 
beftimmt gewefen; es iſt zufammengehäuftes, weber inhaltlid) nod) 
ſtiliſtiſch durchgearbeitetes Material. Allerdings, aud hier mancher 
feine Gedanke! manche Anekdote, mancher kleine, dem Leben ab— 
gelaufchte Zug nahezu unbezahlbar ! 

Mit dem Tode Nitolais I. ſchlug für Hehn und für hunderte 
feiner eidensgefährten die Vefreiungsitunde. Cr erhielt die Er: 
laubnis zur Überfiedelung nach Petersburg und bald darauf eine 
Stelle an der Kaiferlihen Bibliothek, die er bis zum Jahre 1873 
zur größten Zufriedenheit Feiner Vorgefegten verwaltete. Durch 
feine gleichzeitige Tätigfeit an ber Vibliothet der Oro 
Helene Pawlowna trat er aud mit den Hofkreiſen in birefte 
Berührung, und wurde, gleich feinem alten Freunde und num: 
mehrigen Kollegen Berkholz, häufig von der Großfürftin zur Tafel 
befohfen. Gerne hat Hehn — ein abgefagter Feind feierlicher 
Diners — diefen Aufforderungen nicht Folge gefeiftet, obwohl er 
für die Grazie und den Geiſt nicht unempfänglid war, die in 
diefen gejelligen Zirkeln herrſchten?. Im übrigen verfehrte er viel 
mit ben Diitgliebern der Akademie, mit Baer, Kunik, Middendorif, 
Schiefer und anderen; vor allem aber bildeten er und Berkholz 
ein nahezu unzertrennliches Paar, jo daß mir ermeſſen fönnen, 
mie ſchmerzlich den beiden der Abſchied wurde, als Bertholz 1861 
ichweren Herzens feine Stellung in Petersburg aufgab und als 
Sladibibliothekar nad) Niga überfiedelte. Noch iſt feine hervor: 
ragende Wirtfamfeit im Dienfte der Yeimat in aller Gedächtnis. 

Ein glüdliher Umitand war es, dab Berkholz bald darauf 
in die Nedaftion der 1859 begründeten „Baltiſchen Monatsſchrift“ 
Valt, Monatsſchr. 1803-64. 

m tiefen Cindrud auf Dehn hat namentlich Edith von Nahen 


gemacht, die fittlid und geiitig gleich hodjitchende Hofdame der Großfürſtin, die 
Norrefpondentin Biidef Walters und Jurp Siamarins. 
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eintrat; ihm verbanfen wir ſowohl den noch heutzutage ungemein 
feſſelnden Briefwechſel zwifchen den beiden im übrigen fchreibfaufen 
Freunden!, als auch eine ganze Reihe Hehnfcher Aufläge für die 
damals fo ſtolz emporblühende Monatoſchrift. — Dem ſchönen 
Nachruf auf Karl Peterfen (1860) folgte 1862 „Ein Blick auf bie 
Geſchichte der Juden in Curopa”, 1863-64 die oben erwähnten 
„St. Petersburger Korrefpondenzen“, die im Baltikum das größte 
Auflehen erregten und vielfad) wie Offenbarungen aus einer greife 
bar nahen und doch unbekannten Welt wirkten, — 1866 ber 
bedeutfame Aufjag über den „Humanismus“? 

In der „Balt. Monatsſchr.“ — mit Stolz dürfen wir es 
fagen — find auch zuerft die Skizzen erſchienen, aus denen Hehns 
Bud) über Italien hervorgegangen ifl, eines der Meiſterwerle ber 
deutſchen Literatur, 

Noch im ſelben Jahr übergab der Autor biefe Stizzen in 
Buchform einem weiteren Publikum? Fünf Jahre darauf (1869) 
veröffentlichte er fein wifſenſchaftliches Hauptwerk, bie „Kultur: 
vifangen und Haustiere in ihrem Übergang aus Afien nad) Europa“. 
Hatte jenes erfte Werk — trop einzelner begeifterter Kritilen — 
zu Anfang nicht die verbiente Würdigung gefunden, fo ſchlug 
diefes zweite durd. Sein Verfaifer wurde über Nacht eine euro— 
päfche Verũhmtheit. 

1873 nahm Hehn nach ISjährigem Dienft an der Kaijerz 
lichen Bibliothet feinen Abſchied und verlich Petersburg, um nad) 
dem launigen Vergleich, den er anwandte, fid) wie ein Türke auf 
das andere Ufer des Bosporus zu retten und dort zu fterben. 
Er hat feitdbem bis zu feinem 1590 erfolgten Tode in Berlin 
gelebt. 

Für dieſe legte Periode in Hehns mannigfach bewegtem 
Dafein ftehen uns reichhaltige Quellen zu gebote, die uns ein 








) Diefer Priefmedfel ift von 9. Tiederichs 1897 u. DS in der „Bolt. 
= veröffentlicht worden. Ex ift nicht mur für die Charalteriit der 
reunde von hohem Wert, es fallen viehmehr auch die interefianteiten 
und das Parteiweien innerhalb der damaligen 
Zuftand der Preffe sc. Comohl Hehn als aud 
Vertholz waren damals entichieden forticheitlich t, und namentlich im 
Yalitum faien ihnen feifdher auf allen Gebieten dringend notwendig zu 
fein. — Jedem, der fid; für die Gchbichte des Wattifuns in den Ichten 50 
Jahren intereffiert, fei dic Lektüre dieſes Briefwechſels dringend empfohlen. 

>) Unter dem Peudonym „Jultus Moller” veröffentlicht. 

*) alien. Anfihten und Steeiflichter. 1864. 
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ungemein anfchaulices Bild von feinem äußeren und inneren 
Leben gewähren. Neben den in der Schiemannſchen Biographie 
enthaltenen Nachrichten! Tommt vor allem der umfangreide 
Briefwechſel mit Widmann in Betracht. Berichiedenartige und 
vielſach wideripredjende Empfindungen löͤſt dieſe ſeſſelnde Lettüre 
in uns aus. 

Es ift Hehn nicht mehr gelungen, in feiner neuen Umgebung 
fo recht heimiſch zu werden. Zwar Berlin felber war ihm ſchon 
der goldenen Jugenderinnerungen wegen lieb, und mit warmem 
Intereſſe verfolgte er den Ummwandlungsprozeß, der aus der preufi- 
ſchen Reſidenz von 1840 die jtolze Metropole des deutſchen Kaifer- 
veiches eritehen ließ. Aber Moenſchen und Zeitgeift blieben ihm 
fremd, ja jtießen ihn, je länger deito entjhiedener ab. 

Den größten Teil des Tages verbrachte Hehn leſend an 
feinem Screibtid oder auf jeinem Sopha. Innerhalb feiner 
vier Wände fühlte er ſich am wohlften. „Von mir iſt michts zu 
melden“, heißt es in einem Brief an Widmann, „als daß der 
Geiſt der Trägheit mich unwiderſtehlich gefangen hält. Ein neuer 
Stuhl, genannt der „Faullenzer“, wird von dem Erfinder mit 
unermübdlicer Netlame in allen Zeitungen angeprieien. Nun, ic) 
habe mir feinen derart angeichafft, denn jeder Stuhl und auch 
meine beiden Sophas tun mir denielben Dienft. Da hode und 
liege id, und leſe mit innigem, aber paffivem Vergnügen den 
nenen Band von Treitſchkes deutſcher Geidichte, Sybels Gründung 
des Kaiſerreichs und die politiiche Antobiographie des Herzogs 
Ernſt von Gotha. ..“ 





Für Hehns feibliches Wohlergehn und die Ordnung im 









Haufe jorgte feine Saushälterin Pina. Ihr Name darf hier 
nicht unerwähnt bleiben. Co ſehr Hehn ſich auch durd feinen 
ſcharfen Blick für die Welt der Erideinungen vom deutichen 
Gelehrten aus der guten alten Zeit unterichied, — den Mangel 
an praftiihem Blick hatte er mit ihm gemein, und jo geriet er, 
ein Herrſcher über weite Gebiete des Geiſtes, mit den Jahren 
immer mehr unter die Botmähigfeit feiner Minna, was er in 
jeinen Briefen and) unummunden anerfennt. „Sie ift zwar taub“, 








gl. vor alfem die im Nachtrag beigefügten Briefe Hehns an feinen 
Bruder Julius, feinen Yausorst Friedländer und an Mori Vuſch 
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ſchreibt er einmal ſcherzend, „hat aber Augen wie ein Falke, und 
keiner meiner Fehltritte entgeht ihr.” 

Des Abends, und zuweilen aud) des Vormittags, ſuchte Hehn 
feine Weinftube auf. So fehr er das Viertrinfen und das Skat— 
ſpielen verochtete — bei einer guten dlaſche Wein ein paar 
Stunden zu verfhwagen oder zu verträumen war ihm Die liebſie 
Erholung, ja ein Bebürfnis. Die Weinftube war aud) der Ort, 
wo er feine geſellſchaftlichen Talente zur Entfaltung brachte; 
offizielle Diners, wo er im Frack eriheinen und Sonverjation 
machen mußte, waren ihm bis in den Tod verhaßt. In den 
erften Jahren jeines Berliner Aufenthalts hat er allerdings Häufig 
foldjen Verpflichtungen nachkommen müffen. Denn die Runde, 
daß ber Verfafler der „Kulturpflanzen und Haustiere” in Berlin 
feinen Wodufig aufgefhlagen habe, verbreitete ſich ſchnell in der 
Nefidenz. und bald fuchten Gelehrte, Schriftiteller und Künſtler 
feine Bekanntſchaft zu machen. Sie überſchütteten ihn mit Höflich- 
keitsbezeugungen und ſetzten ihm mit Einladungen aller Art zu. 
Hehn wurde Mitglied des befanuten Donnerstagsfränzdens (alias 
der „Julianiſchen Afademie*)!, ber vom Mufiter Wichmann be: 
gründeten „Orünen Grotte“ und ähnlider literariſcher Birfel. 
So fam er — um nur einige der befannteften Namen zu nennen 
— mit Treitile und Julian Schmidt, mit Hermann Grimm und 
Ludwig Geiger in häufige Berührung. Auf den fait alljährlich 
unternommenen Badereifen führte ihn das Geſchick zu wiederholten 
Malen mit Fanny Lewald zufammen, die ihn dann fofert mit 
Veſchlag belegte und völlig in ihr Schlepptan nahın. 

Ein herzliches Verhältnis bildete fid) allmählich zwiſchen Hehn 
and Morig Buſch aus. „Ich lebe in größter Zurücgezogenheit”, 
ſchreibt Hchn in einem Brief an Wichmann, „nur dem Schrift: 
ftellev Morig Buſch bin ich 2-3 Val die Wode verihrieben. 
Er hätt mid troß alles Sträubens und Zappelns feit am Schopf. 
Durch ihn bin ich auch mit Lothar Bucher befannt geworden, 
einem ungewöhnlich geſcheiten Kopf.” — Cs war vor allem die 
gemeinfame Verehrung für Bismard, welde dieſe drei Männer 
aufammenführte. 

Im allgemeinen aber Hat der Verkehr mit der Berliner 
Literatenwelt Hehn wenig befriedigt, er lieh die angefnüpften 
EL E. v. d. Brüggen, Balt Monatsiche. 1806. 
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Beziehungen allmählich wieder fallen und wurbe in feinem Urteil 
über feine Umgebung immer härter und fehonungsloier. „Ich 
fee nur wenige Leute“, heißt es in einem anbern Briefe, „und 
aud bie fommen mir immer flacher und gewöhnlider vor. Da 
der Umgang fo wenig Ertrag gewährt, jo werben die feinen 
Müpfeligfeiten, bie die Gejelligfeit mit fid bringt, zu einer Lafl, 
die man ſich nicht gerne auflädt.“ — Seine Urteile über bie 
Profeſſorenwelt laſſen fih in ihrer ſchneidenden Schärfe ben 
Schopenhauerihen an die Seite ftellen, ohne daß man fie gleich 
dieſen auf gefränfte Eitelfeit zurüdführen fönnte. „Die betreffen: 
den Profeſſoren“, ſchreibt Hehn, „Mind wie die Leute dieſes Titels 
alle. Von Adel der Gefinnung feine Epur. Nichts als Neid 
und Eiferfucht, böfer Wille im Geheimen, viel Furt und Feig: 
heit, wenig Lebens: und Menſchenkenutnis. Je weniger Profeſſoren 
in der Welt, deſto mehr gilt ja ihr Titel. Ich habe es immer 
gejagt: Ernennung durd) die Negierung ift ein freifinnigeres 
Prinzip, als Gooptation durch die Fachgenoſſen. Die erftere hat 
einen weiteren Blick, die legteren denfen nur an Selbjterhaltung 
und Clique.“ 

Nicht weniger erbittert ſpricht er fih über das Verleger: 
weſen und die Zeitungstritif aus. „Wenn ein Buch nicht der 
gerade herrihendin Moderichtung entipricht, wenn der Verleger 
nicht reichlich) Zwanzigmartftüce aufwendet, um Ausrufer und 
Anpreifer zu dingen, wenn Gamaraderie und literarifche gegen: 
feitige Lobesaſſekuranz nicht zu Hilfe kommt — dann fönnen es 
die 7 Weiſen zufammen verfaßt und alle neum Muſen infpiriert 
Haben: es geht doch Manglos unter, von feinem gewürdigt oder 
auch nur bemerft.” 

Wenn wir diefe Ausſprüche lefen, denen ſich unſchwer einige 
Dugend ähnlich lautender an die Eeite ftellen laffen, fo dürfen 
wir, abgejehen von ihrem nicht unbeträghtlichen Wahrheitsgehatt, 
nicht vergefien, daß fie von einem alternden, kränklichen Mann 
berühren. Es ift Hehn nur jelten vergönnt gewejen, ſich eine 
Stimmung innerer Befriedigung und harmonif—en Gleichgewichts 
zu erringen oder gar fie auf die Dauer zu behaupten. Weder 
fein äußerer ebensgang noch fein Temperament waren dazu ger 
eignet. Ms Füngling und als Mann hatte Hehn ganze Jahre 
in erzwungener Einſamkeit zubringen müflen; jet ſuchte er fie 


58 Vittor Hehn. 


auf, um nicht von ber Melt in feinen Kreifen geitört zu werben. 
Aber er fühlte zuweilen doch, daß dieſe allzuweit gehende Iſolie— 
rung ihm auch nicht gut tue. Auch die unvermeidlicen Leiden 
des Alters machten fi immer fühlbarer: mehr noch als Rheuma— 
tismus und Augenſchwäche quälte ihn bie Schlaflofigkeit, welche 
ihm zeitweilig alle Arbeitskraft und Lebensluſt raubte. 

Ja, das Altwerden! Von Stufe zu Stufe fünnen wir es 
in feinen Symptomen und Stimmungen in Hehns Korreipondenz 
verfolgen. Stetig nimmt feine Empfänglichfeit für die Güter des 
Lebens ab. Der literariiche Ruhm, das Traumbild feiner Jugend, 
er erſcheint ihm ſchon fange als eitler Flitter, als ein Spiel des 
Zufalls, als ein Ergebnis der Rellame! Und wie wehmütig 
berühren uns die Worte, die er einmal in Anlaß jeiner Rückkehr 
von der gewohnten Badereiſe an Wichmann richtet, — wenn wir 
daran bdenfen, wie er einit jahrelang fid) feiner eriten Reiſe entz 
gegengefehnt hatte. „Auch diesmal empfand id) wieder”, fo ſchreibt 
er jegt, „die Mahrheit meines alten Sages, daß ber ſchönſte 
Moment der Neife der legte ijt, wenn ber Wagen wieder vor der 
Haustür hält.“ Nur feine geiftigen Kräfte blieben ihm bis zum 
Tode in nahezu unvermindertem Maße erhalten. 

Doc) ehe ich dieſe biographifche Skizze ſchließe, muß id) nod) 
des Frontwechſels gebenfen, den V. Hehn während biefer Berliner 
Jahre in feiner Stellungnahme zu den Problemen der Zeit und 
den politiſchen Parteien vollzog. So ſchroff und unvermittelt 
dieſer Umfchwung aud) erſcheinen mag, er ergab fid mit einer 
Art von Notwendigkeit aus Hehns piychifcer Eigenart und den 
zeitgeſchichtlichen Verhältniffen. 

In einer ariftofratifchen Gefellihaft war Hehn emporge: 
wachſen, zu einer Zeit, wo die Welt noch den oberen Zehntaufend 
gehörte. Ariftofrat war er aud) jeinem eigenen Empfinden und 
Vildungsgange nad, und ariftofratifche Inftinfte waren es im 
weſentlichen, welche ihn in feiner Jugend zum leidenſchaftlichen 
Anhänger des liberalen Naditalismus machten. Hehn befand jid) 
unter der juggeitiven Einwirkung des jtolzen Gefühls, zu einer 
auserwählten Schar, zu den Pionieren eines neuen Zeitalters zu 
gehören. Mit Vegeiiterung verfolgte er den Anfturm der litera— 
rülchen Freigeitshelden gegen den hergebrachten Kultus der Auto 
vität, gegen den ftaatlihen Abſolutismus und kirchlich-klerikalen 
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Trud. Seine Freiheitsfiebe war auf dem Boden eines philofor 
phiſchen Jbenlismus erwachfen, den fozialen Untergrund der Be: 
wegung erkannte oder beachtete er nicht. Das Janusantlig des 
Liberalismus, welcher dem einzelnen die Freiheit, der Maſſe die 
Herrſchaft verhieh, — es Hatte fih ihm nur zur Hälfte enthüllt. 

Die Jahre zogen dahin, die Märzſtürme durchbrauſten 
Europa. Hehns Weltauffaſſung wurde immer reicher, freier, 
weiter, ohne ſich indefien vom alten Boden abzulöfen. Noch als 
50jähriger vertritt er im Briefwechfel mit Bertholz, im Aufſatz 
über die „Geidichte der Juden im Mittelalter” die politiſchen 
Anfhauungen feiner Jünglingsjahre mit geringfügigen Modifita— 
tionen in Ton und Atzent. — Erjt die Überfieblung nad) Deulſch- 
land öffnete Hehn die Augen über die Kluft, welde fi im Lauf 
der Jahre zwiſchen ihm und feinen Gefinnungsgenofien von ehedem 
aufgetan hatte. Wohl war bie in den 30er Jahren angefachte 
Bewegung nicht zum Stillftand gefommen, aber was hatten geift- 
loſe Nachtreler, anmaßende Prätendenten aus ben Idealen feiner 
Jugend gemadjt! Wie hatte man fie in die Praris überiet? — 
Die Lofungsworte, welche die Führer ber liberalen Beregung 
einft ausgegeben, fie waren im Munde der einen zur ausgehöhlten 
Phraſe, zur leblos ftarren Formel geworden; ben andern diente 
fie als milltonmene Parole, im Namen des „Zeitgeiftes” allen 
Negungen ihres finnlicniederen Naturells freien Lauf zu laſſen. 
Die Marktichreier hatten fid in die Feen des Philofophenmantels 
gehüllt; die Demofratifieiung war in vollem Gange. 

Eine idealiſtiſche MWeltanfhauung, wie Hehn fie vertrat, 
wurde in fanfenden von Broſchüren und Zeitungen tagtäglid) für 
antiquiert, für längft überwunden erflärt. Und in der Tat, 
Hehns Leitjterne waren verblaßt: was follte das klaſſiſche Alter- 
tum einem Geſchlecht, welches den Wert der Bildung nad) dem 
Gewinn fhägt, welchen fie im Geſchäftsleben abwirft? Was follte 
Hegel einem Zeitalter, weldes in Molefhott und Büchner feine 
Philoſophen verehrte und mit dem Seziermeſſer in ber Hand den 
Nätfeln des Dafeins auf die Spur zu kommen vermeinte? Was 
follte die tiefe Harmonie und lichte Schönheit der Goetheſchen 
Lebensauffaſſung in einer Welt, wie fie das Deutſche Reich nad) 
den ftolzen Tagen von 1870 und 1871 darftellte? NWirtichaftliche 
und politiihe Machtfragen hatten alle andern Intereſſen in den 
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Hintergrund gedrängt; Parteihader und Parteibespotismus griffen 
um ſich wie ein Gift; die Einführung der franzöſiſchen Milliarden 
entfeijelte eine milde Jagd nad Gold und Genuß, im „Rampfe 
ums Dajein“ erhoben Strebertum und Skrupellofigfeit immer 
höher das Haupt. Alle Lebensformen waren häßlich, eng und 
unfertig, alles in einem wüſten Gärungsprogeß begriffen. Und 
über diefem Chaos ſchwebte der Geiſt dünfelhafter Selbitgef 
feit, und täglich verfündete die Heerſchar liberaler Journali 
„Wie Herrlid) weit haben wir es gebrad)t I” 

Erftaunt und entrüftet wandte Hehn ſich von diefem Cchau: 
fpiel ab — mit diefer Art von Fortfcritt und Freiheit wollte er 
nichts zu tun haben. Mit ingrimmigem Lächeln nannte er jelber 
fid) einen Reoltionär: „Vor etwa 40 Jahren“, fchreibt er Widh: 
mann, „war der fiumpfen Menge gegenüber jeder reichere, um— 
faſſender gebildete Geiſt liberal; jegt ift jede tiefere und vornehmere 
Natur fonfervativ und überläht ben Fortfhritt den Männern von 
der Vierbant!“ ! 

Je deutlicher Hehn den antifulturellen Charakter der Mafien- 
herrſchaft erfannte, mit um fo tieferer Verachtung blidte er auf 
alle Zujtitutionen herab, die ihm als eine Verförperung der von 
der liberalen Doktrin geforderten Staats: und Geſellſchaftoordnung 
erſchienen. „Che wir bas allgemeine gleiche Wahlrecht erhielten”, 
heißt es in feinen Aufzeichnungen, „galt diefe Einrichtung für ein 
Lebenseligir, eine Art Malzertraft gegen alle Übel. Erkämpften 
die Arbeiter diefes Recht, dann follten ſich die Pforten des 
1000jährigen Reiches öffnen. — Und nun? Wir befigen dieje 
Art Wahl ſchon 13 Jahre. Hat fie die Welt wmgeftaltet? Sie 
hat im Gegenteil den Parlamentarismus und die Repräſentativ— 
verfafjungen mit jedem Jahre immer mehr in Mißkredit gebracht. 
.. . Parlamentarismus ... macht im legten Orunde jede Staats: 
tunſt unmöglid. Es ift diejenige Negierungsform, wo die Mehr: 
heit herrſcht; die Mehrheit aber ift wetterwendiidh und weiß in 
feiner Sache gründlic) Beſcheid. Das Parlament ijt ein Er.ratt 











1) Oehn war ſich alſo defien bewußt, daj; cr mit feiner fchroffen Abtchr 
vom Liberalismus feineswegs allein ſtand. Und im der Tat handelt es ſich 
biebei um einen für die Zeitgelhiihte Hödjit wichtigen Umihmwung, um eine Art 
von Kolettivorgang, der fidp nit jowohl im Beußtfein der Maifen, als in 
dem der Weiten unierer Zeit vollzieht. 
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ber Dummheit, denn die Augen wiſſen nicht zu reden, wie es 
die Menge verlangt — und werden nicht gewählt 1.” 

„Das Deutſche Reich hat ganz neue Rechtsordnungen ein— 
geführt, ſowohl in der öffentlichen ald in der Privatiphäre. Co 
geſchah abitrakt, nad Theorie, als Experiment, ſyſtemaliſch, darum 
ift das Recht ungefühlt, unveritanden, tot.“ 

„Der jegige Liberaliomus iſt der legitime Sohn oder Enfel 
ber Philantropie des 18. Jahrhunderts, ebenfo leer und wohl: 
klingend wie dieſe.“ 

Schön und tief Hat Hehn den Konſerbatiomus, wie er ihn 
in jeinem Alter vertrat, in folgenden Worten begründet, — fie 
enthalten zugleid) eine Abjage gegenüber der exirem indivibua- 
liftiſchen Richtung, zu der er ſich in der Jugend befannt hatte: 
„Der einzelne mit feiner kurzen Spanne Zeit und feinen beichränften 
Erfahrungen ift nicht imftande, das zu eriegen, was die Völker 
in unzähligen Generationen als das Beſte erfannt und zur fitt: 
lichen Negel erhoben haben. Co fann die eigene Überzeugung 
nur eine ſehr untergeordnete Bedeutung haben; jeder Beſonnene 
follte fi bemühen, das Vorhandene und geſchichtlich Gewordene 
in Staat, Kirche, Familie, im wirtſchaftlichen Leben in feiner 
Tiefe und Wahrheit zu erfaſſen, ſtatt aus Prinzipien und ver: 
meintlicher logiſcher Konſequenz ſich ſelbſt eine Überzeugung zu 
bilden, an welder er dann ſtarr, mit innerer Verbiſſenheit 
feſthält 2." 

Am ſchärfſten offenbart ji der Wechſel in Hehns Anſchau— 
ungen in der Stellung, die er zum Judentum einnahm, ſeitdem 
er ©8 in Berlin aus nächſter Nähe hatte beobad)ten fönnen. Dem 
tief verderblihen Einfluß der Juden ſchreibt er vor allem andern 





1) Außerſt geringfügig dachte er auch von der Wirtſamteit der, Preffe, 
diefer Großmagpt in parlamnentaritch regierten Staaten. „Die Zeitungen", fagte 
&£, „find eine nartotifhe Meznei, die jeder zweimal täglich, morgeus und abends, 
einnimmt. . . uch im mündlicen Berfept fuce id nur zu erfahren, welches 
Blatt der Angeredete liejt. Dann weiß ich aud, was cr für wahr und falidh, 
für Yafjens: und liebenswert Hält. Wallenftein jagt: Dub’ ich des Menichen 
Kern erjt unterfuhht (d.h. jeine Zeitung), jo wei iw aus fün Wollen und 
fein Handeln.“ 

2) Hierdurd erklärt ſich der auffallende Umitand, daß Hehn auf feine 
alten Tage, trogdem er dem Epriftentum ablejneno gegenüberitand, mur ungern 
ein Sih-Yinwegiegen über Firdpliche Gebrauche Jah, welche im xeben jeit Jahr: 
hunderten Eingang geluuden hauen. Der Einführung der Zivilche tand er 
mit entfegiedener Ripbilligung gegenüber, 
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das Häglihe Scheitern des Liberalismus, ben Miderftreit zwiſchen 
den erftrebten Zielen und ben erreichten Nefultaten zu. „Die 
ganze Gejepgebung feit 1867“, fo meint er, „hätte feine jo ver: 
berbfiche Wirkung gehabt, wenn es — feine Juben gegeben hätte. 
Der langfamere deutſche Geiſt und die ererbte fittlihe Grundlage 
der nationalen Kultur hälten das Aftiengefeg, das Wuchergefeg, 
die Freizügigfeit, die Wahlfähigfeit für alle, die Gewerbefreiheit 
ufw. vielleicht zur Mohltat gemacht, aber bie Juden bemäctigten 
ſich allſogleich des ihnen geöffneten Raumes.” 

Nach allen Eeiten hin hat Hehn das Judentum in feiner 
Eigenart und feinen Wirkungen eingehend ftudieri. Seine dies 
bezüglichen Aufzeichnungen! gehören zum fachlich jchärfiten, aber 
auch zum Bedentendften, was meines Willens über die Judenfrage 
geſchrieben worden ift. Überall find die Kernpunfte mit wuchtiger 
Klarheit hervorgehoben. 

Die Gefchichte des jüdifchen Dartyriums in Mittelalter und 
Neupeit hat Hehn ſelber in ergreifender Weile geihildert!. Die 
Vergangenheit erflärt vieles; am gegenwärtigen Stande der Dinge 
vermag fie nichts zu ändern. 

„Der Zudengeift”, fagt Hehn, „wirft auf die europäiſche 
Kultur zerftörend, weil feine Vergangenheit eine andere ift. Der 
Zude hat die harte, ſchwierige, in Schwanfungen aller Art, in 
Gewinn und Verluſi fi) vollsichende Arbeit nicht mitgelan, die 
von dem alten Griechenland dur Nom und das Wlittelalter bis 
zu ber neueren Zeit geht und endlich unfere Zivififation mit all 
ihren Schwächen und Infonfequenzen hervorgebradht hat. Dem 
Juden liegt fie als etwas Fremdes gegenüber, das er mit dem 
Verftande, bloß logiſch beurteilt und ohne Vedauern zugrunde 
gehen fieht. Ale ihre Vorausfegungen feit 3000 Jahren, er trägt 
fie nicht wie wir unmittelbar im Biute, ihn verbindet fein nati 
liches Band mit ihren Beſonderheiten und Eigenheiten; ihre Irra— 
tionales jtört nur fein abjtraftes Denten und vegt feinen Wip an. 
So wird der Jude an unferem jtaatlichen und fozialen Leben, an 
unfrer Dichtung nie aufrichtig und wohltätig teilnehmen: wo er 
eingreift, zerjegt er.” 














2) Xgl. Schiemann, Viktor Dehn. S. 208 u. ff. 
>) Yalt. Monatsjeir. 1862, vgl. oben. 
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üdiſche Männer und Frauen find im Vergleich mit Ger— 
manen geiftig geweckt, oft ehrgeizig und überlegen, immer taftlos 
und rütfichtslos; ihr Verftand it ſiets geichäftig, läht nichts un: 
berührt; ſchnabelhaft zugeipigt, ſticht und zerrt er am liebften in 
febendigen Körpern. Nein Jude it einfach, gediegen, prunklos, 
wie bie Beſſeren unter den Deutichen, vielmehr iſt er geiſtreich — 
ein Begriff, der feit Heine aufgetreten it, das Spiel mit Wig, 
Dreiftigfeit, Eitelfeit und erheucheltem Gefühl.“ 

„Was allen Juden fehlt, ſowohl den Schriftitellern und den 
Gelehrten, als den Händlern und Fabrifanten, it Solivität. In 
allem Falfhpmünzerei, Betriebſamkeit, Erwerb; alle Dinge find nur 
Mitte, haben feinen Wert in fid), fondern werden fortgeworfen, 
wenn fie ihren Dienft getan haben. Es fehlt den Juden auch 
begrenzle Form, griechiſche Seeleurhythmit, Sophroſhne, die Milde 
ausgleichenden, anerfennenden Gemüls, Harmonie menſchlicher 
Empfindung.” 

„In vielem Cingelnen haben die Juden jeit einem halben 
Jahrhundert manches geleiftet, vieles gefördert, die vorhandene 
Wiſſenſchaft bereichert, — aber das Ganze, das Leben überhaupt, 
iſt durch fie zurücgegangen.” 

Und Hehn unteriucht Charakter und Wirtſamkeit der hervors 
tragenden Juden aus den fehten Dezennien; Keine und Börne, 
Darr, Lajalle und Lasfer umtsrzieht er feiner Kritit, immer und 
überall glaubt er denfelben Typus zu finden, oder vielmehr die 
beiden Varietäten des einen Grundtypus: die eilel frivole und die 
ftarr-fanatiiche. — „Die echte menſchliche Mitte”, meint Hehn, 
zwiſchen fanatiſcher Parteiſucht und wigelnder glaubenstofer 
Gemeinheit hat nie ein Jude betreten.“ 

Sogar die deutſche Sprache, von Hehn vor vielen andern 
als eines der Löftliditen Nationalgüter geſchätzt und gehegt, iſt 
wehrlos dem zeritörenden Einfluß der jübiihen Journalifien preis: 
gegeben. Denn da die Sprache der Ausdrud des nationalen 
Geiſtes ift, To „ſprechen und Schreiben die Juden mit lauter deut 
ſchen Worten — jemitiſch, ohne es felber zu willen.“ 

„Bas der Jude fchreibt oder dichtet, it Frampfhaft, zuckend. 
Kein zufammmenhängender Gedanfengang, feine Unterordnung ber 
Teile unter ein größeres Ganze, feine Übergangsfarbe. Jedes 
Einzelne gilt für fid), es ift eine Sammlung von Nadeln und 
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Spigen. Alles wird in Witz und Satire umgefeht, alles im Hohl: 
fpiegel der Citelfeit verzerrt, verſchoben, fragenhaft.” 

Gegenüber diefer drohenden, täglich wachſenden Gefahr der 
Judaiſierung ſah Hehn nur ein Mitlel — das Verbot des Con- 
nubiums zwiſchen Dentichen und Israeliten. Aber für realifierbar 
hielt er auch diefe Maßregel nicht, — und fo begreifen wir das 
Gefühl der Hoffnungslofigkeit, des herben Peliimismus, das aus 
feinen oben wicbergegebenen poliliſchen Auslaſſungen ſpricht. 

Auf dem düſtern Hintergrunde dieſes Zeitbildes wuchs unters 
deſſen vor Hehns geiftigem Auge immer gewaltiger, immer licht⸗ 
umftrahlter die Gejtalt des eiſernen Kanzlers empor. Ihm gegen: 
über verftummte die Kritik in Hehn, ja vielleiht trug die über- 
ragende Größe dieſes Einen in eriter Linie dazu bei, daß alles 
übrige daneben ihm fo Hein, fo nichtig erihien. „Was Vismard 
betrifft“, ſchreibt Hehn, „io befenne ih in meiner Einfalt, daß 
mitten in der demokratiſchen Plattheit und Seichtheit, von der 
man millionenfad) in Wort und Schrift und Tat umwimmelt 
wird, diefer einzige Mann mein Troft und meine Erbauung ült. 
Er ift wie Gulliver unter den Liliputanern, die ja auch fleihig 
ihre Pfeile auf ihn abichoffen, ohne ihn töten zu fönnen. Auch 
Goethe hatte feinen Puſtkuchen und viele andere Verkleinerer, und 
„ich habe ihn gehaßt von Anbeginn“, war der Jude Börne dreiſt 
genug zu fügen.“ 

So nennt Hehn hier Bismard-Boethe nebeneinander, die 
beiden Heroen, bie ihn, freilich im ungfeihen Maße, vor allen 
übrigen in feinen legten Lebensjahren bejhäftigt haben. Was 
Bismarck für ihm auf politiſchem Gebiet bedeutete, das war ihm 
Goethe für feine ganze Lebensauffaſſung geworden, — für jein 
Denken und Empfinden. 

Gegenüber einem „anberodenfenden Geſchlecht“ fühlte ex ſich 
verpflichtet, dieſen feinen Standpunft zum Ausdrud zu bringen. 
Wie er Morig Buſch den Evangeliften Bismarcks nannte, fo wollte 
er Selber der deutichen Nation ein Gvangelift Goethes werben. 

Und fo erwuchs auf der Grundlage einer lebenslangen Be— 
Thäftigung mit der Goetheihen Welt und dem Goetheſchen Zeit: 
alter Hehns leptes Wert: „Die Gedanken über Goethe.” 1887 
erſchien der erjie Teil. 
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Seine urgeſchichtlichen und ſprachhiſtoriſchen Forihungen 
hatte Hehn feit jeiner Überfiedelung nad) Berlin aufgegeben, da 
ihm hier nicht wie in Petersburg die Schäpe einer riefigen Biblios 
thek zu ungehinderter Benugung offen ftanden. Um fo ſehnlicher 
wůnſchte er, fein Werk über Goethe durch DVeröffentlihung bes 
nahezu drudreifen 2. Teiles wenigitens zu äußerem Abſchluß zu 
bringen. — Es war ihm nicht mehr vergönnt. Am 21. März 
Töjchte ein fanfter Tod fein ſchon lange nur ſchwach glimmendes 
Zebenslicht aus. 

Einſam hatte Hehn die legten Jahre verbracht, und nur 
gering war demgemäß die Zahl der Leiblragenden au feinem 
Sarge. Unter ihnen befanden fid) Lothar Bucher und Hermann 
Grimm, beide bereits vom Alter gebeugt. Sonjt waren es meift 
Landsleute des Verjtorbenen, bie ihm die legten Ehren erwieſen. 
Auf dem Mathäitirchhof wurbe Viktor Hehn zur legten Ruhe 
beſtattet. 

(Schluß folgt). 
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Von 


NR. Baron Start von Holitein. 
en 
Bortfegung. 

en Eindrud, daß in Petersburg die Stimmung für bie 
95 Bildung einheitlicher Verwaltungsgruppen in den Oftjer- 
provinzen nicht günftig war, hatte aud) ber Landmarſchall 
empfangen, als er ſich furz nach dem Landtag in der Reſidenz 
befand. Damals war Peter Walujew Minifter des Innern, ein 
Mann, der feine Karriere in den Dftfeeprovinzen als Beamter 
unter dem Generalgouverneur Golowin begonnen hatte, die Ver: 
häãltniſſe bafelbft alſo Fannte und mütterlicherfeits mit dem baltifchen 
Adel verwandt war. Dem Fürten Lieven war er befonders zus 
getan, da dieſer „gewiſſermaßen direft dazu beigetragen hatte, 
dem Minifter zu feinem Portefenille zu verhelfen, indem er dem 
damals wenig befannten Namen NWalujews in maßgebenden 
Geſellſchaftskreiſen zuerſt Anerfennung und Bedeutung verſchafft 
hatte. Diefes Verhalten des Fürften war dem Minifter nicht 
unbefannt geblieben und erflärte die ungewöhnliche Freundſchaft, 
mit der er dem Landmarſchall begegnete.” Die Achtung war eine 
aegenfeitige, wie es aus folgender Aufzeichnung im Tagebuch bes 
Landmarfchalls vom 6. Febr. 1864 Hervorging: „Tatſache ift es, 
dab Walujew die Oſtſeeprovinzen nachweisbar noch niemals im 
Stich gelafjen, jondern fie im Gegenteil bei jeder Gelegenheit 

nad) Kräften vertreten hat!” 


M Ritt. Arch. Tagebuch des Fürften Lieden. ©. 15. 
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Zu ber Zeit, von ber Bier bie Rebe ift, hiell man bie 
Stellung Walujews für bedroht, wie das Mitglied des Neichsrats 
Georg v. Brevern es Lieven mitteilte. Denn bie radifale Partei, 
die gegen den Minifter intriguierte und ihm durch ben national 
gefinnten Mitjutin erfegt fehen wollte, glaubte fih fhon halb am 
Ziel. — Brevern begleitete biefe Mitteilung mit der Bemerkung, 
daß „Walujew bisher entichieben eine Stüge bes fonfervativen 
Prinzips gewefen“ fei, und daß „bei feinem Abgang bie Stellung 
der Oftfeeprovingen auf das äußerjte preisgegeben fein” würde!. 

Mit diefem den Baltiſchen Provinzen fo mohlgefinnten 
Dann nun beſprach der Landmarichall die in Ausſicht ftehenden 
Verfaflungsfragen und ſtieß felbft bei ihm auf einen entfchiebenen 
Widerſtand in Bezug auf das Beſtreben einer abminiftratio weit: 
gehenden Iſolierung des Dftfeegebiets vom Neid). Cinerfeits ber 
tonte er, wie er fi) ftets bemüht habe, es vor der neuen ruffiichen 
Gonvernementsverfaffung zu bewahren, und daß „jein Widerſtand 
allein die Beftrebungen in jener Nichtung bisher vereitelt“ hätte; 
auch erflärte er fih „für ein hohes Maß der Eelbftvermaltung 
und eine größtmögfichfte Unabhängigkeit“. Anderſeits aber betonte 
er, daß „das Ginzelintereffe der Provinzen im allgemeinen mit 
denen des Reiches konvergieren“ müffe, und „biefes gebe daher 
den Maßſtab für den Grad ber Selbitverwaltung ab.“ In dieſem 
ftelle ſich aber nun ſogleich eine differierende Anſicht zwifchen ihm 
und „ber Liblingsidbee der Provinz einer einheitlich baltiichen 
Verwaltungsgruppe heraus.” Er warnte vor Iſolierung „und 
blieb bei ber Erklärung, daf er bereit ſei, Liv-, Eſt- und Kurland 
einzeln in ihren Sonderintereijen zu fügen, dem Bejtreben ber 
Provinzen aber, ſich zu einer befonderen, vom Reid) ilolierten 
Verwaltungsgruppe zu verbinden, werbe er ſiets entgegentreten. 
Er äußerte dann noch im Scherz, daß er fich mit ber Bezeichnung 
„Schweſterprovinzen“ nicht befreunden werde?.” 

Ausgeftattet mit den oben referierten Meinungsäußerungen 
von Eſtland und Riga, lag nun die Frage der Redaftionsfonferenz 
dem Landtag vom März 1864 vor. In feiner Eröffnungsrebe 
mies der Landmarſchall auf biefe Vorlage als ein bemerfenswertes 
Zeichen ber Zeit hin. Denn erft feit wenigen Jahren habe ſich 
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das Gefühl der Gemeinſamkeit und der Solidarität der Intereſſen 
der Oſtſeeprovinzen fo kräftig entwickelt, wie es in dieſem Projekt 
zum Auedruc fomme. Mehr und mehr liege die Tendenz bei 
den baltichen Vertretern vor, „als eine Gefamtgruppe vor bie 
Staatsregierung zu treten“, ihr „Rolleftiomemoires“ zu überreichen 
und „intime perfönfiche Bezieyungen zu pflegen’. Mehrfache 
Konferenzen Hätten unter ihnen ftattgefunden, um biefer Idee und 
Richtung Geltung zu verſchaffen, „Konferenzen, die antizipierend 
dem mühfamen Werden der Baltiichen Nedaftionsfonferenz, als 
eines abgeſchloſſenen politiſchen Inftituts, eine formlofe, aber freie 
Begegnung der baltifhen Vertreter vorausichidten“, um jene 
anzubahnen ꝛc. 

Der Beſchluß des Landtags legte ein Zeugnis dafür ab, 
wie fehr es ihm daran gelegen war, es zu einer Einigung fommen 
und dieſes Inſtitut ins Leben treten zu laffen. Denn er entſchied 
ſich dafür, auf die Defiderien, ſowohl Eitlands wie auch Nigas, 
die möglichfte Rückſicht zu nehmen. Daher zog er einerfeits die 
Konfequenz, die aus ber Erklärung Eſtlands hervorging, welches 
die Kompetenz ber Konferenz geändert haben wollte, falls an ber 
urfprünglid) projeftierten Stimmenverteilung Anftop genommen 
werden follte, und ging auderfeits auf die von Riga gewünſchte 
Veränderung ein. Das einftimmige Sentiment lautele dahin, daf 
der Entwurf des Statuts vom Juni 1863 zu akzeptieren fei „mit 
der Modifilation, daß der $ 9 gemäß bem von der eitländifchen 
Nitterichaft gefaßten Beſchluß fallen zu laſſen fei, um die Bedenken, 
Die wegen der Ungleichheit der Stimmenverteilung von feiten der 
hädtifchen Korporationen verlautbart werden, zu befeitigen, und 
daß ber $ 2 des Statuts auf Antrag der Stadt Riga infofern 
zu verändern jei, daß deren Vertreiung um einen Delegierten 
verjtärft werde.” — Die große Majorität der Landräte trat dieſem 
Sentiment bei. Da aber die Nitterfchaften von Kurland und 
Defel ſich noch nicht geäußert hatten, jo ſchlugen die Landräte 
Gampenhaufen und Nolden ben Zujag vor, ba „der Zulammen: 
tritt der Konferenz ohne die Stadt Niga zu effeftuieren fei*, für 
ben Fall, daß diefe beiden Rorporationen „ſich gegen die genannten 
Veränderungen ausipreden ſollten!.“ 


?) Sanbtagsrejeh von 1864. ©. 0. 
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Auf dem Landtag motivierte der Vertreter Eſtlands, Nreise 
deputierter v. 3. Mühlen, den Standpunkt feiner Nitterichaft. 
Einerjeits, fo führte er aus, würde diefer Konferenz „nur in den 
ſeltenſien Fällen die Möglichfeit geboten werden, bindende Beſchlüſſe 
zu falen“, und anderfeits fei fie durch die Änderung der projet- 
tierten Stimmenverteifung veranlaft, ſich gegen die bindende Kraft 
ber Beſchlüſſe auszuiprehen und fehe hierin ein Motiv für den 
ausſchließlich beratenden Charakter der Konferenz ebenſo wie Deiel, 
welches auch an der Stimmenverteilung Anſtoß genommen habe. 
Der Wunſch endlich, „eine etwaige Schwierigkeit für Faſſung 
eines definitiven Beſchluſſes in den Schweilerprovinzen zu befei: 
tigen“, jei aud ein Grund dafür gewefen, ſich gegen den $ 9 
zu erflären!,. Ihm ſchloß ſich der Delegierte der Dejelichen Ritter— 
ſchaft v. Aberfas an, umd erflärte vor allem, daß von einem 
Proteſt feiner Korporation gegen den Entwurf ſchon deshalb nicht 
die Nede Habe fein fönnen, weil bei jeinem Entjtiehen gar fein 
Landtag verfammelt geweſen fei. Das ablehnende Votum des 
ftellvertretenden Landmarſchalls Baron Nolden gegen den $ 9 im 
Juni 1863 erkläre fid) aus dem Bedenken, dab dur ihn eine 
„Baralifierung der Landtagsihlüffe” und eine „Gefährdung ber 
Autonomie der Korporation“ verurfacht werden würde?“ 

Zandrat Campenhaufen befürwortete fein und Landrat 
Nolckens Dinoritätsfonfilium, indem cr die Stellungnahme der 
Stadt Niga bedauerte. Da diefe ihre Beteiligung an der Kon 
feren; von der Konzeffion zweier Vertreter abhängig made, jo 
empfehie er jein und Noldens Votum zur Annahıne, um für alle 
Fälle den Hauptzwed der Vereinigung der Ritterſchaften zu er⸗ 
reihen. Für die Argumente Nigas trat der Antragfteiier Wold. 
d. Bol ein. Er bat daran zu deufen, „wie jung und wenig 
erprobt noch der erfle Reim des Zuſammengehens ſei.“ Vorläufig 
handle es fih nur um die Gefichtspunfte der erften Annäherung, 
da möge diefe nicht gleid) an einem „Ehrenitreit” ſcheitern. Um 
einen folden allein handle cs ſich für Riga nicht einmal, vielmehr 
feien die Kontrafte der fonjervativen Rigaſchen Patrizier zu den 
liberalen Literaten dajelbit jo ſchroſſe, dah ſich ſchon hieraus ber 
Wunſch erklären laſſe, nicht nur einen Vertreter auf der Konferenz 
su haben. 

1) Ebenda ©. 115. — 2) Lanbtagsregeh von 1804. S. 65 u. 98. 
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Troß dieſer apologetifchen Bemerfungen für den Standpunft 
Nigas war der Eaal nicht geneigt, ihn zu berückſichtigen. Viel— 
mehr wurde das Sentiment mit bein Zufag bes Minoritätston- 
ſiliums zum Beſchluß erhoben, der mithin folgenden Wortlaut 
hatte: „Der von dem Herrn Landmarjchall übergebene, infolge 
Vereinbarung mit den Herren Vertretern der baltiihen Nitter- 
fhaften vedigierte Entwurf eines Statuls der baltiſchen Nedaftions: 
Tonfereng ift zu afgeptieren, und zwar mit der eventuellen Modi— 
fifation, daß der $ 9 des Statuts — gemäß bem von der ejtlän- 
bilden Nitterfchaft gefaßten Beſchluß — fallen zu laſſen iſt, um 
bie Vebenfen, welde wegen der Ungleichheit der Stimmenvertei- 
fung von feiten der ftädtifchen Korporationen verlautbart worden, 
zu befeitigen. 

Ferner ift der Punkt 2 des Etatuts auf Antrag der Stadt 
Niga eventuell infoweit zu verändern, baf die Vertretung der 
genannten Stadt um einen Delegierten, und zwar auf fo lange 
derſtärkt werde, als bie Konferenz den Charakter einer beratenden 
Verfammlung bewahrt. 

Im Falle diejenigen Nitterfchaften, deren Vota in Bezug 
auf bie angenommenen Abänderungen des Statuts einer baltifchen 
Nedaktionskonferenz nicht vorliegen, ſich gegen diefe Abänderungen 
ertlären folten, fo find dieſe Veränderungen falen zu laſſen und 
it der Zufammentritt ber Konferenz ohne die Stadt Riga zu 
effeftuieren 1.” 





Am 14. Sept. 1864 erhielt der Landmarſchel von Baron 
Pahlen die offizielle Anzeige, daß die eſtländiſche Ritterſchaft ſich 
mit der Vertretung Rigas durch zwei Delegierte einverjtanden 
erklärt Habe, da „der Charafter der Konferenz ein bloß beratender 
fein werde", und ba fie unter diefer Vorausfegung ein gleiches 
Hecht auch Neval und Ditau einräumen wolle. — Da hiemit die 
Schwierigkeiten befeitigt waren, die gegen die ganz einheitliche 
Annahme des modifizierten Entwurfs einer Baltischen Nedaktions: 
fonferen; vom 18. Juni 1863 überhaupt vorlagen, jo war er 
hiemit de facto von allen in Betracht kommenden Korporationen 
nunmehr akzeptiert. 


1) Ritt, Arch. Sandtansatte von 1864. 
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Demnad) trat fie in der Folge nicht praktiſch als ſolche ins 
Leben. Geleitet wohl von dem mehrfach betonten Geſichtspunkt, 
daß von jeiten ber maßgebenden Negierungsgewalten auf einen 
legislativen Akt behufs Anerkennung diefes neugeſchaffenen balti- 
ſchen Inftituts nicht zu hoffen jei, unternahm man den Verfud) 
einer offiziellen Sanktion nicht und von ihm mar baber weiter 
nicht die Rede. — Wohl aber bot ſich gleich eine wichnge 
Gelegenheit gemeinfamer ftändiiher Arbeit durd) das Insleben- 
treten der großen baltiſchen Juſtiz-Reorganiſationskommiſſion. 
Das vielfach empfundene Bebürfnis gemeinfamen Wirkens, frucht- 
bringenden Gedankenaustauſches und engeren Zuſammenſchluſſes 
aller jtändiihen Korperationen zum Zweck inneren Ausbaues bes 
Lanbesftantes und Fraftvollerer Abwehr nad) anfen, wie es ber 
Idee des „vereinigten Landtags” zugrunde gelegen hatte, fand 
hierin einen, wenn aud) veränderten, jo dod) adäquaten Ausdrud. 


Da nun für den Herbft 1863 der ordinäre Landtag bevor- 
fand, auf dem der 3. und 4. Punkt der Anträge von Bot — 
bie Fragen der Wiederherfiellung des HH jährigen Pfandrechts uud 
der Vertretung der Eleinen Städte auf den Landtagen —, in 
Vortrag kommen follten, fo mußte vorher die vom Februar:Landtag 
1862 erwählte Kommiſſion zu ihrer dritlen Sigung einberufen 
werden. Als Vorarbeit für dieſe fertigte Bock eine eingehende 
Dentſchrift über den IHjährigen Pfandrecht Beſiß an, deren 
wefentlichfter Inhalt nachitehender war. — Den Höhepunft, fo 
ſchilderle er, im Verlauf der politiihen Geſchichte der mit dem 
vorliegenden Gegenitande fo eng verfnüpften Güterbefigfrage über 
Haupt Habe die „bürgerfeindliche Stimmung des livländiihen 
Landtags im Jahre 1854 gebildet, durd den Beſchluß auf den 
Antrag vom 4. Liai, der da lautete: „Der livländiiche Adel 
wolle allein oder in Verbindung mit dem Adel der andern Dftiee- 
provingen ungefäumt bei Kaif. Dlajeftät mit der untertängiiten 
Vitte einfommen, da das Pfandrecht aufgehoben werden und 
von jegt ab Übertragungen adliger Güter nur durch reinen Ver— 
kauf wiederum an Adlige geftattet werde.“ 

Diefer Antrag hatte den in jener Zeit der poliliſchen Reaktion 
ſehr einflußreichen fonfervativen Alerander v. Loewis-Raipen zum 
Autor, befjen Motive folgendermaßen fanteten: 
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u). Während der Geift der ruffifchen Gefepe im Einflang 
mit dem monarchiſchen Prinzip ftets ausgeiproden hat, der Adel 
folle im Grundbefig geihügt werden, ift ein Inſtitut diefer Pros 
vinzen überjehen worden, bas alle Beſtrebungen der Verfaſſung 
elubiert und zum Umfturz des Veitehenden führen muß, das ſog 
Pfand, wodurch jedweder in den Beſitz abliger Güter gelangen 
tann. Dies Inftitut entzieht dem Adel zulept alles Grundeigentum 
und vernid)tet damit deſſen Eriſtenz. 

2. Diefes Pfandrecht macht die Grundftüde zu einer Sache 
ber Spehulation, zu einer Ware. Der bürgerlihe Pfandhalter 
weiß, daf er auf rechtlichen Wege das Gut nicht behaupten darf 
und fucht nun möglichit zu nugen, was nie jein Eigentum werden 
Tann; felbſtredend iſt hier a priori anzunehmen, daß foftjpielige 
BVerbeilerungen auf entfernte Zufunft unterbfeiben, die Güter und 
deren Bauern ausgefogen werden und der Staat folhergeftalt um 
einen Teil feines Nationalreihtums verkürzt wird. 

3. Die prefäre Lage des bürgerlichen Pfandhalters macht 
ihn unzufrieden gegen alles Veftehende und zu einem Gegner des 
Adels; er hat den Finger und möchte aud) die Hand dazu haben. 

4 Iſt durch das Pfandrecht die Herrſchaft des Geldes auch 
bei uns in zu große Geltung gefommen. Wenn der Bauer ſieht, 
es kann jeden Augenblid jedes Cubjeft jein Herr werden, das ſich 
von ihm nur durch jeinen Befig einer gleichviel wie erworbenen 
Summe Geldes zu unterſcheiden braucht, jo Löft dies das Band 
zwiſchen Herrn und Pflegebefohlenen. 

5. Es fann nicht verfannt werden, daß mein Antrag ein 
dringlichſter geworben, jeit durch die Ugrarverorduung /s des nod) 
übrigen Grumdbefiges möglicherweiſe aus den Händen des Adels 
fommen fönnen. Nach Abzug der Paſtorate, der Stadtgüter ıc. 
bleiben 6400 Privathaten; von dieſen gehören bereits dem ruſſi- 
ſchen Adel über 700 Hafen und jaft die gleiche Hakenzahl ift in 
ben Händen der bürgerlichen Pfondhalter, es find alio dieſen 
Augenblick innerhalb der Matritel nur wenig über 5000 Hafen; 
jedes Jahr wird dies Verhältnis greller werden und muß zulept 
die Matrifel als ein klägliches immaterielles Gejpenft erſcheinen 
laſſen. 

6. Alle übrigen Momente wiegen fo ſchwer, daß die meiſten 
aufgellärten Gefeggebungen das Jnftitut des Pfandes aufgehoben 
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und alle aus dem Arebit entipringenden Forderungen in Geld- 
forderungen verwandelt Haben. (Nur nod die Leihhäufer haben 
das Kauftpfand beweglicher Effekten.” )t 

Wenngleich dieſer Vorichlag, fo fuhr Bock in feiner Deduktion 
fort, dayu angetan gewefen fei, die Nitterfhaft felbft einer ihrer 
beitbegründeten Nechtsformen zu entffeiden, fo habe fih die Spige 
doch unzweifelhaft gegen den Bürgerſtand gerichtet, „als wäre 
defien, wenn anch nur noch dreijähriger Pfandbefih, eine große 
und dringende Gefahr“ für den Adel. Wie wenig dieſes wirklich 
der Fall, ginge daraus hervor, daß nad) dem Ufas vom 24. Dez. 
1841, durch den diefes Nechtsinftitut feine wefentliche Bedeutung 
verlor, überhaupt in ganz Livland nur noch 24 Pfandkontratte 
mit Pandnehmern bürgerlichen Standes Torroboriert worden. 
Die Geringfügigfeit diefer Ziffer habe natürlih in den Augen 
des Bürgertums jenen Beihluß ganz befonders gehäffig erſcheinen 
laſſen. Ein Glüd fei es daher geweſen, daß die Realifierung 
jenes Beſchluſſes zunächſt fon an dem Widerſtande der Schweiter: 
provingen ein Hindernis fand und überhaupt nicht zuflande fan. 
Am fchnelliten Ichnte Kurland die Mitwirkung ab, denn ſchon am 
19. Juni 1854 habe der Nitterichaftsfomitee dem Landratsfollegio 
geantwortet, „daß es das livländiiche Projekt nicht für zeitgemäß 
und zwedimäßig erachten fönne.” Noch) iatoniſcher und trodener 
ablehnend lautete die Antwort Ejtlands vom 13. November 1854 
mit den Worten: „daß die eitländiiche Nitteridaft an etwaigen 
Verhandlungen wegen Aufhebung der gegenwärtig beftehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen über das Pfaudredt ſich nicht zu beteir 
ligen wuͤnſche.“ — In dem biefer Antwort zugrunde liegenden 
Eentiment des Nitterichaftshauptmanns habe diefer es motivierend 
ausgeführt, „daß felbit für den immatrifulierten Adel eine gänzliche 
Beſeitigung des Pfandrechts nicht unwichtige Nachteile hervorrufen 
muß, indem damit ein uraltes Nechtsinftitut unfrer Provinzen 
aufgehoben und das Dispofitionsred)t der Grundbefiger beſchränkt 
würde.” Nur Oejel Habe ſich bereit erflärt, mit Lioland gemein: 
ſame Sache zu machen, und am 2. Oftober 1854 gejchrieben, daß 
„der focben verfammelt geweſene Adelsfonvent . . . unter voller 
Anerkennung und Würdigung der Privilegien, auf die bie mit: 











1) rRiit. Arch. Ar. 59. Lit. G. ©. 180. 


„ Reformbewegungen im vorigen Jahrfundert. 


geteilte Auseinanderfegung gegründet ift, beſchloſſen, dieſe Ange: 
fegenheit auf dem bevorftehenden Landtage zur Sprache zu bringen 
und einen Beſchluß hierüber zu veranfaffen, obzwar die Verpfän- 
dung adliger Güter Hiefelbit eine Seltenheit ift und gegenwärtig 
fein einziger Privathafen im Beſitz eines Pfandhalters ſich befindet.” 
Oeſel habe alſo aus rein pringipiellen Gründen, ohne jebe praftiiche 
Nötigung, feine Bundesgenofienfhaft damals zugeiagt, dad) fei, 
wie befannt, der Beſchluß von 1854 niemals realifiert worden. 

Die Gründe für das Mißlingen mögen verfhiebenartige von 
Fompferer Wirkung gewefen fein. Die Abneigung Kurlands und 
Eittands, fid an dem Vorgehen zu beteiligen, mögen aud) in Liv: 
land auf die Willensenergie zur Nealifierung des Beſchluſſes von 
lähmendem Einfluß gewejen fein, und die Nemonftrationen Nigas 
das ihrige dazu beigetragen Haben, um höheren Orts ein Entgegen 
kommen zu hindern. Ein wefentliher Grund, von der intendierten 
Aktion definitiv Abftand zu nehmen, lag jedenfalls in dem Umſtand, 
daß die Nitterfhaft in derſelben Zeit in Bezug auf die Yand- 
habung bes Pfandrechts einen Erfolg erzielte und ihr hiedurch 
eine afjeptable Rüczugslinie eröffnet wurde. 

Diefer Vorgang war folgender. Im Jahre 1852 nämlid) 
waren im Hofgericht zwei M fanbfontrakte zur Norroboration ein 
gereicht worden, — der eine über das Gut Karloberg im Dörpt: 
ſchen und der andere über das Gut Podſem im Rigaſchen Kreife, 
— in benen bie Pfandgeber fi verpflichtet hatten, für fid, ihre 
Erben und Erbnehmer nach Ablauf der Pfandjahre einen neuen 
Pfanbfontraft unter denfelben Bedingungen mit den Pfandnehmern 
oder deren Erben und Rechtsnehmern abzufcliegen. Da ber $ 7 
der oben erwähnten Anordnung vom 24. Dez. 1841 verlangte, 
daß in den Pfandfontraften ein beftimmter Termin zur Einlöſung 
bes verpfänbeten Gutes feitgefegt jein müſſe, und die $$ 6 und 7 
desfelben Gefepes vorichrieben, daß Nittergüter nicht auf länger 
als auf drei Jahre verpfändet und ſolche Verpfändungen höchtens 
auf je drei Jahre verlängert werden dürften, erklärte der Vize⸗ 
präfident Rreisbeputierter v. Tiefenhaufen-Weigenfee, daß er diefe 
Korroboration für unzuläſſig halte. Ms er mit diefer Anſicht 
nit durchdrang, gab er fein abweichendes Votum zu Piolokoll 
und beantragte zugleich, dieſe Frage höheren Orts zur Entjcei- 
dung zu bringen, was per majora vota beſchloſſen wurde, 
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Hierũber berichtete der Landrat A. N. v. Nennenkampff bem 
Lundratsfollegium am 4. April 1852 und fnüpfte hieran den 
nachſtehend motivierten Antrag: „Da eine Verpfändung mit in 
Rede ftehender Stipulation einer gänzlichen Cigentumsveräußerung 
völlig gleidfommt und durd) jelbige adlige Ranbgüter in das fort: 
währende Eigentum folder Perjonen gebracht werben, die zur 
fäuflichen Acquiſilion berjelben nicht berechtigt find, auch das 
allegierte Allerhöchſt beftätigte Reichsratsgutachten in deſſen $ 2 
zwar wohl eine abermalige Verpfändung an benfelben Pfand: 
befiger nad) Ablauf der gejeplichen Hährigen Friſt, nicht aber 
desfalfige Stipulation im Kontrakt geftattet, fo halte ich in meiner 
Stellung als Landrat im Hofgeriht mic) für verpflichtet, die 
Landesrepräfentation von diefem Vorgang hiermit in Kenntnis zu 
jegen, und beehre ich mid), zugleih die Anficht auszufpreden, wie 
die Angelegenheit von nicht geringer Wichtigfeit für bie Nitter- 
ſchaft, von der beſchloſſenen Worftelung des Hofgerichts jedoch 
fein befonderer Erfolg fid) veripreden läßt und es ohne Zweifel 
viel wirffamer wäre, wenn die Nitterfchaftsrepräjentation dahin 
einwirfen wollte, daß Höheren Orts Pfandfontrafte mit ber Stip 
lation der ferneren Verpfändung nad Ablauf ber neuen Pfand: 
jahre und unter den bisherigen Bedingungen zu forroborieren 
ausbrüdlich verboten werde, indem die Genehmigung jolden 
Geſuchs um jo mehr zu erwarten ſieht, als bei fernerer Gejtals 
tung derartiger Etipulation nimmer ein Pfand in Kauf verwan- 
delt werden und die hohe Krone nicht geringen Verluft an Poſchlin 
erleiden würde.” 

Der Adelofonvent vom Juni 1852 pflichtele den Anfichten 
des Landrats v. Nennenfampff und des Kreisdeputierten v. Tiefen: 
hauſen vollkommen bei und richtete am 15. Sept. 1852 an den 
Fürften Suworow das Erfuchen, er möge eine autheutiſche Inter: 
pretation bewirken, durch die feitgeitellt werde: „baß die Voraus: 
bedingung fernerer Verpfändung nad Ablauf des Yährigen 
Pfandbefiges, und namentlid) die Beſtimmung: dab beide Teile, 
Erben uud Erbnehmer, verpflichtet jeien, ben geſchloſſenen Pfand: 
tontralt auf die beftehenden Vedingungen ohne fernere Zeit 
ftimmung zu eruieren — gänzlich verboten fein folle, ſowohl im 
Pfandko ft jelbit, als in einem beſonderen Dokument *. 

H Ritt. Arch. Ar. 59. Lit. G. © —2) 4. a DO. S. 187. 
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Es Handelte fih alfo nun in casu um eine Veſchwerde gegen 
das Hofgericht, und von feiten der Yandesrepräfentation wurde 
biefer Angelegenheit große Bedeutung beigemeffen. 

Bis zum Dezember 1853 war die Aftion foweit gebiehen, 
daß die Entfheidung nächſtens zu erwarten war, wie ber Sanb- 
marfchall Baron Nolden dem Landratsfollegium (am 13. Dez.) 
berichtete. Da er felbit verhindert war, ſich nach Petersburg zu 
begeben, fo erſuchte er den Landrat Baron Vietinghoff und den 
Vizepräfidenten v. Tiefenhaufeu dorthin abzubelegieren, um biefe 
Angelegenheit wirffam zu vertreten, da, mie er fdhrieb, „mit 
Grund zu vermuten ift, daß von jeiten der nichtabligen Landfaflen 
alles aufgeboten weıden wird, um das vom Hofgericht preisgegebene 
Beſitzrecht des Adels durch die zu erwartende Entiheidung beflätigt 
zu willen.“ 

Diefes geihah, und die Bemühungen der beiden Landes: 
repräfentanten hatten einen vollftändigen Erfolg. Am 20. Eept. 
1854 fonnte der Landrat Vietinghoff dem Lanbratsfollegium ber 
richten, daß ber Dirigierende Senat in feinem Urteil vom 15. 
jenes Monats vorzufchreiben verfügt habe, daß „bei Korroboration 
von Pfandfontraften darauf zu achten“ fei, „daß in benfelben 
feine Stipulationen enthalten feien, die der . . . Verordnung vom 
24. Dez. 1841... . zuwiber find 1.” 

Diefer Erfolg war es, der von dem Landtag bes Jahres 
1856 als der maßgebende dafür hingeftellt wurde, der Aktion 
wegen gänzliher Aufhebung des Pfandrechts feinen Fortgang 
weiter zu geben. Der betreffende Beſchluß lautete folgendermaßen: 
„Da durd) die erfolgreidien Vemühungen des Herrn Landrats 
Baron Vietinghoff ber Senatsufas vom 15. Eept. 1854, betreffend 
das Pfandrecht über livl. adelige Güter, die gewünſchte Inter: 
pretation erlangt hat und zur Zeit fein Grund zu ber Befürchtung 
vorliegt, daß in ber Ausübung biejes Pfandrechts Mißbräuche 
ftattfinden werben, fo ift dem Antrage wegen gänzlicher Aufhebung 
bes Pfandrechts vorläufig fein weiterer Fortgang zu geben und 
dem Landrat Varon Vietinghoff für die obermähnte Muͤhwaltung 
der Dank der Ritterſchaft abzuftatten!.“ 

Ecqluß folgt.) 
— — 
aa. O. S. 34. —2) 4. 4. OD. ©. 270. 


der Doppeladler Rußlands. 


Yoppetadter, du grohes dier, 

Habe EinAht und pri zu mir: 

Wohln Briten die Köpfe dein? 

3o ſchlägt du deine Krallen hinein? 
Warum ein Sel6? der Hügel nur zwei 
And do drei Sronen vol Glanz dabei? 
Doppelt und einfah wie dn Bifl, 

Sag mir, was waßrdaft dein Weſen IN? 


„Ich muß fanden die Haupter mein 
„In den Morgen- und Adendfhein! 
„Ruß mit meinen zwei Shnäßeln fe 
„Das Leben holen aus PN und Zieh, 
„Pie eine Kralte den Erdbalt Hart, 
„Der andere Sjepfer Gefege eilt. 
„Schweden muß id do in Muh 

„And Brande der Ffügel zwei dazu. 
And in dem großen einen Leis 

Ges Id vielen Yölkern Berbleib. 
„SGehn Re nicht unter einen Hut, 
„Steßn fe unter drei Kronen gut. 
„ring id Ne nicht in Eines gany, 
„3wing ih Re unter Kronenglanj. 
„Das il mein efen, du Aleiner Sicht, 
„Ich denRe, du fragfi mid weiter nicht. 


Fragen? nein, denn ich ſehe Mar, 
Daf, wie du ausfleßfi, du Di fürwaßr: 
Einfad, doppelt und dreifach in Zier, 
Ein unverländfih mächtig Gelier. 

Hard bin du Waßreil, dakd Gedicht, 
Was du fein wirfl, man weiß es nidt. 
Wenn du eint wirt elwas Nedhles fein, 


50 werden ih alle Bogel freunt 
ca. 1868. 
Ed. Loſſius (r 1870). 
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Die eſtniſche Preſſe des letzten Jahres, von links 
beſehen. 


D- neue in Petersburg ericheinende ſozialdemokratiſche Blatt 
„Kiir“ gibt einen Üeberblick über die eſtniſche Preſſe des 
Jahres 1906. Da es intereifant ift zu jehen, wie ſich diefe in 
dem Jahre nach der Proflamierung der Pleßfreiheit geftaltet Hat 
und in ben Augen eines Sozialdemofraten wiederjpiegelt, gebe ich 
ihn hier in extenso mit einigen von mir in Klammern hinzu: 
gefügten Nandbemerfungen wieder. Das Blatt Ichreibt: 

„Die eſtniſche Preſſe hat gegenwärtig im Laufe des zu Ende 
gehenden Jahres ihre Phnfiognomie merklich zu ihren Nachteil 
verändert (d. h. fie bringt weniger Heyartifel, als zum Schluß 
des Jahres 1905, wo fie ganz außer Nand und Band war). — 
Als Ende 1905 die Zenjur — dem Namen nad) — aufgehoben 
wurde, da war zu hoffen, daß unfere Preſſe viel friicher, Terniger 
und befonders fühner auftreten werde. War das dod um fo 
natürliher, da ber rote Stift des Zenfors befonders verheerend 
ben Naden ber eſtniſchen Preſſe und Literatur bearbeitete. Be— 
ftänbiger Unmut und nervöie Gereiptheit herrichte in den Hedat- 
tionen. Zu freier Meinungsäußerung war einem jegliche Möglich: 
feit genommen. (Tropdem hepte bie nationale Preffe auch damals 
ſchon munter drauf los gegen Gutsbefiger und Paltoren.) Daher 
it es verftänblich, daß bie Nedaktionsglieder ſich nad) den Oftober- 
tagen gegenfeitig Glück wünfhten und von einer neuen, freund- 
licheren Zufunft träumten. Nun follte freie Arbeit auf jchrift: 
ftelleriichem Gebiet möglid, werden. Der eftländiihe Gonverneur 
Sopuchin erllärte im Beilein des Zenfors Truusmann den 
Nevaler Redakteuren, daß die Preſſe fünftig in denfelben Grenzen 
der Verantwortlichteit wirken fönne, wie z. B. in Deutſchland. 
Der Zenfor follte nur noch zeitweilig bleiben, dis bas Gefeh von 
Grund aus verändert wäre, was nur noch die Frage weniger 
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Tage fein follte. Zu gleicher Zeit erließ der Gonverneur Lopuchin 
eine Erflärung, die an den Etrafeneden angeichlagen wurde, dal; 
nun niemand mehr feiner politischen Anfichten oder Gefinnung 
wegen verfolgt, verhört ober gefänzlid) eingezogen werden würde. 
Auch die Sozialdemokraten follten vom nun an ihre Deir 
mungen und Anſichten öffentlich, ohne Verfolgung fürchten zu 
müffen, befennen fünnen. ... Tas Volf (1?) aber war der Mei- 
mung, baß dazu meer eine Grflärung noch eine „Exlaubnis” 
Lopuchins mehr nötig ſei. Das alles muhte errungen fein. . . 

Und die Breiie wurde damals in der Tut freier und fühner. 
Die „Uudiied“ im Dorpat begannen auf fozialdemofratücer 
Grundlage zu ericheinen, während aud die Nedaftion bes 
„Teataja” in Neval dasielbe beſchloß. Der „Teataja“ ſollte 
vom Dezember 1905 au auf der Grundlage des wiſſenſchaftlichen 
Sozialismus, d. h. ber Lehre Marrs eriheinen. Die Arbeiter: 
organijationen hatten unterdei ihre Rräfte gejammelt und benupten 
fie auch den Zeitungsredafteuren gegenüber. Lie duldeten weder 
falſche Freundſchaft noch unterirdijche Wege, ſondern forderten oft 
offenes Auftreten. Manchen Zeitungsredaftenren wurde die Forbe 
rung vorgelegt, daß fie das und das fehreiben follten. Es wurde 
doranf hingewiefen, daß die Arbeiterfreife ihre Blätter hauptiäclic) 
erhalten und daher auch das Necht Haben, von den Zeitungen das 
Vertreten ihrer Intereifen zu forbern. 

Es wurde mit der Herausgabe neuer Blätter begonnen, 
In Neval verfuchte man der „Wabadus“, in Petersburg den 
„Edaſi“ herauszugeben. Man kann jagen, daß die eſiniſche 
Preſſe von Ende Oftober b ° Anfang Dezember 1905 wirklid eine 
friichere, männlichere Färbı: g zeigte (d. b. fie glich einem jungen, 
unbändigen, nad allen Zeiten hin ausſchlagenden Füllen). Aber 
da fam aud) ſchon ein jühes Ende. Am 3. Dezember wurbe über 
Neval der Kriegszutand verhängt, der gleich darauf über das 
ganze Land in Kraft trat, je nachdem es den ſog. Straferpeditionen 
gelang, ihre „Bazifizierungsarbeit” zu beginnen (mas 
dem „Ric“ und Konforten nicht gefiel, ihnen wäre es lieber ger 
wefen, wenn ftatt nur 100 ſamtliche Gutshäujer demoliert worden 
wären; daher die Gänfefühchen des „Kiir“ beim Wort „Pazifi— 
zierung“). 

Zugleich damit wurden fogar die bisherigen Blättlein unter: 
brüdt und nad den Nedakteuren, Nedaktionsgliedern und Mit— 
arbeitern gefahndet. Die befannteren Kräfte der oppofitionellen 
Preffe waren gezwungen zu jlichen, ebenjo ver größere Leit ber 
Zeitungsforreipondenten, Cie mußten ihre Arbeit tillfiehen laſſen. 
Dadurd), daß gerade die älteren und geübleren Kräfte vom Felde 
der Preffe abtreten mujjten, während an die Stelle der foeben 
zerfallenen Macht des Zeniors die Gewalt der General ouverneure 
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und Militärchefs trat, erhielt die eſtniſche Preſſe eine ganz neue 
Färbung. Por der Siftierung fiher waren nur der „Bosti: 
mees", dus „Nistirahwa Pühapäcmaleht“ und der 
„Walgus“. (NB. Tie Redalteure des „Post. und „Walgus“ 
waren in der Tat jedenfeils „ältere und geübtere Kräfte”, als 
Diejenigen, bie fliehen muhten; Teptere waren zum Teil ganz junge 
grüne Burſche.) Diefe konnten rubig erſcheinen, niemand hinderte 
fie. Dagegen wurden jogar der jtille „Eesti Bostimees“ 
und der pofitifch ganz farbloie „us Weg“ Dieſe 
Charatlerifierung des „Uns Aeg“ paht allerdings für den eriten 
Teil des Jahres 1905, zum Schinß dieſes Jahres begann das 
Blatt aber plöglic fo offene Heparlifel zu bringen, wie fie nicht 
einmal in ſozialdemokratiſchen Blättern zu finden waren. Offenbar 
waren die Redalleure der letzteren zu Hug und vorfihtig, um den 
obenerwähnten Forderungen von Arbeiterorganiiationen nachzugeben, 
während die Nedafteure des „Uus Aeg“ und ebenſo aud des 
„Eesti Bostimees“ darauf bereinfieten.) Der Redakteur der eng: 
berzigen „Safala“ wurde feftgenomwen, verprügelt und monates 
lang gefangen gehalten. Das war das Freiheitsgejcdent des 
Jahres 1905 an die efiniſche Preife (reete: die Frucht ihres 
eigenen Wirkens). 

Den größeren Teil der Zeitungsfitierungen und ber Ver— 
folgungen der Nedakteure und Mitarbeiter fann man ſich dadurch 
erflären, daß die Beamten es durdaus nicht für nötig hielten, 
den Geift und Einfluß der eſtniſchen Blätter lennen zu lernen, 
oder daß ihr Verftändnis dazu nicht ausreichte. Sonit wäre es 
nicht zu verftehen, warum jogar jo regierungsfrenndlice Blätter 
wie „Safala“, „Uus Weg” uſw. verfolgt werden. Jedoch iſt dabei 
nichts wunberbares; die Tätigfeit der Beamten offenbart nicht 
nur in der Sifierung eitnifher Blätter eine vätlelhafte Art (vgl. 
das oben Vemerfte). 

Nun Fam eine Zeit, wo ganz eigenartige Leute Zeitungen 
herauszugeben begannen. Der Beſitzer des „Uns Aeg“, Herr 
Wert, gründete das „zeitgemäße" „Bäemwalcht”. Nußer der 
Namensveränderung enthielt das Blatt noch mehr Krümmen des 
Budels wie früher, und in der Arbeiterfrage wurde eine ganz 
andere Seite aufgezogen. Die Forderungen der Arbeiter waren 
jegt wieder finnloje Aufrühr: und die Sozialdemofraten Leute, 
die das Land ins Verderben ſtürzen. . 

Herr Jaat Järw, — „Wirulane“ vor ungefähr 
20 Jahren wegen feiner „der Regierung ſchädlichen 
Tendenz“ fiftiert wurde — eigentlich wurde nur der Redafteur 
verfchict, und das Blatt ging ein, weil bie Negierung feinen 
andern Redalteur beftätigte — und der feitdem vielfach um eine 
neue Konzelfion nachgefucht hatte, kam nun zum erfehnten Biel 
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und begann ben „Uns Wirulanc” herauszugeben. Herr Järw 
gebraucht diefelbe Schreibweile, wie er fie vor 20 Jahren mit fo 
quten Erfolgen auwandte: dem ganzen Ejtenvolfe, befonders ben 
Arbeitern freundidaftlihe Cchmeicheleien, utopi ü 
berzhafte Seufger und dazwiſchen nervenerfhütternde Schilderungen. 
Feſie Tendenz und Stellungnahme fehlen. Dieje waren nicht bie 
Sache bes alten und find auch nicht die Sache des neuen „Wiru— 
Iane”, einerlei unter welhem Namen das Blatt erfcheint. 

Dr. Hermann, diefer „aute Mann“, ber ſchon vielfach 
zur eftnifchen Journaliſtik Stroh ſtatt reifer Politik beigefteuert 
bat, hielt aud) jein Stünblein wieder für gefommen. Er lich fi, 
den „Walgus“ des befannten Körw und begann diesmal zu 
verſuchen, ob er nicht die von Körw begonnene Deutichfreunds 
liche PBolitit mit. beiieren Grfolgen fortführen fönne, als es 
Körm möglich war. (Die „deutichfreundliche Politit“ Dr. Hermanns 
beitand unter anderem barin, baf er hen Deutichen den freund: 
lichen Nat gab auszuwandern!) Im neuen Jahr fpannt „der 
qute Mann“ an die Seite des „Walgus“ noch den „Hüüdja“ 
und treibt jo mit zwei Tageblättern auf einmal „eſiniſche Politik“. 

Welche Tendenz der „ Hũͤ ü dja“ (Nufer) haben wird, müſſen 
wir abwarten. Sehr möglid, dah er in einer dem „Malgns“ 
entgegengefeg'n Nichtung rufen wird, To hat der Herausgeber 
verichiebenartigere mittelmähige Ware anzubieten, und gröhere 
Auswahl ift immer aud) eine gute Sade. Der „Walgus“ will 
durchaus nicht gehn. Nur dann ſoll er auf den Straßen zu ſehen 
und fein Name zu hören fein, wenn die Zeitungsjungen ben 
„Walqus“ als Umfchlag für den „Sozialdemofraten“ benupen. 
So ift Dr. 9.8 Arbeit doch no von Wert. Er hilft wenigitens 
den „Sozialdemokraten“ unters Volk bringen, was fonit nicht jo 
unfhuldig jtattfände. (Die Verantwortung für dieſe Nachricht 
muß ich natürlich dem „Rir” überlaffen.) 

Als die andern Blätter zum Etillichweigen verurteilt waren, 
begann Tönisjons umd feines „Bostimees“ Meizen befon- 
ders zu bfühen. Cs war ihm nun möglich, nicht nur feine Gegner 
nad) Herzenstuft zu ſchmähen, zu läftern und als Verbrecher den 
„Gewalten“ anzuzeigen, foudern aud mit jeinem Blatt ein gutes 
Geichäft zu machen, denn Ronfurrenten gab es nicht mehr. — 
Während Tönisfon im Oftober und November 1905 wenigftens 
drohte, daß er um Neujahr herum mit Forderungen und Strenge 
der Regierung gegenüber auftreten werde, wenn dieſe nicht gut— 
willig einen Volfsdelegierten-Kongreß und reformierte Landtage 
beruft, wurde er, als die Zeit heranfam, ganz zahm unb begann 
bei jeder Gelegenheit vom Kampf „mit fulturellen Hilfs 
mitteln auf gejepliher Yafis“ zu reden. Dabei ingt 
er natürfid nicht, daß diejenigen Hilfsmittel, die die Herrihenven 
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el bem Volle gegenüber anwenden, feine fulturellen 
ind! 

As Tönisfon bie ſogenannte „Fortſchrittspartei“ 
gründete, unterzog er feine Schlagworte äußerlich einer Reviſion. 
Night mehr das Volk war das A und O, fondern bie fultus 
rellen Kampfesmittel ber Fortichrittspartei. Moral, 
Sitte, Dergensbildung ufw. waren auch jeht der ver- 
brauchte Schmuck langer Neben und Schriften. 

Zum Dumabdelegierten erwählt, erftieg Töniejon den Gipfel 
feiner Selbjtvergötterung. Und obgleid) er jelbft in der Duma 
eine ebenfo mittelmäßige und windige Rolle fpielte, wie fein 
Organ, ber „Postimees“, in der Preile, hatte er doch zu Haufe 
Größenwahn genug, um wiederum an die Spipe der Mahlagitation 
zu treten, von Dorf zu Dorf und von Stadt zu Stadt zu fahren 
und überall in reaftionärer (!) Abficht unter dem Namen bes 
„Hortichritts“ das Volt zu verführen. Won feiten jener 
Gewalten, bie andere Hinberten, fand Tönisfon natürlich) fein 
Hindernis. In Pernau und Neval läßt er feinem „Postimees“ 
als Anhang nody Gift hinzufügen, und vom November an gibt er 
— offenbar mit äußsren reichlihen Hilfsmitteln — ein neues 
Agitationsblatt „Söna” im jelben Geiſte heraus, das ſowohi 
für Geld als auch umjonft verteilt wird. Trotz ansgebreiteter 
und gründlicher Agitation scheint Tönisfons Etern diesmal doch 
im Verlöfchen zu jein. Außer in Dorpat hört man von allen 
Seiten Stimmen, da bie „‚ortfchrittspartei” nicht mehr ziehen 
will. Dem befannten Sprichwort entgegen fcheint aber der Prophet 
diesmal in der Heimat noch angeiehen zu jein, während er fern 
davon, z. B. in Sellin, Keral, Wejenberg, Petersburg ulm. feine 
Anhänger mehr findet. (Deren gibt es dod) wohl mehr, als ber 
„Rür” wahr haben möchte.) 

An Stelle des „Olewil” und ber „Uudifed“ begann 
man in Dorpat zwei neue Blätter herauszugeben — „ITaman“ 
und „Wababdıs”. Bon beiden heißt es, daß fie unter Beihilfe 
reicher Leute herausgegeben werden, um den ärmeren Volfsidichten 
„das Fell zu ſcheeren“. Ebenſo eridienen in Fellin an Stelle 
des einen Blattes „Safala* zwei neue — „Nodumaa” und 
„Rahwaleht“. Keins von beiden hat weitere Bedeutung zu 
erringen vermocht, und wahrſcheinlich haben fie aud) weber den 
Mut nod) die Mittel gehabt, es zu verſuchen. (Daß ber „Kür“ 
über dieſe Blätter jo abipredjend urteilt, it begreiflid, da ihre 
Tendenz ber feinen ſtracks zumwiberläuft. Alles, was nicht bejtruftiv 
wirkt, ift in feinen Augen unbedeutend oder von den Reichen 
erfauft.) 





nisfon hat das Unglüd gehabt, daß die in feinem 
journaliftifchen Neft ausgebrüteten Sournaliften der Lehre ihres 
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Meifters nicht treu blieben. Mährend der durd) jeine faben 
Poofien in der „Linda“ und im „Bostimees“ bekannt geworbene 
Cand. Enno zu den Deutjden überging und den „Ilamaa“ 
zu vedigieren begann, was Tönisjon zu einen gar Ditteren Stachel 
geworden zu fein fcheint, gründeten die Deren Yanko, Ilwes, 
&ui Olegf mit einigen nachgebliebenen Nedattionsgliedern des 
„Teataja“ das nad) links neigende Blatt „Waatleja”, aus 
dem fpäter die „Sönumid“ hervorgingen. 

Die Herren Honfo und Dlegf hatten die Abſicht, im 
Dorpat ein rabifal:fogialiftiides Blatt herauszugeben. Nac) dem 
durch die Militärcheis vereitelten Verfuc) in Dorpat fiedelten fie 
nach Neval über, wo fie jeit dem Frühjahr das genannte Matt, 
wie e& heißt, unter großer Vebrücdung herausgeben. Wegen ber 
ſtets lauernden Gefahr war es ihmen nicht mal möglich, ihr 
Programm zu veröffentlichen. Sehr vorfichtig und zart ſucht das 
Blatt der Gewalt Oppofition zu machen. Da es dem Blatt ſchwer 
fält, feinen Standpunkt flar und fühn auszuipreden, hat es ſich 
auch nicht viel Anhänger zu erringen vermodt, von einer jelbitänz 
digen Partei garnicht zu veden. Die Anhänger der „Sönumid“ 
gehören meift dem Areile der natürlichen linten Partei an, die 
bisher fein paſſenderes eigenes Organ hat. Das Vlatt hat jeine 
Bafis injofern vein erhalten, als es nicht weiter nad rechts 
gegangen ift, als es unter dem Drud gehen mußte. Es hat viele 
interejlante und das Volk auftlärende (2) Artifel gebracht, befonders 
im Kampf gegen die „Kortigprittspartei”. Solange die uͤnke 
Partei feine eigenen Organe hatte, veröffentlichten ihre Anhänger 
ihre Gebanfen in den „Sönumid”. 

Die „Sönumid" Haben in Neval recht eifrig über die 
Arbeiterbewegung geichrieben und bieje ſowen zu frdern gefucht, 
als 88 unter den herricenden engen Verhältnürien möglid) war. 
Leider (2) hört man, daß die Arbeiter das nicht richtig werten. 
Statt durchs Leien der „Sönumid” die Vertreter ihrer Intereſſen 
zu unterftügen, helfen fie mit ihrem Gelbe ſolche Blätter erhalten, 
von denen fie ftatt Gewinn — Schaden haben. Das iſt eine ber 
dauernswerte Erfcheinung und zeugt immer wieder davon, daß die 
Arbeiter ihre wahren Sreunde von den falichen noch immer nicht 
zu unterfcheiden verftchn. Es iſt nod viel Aufklärungsarbeit 
erforberlih, bevor wir fo weit gelangen. (Cs ift erfreulich, daß 
bie Arbeiter einzufehen f—einen, baf; die Sozialdemiofratie nicht 
ihr wahrer Freund lt.) 

An Stelle des „Eesti Postimees“ wurde in Neval 
ber „Roit“ gegründet, der and) mehr ober weniger Diejelbe 
Richtung einhält. In Neval wurde auch ein eigenes neues 
Deutfchenblatt (?) „Noorus” gegründet. Der erite Redakteur 
war ein gewiſſer U. Trilljärw, ber früher Photograph der 
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Geheimpoligei war. Eben redigiert das Blatt der befannte 
Getreide-Vefteller Brandt. (Derielbe Hatte vor einigen Jahren 
fine einen fandwirtjchaftlichen Verein Saatforn beforgt, jedod nicht 
dur Aufriedenheit der Veiteller.) Dem Gerücht nach wird das 
Blatt nur in joviel Eremplaren gedrudt, daß die Redaktion An: 
fprud) auf Honorar hat, d. h. daß es ihr möglich iſt zu zeigen, 
eine Nummer ift wieder fertig und das Honorar redlich verdient. 
Es ift auch vorteilhafter, das Papier weiß zu lafen, als es unnüg 
zu verderben. Weißes Papier hat immer feinen Wert; wird es 
aber durch den Drucd beichmiert, fann man damit häufig nichts 
mehr anfangen. (Cs iſt ein befannter Trick eſtniſcher Hepbtätter, 
Beitungen, deren friedliche Tendenz ihnen nicht paßt, als von den 
DTeutichen beftellt oder beitoden auszugeben. Im übrigen vgl. bas 
oben bei „odumaa“ 20. Vemerfte.) 

In Narva begann ein gewiffer Franzdorf, der früher 
mit allerlei Blättlein rin Glück verſuchte, das Blatt „Naja“ 
herauszugeben. Das Blatt vermochte fich nicht die geringite Be— 
deutung zu erwerben. Won den neuen Vlättern, die Ende des 
Jahres 1906 ju eifheinen begannen, {vor allen „Dom mil" 
zu nennen. Das Blatt will offenbar das Organ der Arbeiter 
und aller befigfofen Voltsfchichten fein. Das erhellt ſchon daraus, 
dab der „Bostimees“ feinen neuen Nachbar nad altbefaunter 
ie begrüßt. Toͤnt: ſon fagt direft, „Hommit“ jei das Blatt 
der Sozialdemokraten. Der Hommit jelbjt fagt das nicht. Er 
müßte es jelbjt am beiten willen. Es muß Gründe geben, die 
dem Blatt verbieten, es auszuipredhen. Der „Postimees“ aber 
beachtet biefe Gründe nicht, fondern fpricht es geradezu prahlend 
aus und verfichert dabei, daß es ja fein Geheimnis fei. Die 
Sozialdemokratie ſei ja nit verboten! Grade fo jagt aud) 
der gewöhntiche Spion: das it ja fein Verrat, wenn id, fage, 
daß der und der die und die Meinung vertritt. Das iſt ja ihm 
felbft und jeinen Genofien ganz befamnt. Wir hegrüßen den 
„Hommik“ und winiden, daß er uns wirflid ein „hommit“ 
(Vorgen) werde. Das brauden wir notwendig. — Das Blatt 
icheint in Dorpat au Stelle der „Uudijed“ eriheinen zu wollen. 
Es wird auch in derfelben Gröhe und mit denjelben Echriftzeichen 
gedruet. Die Freunde der „Uudifeb” follten ihm bort mit Ber- 
trauen und Treue entgegenfommen. (Das legte Jahr wird wohl 
manden früheren Freund der „Uudifed“ gründlich ernüchtert 
Haben!) 
Zu Ende des Jahres (1906) begann aud) Herr Jaan 
Speck in Narva ein neues Hlatt „Böhjanael” herauszur 
geben. Die Probenummer brachte einen Leitartifel, wie fie vor 
zwei, drei Jahren geichrieben wurden, barüber, daß ber „Röhjanael” 
(Nordftern) die eltwiiche Nacht erleuchten will. Das Schriftftüd 
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it voll poetifchen Wortgeflingels. Das Blatt fol im Geifte „der 
eitnifchen demofcatifchen Yortichrittspartei“, b. h. Ian Tönisions 
ericheinen. So Fönnen wir uns denn ſchon im Voraus benfen, 
wie weil das Sicht des „Böhleneel“ in Die efinifche Nacht zu 
dringen vermag.“ 


* * 
* 


Soweit die Darſtellung des „Kiir“. Unerwähnt läßt er das 
einzige chriſtlich· liberale Blatt, den „Sönumitooja“, der Ende 
1905 im Anſchluß an das eſtniſche Sonntagsblatt ins Leben ger 
rufen wurde und ſich erfreuligerweie im eftnifchen Volk icon 
viele Freunde erworben hat. 

Im ganzen gab es danach zum Schluß des Jahres 1906 
nicht weniger ala 18 eftnifdje politiiche Blätter (darunter 7 täglich 
eriheinende: „Postimees“, „Päewaleht“, „Sönumib”, „Uus 
Wirulane“, „Söna“, „Walgus“ und „Hüübja“). Darunter fann 
man rechnen zu den jozialbemofratijchen (reip. noch mehr 
lints fteenden) 3: „Sönumid“, „Hommif“ und „Kir“; zur 
eftn. Fortfchrittspartet 3: „Postimees“, „Söna“ uud 
„Böhjanı zu den nationalseftnifhen 2: „Balgus“ 
und „Hüüdja“; zu den eine ireniide Nihtung vertre= 
tenden 5: „Iſamaa“, „Wababus“ und „Noorus“, vielleicht 
aud) „Robumaa” und „Nahwaleht“, und ohne feites Programm, 
aber entidieden nad lints neigend find „Päewaleht“, „Uus 
Wirulane“, „Roit” und wohl auch „KRaja“, über weldes mir aber 
nichts näheres befannt iſt. 

Die Tageblätter „Päewaleht“ und „Sönumid“ Haben 
außerdem jeltener eriheinende Extraausgaben fürs Land: „Aeg“ 
und „Dan“. 

Von den genannten 18 Blättern erfcheinen in Neval 9 
(„Zönumid mit Maa“, „Söna“, „Walgus“, „Hüüdja”, „Päewa— 
leht mit Aeg“, „Uns Wirulane”, „Rott“, „Noorus“, „Sönumis 
tooja“), — in Torpat 4 („Postimees“, „Yonmit“, „Samaa“, 
„Webadus“), in Fellin 2 („Kodumaa“, „Nahwaleht”), in Narva 2 
(„Naja“, „Pöhjanael”) und in St. Petersburg 1 („Kir“). 


Guſtav Haller. 





An unſte Lejer 


richten wir bie Bitte, 


das Abonnement 


auf ben Jahrgang 49 der „Baltiichen Monatsſchrift“ 
(1907), falls es noch nicht geſchehen, 


möglichjt bald erneuern zu wollen, 


damit die Höhe ber Auflage endgültig beftimmt und Störungen 
in der regelmäßigen Zufendung ber Hefte vermieden werden Finnen. 
Das verjpätete Erfheinen des Januarheftes ijt durch ein unvors 
hergefehenes Nerfagen unfrer Druderei veranlaft worden. Das 
Februarheft, das and) die Fortiegung der Revolutiouschrouik 
wieder aufnehmen wird, fann wiederum rechtzeitig erſcheinen. 

Wir jpreden ferner die dringende Bitte aus, es möchten 
doch unfre alten Abonnenten, die aus Gründen, wie fie ja im 
vergangenen Jahre jo nahe fagen, das Abonnement der „Balt. 
Monatsigrift” aufgegeben haben, unſrer alten Jeitſchrift 
wiederum ihr Jutereſſe zuwenden. 

Die Ereigniſſe des vorlepten Winters haben auch auf die 
Monatsfchrift einen überaus verhängnisvollen Rücitlag ausgeübt. 
Gelingt es nicht, die Lüde des Jutereſſentenkreiſes im Laufe diefes 
Jahres wieder zu füllen, dann ift Die Weiteregiftenz der 
„Baltifchen Monatsjchrift“ ernſtlich gefährdet. Im 
Intereſſe der guten Sache geitatten wir uns daher bie ausge— 


ſprochene Bitte. 
Die Redaktion der „Balt. Monatsſchr.“ 





Verſithernugs-Geſellſchaft 


„Asffiin“. 
St. Petersburg, Morftaja Nr. 37. 





Grund: umd Referveapitalien über 49,000,000 Rol. 
Die Geſellſchaft fehlicht zu vorteilhaften Bedingungen : 
Lehens-Berfherungen, Sakura dr Bunte un vr wunen Mc 
Unfal-Verfiherungen uns tcen nur Audi uns Kefanlerderioprunen: 
Fener-⸗Verftheruugen arcr Act scwenicen und unbenntigen Eigentums; 
Transport: Verficherungen hai, ann "> Lendcrenehorien. ſxie von 
Glnd-Verfihierungen zegen weitsinung dur Iruch und Aeriningen. 








Nähere Ankünfte werden_crieilt und gedrudte Autragsformnlare ver- 
abfegt Bunt baß Sauptlamptoie in Sı, Petersburg (Morifaja, eigenes Bau, 
32), hart) die Bilinle der Geieiimhaft in dtige (Ahenterbon. Hr. 3 

Tomie durch Die Tagagenturen. 


BVerficherungs : Billette zu Paſſagiet-Verſicherungen auf Eiſenhahnen und 
Dampfihifie werden auch auf den Gifeubahnftationen uund den Landuugs⸗ 
en der Dampfl verabfotgt. 





De Jong’s Cacao 


ist nahrhaft, leicht verdaulich, vollkommen 
rein, im Gebrauch sparsam. 


= !/a kg. genligt für 120 Tassen. — 


Höchste_ Auszeichnungen 


auf div. Ausstellungen u. a.: 
Paris 1900, St. Louis 1904, Kapstadt 1905. 
Goldene laillen: 


Lüttich 1905 — Diplöme d’honneur: 
„Höchste Auszeichnung.“ 


— — 
Fabrik gegr. 1700. 
—— 


Gos. geschützt. 








das Retht an der Firma. 


Bon 
©. 8. v. gwingmann. 
— 


m Namenrecht verwandt iſt das Firmenrecht. Das Wort 
A „Firma“ ſtammt von dem fateinifhen „firmare“, be— 
feftigen, befräftigen, wobei an bie Befräftigung einer 
Urfunde durch Hanbauflegung, Unterfchrift u. dgl. zu denfen ift. 
Unter Firma im Sinne des modernen Handelsrechts verfteht man 
den Handelsnamen bes Kaufmanns, d. h. ben Namen, unter dem 
ein Kaufmann feine Gejchäfte betreibt und die Unterfehrift abgibt. 
Diefe Auffaffung ber Firma ift in ber Doftrin bie herricende 
und hat aud) in ber neueren Geſetzgebung! ſowie in zahlreichen 
Entiheidungen des ehemaligen Rigaſchen Rats? Ausdrud gefunden. 
In faufmännifchen Kreifen dagegen herricht die Anſchauung vor, 
daß bie Firma nicht fomohl den Namen bes Geichäftsinhabers, 
als vielmehr den des Geſchäfts ſelbſt bedeutet, das als felbftäns 
diges, von dem Geichäftsinhaber verſchiedenes Rechtoſubjelt ber 
trachtet wird. Diefer lepteren Anficht, welche wiederholt aud von 
ben faufmännijhen Gliedern bes Rigaſchen Rats vertreten worden 
it und bei ber Urteilsfällung mitunter die Majorität gehabt 
hat?, ann jebod, wenngleich fie auch unter den juriſtiſchen 
Scriftitellern* ihre Anhänger hat, nicht zugeftimmt werben, denn 
1) 2.9.6.8. $ 17 und Entwurf der ruſſiſchen 8.6.8. IH, Art. 586. 
2) Seingmann, Bioitehtlige Entfgeidungen der Hgefcen Stadigericte. 
1, €. 319; V, ©. 382; VIII, ©. 197. 

3) Bmingmann V, &. 390; VIIL, ©. 210. 
4) ndemann, Das beutfche ‚Smmdelereih 5 21, unb inähelobere den 
ruffüfcien Schriftftellern: $exoposs, Rypen Topron. ıpana, 9; Illepmen- 
menu», Kype» Toprop. rıpana, erp. 137; ZAypacoss: Ky Rype» pycck. 


Topron. upaaa, erp- 180; Hepcecons, Topros. . 50. 
Baltifäe Monatsfgrift 1007, Heft 1. 1 
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erftens ift bie Fiftion, bas Geſchäft als foldes, als Nechtsfubjeft 
aufzufafien, überflüffig. ba ein mahres Nechtsfubjeft, nämlich bie 
phyſiſche Verfon des Gefchäftsinhabers vorhanden ift, zweitens aber 
müßte, wenn die Anficht richtig wäre, bei jeder Veräußerung bes 
Gefhäfts die Firma, als Geihäftsfirma, ipso jure auf ben Er 
werber übergehen, mas, mie wir fehen werden, nirgends Rechtens 
iſt. Somit ift die Firma nichts anderes al ein Name, aber ein 
Name fpezieller Gattung, welcher nur Kaufleuten zufteht und mit 
dem bürgerlichen Namen bes bie Firma führenden Kaufmanns 
nicht immer übereinftimmt. Dementſprechend if auch der rechtliche 
Charakter der Firma von dem bes bürgerlichen Namens wejentlich 
verfchieben. 

Die Ausbildung eines beſonders geftalteten kaufmänniſchen 
Namens begann bereits im Mittelalter, war aber damals auf bie 
Handelsgefellichaften beichränft, während ber Einzelfaufmann feine 
Urkunden mit dem bürgerlichen Namen zeichnete. Erft viel fpäter 
bat bie Firma, als Sondername, auch bei ben Einzelkaufleuten 
Eingang gefunden. Nah mobernem Handelsrecht ift ſowohl bie 
Handelsgefellichaft als auch ber Einzelfaufmann zur Führung einer 
Firma berechtigt. Es frant ſich jedoch, wie der Begriff des Kauf: 
manns in biefer Beziehung zu faſſen ift, ob zu den Kaufleuten 
nur bie Vollfauffente oder auch bie Kleingemerbetreibenden und 
Handwerker zu rechnen find. Diefe Frage ift in ber Theorie 
ftreitig und wird auch von ben Handelsgeſetzen der einzelnen 
Staaten in veridiebenem Sinne beantwortet. Während nad 
deutſchem Recht (9.0.8. $ 4) nur Vollkaufleute firmenberechtigt 
find, hat der ruffiiche Entwurf die firmenrechtlichen Grundſätze 
ausbrüdlih auch auf die leingewerbetreibenden und Handwerker 
ausgebehnt. (III, Art. 585.) 

Wie dem rechtmäßigen Träger des bürgerlichen Namens ein 
Privatrecht an feinem Namen zufleht, fo hat auch ber Firmen: 
inhaber ein Recht an feiner Firma, kraft deſſen er befugt üft, 
ſich ihrer im Hanbelsverfehr zu bedienen und andern ben unbe: 
fugten Gebrauch feiner Firma auf dem Wege ber Zivilflage zu 
verbieten. Da mit dem Gebrauch ber dem realen Boden bes 
Handelsverlehrs entiproffenen Firma in eriter Linie Vermögens: 
interefjen verbunden find, fo ift es ebenfo begreiflich wie natürlich, 
daß das Recht an der Firma nicht nur in ber Gerichtspraxis und 
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Rechtswiſſenſchaft, fondern auch in der Gefeggebung früher zur 
Anerkennung gelangt ift, als das Recht am bürgerlichen Namen, 
deſſen Schuhe meift individuelle Intereifen zugrunde liegen. Was 
insbefondere die Geſebgebung anbetrifit, fo finden ſich bereits in 
den älteren deutſchen Partifulargefeggebungen, wie im Preußiſchen 
Landrecht von 1794 (1, 8, $ 717) ſowie aud im Franzöſiſchen 
Hanbelsgefegbuch, bem eode de commerce Napoleons I. (Art. 21, 
23, 25), mehr oder weniger ausführliche Vorſchriften über bie 
Firmenführung. Das erſte Gefep aber, welches dem Firmen 
inhaber privatrechtlichen Schup feiner Firma gegen deren un 
befugten Gebraud) zuerfannie, war bas Allgemeine beutiche 
Handelsgefegbuch von 1861 (Art. 27). Diefes Gefepbud) gilt 
mit Ausnahme des Seerechts zur Zeit noch in Oſterreich, in 
Deutjchland ift es durch das Handelsgejegbucd für das Deutfche 
Neid) vom 7. April 1897 erjegt worden. Negeln über ben 
Firmenſchuß haben fodann aud das Schweizer Obligationenredt 
(At. 876), das ungariſche Handelsgeſetbbuch ($ 24) und der Ent- 
wurf des ruffiichen bürgerlichen Gefegbuches (III, Art. 590) aufs 
genommen. 

Gleich dem Namenrecht befteht das Nedt an ber Firma aus 
zwei Befugniſſen: 

1. der Befugnis, bie Firma als befonderen Namen zu führen und 
2. ber Befugnis, anderen den unbefugten Gebrauch berjelben 

Firma zu unterfagen. 

Betrachten wir zunächſt bie erfte Befugnis. Der Kaufmann 
ift befugt, bie rehlmähig erworbene Firma mändlich und ſchriftlich 
im Betriebe feines Handelsgewerbes zu führen; außerhalb des 
Geigjäftsbetriebes aber darf er bie Firma nicht gebrauden. Der 
Firmeninhaber kann alſo mit der Firma Geſchäftsurkunden, wie 
Kaufkontralte, Wechſel, Connoijemente 2c. zeihnen, die Firma auf 
feine Briefblanfette, Preisfiften, Fakturen und fonitige Handels: 
papiere druden lajlen, fie an feinem Ladenſchild anbringen, mit 
ihr feine Waren zeichnen uf. Dagegen darf er ſich der Firma 
nicht bedienen, wenn er als Privatmann Wechſel ausſiellt, 
eine Privatwohnung mietet ufw. Kontrovers ift die Frage, ob 
Kaufleute unter ihrer Firma flagen und verklagt werden fünnen. 
Die Kontroverfe ift im neuen deutihen H. G. B. ($ 17, Abf. 2) 
in pofitivem Sinne entihieden; auf demfelben Standpunkte teht 
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im wefentlihen auch bie ruffiiche Gerichtspraris, der zufolge jebod) 
in den Mlagen gegen Einzelfauffeute neben der Firma bes Ber 
Hagten auch fein bürgerlicher Name angegeben werden muß. Cs 
ift daher bei uns in ſolchen Fällen üblich, in der Alagefchrift als 
beffagte Partei ben Firmeninhaber mit feinem bürgerlichen Namen 
aufgugeben, mit dem Aufag: handelt unter ber und ber Firma. 
Zur Führung einer Firma ift jedoch nur derjenige befugt, welcher 
fie rehtmäßig erworben hat, denn fonft fann von einem 
Necht an ber Firma feine Rede fein. 

Der Erwerb der Firma fann im Gegenfag zum Erwerb des 
bürgerlichen Namens, ber ftets ein urfprünglicher ift!, etweder ein 
urfprünglicher ober ein abgeleiteter fein. Unter urfprünglicem 
Erwerb einer Firma verfteht man die Annahme einer Firma, bie 
feinen Rechtsvorgänger gehabt hat; ein folher Erwerb wird regel 
mäßig bei ber erftmaligen Begründung eines Handelsgeſchäfts 
vorfommen. Die Firma gilt hier als in bem Moment erworben, 
wo fie zum erſten Mal im Gefhäftsverfehr gebraucht wird. Ein 
abgeleiteter Firmenerwerb dagegen liegt vor, wenn ein Kaufmann 
eine Firma übernimmt, bie bisher einem andern Kaufmann zuge: 
ftanden hat, wie das bei Veräuferung eines Handelsgeſchäfts burd) 
Vertrag ober Erbfolge der Fall zu fein pflegt. 

Kann nun der Kaufmann bei dem unfprünglichen Firmen 
erwerb ben Wortlaut der Firma frei wählen oder muß dieſe 
mit feinem bürgerlichen Namen übereinftimmen, und unter welden 
Vorausfegungen ift der abgeleitete Erwerb der dem bürgerlichen 
Namen nicht gleichlautenden Firma zuläffig? Die einzelnen Han- 
delsgefeggebungen haben dieſe Frage in fehr verihiebener Weiſe 
geregelt. Im ganzen laſſen fich drei Syſteme untericeiden: 

1. Das Syſtem der freien Wahl der Firma. 
Bei ber Begründung eines neuen Handelsetabliſſements kann 
fein Inhaber, Cinzelfaufmann oder Gefelfchaft, einen beliebigen 
Namen als Firma wählen, wobei nur die Einſchränkung gilt, daß 
die gewählte Firma nicht zu Täufchungen oder zur Verwechslung 
mit einer bereits beftehenden Firma Veranlaſſung geben barf. 
Außerdem müſſen Gefellichaften mit beſchränkter Haftung ihrer 
Firma einen diesbezüglichen Zufag (nämlich das Wort „limited*) 
beifügen. Der abgeleitete Erwerb ber Firma ift bedingungslos 
I Siege fierüber Olshauſen 1. e. S. 49 ff. 
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geftattet, d. h. der Erwerber eines bereits beftchenden Handels: 
geihäfts fann dasielbe unter der bisherigen Firma mit ober ohne 
einen das Nachfolgeverhältnis andeutenden Zufag fortführen, ohne 
daß er hiezu ber Genehmigung des bisherigen Geidäftsinhabers 
bedarf. Aud) fann die Firma, als folde, abgeiondert von dem 
Gefchäft, für welches fie bisher geführt wurde, veräußert werden. 
Diefes Syftem befteht in England!. 

2. Das vom deutſchen Handelsgeſetzbuch angenommene 
Syhem der bedingten Wahrheit der Firma, dem 
zufolge bei der Gründung eines Geihäfts die Firma des Einzel: 
faufmanns aus feinem Familiennamen und mindejlens einem 
Vornamen bejtehen muß. (Nach dem alten D. H. G. B. $ 16 
Tonnte der Vorname fortbleiben.) Etwaige Zufäge zu dem bürger- 
lichen Namen find geitattet, ſofern fie nicht Angaben enthalten, 
bie geeignet find eine Täufchung über die Art oder den Umfang 
des Geichäfts oder die Verhältniife des Geſchäftsinhabers herbei- 
zuführen; insbefondere darf der Ginzelfaufmann feinen Zujag 
gebrauchen, der ein Geiellihaftsverhältnis andentet (D. H. G. B. 
$ 18). Ein Barmener Teppichfabrifant Namens Johann Eduard 
Weiß kann fid) aljo außer jeinem vollen Namen als Firma wählen: 
„Johann Weiß“, oder „Eduard Weiß“, oder „Johann Eduard 
Weiß Teppichfabrik“, oder „Eduard Mei; Teppichfabrif „Tertil”, 
aber nicht „E. Weiß“ (weil Hier der Vorname nicht ausgejchrieben ift), 
ferner nicht „Eduard Weih & No.“ (weil der Zufag „& Ko“ ein 
Geſellſchaftsverhältnis andeutet, das in Wirklichkeit nicht vorhanden ift). 
Die Firma einer offenen Handelsgefellichaft hat den Namen wenig« 
ſtens eines der Geſellſchafter mit einem das Vorhandenfein einer 
Geſellſchaft andentenden Zuſatz oder die Namen aller Geſellſchafter 
zu enthalten. Die Firma einer Kommanditgefellſchaft muß ben 
Namen wenigitens eines perſönlich haftenden Gejellichafters mit 
einem das Vorhandenjein einer Geſellſchaft andeutenden Zuſatz 
enthalten. Die Beifügung von Vornamen ift weder bei der offenen 
noch bei der Kommandiigeſellſchaft erforderlich; anderfeits iſt es 
unzuläflig. die Namen anderer Perjonen, als die ber perſönlich 
haftenden Gejellicjafter in die Firma anfzunchmen (9. G. B. $ 19). 
Die Inhaber einer offenen Handelsgefellſchaft Eric) Meyer und 


?) Späing, Franzöfifches und engliſches Yandelsreht, S. 24, 29 fi; 
Behrend, Lehrbuch des Handelsrehis I, ©. 270, 
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Adolph Schmidt könnten alio ihre Firma nennen: „Erich Meyer 
und Adolph Schmidt”, oder „Meyer & Ko.“, oder „Schmidt & No.“. 
Wäre dagegen Schmidt nur Kommanditiſt und Meyer unbeichränft 
haftender Geſellſchafter, jo müßte die Firma diefer Rommandit- 
geiellfhaft lauten: „Erich Meyer & No.” oder bloß „Meyer & Ra.”; 
fie darf dagegen nicht lauten: „Adolph Schmidt & No.” oder 
„Schmidt & Ro”. Die Firma einer Aftiengefellihaft iſt in ber 
Negel von dem Gegenftande des Unternehmens zu entlehnen und 
muß außerdem die ausdrüdliche Bezeichnung „Aftiengefelligaft“ 
enthalten (9. G. B. 8 20). 

Der Grundfag der Wahrheit der Firma erleidet eine Aus: 
nahme bei dem abgeleiteten Firmenerwerb. Die Exben des 
verftorbenen Prinzipals, die fein Geihäft fortiegen, find befugt 
bie Firma des Erblaſſers beizubehalten. Ebenjo fann bei ber 
Veräußerung eines Handelsgeihäfts unter Lebenden der Erwerber 
besfelben mit Genehmigung des Veräußerers die frühere Firma 
fortführen, und zwar entweder mit einem das Nachfolgeverhältnis 
anbeutenden Zufap ober ohne einen jolden (9. ©. 3. $ 22). 
— Verkauft d. B. der Kaufmann Hermann Schulge, der biefen 
feinen bürgerlichen Namen auch als Firma führt, fein Geſchäft 
an Paul Müller, jo kann legterer mit Einwilligung des erfleren 
entweder die Firma „Hermann Schule” weiter führen, oder er 
tann feine Firma nennen „Paul Müller, vormals Hermann 
Schultze“. Im Falle des abgeleiteten Firmenerwerbs wird aljo 
nad) dem Syſtem der deulſchen Handelögefepgebung der Grundſatz 
der Wahrheit der Firma in fein Gegenteil verwandelt. Der neue 
Inhaber kann die alte Firma beibehalten, ſelbſt wenn fie dadurch 
aufgört wahr zu fein, d. i. er kann bie alte Firma fortführen, 
aud wenn fie von feinem bürgerlichen Namen verſchieden ilt, 
oder wenn fie auf ein Geſellſchaftsverhältnis hindeutet, obwohl er 
gar feine Gefellicjafter hat!. Co kann es fommen, daf der 
gegenwärtige Inhaber der Firma „Meyer und Schmidt“ in Wahr: 
heit der Einzelfaufmann Auguft Schwarg ift, oder umgekehrt, daß 
Inhaber der Firma „Auguft Schwarg“ die offenen Gejellichafter 
Eric) Meyer und Adolph Schmidt find. — Worausfegung diefer 
Regel ift erſtens, daß ber Veräußerer ber Firma dem Erwerber 





1) Cofact, Lehrbuch des Hanbelsrehts, S. 63. 
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derfelben ihre Fortführung ausdrücklich geftattet (9. ©. B. $ 22), 
zweitens, daß ber Erwerber auch das Geſchäft mitübernimmt, 
denn bie Firma Tann nad) deuiſchem Hecht (9. ©. B. $ 23) nicht 
ohne das Geichäft, für weiches fie geführt wird, veräußert werden. 
Drittens iſt erforderlich, daß der Erwerber das mit der Firma 
verbundene Geſchäft totſächlich fortiegt; „er kann nicht von einem 
Strophutfabrifanten Hendels deſſen Geſchäft kaufen und plöplid) 
unter Yeibehaltung der Firma die Strohhutfabrit in eine Stahl: 
warenfabrit verwandeln!.” Die Fortführung der bisherigen Firma 
wird übrigens vom deutichen Handelsgeiegbud) (F 24) aud) dann 
geitattet, wenn das Geichäft eines Einzelfaufmanns durd) Hinzu: 
tritt von Teilnehmern in eine Handelogejellihaft umgewandelt 
wird, wenn ein neuer Geſellſchafter in eine Handelsdeſellſchaft 
eintritt, oder wenn ein Geſellſchafter aus einer ſolchen ausſcheidet. 
Bei dem Auseſcheiden eines Geſellſchafters, deſſen Name in der 
Firma enthalten ift, bedarf es zur Fortführung ber Firma der 
ausdrüdlicen Einwilligung des Geſellſhafters oder feiner Erben. 

Diefem Syſtem der bedingten Wahrheit der Firma haben 
ſich im wefentlichen das ungariſche Handefsgefegbuch, das Schwediiche 
Gefeg vom 13. Juli 1857, das Norwegiiche vom 17. Mai 1890 
und das Finnläudiihe vom 2. Mai 1895 angeſchloſſen; ihm ift 
auch der Entwurf des neuen ruſſiſchen bürgerlichen Geſetzbuches 
beigetreten? Das pofitive ruſſiſche Recht enthält nur einige 
wenige durchaus ungenügende Veitimmungen über die Firmen: 
führung?. Die ruſſiſche Dottrin und Yraris, insbefondere auch 
die Brogis der ehemaligen Rigaſchen Stadtgerichte und des Riga: 
ſchen Handelsamts jtehen gleichfalls auf dem Boden des Spitems 
der bedingten Wahrheit der Firmat. 

3. Das dritte Spitem endlich, deſſen Geltungsgebiet Frank: 
reich, die Schweiz, Ztalien und Spanien find, iſt das Syitem 
der unbedingten Wahrheit der Firma. Dieſe muß 
ftets, nicht nur im Falle der Gründung eines Geſchäfts, Tondern 
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aud) im Falle der Veräußerung bdesfelben mit bem bürgerlichen 
Namen bes jeweiligen einzelnen Gefchäftsinhaber® oder mit dem: 
jenigen eines oder mehrerer offener Geiellihafter oder bei der 
KRommanditgefellihaft eines oder mebrerer perfönlidh Haftender 
Geſellſchafter übereinftimmen. Die einzelnen Vorſchriften über 
den urjprünglihen Erwerb der Einzelfirma, fowie ber Firmen von 
offenen und Kommanditgefellicaften, find hier im großen und 
ganzen biejelben, wie die bes deutſchen Handelsgeſetzbuches; das 
gilt insbeiondere von ben Deftimmungen des Schweizer Obliga- 
tionenredts (Art. 867, 869—871). Der „Code de commerce* 
kennt nur Gefellihaftsfimen, und zwar nur der offenen und ber 
Kommanditgejellihaft. Weber der Name des einzelnen Kaufmanns 
noch bie Bezeichnung der Aktiengefellihaft gelten ifm als Firmen 
im techniſchen Sinne. Auf den Handelsnamen der Einzelfaufleute 
finden die Grundfäge des frangöfiichen Zivifredts über den Privat 
namen, im fpeziellen des Gefeges vom 23. Auguft 1794 Anwen 
dung, das die Führung eines andern Namens, als des in das 
Geburtsregifter eingetragenen, verbietet, ſowie auch ber Regel 
nad die Annahıne von Beinamen unterfagt. Die Einzelfauffeute 
dürfen ſomit auch in Frankreich unter feinem fremden Namen 
Handel treiben. Da jedod) das franzöfiihe Recht bei Eingeltaufs 
feuten zwilchen dem Namen des Kaufmanns und ber Venennung 
des Geidäfts nicht genau unterfheibet, wird es für zuläffig 
erachtet, daß ein Kaufmann den Namen feines Geichäfts als 
Handelsnamen führt!. Die Firma der Atiengefelliaft muß nad 
franzöſiſchen Recht? dem Gegenftande bes Unternehmens entipreden; 
nad dem Schweiger Obligationenrecht dagegen fann fie frei ger 
wählt werben, nur muß fie ſich von jeder bereits eingetragenen 
Firma unterfcheiden und darf feinen Namen einer beftimmten 
tebenden Perfon enthalten (Schw. O. R. Art. 875). Das Prinzip 
der Wahrheit der Firma gilt bei dieſem Syſtem im Gegenfag 
zum beutfchen Syitem aud) im Falle der Veräußerung des Handels: 
etablijjements. Weber die Erben des verjtorbenen Geſchäftsinhabers, 
bie das Geſchäft übernehmen, nod der vertragsmäßige Erwerber 
eines Hanbelsgeicjäfts bürfen die bisherige Firma fortfegen, fondern 

1) Behrend I, ©. 208; Späing S. 22, 23, Anm. 1 zu Art. 15; Motive 
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mũſſen ihren bürgerlichen Namen als Firma führen, wobei fie 
jedoh einen das Nachfolgeverhältnis anzeigenden Zujag beifügen 
tönnen. Stirbt 3. B. ber Inhaber einer Firma „E. Lehmann“, 
fo darf feine Witwe Marianne das Geſchäft nicht unter der Firma 
E. Lehmann“ fortführen, mohl aber kann fie ihre Firma nennen: 
„Marianne Lehmann, E. Lehmanns Witwe“. Der Käufer eines 
Handelsgeichäfts iſt nach ſchweizeriſchein Recht nur mit ausdrüde 
licher Einwilligung bes Verkäufers befugt, das Nachfolgeverhältnis 
durd) einen diesbezüglichen Zufag zu jeinem Namen zum Auedruck 
zu bringen (Schw. D. N. Art. 874); nad) franpöfiihem Nedht 
dagegen bedarf er dieſer Einwilligung nicht!. Die Veräußerung 
der Firma, getrennt von dem Handbelsgeſchäft, für weldes fie 
geführt wurde, ift auch nach dieſem Nectsiyftem unitatthaft ®. 
Schließlich beflimmt das Schweizer Obligationenredht (Art. 872), 
weldes das Prinzip der unbedingten Wahrheit der Firma mit 
großer Konſequenz durchgeführt hat, daß, ſobald ein Geſellſchafler, 
deſſen Name in ber Gefelligaftsfirma enthalten ift, aus der Geſell 
ſchaft auoſcheidet, die Firma felbft mit feiner Zuftimmung 
nicht beibehalten werden darf, jondern entſprechend geändert werden 
muß. Das Spftem der unbedingten Wahrheit der Firma hat ben 
großen Vorzug, daß das Publifum über die Perfon des Geichäfte- 
inhabers ftets unterrichtet ift, und infolgebeilen Irrtümer und 
Täuſchungen vermieden werden, die bei den andern Spitemen 
nicht felten vorfommen. — 

Die rechtmäßig erworbene Firma iſt der Firmeninhaber 
zu führen nicht nur berechtigt, fondern aud verpflichtet. Er muß 
die Firma in allen Angelegenheiten gebrauchen, die fein Geidäft 
betreffen, und zwar in feſt beitinmter ſchobionenhafter Form, ohne 
die geringiten Veränderungen des Wortlauts, denn der Kaufmann 
darf in feinem Geihäftsbetriebe nur eine einzige Firma führen 
(Grundiag der Einheit dor Firma). Hierin liegt das 
eigentliche Ween der Firma und ihr augenfälliger Unterſchied 
vom bürgerlichen Namen?. 

Der Teppihfabrifant Johann Eduard Weiß, in Firma 
„Johann Weiß Teppichfabrik“ fann im Privatleben nad feinem 
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Belieben bald feinen Familiennamen allein, bald mit einem, bald 
mit beiden Vornamen gebrauden, im Hanbelsverfehr ift er an 
den Wortlaut feiner Firma gebunden: er darf hier weber „Eduard 
Weib, Teppichfabrit" noch „Johann Weiß" ohne den Zufap 
„Teppichfabrik firmieren. Der Grundfag der Einheit ber Firma 
gilt aud in dem Falle, wenn ber Firmeninhaber neben feinem 
Hauptgeihäft noch ein Zweiggefdäft betreibt!. Nur wenn ein 
Raufmann mehrere jelbjtänbige von einander getrennte Geichäfte 
befigt, fann er für jedes Geſchäft eine beiondere Firma führen. 
Gehört z. B. demfelben Johann Eduard Weiß außer der Teppid)- 
fabrit eine Tapetenfabrif, die er von einer offenen Handelsgefell: 
fhaft in Firma „Ludwig Schulg und Söhne” gefauft Hat mit ber 
Berechtigung, dieſe Firma fortzufegen, fo kann er für beide Fabrifen 
zwei verſchiedene Firmen führen: nämlid für die Teppichfabrik die 
Firma „Johann Weiß, Teppihfabrit” und für die Tapetenfabrif 
die Firma „Ludwig Schulp und Söhne”. 

Es gilt ſodann ber Orundjag der Offentlichkeit 
der Firma. Wie die bürgerliden Namen in bie Zivilftands- 
regiiter eingetragen werden, jo werben auch die Firmen in den 
meiften Staaten Europas regiftriert. Jede neue Firma muß bei 
ber fompetenten Behörde zur Eintragung in das Handels: 
regifter angemeldet werden, und ebenio muß jede Ünderung 
der Firma, jeder Juhaberwechſel, ſowie das Erlsſchen einer Firma 
im Hanbelsregifter vermerkt werben. Dieſer Grundfag wird von 
dem deutihen H. G. B. ($ 29, 31), dem ungarischen 9. 6.2. 
($ 16, 18, 19), dem ſchweizeriſchen Obligationenrecht (Art. 865, 
866) und bem ruffiiden Entwurf (IL, Mt. 557) ſowohl in Bezug_ 
auf Gefellihaftsfiimen als auch auf Einzelfirmen fonfequent durch 
geführt, wobei nad) deutſchem Recht (9. G. B. $ 14) die Firmen: 
vegiftrierung durch Orbnungsitrafen bis zu 300 DIE. erzwungen 
wird. In Belgien, Holland, Italien und andern Ländern unter: 
liegen nur die Gefelliaftsfirmen der Negiftrierung, nicht aber bie 
Firmen ber Einzelfaufleute, während in Spanien (9. G. B. $ 17) 
und Portugal (H. G. B. $ 47) die Regiftrierung ber Geſellſchafts- 
firmen obligatorifch, die der Einzelfirmen aber bloß fafultativ ift. 
Das franzfiihe Recht kennt überhaupt fein Handelsregiſter?. 


1) Olshaufen 1. c. S. 49; Dexopom 1. c. ©. 34; anderer Weinung 
Cofat lc. ©. 68. — 2) Späng l. c. ©. 21. 
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In England findet nur eine Negiftrierung der ſog. Handelsfoms 
pagnien? ftatt, dagegen werben dort weder die Firmen ber Handels⸗ 
geſellſchaften nod die der Einzelfaufleute eingetragen. Im Jahre 
1884 wurde ein Gejegentwurf ausgearbeitet, in dem die Negijtrie: 
rung derjenigen Firmen geplant wide, welche mit dem bürger: 
lichen Namen der Firmeninhaber nicht übereinftimmen, doch hat 
weder diejer Entwurf noch auch ein ähnlicher aus dem J. 1900 
bisher Gefegestraft erlangt?. Was das pofitive ruſſiſche Necht 
anbelangt, fo iſt darin (9. G. B. Art. 67—69, 80) ebenfalls nur 
die Gintragung von Gefelligjaftsfirmen, und zwar von Firmen 
der offenen Handelsgefellihaften und Kommanditgeſellſchaften, 
vorgejehen. Die Eintragung in das Handelsregiſter beforgt in 
Petersburg, Mosfau und Odeſſa das Handelsanıt, in den übrigen 
Städien Zentralrußlands das Stadtamt. In den Oſtſeepro— 
vinzen, insbejondere in Niga, hat fid ein Gewohnheitsrecht 
Herausgebildet, dem zufolge nicht nur die Gefelligaftsfirmen, 
jondern auch die Eingelfirmen in das Handelsregiſter eingetragen 
werben. Die Führung der Negifter liegt dem Handelsamt ob. 

Für die Offentlichfeit der Firma wird von einigen auslän- 
diſchen Gefegen mod in audrer Art geforgt, nämlid) durd) die 
Vorſchrift, daß die Firma an dem Geſchäftslokal an— 
gebracht werden muß. Co beitimmt z. B. bie deutfche 
Neihsgemwerbeordnung ($ 158), daß Kaufleute, die einen Laden 
befigen oder eine Wiriſchaft betreiben, verpflichtet find, ihre Firma 
am ber Außenſeile oder am Gingang des Ladens ober ber Wirt- 
ſchaft in deutlich (esbarer Schrift anzubringen. Desgleiden muß 
nad) engliichem Recht die Firma an der Außenſeite des Gejchäfts: 
lotals einer Handelsgeſellſchaft angebradht werden, ebenfo joll fie 
auf den Gejellichaftsfiegel und in allen von der Gefellſchaft aus: 
gehenden Anfündigungen und Urfunden vermerkt jein?. Auch bei 
uns ift es üblid, die Firma auf die Außenjeite des Ladens oder 
bes Comptoirs zu ſchreiben, wenngleich eine diesbezügliche geiegliche 
Vellimmung hier nicht beiteht. 

Die Eintragung der dirma ins Handeleregifter ruft beftimmte 
rechtliche Wirkungen hervor. Dieſe beftehen vor allem darin, 
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daß der Inhaber ber eingetragenen Firma mit dem Moment ihrer 
Eintragung das Hecht des ausfchliehlihen Gebrauchs ber Firma 
am Ort ihres Beſtehens erwirbt. Eine in das Handels- 
regifter eingetragene Firma barf an bemjelben Ort von feinem 
andern als Firma benußt, geſchweige benn als Firma eines andern 
eingetragen werden, ſelbſt dann nicht, wenn der neue Geſchäfts- 
inhaber benfelben bürgerlichen Namen hat, mit dem die ältere, 
bereits eingetragene Firma bezeichnet wird. In einem folden 
Falle hat jener feinem Namen in der Firma einen Zuſatz beiju: 
fügen, durch welden feine Firma deutlich von ber bereits einge- 
getragenen Firma unterfdieben wird (Grundfag der Aus— 
ſchließlichkeit der Firma). it alfo beijpielsweile eine 
Firma „Anton Müller“ in Riga eingetragen, jo darf ein Nigaer 
Seifenfabrifant gleiden Namens nicht aud die Firma „Anton 
Müller” führen, fondern müßte fid) nennen „Anton Müller jun.” 
oder „Anton Müller, Seifenfabrik“ ze. — Dagegen it ein Nevaler 
Kaufmann Anton Müller nicht verpflichtet, zu diejem feinem Namen 
einen Zufag zu maden, um feine Firma von der feines Rigaer 
Namensvetters zu unterſcheiden. Den Grundfag der Ausjclieh- 
icjfeit ber eingetragenen Firma Haben das deutiche 9. ©. 8. ($ 30), 
das ungariſche 9. ©. 8. ($ 17), das ſchweig. O. di. (Art. 868), 
das ſchwediſche (Art. 10), norwegiſche (Art. 10) und finnländifche 
(Art. 11) Geſet und der ruſſiſche Entwurf (TIL, Art. 588) ange 
nommen. Auf bemfelben Stanbpunft jteht auch die Pratis des 
Rigaſchen Handelsamts und der ehemaligen Rigaſchen Stadt: 
gerichte. 

Die Prinzipien der Wahrheit, Einheit, Öffentlicfeit und 
Ausjlieglichfeit ber Firma bilden die weſentlichen Nechtsfäge, 
durch welche bie Befugnis des Firmenberechtigten, feine Firma 
zu führen, im Intereſſe des öffentlichen Verkehrs geregelt, reip. 
eingeſchränkt wird. Hiedurch unterſcheidet fi die Firma deutlich 
von dem bürgerliden Namen, deſſem Gebraud) vom Gefep keinerlei 
Schranken gegogen werben. — 

Wird dem Firmenberehtigten die Befugnis zur Führung 
feiner Firma beftritten, jo fann er mittels ber Seltitellungsklage 
auf Anerfennung feines Rechts an der Firma Magen. 


1) Zwingmann 1. c. IH, ©. 816; IV, ©. 302, 
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Wir haben num noch die zweite in dem Net an ber Firma 
enthaltene Befugnis zu betrachten, nämlih die Befugnis, 
dritten Perfonen den unbefugten Gebraud ber 
Firma zu verbieten. Dieſe Befugnis wird von den neuejlen 
Geſetzgebungen ausdrüdlid anerfannt. So beftimmt z. B. das 
deutſche H. G. B. ($ 2 ©. 37): „Wer in feinen Rechten dadurch 
verlegt wird, daß ein anderer feine Firma unbefugt gebraudt, 
Tann von dieſem die Unterlaflung des Gebrauchs der Firma ver- 
langen; ein nad fonftigen Vorſchriften begründeter Anipruch auf 
Schadenerjaß bleibt unberührt“, und ähnlich das fchweiz. O. N. 
Art. 876, $ 2): „Wer durch den unbefugten Gebraud einer 
Firma beeinträchtigt wird, fann ben Unberehtigten auf Unter— 
laſſung der weiteren Führung der Firma und auf Echabenerfag 
belangen.” Analoge Beſtimmungen enthalten and das ungariiche 
9.6.8. ($ 24) und der ruſſiſche Entwurf (Art. 590). In den 
zur Zeit geltenden ruſſiſchen Geſetzen finden ſich feine Vorfchriften 
über den dirmenſchub, dod) wird bie Firma in Rußland, wie and) 
in England, Franfreich, Zialien und andern Staaten, in denen 
Gejege über den Firmenihug nicht beftehen, gewohnheilorechtlich 
geihügt. Ein foldhes Gewohnheitsredht hat fowohl in Bezug auf 
die inneren rulfüchen Gouvernements, als aud in Bezug auf 
unfere baltiſchen Provinzen in mehrfahen gerichtlichen Entichei- 
dungen Ausdrut gefunden i. 

Im einzelnen lafen ſch folgende Negeln über den 
Firmenſchutz aufltellen: 

1. Die aus dem Recht an der Firma entipringende Klage, 
die fog. Firmenanmaßungstlage, fteht jedem rehtmähigen 
Inhaber einer Firma zu, fobald leptere von andern un: 
befugt gebraucht wird. Unter einem rechtmäßigen Firmeninhaber 
it nad) dem bei uns geltenden Prinzip der bedingten Wuhrheit 
der Firma derjenige Kaufmann zu verftehen, welder an dem in 
feiner Firma enthaltenen Familiennamen ein Anrecht ober bie 
Firma von einem andern zujammen mit deifen Geichäft erworben 
hat. Legt ſich jemand eine Firma bei. die nicht mit feinem 
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bürgerlichen Namen übereinitimmt und bie and nicht vertrags- 
mäßig bei Erwerb des Handelsgeſchäfts auf ihn übergegangen ift, 
fo ift er gegen einen wide rechtlichen Gebrauch der Firma feitens 
eines Dritten fhuplos, auch wenn er die Firma jahrelang in 
gutem Glauben geführt hat. Hat aber der Raufmann an dem 
Familiennamen ein Anrecht, fo it er auch dann klageberechtigt, 
wenn feine Firma unrechtmäßige Zufäge zu dieſem Familiennamen, 
3. B. einen falfchen Vornamen enthält ober gegen das Prinzip 
ber Ausfchließlichfeit verftößt, indem fie fich von äfteren regiftrierten 
Firmen berfelben Stadt nicht genügend unterfheibst, denn bie 
Firma wird durch folche Defekte nicht völlig ungültig, fondern 
nur die unrechtmähigen Zufäpe als ſolche entbehren des Rechts- 
fchuges!. Cs kann alio der Raufmann Zohann Eduard Meih, 
ber unrechtmäßigerweife bie Firma „Hermann Weib“ führt, feinem 
Konkurrenten „Wilhelm Weiß“ nicht verbieten, ebenfalls die Firma 
„Hermonn Weiß“ zu gebrauchen, wohl aber fann er gegen einen 
Kaufmann Namens Hugo Bergmann Hagen, wenn biefer unbefugt 
den Namen „Weiß” in feine Firma aufnimmt. Ebenſo ift auch 
der Kaufmann Erich Meyer, welcher ungeachtet deifen, daß eine 
Firma „Erich Meyer” bereits in bas Handelsregifter feiner Stadt 
eingetragen ift, diefen feinen Namen als Firma führt, ohne ihm, 
wie das Gefeh verlangt, einen "unterjcheidenden Zuiap beisuffigen, 
beredtigt, einem Philipp Schulhe die Anmahung der Firma 
„Erich Meyer“ zu unterfagen. 

Auch die Verlesung des Prinzips der Einheit der Firma 
ober das der Öffentlichteit der Firma hat nicht den Verluft des 
Klagerechts zur Folge, wenn der in der Firma des Klägers ent 
haltene Name fein rechtmähiger Name ift. Insbejondere iſt es 
dem Inhaber einer nicht regiſtrierten Firma nicht verwehrt, gegen 
ben Mißbrauch derielben jeitens folder Perjonen Einſpruch zu 
erheben, die zum Gebrauch des in der Firma enthaltenen bürger- 
lichen Namens nicht befugt find? Dagegen farn der nicht eins 
getragene Firmeninhaber nicht verlangen, daß der rechtmähige 


1) Cojad 1. c. ©. 66. 

3) Cold 1. c. &. 00; Olshauien 1. c. S, 88. Entgegengefepter Anficht 
iceint der Migafche Rat gewelen zu fein; vgl. hierüber Zwingmann I. c. IL, 
©. 316, wo fid) der Paflus findet: „Eine Firma mah, um Giltigkeit 
zu haben, bei dem Handelsgericht angemeldet und regüitrieet fein“, und IV, 
S. 362, 
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Träger eines aleichlautenden Namens ihm einen unterfcheidenden 
Zufag in der Firma beifügt, denn infolge der verfäumten Ein: 
tragung ber Firma hat erjterer fein ausichliehliches Recht an 
feiner Firma erlangt. Demgemaß üt, um bei dem legten Beiſpiel 
zu bleiben, ber Inhaber der nicht regiftrierten Firma „Eric 
Meyer“ zur Erhebung der Firmenanmafungsflage legitimiert, 
wenn fein Konkurrent Philipp Schulhe fh die Firma „Erid) 
Meyer“ widerrechilich beilegt: verſagen würde indejien die Klage 
desfelben Kaufmanns gegen einen Konkurrenten, der ebenfalls 
„Erich Meyer“ heißt und diefen Namen ohne unterſcheidenden 
Zufag als Firma führt. 

Die deutiche Doftrin und Praxis gewähren bie Firmen: 
anmahungsflage nicht nur im Falle einer Verlegung des Firmen 
rechts, fondern auch anderer Rechte, und überdies nicht nur dem 
durch den unbefugten Gebrauch einer Firma geſchädigten rechts 
mäßigen Inhaber derſelben, ſondern auch dritten Perſonen, deren 
Rechte durch den unbefugten Firmengebraud) verlegt werben. — 
Das durd den unbefugten Gebrauch einer Firma verlegte Hecht, 
das in diefem Falle das Klagefundament bildet, fann ein bürger- 
liches Namenrecht, ein Patentrecht oder ein beliebiges anderes 
Recht fein!. Als Beiſpiel diene folgender (bei Coſack angeführter) 
Fall: Ein Kaufmann Anton Müller führt die Firma: „Müller, 
Fabrit Neubergſcher Gtühlihtforper”, obſchon Neuberg die Fabri— 
kation dieſer Körper ſich hat patentieren laſſen und das Patent 
einem gewiſſen Oppermann abgetreten hat, und obſchon Müller 
tatlächlich die Neubergſchen Glühlörper garnicht zu fabrizieren im: 
ftande ift; hier fann Oppermann gegen den Gebrauch der genannten 
Firma enichreiten. Diele Auffaffung hat ihren Grund in der 
allgemeinen Faffung des $ 37 P. 2 des D. H. G. B, wo es heißt, 
daß zur Rage legitimiert ift, „wer in feinen Rechten 
dadurch verlegt wird, daß ein anderer eine Firma unbefugt 
gebraucht.” 

Bei uns bürfte eine derartige Erweiterung der Firmens 
anmaßungsklage weder im Geſetz noch im Gewohaheitsrecht eine 
Stüge finden, fie it auch nach dem ruffüchen Entwurf durch die 
ausdrũckliche Beitimmung ausgeichloiien, da der u befugte Gebraud) 
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einer Firma auf die Forderung des vehtmäßigen Firmen- 
inhabers hin eingeitellt werden muß (III, Art. 590). Dritten 
Perfonen würde nad) unfrem Recht nur eine Deliftsklage zuſtehen. 

2. Das Firmenredt ift wie das Namenrecht ein abfolutes 
Recht, d. h. es kann gegen jeden geltend gemacht werden, ber 
es verlegt. Demgemäß iſt bie Firmenanmaßungsflage gegen 
jeden zuläffig, der die betreffende Firma unbefugt gebraudt, 
ohne Rücficht darauf, ob er fich dabei in böſem oder gutem 
Glauben befindet, d. h. ob er gewußt hat, daß er zur Führung 
ber Firma bes Klägers nicht berechtigt iſt, ober ob es fich felbft 
für den rechtmäßigen Inhaber dieſer Firma gehalten hat. * 

3. Unbefugt ift der Gebrauch einer Firma dann, wenn 
er ben firmenreditlihen Regeln zuwiderläuft, insbefondere wenn er 
gegen bie Prinzipien der Wahrheit, ber Einheit oder der Aus 
ſchliehlichkeit verftößt; 3. B. wenn ein Einzelfaufmann einen Namen 
als Firma führt, an dem er fein Anrecht hat, ober wenn in bie 
Firma einer Kommanbditgefellichaft der Name eines Kommanditiſten 
aufgenommen wird (Verftoß gegen den Grundjag ber Wahrheit 
der Firma), wenn ein Kaıfmann für feine Filiale eine andere, 
wenn auch an und für fid nicht unredhtmäßige Firma führt, als 
für fein Hauptgeichäft (Verſtoh gegen den Grundiag der Einheit 
der Firma), oder wenn einer an und für fid) rechtmähigen Firma 
fein Zufag beigefügt wird, um fie von einer gleichlautenden, an 
bemfelben Ort vegiftrierten Firma zu unterjcheiden (Verſtoß gegen 
den Grundſatz der Ausiclieglichfeit der Firma). 

Eine Spegialbeftimmung für unbefugte Firmenführung ent- 
hält das beutfche Neichsgeieg zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs vom 27. Mai 1896 ($ 8). Diefem Gefeg zufolge 
gilt jeder Gebrauch einer Zirma, felbit einer an und für fid) recht: 
mäßigen, für unbefugt, der darauf berechnet und geeignet ift, 
Verwechslungen mit einer andern Firma hervorzurufen, wobei es 
gleihgültig ift, ob diefe legtere in das Handelsregifter eingetragen 
iſt ober nicht, und ob fie an demfelben oder an einem andern Ort 
befteht. Dagegen wird vorausgeiept, daß der Beklagte argliſtig 
gehandelt Hat, d. h. in der Abficht, feinem Konkurrenten Schaden 
zuzufügen. Co wäre z. B. bie Klage wegen unlauteren Wett- 
bewerös gegeben, wenn ein Naufmann Julius Heinrich Jordan, 
der in Dresden ein Garderobegeſchaͤt etabliert und defien Rufname 
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„Julius“ ift, die Firma „Heinrich Jordan” annimmt, um bas 
gute Renommee ber befannten Berliner Firma „Heinrich Jordan” 
für ſich auszubeuten. Hier fann ber Berliner Jordan feinem 
Dresdener Namensvetter die Führung der Firma „Heinrich Jordan“ 
verbieten. 

4. Der unbefugte Gebrauch einer Firma kann ſich fehr 
verſchieden äußern. Er kann fomohl darin beitehen, bak ber Ber 
tagte unter ber Firma bes Klägers feine Geſchäfte abſchließt und 
feine Unterichrift abgibt, oder Briefe, Anzeigen, Empfehlungen 
oder Preisfiften mit ihr verfieht, als aud darin, daß er feine 
Waren mit der Firma zeichnet oder fie auf jein Ladenſchild ſchreibt!; 
aud ber mündliche Gebraud) einer Firma, z. B. beim Abſchluß 
eines Geihäfts, würde hier in Betracht fommen. Als unbefugter 
Firmengebrauch gilt hierbei nicht nur bie Anmaßung einer fremden 
Firma im vollen Umfange, fondern auc eine teilweife Nachahmung 
derſelben, jofern fie geeignet if, Verwechslungen hervorzurufen. 
Demnach wäre die Firmenanmaßungstlage dem befannten Leipziger 
Lederwarenhänbler „Morik Mädfer” gegen einen Lebermarenhänbler 
Karl Schultze ſowohl dann gegeben, wenn biejer ſich bie Firma 
„Morig Mädler“ anmaßt, als auch dann, wenn er die Firma 
„Karl Mädler“ ober „Morig Mädler“ annimmt. 

Streitig iſt die Frage, ob bie Firmenanmaßungsllage auch 
in dem Falle zuläffig fei, wenn ein Nichtkaufmann eine Firma 
unbefugterweije als bürgerliden Namen führt? Meines 
Etachtens ift bie Mage auch Gier zugulaſſen, da fonft dem in 
ſolchem Falle zweifellos beeinträchtigten Firmeninhaber, der bei 
Nichtũbereinſtimmung feiner Firma mit jeinem bürgerliden Namen 
auch die Namenanmahungsflage nicht erheben fönnte, der Rechts- 
ſchutz überhaupt verfagt fein würde. 

5. Gegenftand und Zwed ber Firmenanmaßungs- 
Mage ift die Unterfagung bes unbefugten Gebrauds ber Firma. 
Iſt der Beklagte zur Unterlafung des Gebrauchs der klägeriſchen 
Firma verurteilt worden, jo kann er nach deutſchem Recht (3. P. D. 
$ 880) durch Geld: oder Haftftrafen zur Erfüllung des Urteils 

1) Bol. Rudorff, Entſcheid. des Reichögerichts Vd. IT, ©. 49, 50, 52. 

?) Die Frage wird verneint von Olshaufen 1. c. S. 83, bejaht von Cofact 


1.0 &. 07, und Lömenthal, „Das Firmenrect nach dem neuen Handelsgefeh: 
buch" ©. 36. 


Balttfge Ronatajgrift 1007, Heft 2. 2 
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angehalten werben. Die ruſſiſche Prozeborbnung enthält leider 
feine Beftimmung, der zufolge die dein Beflagten im gerichtlichen 
Urteil vorgefchriebene Unterfaffung einer Handlung ſich erzwingen 
tiefe. Außerdem fann ber Mäger gemäß den Vorſchriflen des 
bürgerlichen Rechts vom Beklagten Erfah besjenigen Schabens 
verlangen, welchen er infolge bes unbefugten Gebrauchs feiner 
Firma erlitten hat!, Nach allgemeinen Grundſähen des bürger- 
lichen Redhts it ein ſolcher Schabenerlaganfprud) begründet, wenn 
der Vellagte das Firmenrecht des Klägers ſchuldhaft verlegt hat, 
mag die Schuld in ſog. Arglift, d. h. in böjer Abſicht, oder bloß 
in Fahrläffigfeit beitehen. Eine argliitige Verlegung bes Firmen 
rechts würbe z. B. vorliegen, wenn ein Yutfabrifant in Firma 
„W. Burchardt“ diefe feine Firma willfürlih in „C. W. Borchert“ 
umändern würde, um bdurd den guten Ruf diefer befannten 
Berliner Firma Kunden anzuloden, ober wenn ein Naufmann 
Aubolf Erich Meyer, der ſich in Nürnberg etabliert, die Firma 
„Erich Meyer” annimmt, obgleid) er weiß, daß eine gleichlautende 
Firma in Nürnberg bereits in das Handelsregifter eingetragen ift. 
Weiß er das nicht, unterläßt es aber, fic) hierüber zu informieren, 
jo wäre bloß eine Fahrläffigfeit jeinerfeits vorhanden. Hat ber 
Bellagte weder argliftig nod) fahrläffig gehandelt, fo lann eine 
Schadenerfagforberung genen ihn nicht erhoben werben. Der 
genannte Rubolf Erich Mener wäre alfo nicht ſchadenerſahpflichtig, 
wenn er fi) bei ber Nürnberger Negifterbehörbe erfunbigt hätte, 
ob die Firma „Eric Meyer“ bereits regiſtriert ift und die Behörde 
ihm verfehentlih mitgeteilt hätte, daß dies nicht der Fall fei. 
Einige neuere Gefeggebungen, wie das Echweizer Obliga- 
tionenreht? und der ruffiihe Entwurf, desgleichen aud die 
frangöfifhe Praris, faffen nicht nur den Erfap des Vermögens: 
ſchadens, fondern aud) den Erjag bes immateriellen Schadens zu. 
So könnte z. B. nad) ſchweizeriſchem Necht der Inhaber der Firma 
„C. W. Borchert“ von dem „W. Burchardt“ eine angemefjene 
Geldfumme als Entjhädigung dafür fordern, daß legterer durch 
den Verkauf minderwertiger Waren unter ber Firma „EC. W. 





1) Deutfhes 9.6.2. 8 37; Schneider, Das ſchweig. Obligationenrecit 
Act. 876, Anm. 2; Ruffiler Entwurf TIT, Met. 500 und die Motine dazu. 
Schneider 1. c. Art. 50, Anm. 1 und Art. 50. 
®) 3b. V, IT. Sefung, Art. 1018, 97, 9b. 
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Borchert“ fein Renommee gefhädigt und ihn dadurch um eine ihm 
zugebadhte Auszeichnung gebracht hat. Nach pofitivem ruſſiſchem 
Rechl, wie auch nach deutſchem Recht, fann für den immateriellen 
Schaden feine Entihädigung beanſprucht werben. 


6. Zur Subftantiierung ber Firmenanmaßungsflage Hat 
Kläger zu beweifen: 

3) bas ihm an der Firma ein Necht zufteht, 

b) baß biejes Recht dur den Gebrauch ber Firma feitens 
bes Bellagten verlegt worden ift, und 

©) daß legterer zur Führung ber Firma nicht berechtigt ift. 

Den Nachweis feines Rechts an der Firma fann ber eins 
getragene Firmeninhaber am leichteſten dadurch erbringen, daß 
er fi) auf bie Eintragung ber Firma in das Hanbelregifter beruft. 
Fit die Firma nicht eingetragen, fo hat Kläger barzutun, daß 
er fie tatſächlich, und eventuell auch, daß er fie rechtmäßig er: 
worben hat. 

Wird außer dem Anſpruch auf Unterfagung bes unbefugten 
Firmengebrauhs auch ein Schadenerfaganfprud; geltend gemacht, 
To muß Kläger außer den genannten brei Punkten noch die Arglüt 
ober Fahrläffigfeit des Beklagten bei dem unbefugten Gebrauch 
der Firma, ben infolgebeffen erlittenen Schaden unb nad) unfrem 
pofitiven Recht auch nod ben Betrag des Schadens beweijen. 
Die neuejten Gefeggebungen, wie das Schweizer O. R. (Art. 116), 
die deuiſche 3. B. D. ($ 287) und ber ruffiige Entwurf (V, 
Art. 1048, 97) haben im Hinblid darauf, daß ein genauer Nach⸗ 
weis bes Betrages des erlittenen Schadens ſich nur in den jelteniten 
Fällen ermöglien läßt, bie anerfennungswerte Veltinmung ger 
troften, daß die Höhe des Schadens von dem Richter nad) freiem 
Ermeffen unter Würdigung aller Umftände feitzuftellen ift. Dem 
freien vihterlien Ermefien bleibt auch die Feitfegung der Ent: 
ſchãdigung für event. immateriellen Schaden überlaffen. 

Die Firmenanmaßungsklage jegt im Gegenfag zur Namen- 
anmaßungsflage die Verlegung eines beſonderen Intereffes bes 
Klägers nicht voraus, da das Firmenrecht nicht wie das Namen: 
recht ein bloßer Zweig bes Perfönlichfeitsrechts ift und daher un- 
abhängig von biefem verlegt werden fann. Die Konſtruktion des 
Firmenrechts als Perfönligfeitsrecht, die in ber Doftrin allerbings 
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sahfreiche Anhänger hatt, ift meines Grachtens, abgefehen von 
dem ſeibſtändigen Schuß des Firmenrechts, auch unvereinbar mit 
feiner Übertragbarkeit unter Lebenden und von Todeswegen. Das 
Recht an der Firma ift vielmehr ein jelbftändiges und eigenartiges 
Recht, analog dem Recht am Warenzeichen. 

Abgefchen von ber privatrechtlichen Befugnis des geſchädigten 
Firmeninhabers, ben unbefugten Gebrauch feiner Firma auf dem 
Wege der Zivilffage zu verbieten, haben die Negifterbehörden von 
Amtes wegen darüber zu wachen, bafı die Firmen rechtmähig 
geführt werden?. Die den firmenredtlihen Vorſchriften zuwider: 
handelnden Kaufleute unterliegen nad) deutſchem Recht Disziplinar- 
ftenfen, im Falle bösmwilliger Verfepung fremder Firmenrechte fogar 
Reiminafftrafen. Bei uns ift der miderrechtliche Gebrauch einer 
Firma als folder nicht firafbar. 

Von der Firma zu unterfheiben ift ber fog. Etablijfes 
mentöname ober Nahrungsname, wie 5. B. „Erfte 
Wiener Schuhwarenfabrik“, „Stehbierhalle”, „Goldene Hundert⸗ 
sehn“, „Gafthof zur hohen Sonne“, „Hotel Monopol’. Während 
die Firma ber Handelsname des Kaufmanns jelbit ift, ift ber 
Etabliffementsname bie Bezeichnung feines Gejchäfts. Die Handels 
gefege der einzelnen europäfhen Etaaten verhalten ſich dem 
Gtabfiffementsnanten gegenüber verfcjieben. Nach deutſchem Recht 
genießt er in der Negel feinen Schuß, auch dann nicht, wenn er 
zum Beftandteil einer Firma geworden ift, z. 3. „Wilhelm Meyer, 
Spielwarenfabrif“, oder „Wiener Garberobens 
geſchäft Auguft Wöhrmann und Söhne”, 

Eine Ausnahme von biefer Negel ftatuiert das bereits 
erwähnte deutiche Neicdjsgeleg zur Bekämpfung bes unlauteren 
Wettbewerbs ($ 8) in dem alle, wenn die Nahahmung des 
Gtabtiffementsnamens darauf berechnet und geeignet ift, Verwechs ⸗ 
lungen mit einem andern Gefhäft hervorzurufen. Pier fann der 
redhtmäßige Inhaber des unter ber betreffenden Bezeichnung ger 
führten Geſchäfis gegen den Nachahmer auf Unterlafung der 
Nachahmung ſowie auf Schadenerſatz Hagen. Cine ſoiche Klage 
wäre z. B. dem Befiger des Gafthaufes „Junker Görg“ in Eiſenach 
gegen benjenigen gegeben, welder bafelbit ein zweites Gajthaus 


1) Dat. Dißhaufen 1. c. S. 99, Nole 200. 
2) 2.9.0.8. $ 37, Sam. O.N. Art. 875. 
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gleihen Namens in der Abſicht eröffnen würde, dem erften Ron: 
furrenz zu machen, und dieſelbe lage hätte ein Bremer Zigarren 
fabrifant in Firma „Priedrich Neymers, Zigarrenfabrif“ gegen 
einen Zigarren händler Friebrid Reimer, der, obgleich ex feine 
eigene Fabrik befigt, jeine Waren mit „Friebric) Reimers Zigarren: 
fabrif“ firmiert. Dagegen fönnte derfelbe Zigarrenfabrifant dem 
Zigarrenhändler Friedrid Reimer die Annahme der Firma „Friedrich 
Neimers Zigarrenfabrif“ nicht unterfagen, falls letzterer aud eine 
Zigarreufabrit befä 

In Franfreih, England und den Vereinigten Staaten wird 
ber Elablifementsname von der Firma nicht ftreng geſchieden und 
in gleicher Weiſe mie dieſe geſchüht. Denſelben Standpunft Hat 
aud) die Praris des Nigafhen Nats eingenommen, der zufolge 
aber ber Nectoichup des Nahrumgsnamens von einer Anmeldung 
bei der fompetenten Behörde abhängig iſt!. 

Der ruſſiſche Entwurf übergeht, gleich dem beutichen H. ©. B., 
den Etabliſſementsnamen mit Stillſchweigen, und daher iſt anzu: 
nehmen, daß auch der Entwurf ein Privatrecht an dieſem nicht 
auerfennt. Indeſſen fehlt leider im ruſſiſchen Entwurf eine dem 
erwähnten Paragraphen des deutſchen Gejeges über unlauteren 
Wettbewerb entiprechende Beſtimmung. 








Ich habe bereits im Verfauf meiner Ausführungen auf 
einige weſentliche Unterſchiede zwiichen dem Necht am bürgerlichen 
oder Privatnamen und dem Ned)t am Handelsnamen oder der 
Firma Hingewiefen und will fie nun zum Schluß kurz zuſam— 
menfaſſen: 

1. Das Recht am Privatnamen ſieht jeder rechtsfähigen 
Perſou, das an der Firma nur Kaufleuten zu, denn Nichtkaufleute 
haben feine Firma. 

2. Der Gebraud des Privatnamens feitens des Namen 
berechtigten iſt feiner Veihränfung unterworfen, während die 
Führung der Firma fid nad) bejlimmten Vorfchriften des Handels: 
rechts zu richten hat. 

3. Der Privatname ift regelmäßig unabänderlich, die Firma 
dagegen fan geändert werben. 


ij) Zwingmann 1. e. III Re. 421, IV Mr. dit, 690. 
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4. Das Reht am Privatnamen ift ein Zweig des Perföns 
lichkeitsrechts und genießt daher nur dann gerigtlihen Schug, 
wenn mit ber Verlegung bes Namenred)ts zugleich ein unbefugter 
Eingriff in die perfönfihen Verhältniiie des Namenberehtigten 
verbunden ift. Das Recht an der Firma ift ein felbjtänbiges 
Recht und wir als ſolches geihügt, ohne daß eine beſondere 
Intereffenverlegung vom klagenden Firmeninhaber nachgewieſen 
zu werben braucht. 

5. Das Namenreht iſt unveräußerlih und fein Erwerb 
ftets ein urfprünglicer, das Firmenrecht dagegen ift unter gewilfen 
Vorausfegungen veräußerlich, und demenfpredjend Tann der Erwerb 
bes Firmenrechts auch ein abgeleiteter fein. 

6. Das Namenrecht erliicht ftets mit bem Tode des Namen: 
trägers, das Firmenrecht ift in gewiſſem Umfange vererblich. 
Anderſeits erliſcht das Firmenrecht ſiets bei Verluſt der Kaufe 
mannseigenſchaft, d. i. wenn ein Cinzelfaufmann fein Geſchäft 
aufgibt, ohne ein anderes Handelsgewerbe zu betreiben, oder wenn 
eine Handelsgeſellſchaft ſich auftöft. 


a 


Keformbewegungen in den bher Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. 


Yon 
N. Baron Stail von Holitein, 
u 
Sqluß· 

eit dem J. 1856 — ſo heißt es im Memoire des Herrn 

v. Bock — habe die Ritterſchaft es aufgegeben, in dem 

Beitehen des Pfandrechts ein für den Adel bedenfliches 
Inftitut zu erbliden. Vielmehr bahne ſich jegt innerhalb desfelben 
die Anſchauung an, daß eine ſolche Wicderherftelung „nicht blof; 
dem berechtigten Streben des Bürgerſtandes nad einer Form ber 
Bodennugung . . . Rechnung getragen, fondern allem zuvor ein 
felbft altadliges Recht erneuert würde ...“, und ein „wertvolles“, 
ſowohl in öfonomijcher wie in politiicher Hinſicht. Denn „in viel: 
leicht nicht allzu ferner Zukunft“ Tönne die Zeit kommen, daß 
„jede Art fideitommiſſariſch nicht gebundenen Grumbvermögens in 
jeglicher Form Rechtens allen Etänden freisugeben fein wird.“ 
Wenn mun irgend etwas imſtande fein ſollte, diefen Augenblich, 
fei es hinauszufgieben, was doch viele wünjden, fei es dem Adel 
bie volle Freiheit der Initiative und Aftion zu verbürgen, jo jei 
es bie fofortige Wieberherftellung des 9 jährigen Pfandrehts. —- 
Durch eine folhe Maßregel würde bei den bürgerlichen Rompetenten 
das Vertrauen zu den uneigennützigen patriotiſchen Intentionen 
des Landtags wach erhalten oder neu geweckt werben und würden 
fie nicht nur geneigt jein, der Nitteridaft die Beurteilung deſſen 
zu überlaffen, wann der richtige Zeitpunkt werde gekommen jein, 
jenen weiteren Schritt zu tun, fondern auch ſich fern zu halten 
von „jeglicher Art der Handreichung an unjere auswärtigen Feinde.” 
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Würde ſich aber die Stadt Riga mit der Wiedereinführung biefer 
Form des Grundbefiges begnügen, wie man erhoffen kann, fo läge 
Hierin eine anerfennenswerte „politiiche Nefignation” des Bürger: 
itandes, denn fein „Hiftorifch begründeter Anfprud auf das Necht 
eigentümlicen Güterbefiges" fei ja ein unpweifelpafter. Hiefür 
genüge es ſchon allein, jenes pofitive Zeugnis aus dem Munde 
der Ritterſchaft ſelbſt auzuführen, wie fie in den Rezeſſen der 
Landtage von 1663 und 1688 vorliegen. Denn auf bem erfieren 
diefer habe der Landrat Guftav Mengben in feinem Bericht über 
feine Delegation nad Stodholm mit großer Genugtuung ausge: 
führt, wie es als eine „Gemwährleiftung der „alten Freiheit” und 
der „heiligen Gerechtigkeit“ und „himmelsklaren Gewihheit“ auf- 
zufaflen fei, daß; einerjeits der Mel „Häufer und Pläge in Niga 
Hinführo erben, fauffen, pfänden“ 2c. lönne, ſowie die Vürger aus 
der Stadt Landgüter an fid) bringen und befigen” dürften. Und 
in gleihem Sinne hätten auf dem am 6. Febr. 1688 eröffneten 
Deputationstage die Deputierten „nomine nobilitatis* erflärt, 
„dab ihre Meinung garnicht gewefen, denen Bürgern ber Stadt 
Niga die Macht, Landgüter an fih zu erhandeln, disputirlich zu 
machen, maßen ihnen dieſe Freiheit allbereit in constitutione 
Stephani, auch von Ihrer Majeftät zu Schweben No. 1662 aller- 
gmäbigft gegebenen Neiofulion accorbiret wäre, ſondern ihr petitum 
wäre nur auf die im Lande anfommenden Fremdling . . . gerichtet 
geweſen“ 2c. — Angefihts nun erftens diefer Tatſache, zweitens 
„der jegt herrſchenden, fo patriotiich Mugen Zurüdhaltung bes 
Vürgerftandes in Sachen der Güterbefigfrage”, drittens ber Wahr— 
ſcheinlichleit einer möglichen Einigung mit den Schweterprovingen 
auf dieſe Konzeifion der Form eines Grundbefiges an den andern 
Stand, und enblid „angefihts der großen und dringenden Gefahr, 
. .. bie darin zu liegen fcheint, wenn man nicht . . . eilen wollte, 
bie zahlreichen . . . Kräfte des deutichen Vürgerftandes . . . durch 
Stiftung einer materiellen Colidarität dem korporatid autonomen 
politiichen Intereſſe Livlands zu befreunden und... ebendamit fie 
... den bureaufratifd-heteronomen politiſchen Intereſſen zu ent 
fremden“, trage er darauf an, dab die Kommilfion für dieje 
Vorlage eintreten und dem Landtag vorſchlagen möge, in Gemeins 
ſchaft mit den Schwefterprovingen, nötigenfalls aber aud allein, 
dem Kaifer die Bitte zu unterbreiten, ben 99 fährigen Pfanbbefig 
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in der Weile, wie er bis 1783 bejtanden, wieberherzuftellen. 
Um den Fistus durch den hieraus eniftehenden Ausfall von Poſch- 
linen nicht zu fchädigen, fei ein entipredhender Betrag aus der 
Landeokaſſe anzuweiien behufs Übernahme eines Teiles der Sala 
rierung von Sandeswahlämtern, der bisher von ber Krone bezaplt 
murbe 2.1 

Die enticheidende Sigung der „4 Punkte-Kommiſſion“ fand 
am 21. November 1863 ftatt. Mit Bezugnahme auf die obige 
Dentſchrift, von der alle drei Glieder vorher eingehende Kenntnis 
genommen hatten, und in wefentliher Übereinftimmung mit ihr, 
hielt der Hofgerichtsſekretär Ernſt v. Sievers über ben Pfandbefit 
und den vorliegenden Antrag einen längeren Vortrag. Cs käme, 
fo führte er aus, hiebei namentlid) auf bie zwei Fragen an: 
Eritens, ob das ablige Güterbefig-Privilegium durch jede Mit: 
tonkurrenz bes bürgerlichen Pfandbeſihes überhaupt gefährdet 
werde, und zweitens, ob ſolches nach mehr der Fall fei durch die 
Erweiterung des gegenwärtigen dreimal Zjährigen Pfandbeſihes 
bis auf einen H9jährigen? In diefen beiden Nichtungen Habe fich 
nun Schon der Adel „zu allen Zeiten und ftets gänzlich aus freiem 
Willen ganz enticieden dahin ausgeſprochen“, daß er hierin feine 
Solche Gefährdung erblide, ſondern dieſes Necht nur als einen 
Ausflug feiner unbeichränften Dispofitionsbefugnis über fein 
Eigentum anjehe. Hieraus ſchon ergebe ſich von jelbit die Em: 
piehlung der Wiederherftellung des H9jährigen Pfandbefiges, als 
eines bisher unberechtigterweiſe verfürzten Rechts ber Ritterſchaft. 
Freilich jei hiebei darauf Gewicht zu legen, daß durch den folcherart 
reitaurierten Pfandbeſih, „ber zur Zeit zur Hälfte aller beitehenden 
Pfandfontrafte von Stadtbürgern ausgeübt werde, dieſen lepteren 
dadurch feinenfalls eine ſtändiſche Mitrepräfentation des flachen 
Landes eingeräumt werben möge.“ Um den Fiskus nicht zu 
ſchãdigen, ſchlage er vor, „die volle Übertragungs-Bofclin zu 4% 
zur Kronskaſſe“ auch bei der Verpfändung eintreten zu laſſen 2c. 

Ganz im Gegenfag zu Dielen übereinjtimmenden Voten feiner 
beiden Kollegen ſprach fih der Landmatſchal Fürft Lieven aus. 
Er halte das ganze Inſtitut des Hnjährigen Pfandbefiges für 
überlebt und „in feiner hiſtoriſch übertommenen Form als ben 


1) Mitt, Arch Nr. 240, Lit. P. 
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Anſprüchen der Jebtzeit nicht mehr entſprechend.“ Bor allem 
involviere er ein Hindernis gegen ben notwenbigerweife jetzt freis 
zugebenden Gefindesverfauf, infofern er das verpfändete Gut in 
feiner Integrität fonferviere oder wenigitens fpezielle Verträge 
ad hoc notwendig made. Ferner enthalte bie Wiebereinlöfung 
etwas dem Billigeitsgefühl wider ſprechendes wegen der nad) lam 
gerer Zeitdauer notwendig eintretenden Preisbifferen; des Gutes, 
und daher für ben Berechtigten fait Unausführbares. Die Folge 
diefer Schwierigfeiten würde feiner Meinung nad) baher bie fein, 
da in den Kontraften das Pfanbbefig-Verhältnis möglichſt neutra: 
lifiert und das anzuftrebende Injtitut „nur ben Namen für andere 
Vefigverhäftniffe leihen würde.“ Daher müffe er ſich gegen die 
Wiedereinführung des oojährigen Pfandbefipes ausfpredien. 

Hierauf ergriff noch W. v. Bock das Wort, um zu betonen, 
daß er, ſelbſt für den Fall einer dem Bürgerftande zugeftandenen 
Kaufberechtigung an Nittergütern, für jene Wiederherftellung ein- 
treten würde, und zwar „weil es ihm in erfter Linie nicht ſowohl 
um Grweiterung der bürgerlichen, als vielmehr der abligen 
Gerechtſame zu tun fei, die nicht auf der Höhe des Art. VII des 
Privilegii Sigismundi Augusti“ ſich befinde, „wenn ber Adel 
feine Güter zwar befiebig follte verfaufen, nicht aber auch beliebig 
verpfänden dürfen 1.” 

Der betreffende Paſſus des Privilegium Sigismundi Augusti 
des Art. VII in fine lautete folgendermaßen: „. . . das ift, daß 
wir frey, vollfommen und gaͤnhlich bemäctiget ſeyn mögen, mit 
unfern Gütern nad) Belieben zu disponiven, diefelben zu vergeben, 
zu verſchenken, zu verfauffen, zu veräußern, und nach eigenem 
nugen und gefallen, unerſuchet Ew. Könige. Majeftät oder font 
eines anbern Ober:Herrn Gonjens, mit jelben zu thun und zu 
laſſen &.” 

Nach diefen Verhandlungen erhob die Diajorität der Kom— 
miffion zu ihrem Beſchiuß: „dem nädjft bevorftehenden ordinären 
livlãndiſchen Landtag die Faſſung des Beſchluſſes zu empfehien, 
dahin gehend, daß die Livländifche Nitterihaft bei Kaiſ. Dinjeftät 
mit der alleruntertänigften Bitte einfomme, Kaiſ. Majeftät wolle 
Allergnädigit geruhen, das uralte Recht des livländiſchen Adels, 


N) au Ar. Pr. 240. Sit. P. 
G. Scirren, „Die Kapitulationen“ zc. S. 11, 
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feine Güter auf eine beliebige Reihe von Jahren, bis ihrer 99 
inkluſide, an Perſonen aller Stände in erblichen Pfandbeſid zu 
begeben, mit möglichft freier Dispofitionsbefugnis der Kontrahenten, 
namentlid) hinſichtlich der Rüchahlung des Pfandihillings, ber 
Hyperocha, der Miliorations: und der TDeterriorationstoften, und 
unter gleihmäßiger Beiteuerung der Pfandfontrafte mit denfelben 
Übertragungspofclinen, wie foldje bei einfachen Gutsfäufen beftchen, 
wieber herzufiellen und die beftchenden, das Pfandrecht betreffenden 
Geſehe als aufgehoben zu erllären!.“ 

Bis dasſelbe zur Verhandlung auf dem bevorftehenden orbi- 
nären Landtag fam, hatte es nun noch alle Weile. Denn obgleich 
fein Zufammentritt im 3. 1863, als nad) Ablauf des geſetzlichen 
Trienniums, fiattfinden mußte, traten zwingende Gründe ein, um 
ihn bis auf den März 1864 zu verfhieben. Zunächſt lag einer 
derfelben in dem Umitand, daß für ben Spätherbft 1863 eine 
allgemeine Reftutierung für das ganze Reich ausgeſchrieben worben 
war und mithin eine große Anzahl von Konventsgliedern ver 
hindert worden wäre, den Landtag zu beſuchen. Daher wurde 
in Übereinſtimmung mit dem Generalgouverneur der Termin der 
Eröffnung des Landtags zunäãchſt auf den 9. Februar 1864 anbe— 
raumt. Mittlerweile aber erkrankte der Landmarſchall, und ba 
nad) feiner Genefung ein Aufenthalt in Petersburg zur Erledigung 
dringender Lanbesangelegenheiten noch vor dem Landtage für 
wünfchenswert gehalten wurde, fo wurde abermals ber Termin 
bes Beginns deofelben um 4 Wochen verfhoben und nun definitiv 
auf den 8. März 1864 angeſetzt. — So gab es denn nod viel 
Muße, um in Stadt und Land die Licht: und Scjattenfeiten der 
bevorftehenden Anträge für den Landtag zu erwägen, und dieſe 
Zeit wurbe auch nicht unbenugt gelaflen. 

Die Bochſchen Anträge von 1862 hatten das politifche 
Intereffe in den Literaten und bürgerlichen Kreifen lebhaft wach- 
gerufen, und bie baltiihe Preſſe wies darauf hin, daß eine neue 
Nera notwendiger Neformen angebrochen fei. Namentlich erregten 
in biefem Sinne im Dezember 1863 mehrere Artikel ber ‚Rigaſchen 
Zeitung”, bie, wie man allgemein annahm, aus ber Feder von 
Julius Edardt ftammten, die allgemeine Aufmerkſamkeit?. Ganz 


A Ritt. Arch. Nr. 240. Lit. 
2) Rigafche Zeitung von — Pr. 239, 290, 291 u. 295. 
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im Gegenfag zu der von Bod in der oben erwähnten Denkſchrift 
hervorgehobenen, „io patriotiſch Eugen Zurücdhaltung des Bürger: 
ftandes in Sachen der Güterbefig-Frage“, war in diefen Aufjägen 
von dem Surrogat eines Pfanbbefiges garnicht mehr die Rede, 
ſondern wurde von ber Nitterihaft „gleichfam die Herausgabe der 
Freiheit des Güterverfaufs gefordert”, In einem, den Veſchiuß 
diefer Serie bildenden Mrtifel wurde dann noch jpezielf gegen die 
Wiederheritellung bes 9Njährigen Pfandrechts zu Felde gezogen, 
indem ausgeführt wurde, daß wenn der Abel zu Konzeſſionen 
bereit fein wolle, dieſe nicht in Halbheiten beftehen dürften, ſondern 
ur in dem Aufgeben bes Güterfauf-Brivilegiums ſelbſi. — Dies 
geihah in dem Leitartikel vom 18. Dezember 1863, der unter 
anderem folgendermaßen lautete: „Das den Bürgern Nigas und 
Dorpats zuftehende Güterbefigredht hing mit dem Inlereſſe des 
gefamten Bürgerſtandes in Livland aufs engite zuſammen“, ſchon 
fuftifch deshalb, weil „der Eintritt in die Gilden durch das ganze 
vorige Jahrhundert jedem Bürgerlichen offen ſtand.“ So habe fid) 
diejes Recht ganz von felbft auf den gejamten livländiſchen Bürger: 
ſtand ausgedehnt, und wäre diefem, wenn ber alte Rechtoboden 
gewahrt geblieben wäre, ohne Zweifel nicht nur faktiſch, fonbern 
mit der Zeit aud) formell zuerfannt worden. Darum ift bie Fehde 
zwiſchen dem Adel und den Nigafhen und Dörptichen Bürgern 
fiets als Sade bes gejamten Vürgeritandes angefehen worden, 
hat diejelbe einen Riß zwiſchen der Ritterſchaft und allen bürger- 
lichen Livländern hervorgerufen, der nicht mehr durch die blofe 
Wiederherſtellung Rigaſcher und Dörptider Privilegien geheilt 
werben fann. Diejer Niß ift ein immer tieferer geworben, feit 
die geſamte Richtung der Zeit in Gegenfag zu dieſem ausichliehs 
lichen Adelsprivilegium getreten ift, das nicht einmal die Autorität 
des Alters für ſich Hat, und das, ſeitdem das Pfändungsrecht der 
Vürgerlihen . . . . auf ein Dinimum reduziert worden iſt, zu 
Differenzen peinfihiter Art führte.“ Anerfennenswert zwar fei es 
nun, die Reftituierung dieſes alten 9Njährigen Pfandrehts anzu 
fireben, als befinitiver Abjcpluß ber Güterbefigfrage in Livland 
fünne es aber feinenfalls angejehen werden. Denn das Land jei 
nicht in der Lage, „ſich mit der Wiederbelebung eines Injtituls 
zu begnügen, das im 19. Jahrhundert ein Anahronismus ift und 
1) Archiv Neu · Anzen. W. v. Bod: „Erinnerungen“ ı. S. 110. 
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bleibt." Dasfelbe habe ebenſowohl in bürgerlichen, wie fogar 
„auch in fonfervativ:ariftofratijchen Kreiſen zu fehr an Kredit ver: 
toren, um auf Sympathie rechnen zu fönnen.“ Zelbjt „innerhalb 
der Roniervativen“ hätten ſich „wiederholt Stimmen erhoben, bie 
ungeichminft auoſprachen: von halben Mafregeln wollten fie nichts 
wiffen. Könne das Güterbefipreht in feiner bisherigen Form 
nicht aufrecht erhalten werben, jo täte man beiler, basielbe völlig 
aufzugeben.” . . . „Das Ding beim rechten Namen zu nennen, 
bie Ronffifte über dieſen Genenitand ein für alle Mal aus der 
Belt zu fchaffen, — dieſer Anſicht find auch wir, weil wir eine 
ehrliche Veriöhnung zwiſchen den verſchiedenen Ständen jtets als 
das Ziel unferer Wüniche angejehen haben. . .” Verjichtet der 
Adel „auf fein Privilegium, fo tut er mit diefem Schritt mehr, 
als gejchehen wäre, wenn fein Nedht ihm vom Gefepgeber aber: 
tannt oder ein Kompromiß von biefem geſchloſſen worden wäre. . . 
Die Freigebung des Grundbefiges durch den Adel wäre eine poli- 
tiſche Tat 2.” 

Diefer Artitel gab das Signal zu einer lebhaften Zeitungs 
fehbe. Im fatyriich-polemifcher Weiſe antwortete W. von Bock in 
dem von Schirren in fonfervativem Sinne vedigierten „Dorpater 
Tageblatt”. Mit dem ganzen Rüſtzeug beifenden Epottes ver- 
teidigte er den Wert feines Kindes gegenüber der geichehenen 
‚Herabjegung desjelben in zwölf Aphorismen, betitelt: „Die Rigaſche 
Zeitung und ihr jüngiter Wind.” Namentlich unzugänglic, jo 
führte er aus, fei ihm die Deduftion der Alternativen bei Behand- 
fang der Frage, ob Grundbefig-Freigabe oder Y9jähriges Pfand- 
redt. Denn das eine ſchlöſſe das andere nicht aus, und bei lebz— 
terem hanble es fi, ganz abgefehen von dem zweiten, an und 
für fih nur um die Wiederheritellung eines alten Landesrechts. 
„Was mic) anbelangt“, fo fchrieb er, „jo ann ich, vermöge der 
mir zuteil gewordenen Formen der Anſchauung, jenem „entweder 
— oder“ der Rigaſchen Zeitung und ihrer neuejten politischen 
Freunde ſchlechterdingo fein Verſtandnis abgewinnen. Was mid) 
perfönlich betrifft, jo würde ich mic) in dem alle, dab ber liv— 
ländifde Landtag aus für mich uuverftändlichen Gründen veranlaßt 
werden follte, ſich für bie „Freigebung des Grundbeſihes durch 
den Mel“... . zu intereffieren, mid; feineswegs für befriedigt 
eradhten, fondern fortfahren, auf die für Wiederherftellung des 
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9Hjährigen Pfandrechts neben dem etwa völlig freigegebenen Recht 
des eigentümlichen Güterbefiges geeigneten Echritte anzutragen.” 
Denn man könne ſich doch den Fall denten, daß ein und berjelbe 
Eigentümer zweier abliger Güter ſich zu dem Wunſch veranlagt 
fehe, das eine zu verfaufen und das andere zu verpfänden. Stände 
ihm das erftere frei, das leptere aber nicht, „jo würde er immer 
nod am derjenigen verfafjungsmäßigen Rechtofülle ein merkliches 
Stüd zu vermilfen haben, die der Art. VII des Privilegium 
Sigismundi Augusti jeden libländiſchen Gutsbefiper gewährleiftet”, 
der ihm die volle Dispofitionsfreiheit in Bezug auf fein Landgut 
garantiert, alfo auch das Necht der Verpfändung desfelben auf 99 
Jahre. — Unzugänglich fei es ihm ferner, wie die Nigafche Zeitung 
fi an ben Abel wenden könne mit dem Wunſch, er möge freis 
willig auf das Güterprivilegium verzichten. Welcher Adel fei das? 
Nad dem II. Teil des Provinzialrechts genöffen ſämtliche „nicht 
notwendig immatrifulierten Erbadlige* dieſes Nedt, mithin auch 
alle Inhaber der 4 erften Rangklaſſen, alſo ſämtliche Geheimräte 
und wirklichen Staatsräte „zwilhen Eitfa und Oeſel“. Das fei 
derjenige Abel, „an ben ſich die Nigaiche Zeitung mit ihrem 
„pathetiſchen Teil” wende, . . . am fämtliche Erbadlige zwiſchen 
Sitfa und Defel!”! 

Die fo Hart mitgenommene Rigaſche Zeitung blieb die Ant- 
wort nicht ſchuldig, fondern repligierte bald barauf in demfelben 
Ton durch einen von ihr jo bezeichneten „heiteren Feuilleton: 
Artikel", betitelt: „W. B. als Logifer und Politifer”.? Ihm 
folgte als Antwort ein „zweites Duhend“ Aphorismen von W. 
v. Bol, und fo ging es fort, herüber und hinüber, bald in Hohn 
und Spott, bald auch ſachlich-ernſt, ohne Förderung des gegen: 
feitigen Verftändniffes und daher aud) ohne Nuhen für den frag: 
lichen Gegenftand, — in cası des Scidjals des 99jährigen 
Pfandrechts. Je länger der Etreit dauerte, deito mehr ſah fi 
bie Preſſe veranlaßt, gegen diejes, als eines den Bedürfniſſen der 
Zeit wirklich entſprechendes Mittel Front zu machen, und fieh es 
night einmal mehr als einen Notbehelf gelten, um die herrſchenden 
Gegenfäge zu befeitigen. — „Daß das HHjährige Pfandredt die 
Ausgleihung der widerftrebenden Intereſſen nicht mehr Herbeizu- 








1) Dorpater Tageblatt Ar. 5, 1864. 
2) Rigafche Zeitung Ar. 13, 1861. 
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führen vermag”, fo ſchrieb die Nigafche Zeitung vom 30. Januar 
1864, „dafür legen bereits alle von jeiten des Vürgeritandes in 
die Offentlichteit gedrungenen Stimmen Zeugnis ab, und es er- 
ſcheint der Ruf des Verfaſſers der Zufchrifl” — eines anonymen 
Artifels vom 21. Januar 1864, der für diefe Vorlage eingetreten 
war — „wie eine Stimme aus der Wüft 

Doch mag die Rigaſche Zeitung hierin auch Recht gehabt 
haben, foweit die Stimmen ſich öffentlich, vernehmen ließen, fo 
fonnte anderjeits immerhin konſtatiert werden, daß in manden 
maßgebenben Bürgerfreifen das Vorgehen biefes wichtigften Preß⸗ 
organs Livlands für zu radikal gehalten wurde. 

Diefes ging auch aus folgendem Privatbrief, der vom 22. Febr. 
1864 datiert war, hervor: „Geſtern“, fo hies es hier, „war ich 
bei Eckardt eingeladen, wo ich Diüller, Bötticher und Vehrens vor— 
fand. Ich benupte die Gelegenheit, meinem Ärger über das Per: 
Halten ber Rigaſchen Zeitung Luft zu machen, und warf ihr vor, 
daß fie es an ungeftümen Forderungen nicht fehlen laſſe, zugleid) 
aber weder bie brennenden Fragen in ihren Ronfequenzen bearbeite 
noch Material zu weiteren Arbeiten herbeiſchaffe, was mir bie 
weſentlichſte Aufgabe unjrer jungfräulichen Preſſe bei unſren noch 
fo entwiclungsbedürftigen Verhäftniffen zu fein ſcheine. Behrens! 
wütete in radifaliter, ja rückſichtolofeſter Weife gegen bie Untätig- 
feit des Adels gegen das Eofamotieren von bürgerlichen Nechten, 
wie den Grund: und Pfandbefig, durch den Adel, gegen feine 
negative Stellung und wie er ſich dringender Pflichten jo wenig 
bewußt fei! Ich entnahm aus diefen Ausfällen, wie grün, wie 
rabifal, wie verhegt Behrens fei, und was der fog. „zwanglofe 
Abend“ Hier Teifte. Ich ſprach mein intenjives Bedauern darüber 
aus, daß ſolche Anfchauungen die Preſſe befeelten, daß fo unger 
ftüme, alle Verhäftniffe unberüdfichtigt laſſende Forderungen nur 
Reaktion hervorrufen würden und hiedurd) den liberalen Fraktionen 
durchaus nicht geholfen, ihnen im Gegenteil nur geſchadet werde. 
Otto Müller und Bötticher, zwei der hervorragendften fräbtiichen 
Führer, äußerten fich dagegen einmütig dahin, daß gegenwärtig 
mit Freigebung des 99jährigen Wfandbefiges in der alten Form 
den Bedürfnifien des Vürgerftandes volfommen Rechnung getragen 
werde und dah der Kandiag denfelben ungehindert Tongedieren 


9) 3. Behrens, damals Chefredatleur der „Higafchen Zeitung”, 
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önne, weil ſich die Fo derung politiſcher Nechte nicht unmittelbar 
an ihn anfmüpfe. Dagegen jei die Frage der Freigebung bes 
Güterbefigredhts noch nicht reif, da fie mit ber Verfaffungsfage 
in Zufammenhang ſiehe, für die erſt noch vorgenrbeitet werben 
müffe. In den Ausiprücen diefer beiden Herren fand id) unver: 
hofft eine Stüge, und freute mic, mit ihnen fo zu harmonieren i.“ 

Immerhin gehörte eine ſolche mafvolle Haltung doch nur zu 
ben Ausnahmen. Denn je näher die Eröffnung des Landtags 
heranrücte, beito mehr gelangten die übereinftimmenden Forde+ 
rungen bes Bürgerftandes durch jeine wichtigſten Vertreter ganz 
Livlands in einer Hochflut von Anträgen an benfelben zum offi: 
ziellen Ausdruck, quasi als Antwort und Reaktion auf diejenigen 
Vorfcläge, die W. v. Bod im Februar 1862 zu feinen guniten 
gemacht Hatte. --- Auch aus biefen Eingaben ging es hervor, daß 
der Bürgerftand im allgemeinen mit den radifuferen Prefftimmen 
igmpathifierte, die Bocſchen Anträge für ungenügende Palltative 
hielt und in einer alle beutichen Bildungselemente bes Landes 
vereinigenden Verfaffungsreform das notwendige Mittel zur Erhal- 
tung baltifcher Selbitändigfeit erblidte. 

Für das Schidjal des HHjährigen Pfandredts auf dem 
bevorftehenden Landiag woren biefe publigiftiichen Rundgebungen 
nicht ohne Einfluß, infofern fie die Vorausiegung erihütterten, 
als würde durch die Wiederherftelung desfelben Frieden und Eins 
tracht zwiſchen den Ständen wejentlich gefördert werben, unb man 
den Eindrud befam, daß es dem Bürgerftande nicht eigentlich an 
bem Lanbbefig, fondern vielmehr an der Eroberung politifcher 
Rechte, wie fie mit dem Eigentum von Nittergütern zufamntenz 
hingen, gelegen war. 

In der Tat begegnete dieſe Vorlage ſchon auf dem belibe: 
tierenden Konvent noch geringerer Sympathie, als es ſchon auf 
demjenigen der Fall geweſen war, der dem Februar:-Landtag 1862 
vorausging. Zwar fchlofien ſich aud hier noch vier Deputierte, 
b. h. bie Herren v. Bol, Baron Engelhardi, v. Freymann und 
€. v. Dettingen dem Votum der Viajorität der Kommiffion mit 
den von ihr formulierten Motiven an, die große Maſſe der Glieder 
beider Rammern ſprach fi) aber gegen die Miderherjtellung des 
H9jährigen Pfaudbeſihes aus. Nur die Sandräte Baron Ungern, 


3) Arqio Jenjel, „Briefe“ ıc., S. 
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Wolff und Nolden ſtimmten für diefelbe, lebterer mit ber Klauſel, 
„dab weber Kauf noch irgend eine Beſtimmung aufgenommen 
werbe, durch bie bie Wiedereinlöfung verfümmert oder unmöglich 
gemacht werden könnte.“ Ferner mußte hinſichtlich des Verkaufs 
von Bauerland in jedem Pfandfontraft genaue Beſtimmung ge: 
troffen werben!, 


Die beiden Herren aus entqegengejegten politischen Fraklionen, 
mit benen am Morgen bes 21. Februar 1862 W. v. Bock auch 
diejen feiner -. Punkte beſprochen hatte, — Landrat Baron Nolden 
und Kafjadeputierter E. v. Dettingen — waren mithin nod jebt 
berjelben Meinung wie damals. Auf bem Landtag verſuchte es 
Bod nun noch durd) einen längeren Vortrag, feinen Antrag zu 
retten. Er führte aus, wie die Afzeptation besfelben in feiner 
Weiſe mit Gefahren für bie Ritterfhaft verbunden fein könne, 
namentlich jei aud feine politiſche Konkurrenz infolge derjelben 
zu befürdten. „Als ein den Ständen gemeinfames Recht zweiter 
Ordnung repräjentiere das HHjährige Pfandrecht die Solidarität 
der Etände, fei feiner Natur nad) unverfänglih und könne zu 
feinen Rivalitäten Veranlaſſung geben.“ Ein beahtenswertes 
Symptom jei es ferner, daß, wie es fich vor dem Landtag gezeigt 
habe, „die der Nitterihaft feindliche Preſſe vor nichts fo fehr 
warne, wie vor diefer Wiederherjtellung“, woraus die Befürdtung 
hervorgehe, Hiedurd den Boden für eine politiſche Agitation zu 
verlieren.“ 

Doch auch auf ebendiefelben Preßſtimmen berief ſich einer 
der entichiebenften Gegner des Antrages, — der Landrat Campen- 
haufen-Orellen. Aus ihnen ginge hervor, jo meinte er, wie wenig 
Erfolg von einer ſolchen Ronzeffion an ben andern Stand zu er: 
warten ei. Denn anfangs hätten fie die Nusfiht auf biefes 
Entgegenfommen „mit Freuden begrüßt und fi in kurzer Zeit 
zu der Forderung ber Zreigebung des Befigrechts gefleigert.” 
Näume man biefes ein, fo werbe es auch nicht für lange genügen 
und die weitere Prätenfion der Pflicht des Verkaufs zur wahr 
ſcheinlichen Folge haben ?. 


1) Sanbtogsafte von 1864, Delib. 49. 
2) Zandtagsregeh von 1864. ©. 457. 
®) Ebenda, ©. 961. 
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Die Schar der Gegner ber Vorlage war groß und fein 
Schickſal befiegelt. In dem von Vock beantragten Ballotement 
wurde am 10. April 1864 die Wieberherftelung des 99jährigen 
Pfandrechts mit der großen Majorität von 119 gegen 58 Stimmen 
abgelehnt. 

Die „Nigaſche Zeitung“ war nicht unzufrieden mit biefem 
Nefultat. Bald darauf fchrieb fie hierüber Folgendes: „Mir 
haben bie Wieberheritellung des alten Pfandredts niemals für 
ein Defiderium des Bürgerftandes angefehen, und find es zufrieden, 
daß dasfelbe auf dem letzten Landtage — hoffentlich für alle 
Zeiten — durchgefallen ift!.“ 

Somit hatten nunmehr drei ber vier Punkte, die in bem 
umfangreichen Antrage W. v. Bocks vom 31. Februar 1862 ent⸗ 
haften waren, ihre Erledigung gefunden. Cs handelte fih nuns 
mehr noch um ben vierten derfelben, ber von ber „Wienerher- 
ftellung ber Nepräfentation aud der Meineren Städte auf bem 
Landtage“ handelte. 

Vor 25 Jahren bereits hatte berfelbe Gegenitand feine par- 
lamentariſche Vorgefchichte gehabt, und fchon damals war W. v. Bot 
für die Wiederheritellung auch biefer Einrichtung eingetreten. — 
Angeregt war fie zuerjt worben im J. 1839 durch den Landrat 
Heinrich Auguft v. Bock zu Kerſel, deſſen Antrag folgenden Wort- 
faut hatte: 

„Meine Herren! Es fei mir erlaubt, jet, da wir mit fo 
ihönem Erfolg bemüht find, unfere uriprüngfichen und eigentümz 
lichen Rechte und Verfaſſungen ins Leben zu rufen und zu ber 
feftigen, zum Schluß noch einen Gegenftand in Anregung zu 
bringen und zu fragen, ob es nicht an der Zeit wäre, bie Städte 
Livlands einzufaden, auch ihre Deputierten zu den Landtagen zu 
fenben, wie fie vormals und vor noch nicht gar langer Zeit taten? 
Diefes Necht der Städte ift ihnen meines Wiſſens nie genommen 
nod) verfagt gewefen, fondern nur von ihnen ſelbſt nicht ausgeübt 
worben und fo allmählich in Vergeſſenheit geraten. 

Vielleicht hat ſich bloh durch dieſe Unterfaflung und ben 
daher eutftandenen Mangel gegenfeitiger Verftändigungen, in 
neuerer Zeit das Verhältnis bes Landes zu ben Städten oft fo 


1) Rigafhe Zeitung 1864, Mr. 115, 
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geftaltet, daß dieſe beiben Beltandteife bes Gemeinweſens, anitatt 
vereinigt zu wirken, fid) einander entgegengeftellt haben. 

Sollte dieſer Gedanfe bei der gegenwärtigen Verſammlung 
einigen Anklang finden, fo wäre allerdings bie Art und Weiſe 
ſowie das Maß biefer Vertretung der Städte in den Landtagen, 
mit Zuziehung erfterer, näher zu erörtern und in feite Beftimmungen 
zu bringen, welches weiteren Veratungen in nächſtfolgender Zeit 
überlaffen bfeiben fönnte. 

Gewiß würde es auch jehr eriprießlich fein, einem neuerlichit 
entftandenen ähnlichen Mißverhäftnis mit den Kronsgütern dadurch 
zu begegnen, daß man darauf bedacht wäre, bie feit ber legten 
Landtagsorbnung verloren gegangene Nepräfentation berjelben in 
Landtagen auf irgend eine angemeifene Weile wieder herzuftellen. 
Früher hatten 3. B. die Inhaber der Rronsarrenden das Stimm: 
recht bei Bewilligungen und trugen fie mit uns gemeinjhaftlich; 
jegt ftellen die Rronsgüter in Maſſe, unter befonderer Obhut des 
Rameralhofs, fi uns oft, wenn aud) nicht feindfelig, doch fremd: 
artig entgegea. Diefe Betrachtungen fönnten noch zu anderen 
fruchtbringenden Grörterungen in Vetreif des Nechts zum Nrrender 
befig ber Rronsgüter führen, bie gegenwärtig hier nicht weiter zu 
entwideln fein möchten. 

Riga, ben 27. Juni 1839. 

Heinrich Auguft ©. Bock!.“ 

Der Landtag befchloß, diefen Antrag dem nächſtfolgenden 
zu überweifen, fo dah er im Februar 1842 zur Beſchlußfaſſung 
vorlag. — Im Anſchiuß an ihm Hatte zu diefem lehteren Landtag 
der Regierungsfefretär F. ©. A. v. Schwebs eine eingehende und 
fpegifigierte Eingabe gemacht, in der er die frage ber Vertretung 
der Kronsgüter nicht berührte und deren verba deeisiva alſo 
lauteten: „Eine edle Ritter und Landſchaft Livlands wolle, durch 
Anerkennung des uralten Rechts der livländiſchen Städte Niga, 
Bernau, Dorpat, Fellin, Wenden, Wolmar, jowie Walt und Lemfal, 
die allgemeinen Landtage als Landſtand durch Deputierte zu be— 
ſchicken, denſelben eine Veranlaſſung geben, in Zukunft dieſes 
Rechts fich zu bedienen." Zur Begründung diefes Antrages Hatte 
Schwebs ein eingehendes Memorial beigefügt, durch das er das 
hiſtoriſche Recht dieſer Stäbte, die Landtage als Landflände durch 


m Ritt. Arch. Alte Nr. 108. Sit. L. ©. 1. nr 
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Depntierte befchiden zu fönnen, nachzuweiſen verſuchte. — Der 
weientfiche Inhalt besfelben war folgenher: Zur Orbengpeit feien 
auf den Landtagen die vier Stände erihienen: ber Erzbifchof von 
Niga nebft den Bifchöfen und Übten; der Orbensmeifter nebft ben 
Gebietigern und Orbensrittern; ber Abel des Landes und enblic 
die Städte nebit den Stabtfaftellanen. Ausdrücklich erwähnt werde 
die Teilnahme der Etäbte in ben Rezeſſen der Landtage zu Wolmar 
1537, zu Pernau 1552, und wieberum zu Wolmar 1557. 

In Bezug auf das Verfahren, auf dem März Landtag von 
1562 zu Riga, ben ber Herzog Nikolaus Nadziwill zur Vollziehung 
ber Unterwerfung unter Polen Hatte abhalten fallen, hieh es in 
Bezug auf bie Nepräfentation ber Städte wörtlich alfo: „Den legten 
Pla hatten die Städte Niga, Dorpat, Neval, Pernau, Wenden, 
BWolmar, Narva und Kofenhufen, mit denen zufammen auch bie 
Schloßhauptleute ftimmten.” Durch die ganze polnifhe und ſchwe— 
diſche Zeit hindurch lönne man die Anwefenheit ber Stäbtevertreter 
auf den Landtagen wahrnehmen. So diejenigen von Wenden und 
Wolmar auf dem Landtag zu Wenden am 10. Dezember 1566; 
fo auch feien durch Karl XI. zum Landtag von 1601 nad) Reval 
„die Abgeordneten des Adels und ber Städte” einberufen worden, 
nachdem kurz vorher Bernau, Wolmar, Dorpat und Wenden 
erobert worden waren. Zum Schwediſchen Reichstage im Mai 
und Juni 1602 fei Dorpat durch feinen Vürgermeifter vertreten 
gewefen, ebenfo wie auf dem Landtag zu Riga 1643 durch einen 
Sekretär und im Herbft desfelben Jahres durch zwei Bevollmächtigte 
in Wenden und ebendafelbft im 3. 1646, und wieder in Riga 
1650, 1653 und 1654. Auch Pernau habe auf dieſe Landtage 
Deputierte abgefandt. Ja felbft in der ſchlimmſten Zeit ber Regie: 
rung Karls XI, da die Lanbesverfaffung in die Brüche ging, 
tönne man fonftatieren, daf bie Nepräfentation ber Stäbte auf 
den Landtagen noch vorfam, und zu bem letzten berfelben unter 
ſchwediſchem Szepter im Juni 1700 wurben namentlich die Städte 
Niga, Dorpat, Pernau, Wenden, Fellin, Wolmar, Walt und Lemfal 
aufgefordert: „per Deputatos ohnfehlbar ſich einzufinden und zur 
Beförderung diefer höchſten Angelegenheit, Landes:Wohlfahrt und 
Sicherheit, ein Jeder nad) feinem Vermögen . . . beizutreten.” 

Da bei ber Unterwerfung unter Rußland den Etädten alle 
ihre Rechte und Freiheiten garantiert und beftätigt wurden, jo fei 
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implieite aud in Bezug auf „Das ganz unzweifelhafte Recht, den 
Landtag als Landitand zu beididen, geſchehen. Daß fie dieies 
Recht im vorigen Jahrhundert nicht ausgeübt haben, läge in 
äußeren Umjtänden begründet, namentlid darin, daß fie, durch 
den Krieg zerftört, entwölfent oder dlonomiſch ruiniert worben 
waren. Eine Ausnahme hievon machten nur Kiga und Pernau, 
und (egteres habe auch fortgeiegt jein Necht zum Ausdruck gebracht. 
— Auf dem zum 27. Juni 1712 ausgefchriebenen Landtag feien 
noch dieſe beiden Städte vertreten geiwejen, von dann an aber 
mur Riga, weil auch Pernau zu arm geworden war, um einen 
Deputierten abjenden zu fönnen. Hiemit enlſchuldigte ſich die 
Stadt bei Gelegenheit der Landtage jowohl von 1721 wie 1730, 
in legterem Jahr mit der Bewahrung, daß durch „dieſe legale 
Abweſenheit der Stadt in ihren Rechten und voriger Kompetenz, 
nicht verfänglic) fein möchte.“ Dieſelbe Bemerlung machte Bernau, 
als es 1739 garnicht aufgefordert worden war, an dem Landtage 
teilzunehmen, worauf aber von der Reſidierung dem Pernauſchen 
Nat folgende Antwort erteilt wurde: „Daß auf diefe VBewasrung 
fo wenig als auf die de anno 1730 reffeftiert werden Fünne, 
weil von ſolcher Berechtigung nichts „angezeigt“, aud darüber 
bier nichts zu finden fei.“ Hiemit wurde Pernan zum erften Dat 
direft das Necht der Nepräjentation in Abrede gejtellt, nichtsdeſto— 
weniger bewahrte es auch auf den folgenden Landtagen von 1750 
und 1759 „jeine Kompetenz, per deputatos auf ihnen zu er: 
ſcheinen“, und auf dem Landtag von 1769 erichien der Bürger 
meifter Schmidt, um demjelben beizuwohnen, fih auf das alte 
Recht berufend. Die Nitterichaft erflärte zwar die Beweiſe hiefüc 
für nicht zureichende, räumte aber der Stadt Pernau durd) ein 
Atteft vom 27. Febr. 1769 die Befugnis ein, „ebenjowohl als 
jedem befiglichen Einwohner des Landes... wegen ihrer Poffeffion 
von 7 Hafen jemand zur Wahrnehmung ihres Intereiies hiefelbit 
zu bevollmädhtigen, ſobald es auf einige Bewilligungen des ganzen 
Xandes von deſſen geſamten Poſſeſionen anfommen wird.“ — 
Schliehlich war Pernau aud) auf dem zur Einführung der Statt: 
halterichaftsverfafiung zum 26. Sept. 1783 einbernfenen Landtag 
vertreten. Von diejer Zeit ab jeien aujer den Delegierten von 
Niga feine von den andern Städten auf den livländijchen Land: 
tagen erſchienen. 
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„Hiemit Hoffe ih” — fo endete das Diemorial des Herrn 
v. Schwebs — „erwiefen zu haben, daß «6 nad) allen wohler: 
worbenen und bei ber Unterwerfung unter ben Ruſſiſchen Szepter, 
bei allen andern Nechten und Freiheiten, den livländiſchen Städten 
Allerhöchſt Fonfirmierten Privilegien, diefen Städten unzweifelhaft 
zuſteht, den Landtag durch Deputierte, als Landitände, zu beididen, 
gleichwie diefes Recht noch gegenwärtig von der Stadt Niga un: 
angefochten eyergiert wird; bafı diefes Recht während der polnif—en 
und ſchwediſchen Oberherrſchaft über Livland jederzeit nad) Mög: 
lichfeit von den Städten iſt ererziert worden; daß während der 
ruſſiſchen Herrſchaft biefes Necht, außer von Riga, aud von 
Pernau wirklich ift geübt und ſpäter von biefer Stabt jeberzeit ift 
jalviert worden; daß endlih, wenn Pernau nicht jederzeit, bie 
andern Städte Livlands aber zur ruffiihen Beherrſchungszeit nier 
mals nadweisbar dieſes Necht geübt haben, diejes darin feine jedes 
Präjubiz abweilende Erklärung findet, daß in der erften Zeit biefe 
Städte teils gänzlich vernichtet, teils zu einer ſolchen Unbedeutens 
heit herabgejunfen waren, daß fie außer ftande waren, ſtändiſche 
Rechte geltend zu machen, während in jpäterer Zeit die erfolglofen 
Bemühungen der Stadt Pernau, dieſes gute Recht zu behaupten, 
die fleineren Städte von gleichen Bemühungen abſchrecken mußte. 

Da nun der Landtag 1769 nur beifere Veweistümer, für 
das den Städten zuftehende Recht, als Landftand den Landtag 
per deputatos zu beididen, gefordert hat, außerdem aber den 
Städten, welde Landgüter befigen, das Recht, als Landſaſſen zu 
erſcheinen, nimmermehr geweigert, vielmehr der Stadt Wernau 
fpeziell zugeftanden worden ift, fo iſt die vom Landtag 1769 ge: 
forderte Bedingung erfüllt worden, und erſcheint mei. im Vehitel 
geftellter Antrag vollfommen gerechtfertigt. 

Kiga, am 31. Dezember 1841. 

F. G. A. v. Schwebs!.” 

In Konſequenz ihres Verhaltens im 18. Jahrhundert ver— 
ſuchte es um biefelbe Zeit, da die obigen Anträge einliefen, die 
Stadt Pernau wiederum, ihr Recht der Nepräfentation geltend 
zu machen. In Anbetracht des bevorftehenden wichtigen Landtags 
vom Februar 1842 machte fie am 23. Januar 1842 eine Eingabe 
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beim Generalgonverneur Baron v. d. Pahlen, in der fie darauf 
hinwies, wie fie „feit den älteſten Zeiten ... von feiten der 
Nitterihaft immer aufgefordert worden“, ihre „Deputierten zum 
Landtag zu ſenden.“ Die Stadt habe ſolche entweder abdelegiert, 
oder ſich entſchuldigt, zum (epten Mal habe fie ſich an dem Landtag 
von 1783 beteiligt. Später habe Niga aud Bernau vertreten, 
fo noch 1818, „wie die Vauerverordnung von diefem Jahr nad): 
weißt“, in der der Vürgermeifter Noljenn als Deputierter von 
Riga und Nepräjentaut der übrigen Städte in Livland dieſelbe 
unterfhrieben habe. Nunmehr ftänden vorausfichtlich wiederum 
wichtige Beſchlüſſe bevor. Ebenſo wie jeder Gutsbefiger, ja jelbit 
ein Pfandbefiger, wenn das Gütchen nur 2 Hafen habe, eine 
Stimme ausübe, fo wolle auch Pernau mit feinen 32% Hafen 
fein Votum abgeben dürfen. Daher erſuche der Rat der Stadt 
ben Generalgouverneur, dahin wirten zu wollen, „daß von jeiten 
der Nitterjhaft auch unjere Stadt aufgefordert werde, einen Depu: 
tierten zu dieſem Landtag zu jenden.” — Baron v. d. Pahlen 
wandte fich dieferhalb an das Landratskollegium um Auskunft, 
und erhielt von diefem am 28. Januar 1842 die Antwort, da 
nad) den 88 10 und 63 der Landlagsorbnung von 1827 nur die 
Mitglieder der Nitterichaft berechtigt jeien, auf dem Landtag zu 
eriheinen, und außerdem nur nod die Deputierten ber Stadt 
Niga. Daher fönne das Yandratsfollegium das Defiderium der 
Stadt Pernau „weder anerkennen noch darüber Unterfuhung ans 
ftellen“.! 

Die Anträge von 9. A. v. Vod und FJ. G. A. v. Schwebs 
gelangten am 27. Februar 1842 auf der Landtagsverſammlung 
zur Verhandlung. Das Sentiment der Majorität der Teputierten 
hatte das Recht der Städte anertannt, zugleich aber ausgeiprochen, 
daß nicht von jeiten des Landtags die Initiative zu ergreifen ſei, 
„sondern es den Städten überlaſſen fein mödjte, ihre etivaigen 
Aniprüche beliebig und wo paſſend geltend zu machen.“ — Die 
beiden Kreisdeputierten von Numers und von Loewis hatten die 
Anträge pure abgewiefen, ba „das in Frage geftellte Necht faktiſch 
nicht eriftiere.” Die Maſorität der Landräte hatte dem Majoritäts- 
fentinent adflipuliert, jedod mit der Abänderung, daß fie ſich 
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jeglichen Ausſpruchs über bie Anerkennung oder Nichtanerfennung 
des Nechts enthielte. Der Antragiteller Landrat v. Bock hatte 
dem Sentiment der Majorität pure abftipuliert. Für biefes trat 
auf dem Zanbtag num namentlid) unter anderen duch ber Sohn 
des Landrats Bod, Woldemar v. Bock, ein, indem er dem Votum 
der Herren v. Loewis und v. Numers gegenüber ausführte, daß 
„unter bemfelben Titel“ wie Riga aud) die andern Stäbte ver- 
langen fönnten, fi durch Deputierte vertreten zu lailen. — Herr 
v. Schwebs refurrierte auf fein hiſtoriſches Material und betonte, 
daß es ihm vor allem auf die prinzipielle Anerfennung des Rechts 
der Städte anfäme, in übrigen wolle er auch, wie bie Majorität 
beider Kammern, biejen bie praktiſche Seite der Frage überiaſſen. 
— Das Sentiment ber Minorität verteidigte Herr von Loewis. 
Er gab zwar zu, daß zu herrmeifterlihen Zeiten, in denen bie 
verfchiedenen Stände fein gemeinichaftlices Staatsoberhaupt Hatten, 
jenes Recht nicht nur eriftiert habe, ſondern auch eine Notwendig: 
feit geweſen ſei. Später aber fei eine Vertretung der Gtäble 
nicht mehr erforderlich geweien, weil die Staatsregierung dageweſen, 
um die Rechte aller zu wahren und auszugleihen; baher fei die 
Anwendung biejes Nechts fortgefallen, es eriftiere jegt nicht mehr, 
und es liege auch feine Veranlaffung vor, es zu reaftivieren. — 
Hiegegen wandte ſich der Baron Hamilfar Fölferfahm, und erin— 
merte, ebenfo wie Die Stabt Pernau in ihrer oben erwähnten 
Eingabe an den Generalgouverneur vom 23. Januar 1843, daran, 
daß die der Bauerverordnung von 1819 vorgedrudte Deflaration 
der Nitter- und Landichaft von dem Delegierten ber Stadt Niga 
„als Repräfentant ber übrigen Stäbte Livlands"! mit unterzeichnet 
jei, daß alſo eine folde Teilnahme derſelben mit Willen bes 
KRaifers ſelbſt noch vor furzer Zeit ftattgefunden habe. Daher 
halte er das Necht der Städte für zweifellos, und er hege bie 
Überzeugung, daß es nur im Intereſſe der Nitterfchaft liegen 
fönme, deren Deputierte wieder auf ben Landtagen erſcheinen zu 
jehen, da oft Gegenftände verhandelt würden, deren Erfebigung 
ohne bie Teilnahme der Städte nicht möglich fei, ganz abgefehen 
bavon, daß fie Güter befühen und daher ſchon aus diefem Grunde 
ein befonderes Intereije hätien, an ben Landtagen teilzunehmen. 








1) Wörtlich hief, es in der Waueroerordnung von 1819: „als Repräfen: 
anten der den livländiihen Städten gehörigen Güter". 
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Nach diefer Rede, bie bie legte in biefer Diefuffion geweſen 
war, nahın bie Verfammlung zunächit ohne Abſtimmung bas ein- 
heitliche Sentiment und Konfilium in Betreff des zweiten Punktes 
des Antrages von Landrat v. Vock an, ber ſich auf die Teilnahme 
der Rronsgüter an ben Sanbtagen bezog, und es wurbe beichloffen, 
daß die Nefidierung hierüber mit dem Domänenhof in Verband: 
lung treten und bie eventuellen Vorſchläge dem Adelsfonvent vor: 
fegen folle. — In Bezug auf bie Yaupffrage ber Repräfentation 
der Stäbte auf den Sanbtagen Tonnte eine Einigung nicht erzielt 
werden, umd es wurbe daher auf den Antrag des Rollegienrats 
v. Neu beſchloſſen, hierüber am nächſten Tage zu ballotieren. — 
Diefes geſchah am 28. Februar 1842, und ergab das Reſultat, 
daß mit 84 verneinenden gegen 36 bejahende Stimmen „bie 
Teilnahme der lioländiicen Städte an Landiagen . . . verworfen 
wurde.” Daher wurde als Beſchluß verſchrieben: „In Berüt 
fihtigung deifen, daß es gegenwärtig unzuläfftg fein möchte, Ver— 
anlafjung zu geben zu einer ſoichen Veränderung ber beftehenben 
Verfaſſung, ift vom Landtag in diefer Hinficht nicht die Initiative 
zu ergreifen, fondern ben Städten zu überlaffen, ihre etwaigen 
Anfprüce auf Teilnahme an den Landtagen beliebig geltend zu 
machen !.« 


Als nun 22 Jahre nach jenem Beſchluß diefe Frage auf 
Anregung des Sohnes jenes Landrats v. Vod wiederum zur Ver: 
Handlung fam, da ſchien es, als ob fie num mehr Ausfiht auf 
Erfolg habe, als damals. Denn innerhalb der Kommiffion war 
bieje Frage im November 1863 auf feinerlei Meinungsverſchieden- 
heiten geftoßen, vielmehr hatte diefelbe einjtimmig beichloffen, dem 
Zandtag zu empfehlen, die Zulaffung derjenigen Städte genehmigen 
zu wollen, die unftreitig privilegierte Sandgüter bejäßen, jedoch 
nur mit dem Recht nichtabliger Landſaſſen und mit je einem 
Deputierten. Denjenigen Städten ferner, die zwar begütert feien, 
bei denen aber die Nedtsitellung ihrer Güter zweifelhaft wäre, 
fei anheimzuftellen, die Nittergutsqualität zum Behuf gleicher Zu 
laſſung nachjuweilen; alle übrigen Städte feien unberüdfihptigt 


zu lafien®, 
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Im befiberierenden Konvent erfreute ſich dieſer Vorſchlag 
fait ausnahmslofer Sympathie. Ganz einftimmig ſprachen fid die 
Deputierten für die Gewährung einer Vertretung der Heinen, mit 
Nittergütern befiglihen Städte Livlands auf dem Landtag aus, 
jedod mit je nur einem Delegierten aus jeder derfelben. C. von 
Vraſch-Aya machte hiebei nur die Neftriltion, daß „das Nepräfen- 
tationsreht den Gtäbten in dem den Landſaſſen eingeräumten 
Diaße” zupuerfennen fei, und von allen Sandräten flimmte nur 
Friedrich von Tranfehe gegen jegliche Änderung des bisherigen 
Zuftandes. Alle übrigen waren dafür, die Vertretung zu ges 
währen. 

Anders aber ftellte fich der Landtag zur Sade. Troß aller 
perfönlihen Bemühungen bes Antragitellers W. von Bol, und 
obgleich auch das Haupt der Konjervativen, Landrat Nolden, für 
die Vorlage eintrat, fiel diefelbe im Ballotement mit 105 gegen 
84 Etimmen durch. 

So war benn das Schickſal biefer vier widtigen Vorlagen 
Mläglid) genug ausgefallen. Als von ben Greigniffen überholt, 
wurde das Obertribunal beifeite geſchoben, die Gewährung bes 
Hjährigen Pfandrehts, wie aud) des Rechts der Vericetung ber 
fleinen Städte hatte bie Ritterſchaft für zu weitgehende Konzeſſionen 
erachtet, und nur ber vereinigte Landtag führte noch eine ephemere, 
mehr afademifche Erütenz. Nicht entſprach zwar dieſes glanzlofe 
Nefultat den übergroßen Erwartungen, mit denen das reforma— 
toriſche Vorgehenn Bods von der gefamten deutſchen Vevölterung 
begrüßt worben war, dennoch aber Hatte dasjelbe wirkungsvoll 
dazu beigelragen, das politiiche Leben des Landes zu weden, zu 
fördern, zu geftalten. Wie ein Präludium ftellten fich diefe An— 
träge bar, wohl geeignet, die Dinjorität der Aitterfhaft in bie: 
jenige Stimmung einzuführen, die für die eingreifenden Neformen 
der fommenden Jahre die notwendige Vorausjegung war. 


Viktor Hehn. 


Eine Studie 





von 
Hugo Semel. 


— ⸗ 


Schluß. 
nter ber langen Reihe von hervorragenden Vertretern ber 
% Geifteswillenihaften im 19. Jahrhundert Haben ſich gar 
(9 mandje einen ftolzeren Namen erworben unb tiefergreifenbere 
Spuren ihrer Wirkfamfeit hinterlaſſen, als Viktor Hehn. Aber 
kaum einen mwühte id) zu nennen, deſſen Perjönlidjfeit einen 
ftärferen Zauber ausübte, deſſen geiltige Phyfiognomie durd bie 
eigenartige Vereinigung fdeinbar wideriprechender Züge mehr zum 
Nachfinnen anreigte, zum Aufſpüren der tieferen Zufammenhänge. 
Denn Viktor Hehn war im Grunde eine durdaus einheitliche Natur. 
— Eine ftarfe Urſprüglichkeit, ja Leidenſchaftlichleit im Empfinden, 
die durch eine gleich ausgeſprochene Anlage zu grübelnder Reflerion 
immer wieder niebergebämpft wurde! unb infolge einer gewiſſen 
angeborenen ſcheuen Zurüchaltung im Verkehr nur felten zutage 
trat; ein im Lauf der Jahre völlig ausgereifter Idealismus, ver- 
bunden mit einem ausgeprägten Wirklihfeitofinn; ein hochfliegenber 
Rünftlergeift, der ſich nicht genug tun Tonnte in unermüblicher, 
3) Ungemein. garatteriftiih, fit in diefer Hinficht die Huberung, in welcher 
Hehn (in einem rief an Widmann) auf die Entjtchung der „Ratichläge, welche 
Micht im Bädeter ftehn“, Beyug nimmt. Er [creibt: „In meinem Bud ült 
des Entgujiasmus ja genug, übergenug, vorn und Hinten und in der Witte. 
Nun ift ein ganz beherrſchendes Gefi immer eine Art von Gefangenſchaft, und 
fo gewägrt e8 eine eigentümliche ui aus ihm, wenn aud nur momentan, 


herauszufegen und den Gegenftand aud einmal von der Nüdjeite anzufehen. 
Nur fo erhält man fidh die ‚freiheit des Gemüts, melde dem Aanatifer fehlt,“ 
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ſammeluder und ſichtender Kleinarbeit; eine ſchneidende Schärfe 
im Urteil über Menſchen und Verhältniſſe; eine Neigung, ſich in 
vornehmer Reſerve von der Außenwelt zurückzuziehen — und doch 
wieder fo viel Begeiſterungsfähigkeit, und tief im Innern fo viel 
Anlehnungs: und Liebebedürfnis; ein unbarmherziger Sarfasmus, 
und unmittelbar daneben ein jonniger, gutmütig:lädelnder Humor. 

Ich verzichte auf den Verfud), dieſe Andeutungen näher aus: 
zuführen, zumal da ich bemüht geweſen bin, bei der Daritelung 
von Hehns Lebenslauf ein Bild feiner Perfönlichleit zu zeichnen. 
Nicht entziehen aber darf ich mid) der ſchwierigen Aufgabe des 
Biographen, — das Verhältnis jeines Helden zu feiner Lebens: 
arbeit näher zu beleuchten, jeine Schaffenoweiſe zu djarafterifieren 
und diejenige geiftige Stimmung zu jhildern, auf deren Grund 
feine Werke erwachien find. Wir berühren hiemit die tiefſten 
Fragen, die geheimften Erfahrungen im Seelenleben eines Künſtiers 
oder Forſchers. 

Viltor Hehns Werke find das Produkt eines nur zögernd, 
gleichfam widerwillig ſchaffenden und geflultenden Geiſtes. Wohl 
flutete namentlich in jüngeren Jahren ein großer Reichtum von 
Gedanken, Empfindungen und Entwürfen in feinem Innern, wofür 
feine Briefe und Tagebücher einen ſprechenden Beweis liefern. 
Aber Jahre, oft Jahrzehnte dauerte es, bis der flüchtigen Konzeption 
die Ausführung folgte. 

Charakteriftiich iit, daß Hehn bereits 51 Jahre zählte, als er 
mit feinem erſten größeren Wert vor die Öffentlicjfeit trat. Er 
begann fomit feine fchriftitellerifhe Laufbahn in einem Alter, wo 
andere oft ihr Beſtes längft gefagt haben und im Begriff ftehn, 
die Feder aus der Hand zu legen. Diefe Tatſache iſt um fo 
bemerfenswerter, als Hehn in feinen Jugendjahren nichts heißer 
erſehnt hatte, als ſchrifiſtelleriſchen Ruhm. Sie wird nur unge: 
nügend erflärt durch die Echwierigfeit, einen Verleger zu finden, 
durch bie bamals im Vallikum noch tiefeingewurzelte Bubligitäts- 
ſcheu und äußere Umftände ähnlicher Art. Der eigentlihe Grund 
für Hehns Zaubern lag vielmehr in den hohen Anforderungen, 
welde er an geiftige Zeiftungen jeder Art zu jtellen gewohnt war. 
Sr empfand einen Abſcheu vor der Profanierung des fehriftitel- 
Terifchen Verufs durch die Unberufenen, und zögernd mur wagte 
er es, mit den Auserforenen in Wettbewerb zu treten. War aber 
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ber entſcheidende Schritt gefchehen, fo durfte er nicht ruhen, als 
bis er das Höchitmögliche gefeiftet. Nie follte unter feinem Namen 
etwas nicht ganz zu Ende Gedachtes, ganz Ausgereiftes, nicht 
völlig Form Gemorbenes ericheinen. 

So hat er fie kennen gelernt und in reichlichem Maße 
durdjfoftet, alle die Freuden und weit mehr moch die Leiden bes 
Formens und Geftaltens! Aennen gelernt hat er jene bittern 
Zeiten der Erjchlaffung, bie der äußerſten Anfpannung aller Kräfte 
zu folgen pflegen, jene Momente des Überdruffes und des Ekels, 
wo man ben Meißel von ſich ſchleudern und das angefangene 
Werk zertrümmern möchte. Dazu fam, daß er während der eigenen 
Probuftion feine Studien unterbrehen und ſich in feinem uner- 
fättlichen Leſehunger Zwang anlegen mußte — die ſchmerzlichſte 
Entfagung, bie es für ihm gab. 

So geitaltete ſich bie Zeit des Schaffens für ihn zu einem 
freiwillig gewählten Martyrium, von dem er nicht laſſen konnte 
noch wollte, weil es feinem Leben Inhalt und Meihe gab. Aus 
eigenjter Erfahrung Heraus fuchte er den verzagenden Berkholz 
(1864) zu ermutigen: „Daß Du bei der Produktion nur Mühe 
unb Ekel empfindeft und hinterdrein doch zufrieden bift, iſt ganz 
mein Fall und das Geſeh alles Gebärens. Nicht ein, fondern 
hunbertmal ift es mir fo gegangen.“ 

Je mehr das Alter heranrücte, um fo ſchmerzlicher empfand 
Hehn die Produktion als eine ſchwere Laſt, die er ſich aufgebürdet, 
unb in ben Briefen an Wichmann Mingen die Klagen bes 70: 
jährigen um fo ergreifender, als es ihm nicht mehr vergönnt war, 
fih dauernd auf der Höhe feiner früheren Leiftungen zu erhalten. 
„Ich habe das Talent, nie Zeit zu haben und nie fertig zu werden“, 
beißt es hier an einer Stelle, und an einer andern: „Ich baue 
wieber an einem Haufe!, — oder vielmehr ich führe noch immer 
Ziegel, Steine, Sand und Mörtel herbei, und bin fo weichlich, 
daß ich den Beginn des Baues felbft von einer Woche zur andern 
aufidjiebe, und jo unfiher, daß ic bald an diefer, bald an jener 
Ede Hand anlegen möchte. Hätte id) nur einen Fronvogt hinter 
mir, der mid aus den unnüthhen Träumereien riſſe und an bie 
Arbeit ließe!" — 








1) 68 find die „Gedanten über Goether. yancint- 
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Ms eine Folge des Miberfireits zwiſchen dem innern Ger 
banfenreihtum unb der zögernden Probuftionsweiie Hehns erklärt 
ſich das Mißverhältnis zwiſchem dem Umfinge feiner gebrudten, 
zu voller Reife gediehenen Werke, und der Fülle von Entwürfen 
umb Plänen, ja von forafältig ausgearbeiteten Fragmenten, bie 
fein Nachlaß enthält!. Dieſer Nachlaß erſt ermöglicht die Überſicht 
über den gefamten Anichauungsfreis Hehns, er enthüllt uns das 
nimmer raftende Erpanfionsitveben eines Geiftes, deifen Kraft und 
Glanz uns fängt mit freudigem Staunen erfüllt hatte. 

Neben ben ſyſtematiſchen Auszügen, welde Hehn ſich aus 
der unendlichen Menge des von ihm bewältigten Lefeitoffes machte, 
fegte er Kollektaneen an, in die er fortlaufende Notizen und Ges 
banfen über Fragen eintrug, die jein Intereſſe erregt hatten. 
Selbfterlebtes und Beobachtungen anderer, Erzerpte aus Spezlal- 
werfen und eigene Neflerionen wechſeln hier in bunter Regelloſig⸗ 
feit mit einander ab. Diefe Rolleftaneen bilden gleihfam ben 
äußeren Abdruck ber Gebantenarbeit Hehns, fie ftellen bie Ver: 
binbung her zwiſchen ber bämmerhaft aufiteigenden, grundfegenden 
Idee unb der vollendeten Schöpfung, die Geftalt und Leben ges 
wonnen, zwiſchen Keim und Frucht. Dazwiſchen liegt ein Stadium 
forticgreitender Erweiterung und Bereicherung des Nohmaterials, 
immer fchärferen Hervortretens der leitenden Gefihtspunfte und 
großen Zufammenhänge. . . 

1) Einen ungemein wertvollen Cinblit in ben Nachlaß dehns — ber 
mir leider in den Origiunfmanuffeipten nicht zugänglich war -— gewährt bie 
Schiemonnfche Biographie. Um eine Vorftellung von dem Neichtum und der 
Dannigfoltigteit feines Jnhais zu geben, Habe ich, auf Schiemanns Angaben 
neftüßt, das nachfolgende Berzeichniß aufammengeitellt (vgl. hiermit daS Vers 

Aeidnis von Hehns gedrudien Schriften): 

Abhandlung über die Stytgen. Eugen Onegin. Über das Lateinfchreiben 
der Heutigen Philologen. Ueber die Authentizität der Reden des Thukydides 
(etwa bis 1846). Rollegienhefte zur Gefgidte ber deutiden 
Biteratur [1845-51]. Plan zur Gocthebiographie [51-55]. Lorarbeiten 
Au einer Biographie Kaifer Nitolais. Ueber das Gotifche. domer (2 Borträge). 
De moribus Francorum; de moribus Judaoorum etc. 
(begonnen um 1840, biß ins Alter fortgejegt). Material zu einem Aufiag über 
Rationalität und Staat, Zentralifation und Lofalis« 
muß, über das Rajienprinzip. Studien zur Urgeihichte 
ber Imboeuropäer (weit über die in den „Sulturpflanzen und Hause 
tieren” geftecten Grenzen hinausgelent) [1955--74].. Stubien über die gegen, 
wärtige Entwidfung der deutiden Sprage [1873-00] ıc. 

Die meiften biefer Studien und Entwürfe bereitete Hchn mit einer Sorge 
falt und Grünblichfeit vor, wie fic gewöhnfic nur geohangelegten wiffenfchafte 
licgen Werten zuteil wird. Yu dem oben zitierten Mufla über den „Dumas 
aismus" hat er jahrelang Materialien gefammelt. 









vitior dehn. 185 


Aber freilich, je mehr im Lauf der Zeit dieſe geiftigen 
Latifundien anwuchſen, um fo unmöglicher wurde eine entipredhende 
Ausnugung und Verwertung all ihrer Neichtümer. Ganze Ger 
anfenreihen traten zurüd und verblaften, Begonnenes wurde bei- 
feite geſchoben, ftolze Pläne, unter der Eingebung eines glücklichen 
Augenblids entftanden, harrten vergebens der Ausführung. Und 
während Hehn in wiederholten Anfauf längit in Angriff genommene 
Aufgaben zu erfedigen beftrebt mar, Aufgaben, deren Löfung ſich 
immer wieber vom Geftern auf das Heute verſchob, kam das fede 
Schaffen unter der zwingenden Suggeftion des Augenblids ſtets 
feftener zu feinem Recht. 

1863, zu der Zeit alfo, als feine Produftivität ihren Gipfel-⸗ 
punft erreicht hatte, ſchrieb Hehn feinem getrenen Berkholz: 

„Man glaubt den Schag an neuen Gedanfen wohl geborgen 
zu haben, man glaubt fich Meiſter, ihn jederzeit zu heben. Unterdeß 
aber wirb er immer leiditer und verfinft immer tiefer, und fängt 
man einmal zu graben an, jo ift — ehe man noch an bas Metall 
gelangt — die Stunde der Weihe verflogen. ..“ 

So entpält die Bildhauerwerkſtatt, in welde ich den Leſer 
nunmehr führen will, neben vollendeten Werfen Torjo an Torjo, 
bier eine Statue, der das Poftament, dort ein Poltament, ber bie 
Statue fehlt, — Gipsmodelle und unfenntlihe Trümmer. Sehen 
mir uns in dieſe wogende Gejtaltenmenge hinein, jo glauben wir 
zumeilen ahnend die Grundzüge eines umfaiienden Gefamtplanes 
zu erfaffen, der nicht zur Ausführung gelangt iſt, noch jemals 
bazu gelangen fonnte. Hinter dem weit umgrenzten Gebiet bes 
ftarfen Rönnens dehnt fid) unbegrenzt das Gebiet des heißen, ver: 
geblichen Strebens, und ſchmerzlich gering ift die Abfhlagszahlung, 
welde die Erfüllung unferem Wünfchen gewährt. 


* * 
* 


Meifterhaft hat DO. Schrader das Problem formuliert, welches 
Hehn in den veridiedeniten Geitalten und unter immer neuen 
Gefihtspunften beichäftigt hat. Es handelte ſich für ihn um die 
Abftedung ber Grenzen zwiſchen den beiden Begriffen Natur und 
Kultur. „In welder Weile und in welchen Maße wurde die in 
den Umriffen der Landfhaft, in der Fauna und Flora, in dem 
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Menſchenleben felbjt dir; die Verwirklichung der göttlichen Idee 
gegebene Naturform im Lauf der Geſchichte durch bie Rufturarbeit 
und die Aulturbeziehungen der Völfer unjeres Stammes verſchoben 
und urngeftaltet ?* 

Diefe Formulierung Schraders deutet vor allem in glücklicher 
und disfreter Weile den jtarfen Einfluß der Hegelihen Gebanfens 
welt an. Die Natur ift bie Verwirklichung göttlicher Ideen. 
Natur und G find in leptem Grunde identiſch; nur ift bie 
Natur in ihrer Eriftenz bedingt und unvollfommen, der Notwendig: 
feit unterworfen und dem Spiel des Zufalls ausgefeht. In fort: 
ſchreitender Entwidlung ftrebt der Geiſt darnach, zur Freiheit und 
zum Beioußtiein feiner felbft zu gelangen. Die Nealifierung diejes 
Buftandes ift das lehie Ziel des Cingellebens und der Melt 
geichichte. 

Aber hieraus ergibt ſich zugleich, daß auch innerhalb der 
Menſchenweli der foeben angebeutete Prozeh noch lange nicht zum 
Abſchluß gelangt ift. Vielmehr gehören ganze Gebiete des menich- 
lien Lebens und Seins in das Neid der bewußtlofen Natur, ja 
beharren auch trog der im allgemeinen forticreitenden Entwicklung 
auf diefer niedern Stufe ber Exiſtenz. Es find dies, nad) Hehns 
Ausdru!, „die fubftangiellen Lebensformen, in deren Schoß das 
Subjeft noch unerſchloſſen ruht“, und über die er in feinen Ge— 
danken über Goethe folgende ſchöne Betrachtungen anftellt: „Diefe 
Formen find einfah und unmittelbar, ebenfo heiter als ernil, 
weber komiſch noch tragiſch; fie verbinden das fernfte Altertum 
mit der Gegenwart, ju fie find der Höhern Tierwelt mit der 
Menſchenwelt gemeinjam. So betradjtet, erſcheinen die Fordes 
rungen der Eitte und ber gejelligen Ordnung nur als natürlide 
Lebensprogeffe; ihre Herrſchaft üt nicht eingefegt, fie wird nicht 
empfunden; fie umfängt alles jo ruhig, als könnte «8 nicht anders 
fein, und ihr entgegenzuftreben wäre finnlos. Geburt und Tod, 
das Lebensalter und ihre Cigenheiten, der Ahnherr mit dem 
bleichen fpärlihen Haar und das zu feinen Füßen fpielende Kind, 
die aus der Familie werdende Familie, der Zug der Geſchlechter 
zu einander, Werbung und fid) Enüipfende Ehe, die Flammen des 
Herdes und der fteingefaßte Brunnen, die Urbeichäftigung auf der 


ER ') val. Gedanfen über Goethe, Kap. IT: „Naturformen des Menichen 
jebens*, 
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Weide und dem Ader, Arbeit und Muße, Gejang und Tanz, 
Zorn und Streit und Begier, Mut und Lift der Helden, Taten 
der Vorfahren, Sagen und alte Sprüche, — alles dies und was 
ſich fonft noch anfügen laſſen mag, iſt Geift in Notwendigkeit ges 
bunden, fo unbewußt tätig und dunfel ſchaffend, wie das Tier fi) 
geberdet und die Pflanze wächſt und treibt, Naturformen, beren 
Anſchauung uns, die wir abgefallen und dadurch zwielpältig und 
unfelig find, wie die eines Paradiejes ergreift und unter Lächeln 
zu Tränen rührt!” 

Hegelſcher Einfluß macht ih ferner fühlbar, wenn Hehn uns 
die Nationalität als Naturform betrachten lehrt. Das nationale 
Gepräge ift gegeben, es ift nie ein Merk des Entſchluſſes, der 
freien Schöpfung; «8 wird weitervererbt von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Ein abjoluier Zweck ift aber die Nationalität nicht, und ihre 
Erhaltung daher nur folange von Wichtigkeit, als dadurch die 
Entwicklung der Menichheit gefördert wird. Es berührt ſomit 
zum mindeften fonberbar, wenn nationale Beſchräntung bemuht 
als Lehriag, als höchſtes Moralprinzip geprebigt wird. Theorie 
und Neflerion arbeiten vielmehr von ber Naturbeftimmtheit weg. 
Die Völkerſcheidung, meint Hehn, fei von Natur ſchon feſt genug 
gemadjt. Den Menfchen allgemein zu machen, fei Bewegung des 
Geiftes. Was nationale Schranken niederwirft, iſt Fortichritt, it 
human; was fie befejligt, iſt barbariſch. 


Als Ergebnifje unbewußt ſchaffender und fichtender Vernunft, 
als Naturformen erſcheinen uns auch Sprache, Neligion und Sitte 
in ihrer urſprünglichen Geſtalt. In primitiven Epochen gibt es 
noch feine wahrhaften Individuen, feine in fi veffeftierten Sub— 
jefte; in allen waltet unmittelbar der gleiche Bildungs und Bau— 
trieb, Das Verhältnis des einzelnen zum Geſamtwerk müſſen wir 
uns, meint Hehn, analog den gejelligen Tätigkeiten der Tiere, 
z. B. der Vienen, benfen, wo bie Einzelweſen bewußtlos dem 





) Wie die Ichten Worte zeigen, hat Hehn unter Goethes Einfluß die 
Natur als etwas in fid Gchplofienes und abjolut Vollwertiges anzuichen gelernt. 
Uebrigens jei bemerkt, dab eine Ueberficht über den gejamten Anfchauungstreis 
Hehns ich nur geben läht, wenn dazu in gleicher Weile Wusiprüce aus vers 
iciedenen Perioden herangezogen werden, wodurd fih mandmal vieleicht cine 
Berfgyiebung oder auch ein Dircker Wiverfprud; erzielt. Ein Syitem har vehn 
eben nicht Fonfteuiert, und war bis ans Ende ein Werdender, 
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Zuge eines Zwedes folgen, ber hernach dem Betrachter als das 
Tun einer bewußten Intelligenz ericheint !. 

Ich Habe verſucht, die allgemeinen Vorausfegungen zu fig: 
sieren, von benen Hehn bei der Behandlung urgeſchichtlicher 
Probleme ausging. Der Einfluß Hegels und ber Nomantiler 
äußert fi) im Vormalten ber Epefulation, in einer ganzen Reihe 
harakteriftiicher Ausdrüde und Begriffe, denen Hehn feinerfeits 
einen kontreleren Inhalt, eine tiefgehende Begründung zu geben 
verfucht. Unterbefien Hat feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts 
die Urgeſchichte eine völlig veränderte Geftalt gewonnen. Die 
Frage freilich, ob durch die Anlehnung an naturwiſſenſchaftliche 
Disziplinen und Theorien, ob durd) bie Nefultate ſyſtematiſch 
geleiteter Ausgrabungen und ausgedehnter ethnographiſcher For— 
ſchungen bereits eine ſichere Zundamentierung erlangt ift, — biefe 
Frage dürfte kaum in bejahendem Sinne zu enticheiden fein. — 
Viktor Hehn, der ſelbſt vielfadh neue Pfade einſchlug und neue 
Probleme aufrollte, nahm im übrigen in der Wiſſenſchaft eine 
noch fonfervativere Haltung ein, als in ber Bolitif. Neu aufz 
tauchenden Theorien gegenüber war er zu vorfichtigem Abwarten, 
zur Stepfis geneigt. Die „Operationen mit Menfchenracen, Lang: 
und Kurzihädeln, Steine und Bronzealter“? betrachtele er nicht 
gerade mit freundlichen Blicken, und bie Aufdedung ber Pfahl: 
bauten erfüllte ihn mit „mähiger Bewunderung“. Die Schliemann- 
ihen Funde in Troja und Mipfenä wollte er nad Stepfanis 
Vorgang in bie nachchriſtliche Zeit verlegt fehen, und bie Hnpo- 
thefe, laut welcher ber Urfig der Indogermanen in Europa zu 
ſuͤchen ift, erregte in ihm bie lebhafteite Entrüſtung. Cr glaubte 
fie mit einigen ironiſchen Bemerkungen abfertigen zu Fönnen®. 

Diefe, beim angenblicklichen Stande ber Wiſſenſchaft weber 
ftrift abzulehnende nad) ficher zu beweiſende Hypotheſe fteht aller: 
dings in ſcharfein Gegenjag zur damals noch herrſchenden Lehre 

3) In feinem feinfinnigen Vortrag über Homer führt Hehn das befannte 
Wort Jatob Grimms näher aus, das Epos biepte ſig felber. 

>) 2gt. „Kulturpflanzen und Haustiere”, Worwort S. VIII. 

®) Stulturpflangen umd Haustiere 1. c. ur andeutungsmeife fan id) 
bier der unverhohlenen Amtipathie gedenfen, die Hein der modernen Naturr 
wiffenfchaft gegenüber empfand. Diele Mntiyathie, welche vielleicht von der Beir 
mildung einer gemiffen st und Wivalität nit frei war, galt dad) ü 
Grunde der fiegreich vorbringenden empiriic«materialiftijchen und utifitariftiicen 


Weltanfchawung, die ihre Tiefen als zwingend«s Ergebnis der naturwifjenfchafts 
licgen Entdedungen auzupreiien liche. 
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von der großen ariſchen Manderung, deren entichiedener Anhänger 
Hehn war und die ihm ben unverrüdbaren Nusgangspunft aller 
urgeſchichtlichen Forſchungen zu bilden ſchien. 

Ihr zufolge haben bie Vorfahren all jener Völler, bie wir 
unter dem Namen ber ariſchen oder inboeuropäifchen Raſſe zuſam⸗ 
menfafen, einft gemeinfam auf den Hodjebenen Afiens, norbweftlic) 
vom Himalaya, gehauit, fie haben eine gemeinfame Sproche unb 
Religion beſeſſen und die gleiche Lebensweiſe geführt: fie bilbeten 
noch ein Volt — das fog. indogermaniiche Urvolt. 

Noch in vorhiftoriicher Zeit Toll ſich dann die Spaltung bes 
Urvolfs in feine Zweige und jene große Wanderung vollzogen 
Haben, als beren Nefuftot fih bie Verteilung ber Indogermanen 
auf dem ungeheuren Gebiet zwiſchen dem Indiſchen und Atlan— 
tischen Ozean ergab. 

Wohl fuchten bie einzelnen Stämme auch auf ihren neuen 
Mohnfigen die gewohnte Lebensweiſe fortzufegen, ihre angeftammte 
Religion und Sprache ſich zu erhalten, aber bald machte ſich der 
Einfluß der neuen Umgebung, ber verichieben gearteten autochthonen 
Bevötferung immer unmiberftehlicer geltend, latent gebliebene 
Keime zu divergierender Entwidlung begannen fih zu entfalten: 
der räumlichen Trennung folgte die kulturelle Differenzierung. 
An die Stelle bes ariihen Urvoltes trat die reich gegliederte 
indosgermanifche Völferfamilie, zwiſchen deren Zweigen bald jeder 
nmittelbare Zulammenhang verloren ging!, 

So geftaltete ſich auch der Verlauf der weiteren hiſtoriſchen 
Enkvielung in Oft und Meft völlig verſchieden. In Indien ſcheint 
verhälfnismähig raſch eine ſtolze Rultur erbfüht zu fein. Dagegen 
verhäfrten die nad) Welten vorgebrungenen Arter jahrhundertelang 
auf enteim primitiven Zuftanbe. 

Den entſcheidenden Anſtoß, ber fie ſchließlich zu einer höheren 
Entwiclung entgegenfuhrte, erblickte Hehn vor allem in ber Be 
rührung mit dem Orient, mit der uralten Auftur der femitiichen 
Naife. Ervertrat in entfchiedener Weile den Standpunkt, daß 
jeder große, Fulinrelle Aufſchwung bedingt fei durch einen von 











3) Berti Bufunft die Lehte won dem articgen Urvolf und der artſchen 
Wanderung endgültig ins Neid, der Fabeln verwielen werden follte, jo bricht 
Danıtt eine nichtjounbedrutenbe Reife von Hehns Schlußfolgerungen swianınen. 
Die grundlegenden Ergenifje feiner in den „Kufturpflanzen und Haustieren” 
Aufammengefaßten verden jeboc) dadurch nicht ericfittert. 
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außen hereingelragenen Anreiz, ber den fortichrittlichen Tendenzen 
ein zeitweifiges Übergewicht gegenüber den Mächten des Beharrens 
verichafft. Damit trat er in bewuhten Gegenjap zu jener hiftorifch- 
ethnographiſchen Schule, die den Kulturbefig der einzelnen Völker 
in Religion und Sage, in Technit und Recht vor allem als eigen- 
erworbenes Gut, als Produkt genuiner Entwidtung angejehen 
wiſſen will, und in ben zahlreichen Anklängen und gemeinſamen 
Zügen, die fid überall fonftatieren laſſen, ein natürliches Ergebnis 
gleichartiger plychiicher Veranlagung und analoger äußerer Vers 
daltniie ficht. Nach Anficht ihrer Gegner handelte es ſich dagegen 
in folhen Fällen um entlehntes Gut, und Viltor Hehn hat 
biefer Anſicht einen klaſſiſchen Ausdrud in folgender prägnanter 
Formel gegeben: „Alle Rulturgefdicte ift eine Ger 
fhihte des Vertehre.” 


Den zornesmutigen Eiferern, welche in ber Berührung mit 
fremder Kultur eine Gefahr für die Neinheit und Unbeffedtheit 
ihres eigenen Vollotums wittern und alles Heil in einer freien, 
ungehinderten Entfaltung der „nationalen Gigenart” erwarten, 
weiſt dehn am der Hand geſchichtlicher Tatſachen nach, daß bie 
von ihmen geforderte Nolierung de facto nie beitanden hat. 
Scharf rückt er den deutſchtümelnden Gelehrten und Publigiften 
zu Leibe: 

„Der halbe und ganze Teutonismus in allen feinen Stadien“, 
fagt er (Italien, XI. Rap., Spradie), „hat ſich immer mit befon- 
derer Vorliebe auf den beiden weſenloſen Gebieten: Urzeit und 
deutſche Sprache gelummelt. Dort ftörten harle Tatſachen ben 
Bau der Luftichföfer und die Feite ber Selbſtverherrlichung weniger 
als anderswo; bort fand fid, um dem inhaltlojen Selbfigefühl 
wenigftens durch Negation eine Art Erfüllung zu geben, der 
Gegenfag glüclicherweife in der Entfittlihung des Erbfeindes 
(seil. der Wälfchen) und jeiner armen und verunſtal— 
teten Sprade. . ." 

In Lichte der Wiſſenſchaft nimmt fid) indeffen ber Anfprud) 
des Deutichen auf den Befig einer „Urſprache“ — im Gegenfag 
zu dem Frangöfifhen und Zialieniichen, welde bloß Umbildungen 
des Lateinischen jeien — zum mindeften recht jonderbar aus. 
Denn jelbjt die frühefte Geftalt des Deutſchen, die wir fennen, — 
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das Gothiſche — iſt bereits ein ſekundäres, metamorphes Gebilde, 
ſo altertümlich es uns auch ſcheint. Und der Weg von der Aeneis 
bis zur göttlichen Komödie iſt nicht weiter, als von Ulfilas zu 
Luther 

Zieht man dieſe Wandlungen in Betracht (die ſich zum 
großen Teil auch auf Einwirkungen von außen her zurückführen 
Laien), fo erſcheint unſer jegiges Hochdeutſch als eine außerordentlich 
gemifhte Sprache, zu der die mannigfachſten Elemente beigetragen 
Haben. „Und wie follte dies auch anders fein”, flieht Hehn, 
„da fie doch eine gebildete, im Verkehr der Welt erwachſene, und 
das Volt, das fie ſpricht, feine abgefonderte Varbarenhorde ift!.“ 


Nicht minder entfchieben tritt Hehn denjenigen Gelehrten 
und Heroiden vaterländifchen Nuhnes entgegen, die auf Grundlage 
einiger — zum Teil fogar irrtünlid) interpretierter — Stellen in 
Tacitus „Germania“ uns die alten Deutihen als ein Volt von 
Helden mit tiefem, reinen Kindergemüt ſchildern. 


In feiner auf zahlreiche Zitate ans römiichen Schriftitellern 
geftügten, höchſt abfäligen Charakteriftit der alten Germanen* it 
Hehn ein Vorläufer Fuitel de Cowlanges’ auf deutichem Boden. 


Weiſt Hehn fomit dem Völterverkehr, dem Auslauſch ud 
der Entiehnung die mafigebende Nolle in der fulturellen Entwick: 
fung der Denichheit zu und mift er dem nationalen Faktor nur 
eine ſelundäre Vebeutung bei, jo bat anderieits niemand ſchärfer 
als er betont, daß eine blof änfertiche Aneignung gewiffer Formen, 
Begriffe und Eitten Himmehveit von einer wirtlicen Rulturrezention 
entfernt fei. Eine ſolche äußere Aupaſſung kann ſich relativ ſchnell 
vollziehen, iſt aber im Grunde wertlos. „Wird eine Raſſe plöblich 


1) Über den gegen die Fremdwörter geführten Krieg äußert Hahn ſich an 
anderer Stelle: „Nur beicränfie Aeinitädter gaben meinen fönnen, es ſei für 
eine Sprache förderlich, fien von den Wenjchen aufuwachen, oder ſtrengt Pro, 
Hibitiom und Ovenzwache nedſt Verbrennung eingedrungener fremder Waren ſiarte 
die Produliion ud jei ein Gebot nazionaler Würde. Ganz im Gegenteil: Biel 
Fremdwörter, viel Auftuoertehr; viel enilehtt, viel gelrent; eine reiche Gefchichte, 
eine an mannigfadern Out reiche Sprache.“ 

2) Bat. Sciemann &. 189. Naummangels wegen muß ich leider darauf 
verzichten, die glänzenden Ausführungen dehns Di gu jegen, in denen cr 
den Unterfapied zwiligen germanifhem und — auf fine 
hiſtoriſchen Grundlagen zurüchaühren ſuchn 
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durch eine Konſtellation ber Völkergeſchichte unter eine Ziviliſation 
geworfen, für bie fie durch ihre früheren Schicſale nicht befähigt 
ift, dann entjteht ein Chaos von Scheinkultur, Nüdfällen, dis— 
paratem Treiben, barbariihem Naffinement, von entuervenden 
Laftern und Erjdeinungen von Sichtum!.” Was find die Auf 
zeichnungen über die „mores Ruthenorum“ andres, als eine 
lange Reihe von Illuſtrationen zu dieſer Theſe? 

Die wahre Kultur wandelt eben — nach Hehns tieffter 
Überzeugung — nicht nur das Antlig ber Erde um, nicht nur 
bie Beziehungen der Menſchen zu einander, jondern vor allem den 
Menſchen felbft in jeinem Wollen und Empfinden; und was die 
Ahnen ſich mühfam errungen, erſcheint bei den Enteln als fertige 
Anlage, als angeborener Inftinft. Folgende, dem Nachlaß Hehns 
entuommene Säge können als Grundpfeiler feiner geidichtsppile: 
ſophiſchen Auffaſſung gelten: 

„Es iſt eine unbeftreitbare, folgenſchwere Tatſache, daß nicht 
bloß angeborene, jondern auch individuell erworbene Charaktere 
fid) verexben, dab Schickſale und Erfahrungen früherer Genera- 
tionen mit den jüngeren als feite Naturanlage wiebergeboren 
werden. Pſychiſche Negungen bewirfen leibliche Veränderungen; 
indem die lepteren auf die Nachkommenſchaft übergehen, rufen fie 
auch die eriteren wieder hervor, die dann als geiffige Neigungen, 
Richtungen und Fertigkeiten, als Naturell, Vitgift der Geburt 
und Kafjendarafter wiedergefunden werden. Was wir Geſchichte 
nennen, jei es Fortichritt oder Rüchſchritt, iſt nichts als dieſe 
langſame Ummandlung der jüngeren Generationen nad) den Schü: 
falen der älteren ?.* 

Eine Geſchichte des unendlid langfamen und mühevollen 
Prozeſſes der Ummandlung und Veredlung, welcher bie ariſchen 
Völker Europas über den primitiven Zuftand emporhob und ihnen 
bie Grundlagen fulturenen Lebens vermittelte, furz gejagt — eine 





Mit leichten Änderungen von Hehn in die 
n. ff. binübergenon 


’) 2gl. Schiemann ©. 
„utuparhen und Yausıie 
) Die Vererbung individuell eıworbener Cigenfdaften gehört keineswegs 

ie den Arc ver feiftehenden Taifachen, wi Heon bier annimmt, fondern in 
Die Neige der Geih umfteittenen Sragen. — Dagegen zeigt der Gedanfengaung 
Hehms in evidenter Weile, daß, geundlegende Probleme der Gefchichtsphilofopie 
nur auf fiderer naturwiffentchaftlicher Vajis einer egatien Löſung enigegengeführt 
werben fönnen, was von den zänftigen Siftorifern nur zu germ geleugnet wird. 
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Urgeſchichte ber europäiſchen Auftur zu ſchreiben, das ſcheint ber 
Plan gewejen zu fein, mit dem Hehn fich zeitweile getragen. 

Ein bebeutfames Stüd diefer gewaltigen Aufgabe hat er in 
den „Kulturpflanzen und Haustieren in ihrem Übergang von Aſien 
nad) Europa“ gelöft. Wie Inſeln ums Feſtland lagern ſich um 
diefes große Werf die kleine Schrift über das Salz und die jahl- 
reichen, vielfach felbftänbigen Abhandlungen gleihtommenden Frage 
mente des Nachlaſſes!. 

Nur flüchtig will ih an der Hand der ſachlundigen Aus— 
führungen Schraders und TDelbrüds zu zeigen verfuchen, meld, 
eine unermeßliche Fülle von Kenntniffen auf den verihiedeniten 
und entlegenjien Gebieten id im Geijte eines Mannes zufam- 
menfinden mußte, um das Zuftandefommen eines Werkes wie die 
„Rulturpflangen und Haustiere” zu ermöglichen. 

Hehns Werk beruht vor allem auf einer nahezu einzigartigen 
Kenntnis des klaſſiſchen Altertums und feiner Literatur. Neben 
den Schriften ber Naturforiher, wie Ariftoteles, Theophraſt und 
Plinius, hat er auch diejenigen der Dichter, Hiſtoriler und Philo: 
ſophen mit unermüblider Sorgfalt für feine Zwede durchforſcht. 
Leritographen und Scholiaiten, alle Fragmente und Notiyen weiß; 
er zu benugen und aus den verftediejten Ecken hervorzugiehen. 
Nod) erjtaunlicer aber iſt feine Vertrautheit mit den Chroniken 
und Urkunden des Vlittelalters und mit der unüberjehbaren Reife: 
Üiteratur von Dlarco Polo bis zu Humboldts Zentralajien. 

Gleich bedeutjan und unerläßlich für das Zuftandefommen 
jeines Werkes find Hehns Kenntniſſe auf ſprachhiſtoriſchem Gebiet. 
As dem PVerehrer und Schüler Jutob Grimms find ihn alle 
Dialekte des Deutſchen vom Goliſchen an geläufig und aus den 
Quellenwerten befannt. Dem Neltifhen hatte er von früh auf 

1) Jene „modern seihmograpbiiche Wert“, defen Dehn 1870 — bald 
mach eenbigung der Aulturpllunen uno Bauficre" — ip einem Lie. an 
Dertgolz gedentt (ogl. uns nicht einmal feinem Plane und 
feinen. leitenden Jocen nad) — geören die — 
Aufzeichnungen „de moribus Francı und 
das „Material zu einem M Bentralifation 
und otatiömus, über das tofenprinsip" mit in Biefen seco. Die erarbeiten 
waren jedenfalls bereits redjt weit gediehen, und Dean d 
der Welt zu nügen und ihr eimas neues jagen zu fönnen. Die 
mach Deutichland jeyte dehas wiffenihaftlicyer Tätigfeit ein früi 


da die Venugung der Verliner Wiblioipeten mit Schwierigfeiten verfnüpft war, 
denen der alterude Gelehrie jich nicht mehr unterziehen mochte, 
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eine befondere Aufmerfiamfeit zugewandt; vermöge feiner Kenntnis 
bes Nuffifchen erichloß ſich ihm der Kreis der ſlawiſchen Epraden!. 

Außer alledem hatte Hehn ſich noch foweit in bie einfhlägigen 
botanifhen und zoologiſchen Fragen eingearbeitet, daß felbft die 
geitrengen Kritifer aus dem naturwiffenihaftlidien Lager ihm volle 
Sadfenntnis zugeſtehen mußten. 

Nicht am lepter Stelle Hat aber Hehns offener Blid für 
Natur und Menfchenleben jein Werk gefördert und feinen Kombis 
mationen über die Zuftäsde vergangener Jahrtaufende eine ſichere 
Unterlage gegeben. In den Nieberungen des Pogebiets und an 
ben Abhängen der Apenninen hat er den Bauer hinter dem Pfluge 
und den diſcher an feinem Ne beobachtet, ift er den Verrichtungen 
der Winzer und der Baumzüchter aufmerfiamen Blides gefolgt. 
Und traten ihm hier Syenen antifen Lebens, wie er fie aus ben 
alaſſikern fannte, mit greifbarer Deutlichfeit vor die Augen, fo 
nahm er an ben Ufern der Oka die Vorftellung vom Dafein eines 
Naturvolkes mit allen Sinnen auf?. Daher die Anihanlichkeit, 
man möchte fait jagen ber Nealismus feiner Schilderungen, and) 
wo es um Bilder aus Längitentfchwundener Vergangenheit handelt! 

So entitand ein Werk, von dem man ſchwer fagen fann, 
ob die Altertumstunde oder bie Urgeſchichte, bie Sprachforſchung 
ober bie Hiftoriiche Geographie durch fein Erſcheinen reichere Für: 
derung erfahren hat. Cs berührt alle diefe Wiſſenogebiete und 
gehört feinem von ihnen ausſchließlich an. 

Inhaltlich greift Hehn weit über die im Titel angedeuteten 
Grenzen hinaus. Gleich zu Anfang fucht er die Rufturftufe feit- 
zuftellen, auf der die Indogermanen fid zu Beginn ihrer großen 
Wanderung befanden, und fommt dabei auf Grund Idarflinniger 
Kombinationen zu weſentlich ungünftigeren Ergebniffen, als bie 
Mehrzahl feiner Vorgänger? Seiner Anfiht nad erideint es 
fraglich, ob die Indogermanen in ihrer urfprünglichen Heimat 

?) Nut der itaniſche und inbifche Spradenfreis war Hehn nicht direlt 
zugãnglich < Hier mußte er ſich auf fremde Wutorität verlajfen. 

3 „du Rußland find die uräfeften Zeiten, gleihlam im Cife, noch 
erhalten —" "eine zeiche, bisher unberührte Fundgrube für vergleichende Nytyologie 
und Archäologie." (dgl. Petersburger Rorsefpondenzen bei Schrader 

%) Wie D. Scirader 1. c. ©. 56-7 nadweilt, hat Hehn u. a. in Über: 
einjtimmmung mi feiner Definition der Kufturgeihichte, als einer Gejdichte des 


Verteprs, dem Begeifi des „Lchmworts“ eine bejondere Bebeutung beigelegt 
und ih Häufig in glüdficer Weile zur Anwendung gebracht. 
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einen, wenn aud) nur primitiven Aderbau getrieben haben, und ob 
fie bereits das Pferd gezähmt Hatten. Baumzucht und Schmiedes 
funft waren ihnen jedenfalls völlig unbekannt. 

Als nomadifierende Wanderhorden, die fih allerdings bereits 
im Beſitz von Schaf: und Rinderheerden befanden, Haben unjere 
ariſchen Vorfahren den europäiſchen Boden betreten. 

Aber aud) die Natur — und hiemit fommen mir zu dem 
Gebiet, auf welchem Hehns Forjhungen die überrafchendften Auf 
ſchluͤiſe geliefert haben — auch die Natur bot in Flora und Fauna 
ein völlig abweichendes Bild. Unfere heutigen Kulturpflanzen und 
Haustiere waren damals in Europa zum weitaus größten Teil 
völlig unbefannt — in langen Zwiſchenräumen haben fie während 
der legten Jahrtaufende ihren Einzug in jene Gebiete gehalten, 
wo fie heute zu den alltäglichen Erſcheinungen gehören. 

Nirgends hat fid) dieſer Ummandlungsprogeh in durchgreifen⸗ 
derer Weiſe vollzogen, und nirgends läßt er ſich deutlicher ver⸗ 
folgen, als in Italien. Co bildet denn auch Italien ben Mittel: 
puntt der Hehnſchen Unterfuchungen, die ſich von dort aus über 
den ganzen Kreis der Dittelmeerländer erftreden, aber Häufig auch 
weite Gebiete nördlid der Alpen mit umfaffen. 

Italien als das Sand der Zitronen und Golborangen, ber 
Dlivenzucht und des Weinbaues, als klaſſiſcher Boden der Garten: 
Fultur, im Schmuc einer immergrünen Vegetation prangend — 
wie find uns alle diefe Voritellungen fo geläufig, wie werben fie 
in tauſend bald schlechten, bald guten Gedichten und Fenilletons 
immer wieder Hervorgegogen und gefeiert. — Nun läßt fih an 
der Hand hiſtoriſcher Duellenzeugniffe nadweilen, daß etwa zu 
Beginn des erſten vorchrütlicen Jahrtaufends Italien und auch 
Griechenland noch nicht jene charakteriftiichen, baumlofen, felfigen 
Höhenzüge mit den tiefer gelegenen Pflanzenoafen aufwieſen, daß 
fie vielmehr im weientlichen von dichten Walbungen bebedt waren 
und in ihrer Vegetation und teilweile ſogar in ihrem Klima 
augenfällig an das heutige Mitteleuropa erinnert haben müſſen. 

Und wohlgemerft! Es handelt ſich hiebei nit um einen 
jener Brogeffe, welcher ſich im Lauf der „ungezählten” Jahrtaufende 
vollyogen Hat, die der modernen Naturwilfenichaft überall zur 
Verfügung ftehen, fondern um einen Vorgang, deſſen Verlauf ſich 
ftellenweife im Licht der Geſchichte nicht minder deutlich verfolgen 
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läßt, als ber Verlauf der griedifhen Koloniſation oder ber 
Verferfriege. 

Und biefe großartige Umwandlung ift — nad Hehns Auf 
foffung — nicht ein Rejultat der unbewußt wirfenden Naturkräfte, 
die in raitlofer Tätigfeit alles Gewordene langfam, aber beharrlich 
umgeftalten, fondern — in ber Hauptſache — ein MWerf von 
Menſchenhand. 

Unter den Arthieben bes unermüdlich vorwärts dringenden 
Aderbauers begannen die Wälder zu verfchwinden; von Jahr— 
hundert zu Jahrhundert verringerte fid) infolgedeſſen die Menge 
der atmofphärifchen Niederfhläge und es ergab ſich vielfady die 
Notwendigkeit einer Wirtfchaftsführung mit Tünftlicer Bewaäͤſſerung. 
Zu gleicher Zeit begann in großem Maßitabe die Einführung ber 
aſiatiſchen Nug und Zierpflangen, ein Prozeß, deſſen Ausläufer 
ſich noch zu Beginn der Nengeit onftatieren laſſen: alles in allem 
ein granbiojes Beifpiel dafür, wie (um no Ih einmal die Schraderiche 
Formulierung zu gebrauchen) „die gegebene Naturform im Lauf 
ber Gedichte durch die Kulturarbeit und die Kulturbezichungen 
der Völfer verſchoben und umgeftaltet wird.” 

Das Hauptergebnis feines Buches hat Hehn jelber in der 
Einleitung anſchaulicher zulammengefaßt, als lange Kommentare 
biefes zu fun vermödjten; * 

„Unendlich weit find Griechenland und Italien in ihrem 
jegigen Zuftande von dem Punft entfernt, auf den fie in ber 
Urzeit von der Natur geftellt waren. Faſt alles, was den Reiſenden, 
der von Norden über die Alpen jteigt, wie eine meue Welt an- 
mutet, die Plaſtik und jtille Schönheit der Vegetation, die Churafter- 
formen der Landjhaft, der Tierwelt, ja ſelbſt ber geologiſchen 
Struktur, infofern diefe erſt fpäter dur Umwandlung ber orga: 
niſchen Dede hervortrot und dann die Einwirfung des Lichts und 
ber athmoſphäriſchen Agentien erfuhr, find ein in langen Perioden 
durch vielfache Bildung und Umbildung vermitteltes Produkt der 
Bivilifation. Jeder Blid aus der Höhe ift in Italien ein Blick 
auf frühere und fpätere Jahrhunderte feiner Geſchichte. Die 
Natur gab Polhöhe; Formation des Bodens, geographiice Lage, 
— das Übrige ift ein Werf der bauenden, fäenden, einführenden, 


') In eiwas verfürzter Form zitiert, 
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ausrottenden, veredeinden Kultur. Der tyriihe Seeverkehr, die 
griechiſchen Kolonien, die ſich ausbreitende, alle Gaben und Künfte 
des Orients hinüberleitende römiſche Weltherridaft, dann die 
Völkerwanderung von Nordoiten, die Herrſchaft der Byzantiner 
und Araber, die Areuzzüge, endlich) nad) der Entdefung Amerifas 
die enge Verbindung mit Spanien — aus biefen und andern 
Umftänden und Schicſalen ift das Sand hervorgegangen, mo im 
dunfeln Laub die Goldorangen glühn und die Myrte ſtill und 
hoch der Lorbeer ſieht. Die Agave americana und der Opuntien- 
Faftus, dieſe blaugrünen Stachelpflanzen, die jo wunderbar zur 
ſüdlichen Feliennatur ſtimmen, fie find erſt feit dem 16. Jahrh. 
aus Amerika herübergefommen! Dieſe Cypreſſe neben dem Haufe 
des Winzers, einjam und düfter die ringsum verworren fid aus: 
breitende Frucjfülle überragend, fie hat ihre Heimat auf den 
Gebirgen des heutigen Afghanijtan, diefe eigenfinnig gewundenen, 
mit fließendem grauen Laub bededten Dliven, fie ftammen aus 
Paläjtina und Syrien, dieje Dattelpalmen im Mloitergarten von 
St. Bonaventura in Nom, — ihr Vaterland ift das Delta des 
Euphrat und Tigris! So echte Kinder hesperijhen Bodens und 
Klimas diefe und andere Kulturpflanzen uns jegt ſcheinen, fo find 
fie doch erft im Lauf der Zeiten und in langen Zwiſchenräumen 
gefommen. Oft liegt ihre Geſchichte mehr oder minder deutlich 
vor, oft aber muß fie aus zerftreuten und zweifelhaften Angaben 
zuſammengeleſen oder nad) Analogien erraten werden.“ 

Als erfter Hat Hehn diele ſchwierige Aufgabe Mar erfaßt 
und einen epochemachenden Verſuch zu ihrer Lölung gemacht. — 
Etwa 50 Arten von Kulturpflanzen und gegen 15 Arten von 
Haustieren zieht Hehn in den Kreis jeiner Unterſuchungen. Neben 
ſolchen Gewächſen, deren Anbau im wirtſchaftlichen Leben von 
einfcpneidender Bedeutung iſt, wie Flads, Weinrebe, Feigenbaum 
und Olbaum, neben ben verichiedenften Gemüfearten, wie Linfen 
und Erbjen, Gurken und Melonen, neben den ftolzen Bäumen 
des Südens, Dattelpalmen, Cypreſſen, Pinien, neben den verfdie- 
denften Objtarten, — finden auch Zierfträucher und Blumen ein 
gehende Verüdfichtigung. Dabei ſucht Hehn ein möglicft volle 
ſtändiges Bild von der Verwendung und Verwertung jeder ein. 
jefnen Pflanze zu gewinnen, und gebt zugleich auf bie Entwid: 
lungsgeichichte einer Reihe wiriſchaftlich techniſcher Operationen und 








148 Biftor Hehn. 


Hantierungen im Altertum ein, auf die Vereitung von Bier und 
Butter, Obftzucht, Impfen und Pfropfen, Bienenzucht, Zucht der 
Xögel ꝛe. 

Den Schwerpunkt der Unterfuhungen bilden aber dod die 
Fragen nach Herkunft und Abftammung der Haustiere und Kultur: 
pflanzen, vor allem die lepteren. Als die beiden integrierenden 
Veitandteile der Kulturflora des Dittelmeergebiets bezeichnet Hehn 
den fyrifhen und den armeniſchen. So erflärt ſich die Mahl des 
Miottos: „Was ift Europa, als der für ſich unfrudtbare Stamm, 
dem alles vom Orient her eingepfropft und erft dadurch veredelt 
werben mußte?” 1 

Eine Darlegun, der hiftoriich:linguiftifchen Forſchungsmethode 
Hehns würde mich zu weit führen. Ic) verweife auf DO. Schraders 
ſachtundige Ausführungen ®. 

Wie fchon erwähnt, rief Hehns Werk das größte Aufiehen 
in der Gelehrtenwelt Hervor, es eridien eine Fülle von Beſpre— 
hungen und Arititen, die meben begeiftertem Lob auch heftigen 
Widerfprud) enthielten. Der Wideripruch ging namentlich von 
naturwifenidaftliher Seite aus, und ber befannte Botaniker 
Profeifor A. v. Grifebad) formulierte eine Neihe jhwerwiegender 
Bedenten gegen die Zuläffigfeit und Zuverläffigkeit der von Hehn 
angewandten Methode, und hob bie Diskrepanz hervor, welde 
vielfah zwiihen ben vom Kulturhiitorifer gewonnenen Refultaten 
und den Ergebniffen der naturwiſſenſchaſtlichen Jorſchung beftcht?. 
„Wenn die urfprünglihe Heimat eines Gewächſes beftimmt werden 
Toll”, meint Grifebah, „muß man fih hüten, die Bahnen der 
Naturerfenntnis und ber Naturbeferrihung, die im Lauf der 
Geſchichte von Dften nad) Welten führten, nidt mit den natür— 
lichen Hilfsquellen fetbft oder mit den natürlichen Wanderungen 
der Gewächſe zu verwechleln, die aller Kultur vorausgehen fonnten 
und von klimatiſchen und andern phyſiſchen Bedingungen abhängig 
find.” Wo Hehn eine Wanderung der Pflanzen annehme, 
handle es fih nur um eine Wanderung der Namen. In andern 
Fällen fei vielleiht bloß die Art der Nugnießung, eine finnreihe 
Methode der Veredelung vom Drient in den Dccident verpflanzt 
worben. 


1) Ein Zitat aus Schelliug. — 2) Bgl. Schrader S. 46 u. f. 
3) Göttinger Gelehrte Anzeigen 1878. Bgl. Schrader S. 49 u. ff. 
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Auf diefe Aritit Gritebadhs antwortete Hehn in der Vorrede 
zur 2. Auflage der „Rulturpflanzen und Haustiere” in ziemlich 
gereiptem Tone. Wir Fönnen dieſen Etreit, in dem die Sach— 
fundigen zu feiner Einigung haben gefangen fönnen, auf ſich 
beruhen faifen. Es wird nad) den bisherigen Darlegungen jedem 
Bar fein, weld eine Fülle von Anregung, von neuen fruchtbaren 
Gedanten wir dem Hehnicen Werk verdanfen. Der Gang der 
Unterfuchung führt uns aus dem Tunfel der ſtoriſchen Jahr⸗ 
tauſende bis an die Schwelle der Neuzeit, und die künſtleriſche 
Darftellung, welche den jpröden Stoff überall wunderbar durd: 
dringt, erhebt das Ganze zu einem packenden Kulturgemälde in 
großem Stil. Aus dem furgen, gedanfentiefen Abſchnitt „Unter: 
gang des Alterlums“ hätle manch' armer Kärrner ein ganzes 
Buch gemadıt. 

Seine langjährigen Forihungen, welde ſich auf alle Seiten 
ber italienifchen Vergangenheit erſtreckt hatten, Fonnte Hehn als 
granitnen Unterbau benugen, als er es unternahm, das heutige 
Jialien in einer Reihe von Bildern dem deutſchen Pubtifum vors 
auführen. 

Um die herrlichen Eindrüde, die er während feiner Jugend- 
reife empfangen, wieder aufzufrif—en, fie zu erweitern und zu 
vertiefen, hatte er vor ber Herausgabe feines Buches nod) eine 
Reihe weiterer Fahrten über die Alpen unternommen und ſich 
eine umfaffende Kenntnis von Yand und Leuten erworben. Was 
aber — mehr als alles übrige — Viklor Hehu zum auserforenen 
Zeugen der Herrlichkeit des klaſſiſchen Südens werden lich, das 
war jener Zug tiefen Verſtändntſſes und inniger Sympathie, 
welcher ihn mit dem Lande feiner Jugendiräume verband. Der 
Nekrolog in den „Grenzboten“ ftellt ihn in eine Reihe mit Windel 
mann, Carſtens, Thorwaldien, Schinfel und Niebuhr, jenen großen 
Söhnen des Nordens, die in Italien eine zweite Heimat gefunden, 
und es herrſcht Heutzutage nur eine Stimme darüber, daß Hehns 
Wert das Schönſie enthält, was feit Goethe von einem Deutſchen 
über Jialien gejagt worden ift. 

Einen Genuß erlefener Art müßte dem literariichen Fein 
ſchmecker und gleichzeitigen Nenner der Naturwelt des Südens ein 
Vergleich zwiſ. hen dem Hehnſchen Buch und Hippolyte Taines zwei⸗ 
bändiger „Voyage en Italie* bereiten. Wer, ſei es auch nur 
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flüchtig, mit ben Werfen dieſet Fanzöfiihen Schriftftellers befannt 
iſt, wird zu ermeſſen wiffen, welch' ftolzen und gefährlichen Rivalen 
Viktor Hehn fomit gefunden; und doch gebührt ihm — meinem 
Dofürhalten nad — die Palme. Obgleich Tuine dem Verftändnis 
der klaſſiſchen Welt und der klaſiſchen Aunft vielleicht näher ger 
tommen ift, als irgeud einer feiner Volksgenoſſen, jo bleibt er in 
feiner Darftellungsweiie, in feinem Empfinden doch zu ſehr Franzofe 
und Sohn feiner Zeit, und macht ſich daher zweier Vergehen 
ſchuldig, die als Todfünden wider den Geiſt der Antile zu gelten 
haben: er fennt fein Maß im Hervorzaubern feiner glänzenden 
Bilder, fo daß ben Leſer ſchließlich ein Gefühl der Überfättigung 
überfommt, — und er gefällt ſich in paradoren Behauptungen, 
in geiftreihen Apergus. Wer Nom mit einer Trövelbude für 
Antiquitäten vergleicht und ähnliches mehr, der beweilt zu min: 
beften Mangel an Stilgefühl?. 

In Hehns Werk fühlen wir das Wehen bes klaſſiſchen 
Geiftes, in feiner vollendeten Klarheit und Durchſichtigkeit mutet 
es und an wie ein Erzeugnis der antifen Belt. 

Wundervoll find die Schilderungen, die Hehn von den cin- 
zelnen Städten und Landſchaften entwirft, feine ſchöner als bie 
von Sicilien — fie gleicht einem Gedicht, einer Viſion. — Doc 
eine andere Seite des Werfes foll uns hier befchäftigen. 

Seit Hehn mit 26 Jahren zum erften Mal die Alpen über: 
fehritten, war es eine Doppelfrage, die niemand vor ihm fo ar 
und bewußt geftellt und die er mehrfad in ſcharf afzentuierter 
Darftellung, unter Ignorierung alles Nebenfühlihen, zu beant 
worten gefucht hat. Worin liegt das Gharaterififun der itafie: 
niſchen Laudſchaft in ihrer objeftiven Eingenart? und wie änßert 
fich ihre Wirfung auf das Gemüt des Beſchauero, worin liegt 
ihre Bedeutung als jubjektives Vildungsmoment? Die erite biefer 
beiden Fragen ſchlieht die zweite im Grunde bereits in ſich. — 

Ztalien galt Hehn als die Verkörperung aller Schönheit und 
Herrlicgfeit auf Erden. Aber gerade deswegen glaubte er, daß es 





4) Alerdings darf nicht außer Act gelaffen werben, dag Taines Auch 
aus einer Sammlung von Briefen Yervorgegangen üt und Bemußtermaben vicl: 
fach bloß die eriten Einsräde fhilvern, ein nögefcbfoffenes Urteil geben will, — 
Nebenbei bemerkt, haben auf hehn wenige Bückr in den tetion Jahren feines 
gebens einen tieferen Cindrud gemadt, als Taines „Origines de la France 
contemporaino“ 
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nur wenigen befchieben fei, fich zum PVerftändnis biefer Schönheit 
durdjuarbeiten. „oethe fein Dichter, Ztalien fein Sand für die 
Vielzuvielen!” — diefe Wahrnehmung drängte ſich ihm immer 
deutlicher auf. Und fo erteilt er ber großen Mehrzahl feiner 
Stammssgenoffen den ironiſch eingefleideten, aber ernft gemeinten 
Kat, Jialien zu meiden, Cr warnt im fpeziellen ſowohl ſchwär⸗ 
menbe Brautpaare, als auch zufriedene Cheleute, alle behäbigen 
Rentiers und Nittergutsbefiger, alle Freunde von Bad und Sport 
und einem Trunl fühlen Vieres, — er warnt jeden deuiſchen 
Philifter: „Geht nicht nach Jialien; es iſt nicht fo ſchön, als ihr 
denkt! ihr werbet nicht finden, was ihr jucht I” 

Dit teils gutmütiger, teils boshafter Jronie ſchildert er all 
ben Ärger und alle Enttäufchungen, welche diejen wadern Leuten 
in Italien bevorftehen. Die aufrichtigeren und derberen unter 
ihnen fehren nach wenigen Wochen in die Heimat zurück und 
machen bort ihrem Ingrimm über das Land ber Zitronen und 
Goldorangen in einigen Rraftworten Luft. Die Mehrzahl dagegen 
führt mach den Angaben des Neifehandbuchs die ſchwere Aufgabe 
gewiſſenhaft durd), jchleppt fih in Staub und? Sonnenbrand von 
Stadt zu Stabt, von Muſeum zu Mufeum, von einer Ruine zur 
andern; brüdt überall pflichtgemäß die höchſte Bewunderung aus 
und hütet fich, zum Echluß über Enttäufchung zu lagen, um nicht 
vor ben andern und vor ſich jelber als geiftlos und unempfänglich 
dazuftehn. 

Aber nicht nur die Begeiſterung der heutigen Reifenden 
beruht nach Hehns Meinung in den meilten Fällen auf trabiti 
neller Selbittäufchung, — aud die Vertreter bedeutfamer Strö 
mungen im Geiftesfeben der deutſchen Nation find ihr zum Opfer 
gefallen, fo vor allem die Häupter der vomantifchen Schule. In 
ben geiſtreichen Betrachtungen, welche Hehn der jtufenweilen Ente 
wicklung der Italomanie in Deutichland widmet, fudht er den 
Nachweis zu führen, dah die Begeifterung, welche diefe Männer 
ber italieniſchen Natur entgegenbrachten, auf vorgefahten Meinungen 
und zufälligen Ideenaſſozialionen beruhte, mit ihrer Weltanſchauung 
und ihrem Seelenleben aber im Grunde unvereinbar war. 





2) Bgt. dez in geiſtreichem Plauderion gehaltene Hapitel: „Natjcläge, 
die nich im Bädefer ten." 
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Die italienische Natur feine \ 9 ber nordilden, 
romantifchen Landſchaft, fondern eine völlig andersgeartete, in ſich 
geſchloſſene Welt, — eine Welt, die in wunderbarer Weile, in 
geheimnisvollem Zuſammenklang die Eigenart der Kultur wieder: 
fpiegelt, deren Schauplap fie einft gewelen; ein Aufenthalt in 
Jialien deshalb nur für denjenigen wahrhaft ‚fruchtbar, wahrhaft 
befreiend und bejeligend, der ein fiefinneres Sehnen fühlt nach 
jener großen, ftillen Vergangenheit, ber ſich erlöit fehen möchte von 
der Unraft bes modernen Lebens, — das iſt die Antwort Hehns 
auf jene weiter oben formulierte Doppelfrage. In feinen „Reife: 
bildern” ift dieſer Gedanfengang ſchon vielfad) vorgezeichnet. Scharf 
ausgeprägt finden wir ihn in Hehns Programmſchrift: „Über die 
Phyfiognomie der ilalieniſchen Landichaft.” — Ic) fann es mir 
nicht verfagen, diefe von höchſtem dichteriſchem Zauber durchwehten 
Schilderungen im Auszuge hierher zu fegen: 

„In Italien glaubten (die Romantifer) eine gejteigerte 
nordiſche Natur zu finden, mit allem Sehnfüchtigen und Ahnungs— 
vollen, das durch die romantiſche Landichaft des Nordens wallte 
und bebte, flüfterte und jtrömte. Was geftaltlos und in dunfler 
Macht das moderne Gemüt bewegte, all’ feine Stimmungen und 
Regungen, das lag in ſymboliſcher Sprade in der Landſchaft vor 
iym da, von den Strömen des Gefühls, die ihr Inneres durch- 
zogen, ſchwankte wechſelnd ihr Außeres; aud) fie war ein fummmes 
Antlig, vol unendlichen Schmerzes und unendliger Seligkeit. — 
Die nordiiche Landſchaft entiprad der Unendlichkeit des modernen 
Gefühls; es war, als wenn ein ähnliches Prinzip fie gebildet. 
Aud in ihr ſeufzle, jubelte, betete ein der Menſchenbruſt ver: 
wandtes Leben. Tief im Walde hörte man das ferne Läuten der 
verlorenen Kirche, aus dem Grunde des Meeres Die verhallenden 
Soden der verfunfenen Stadt. Die Wolken kommen wie Flotten 
aus unbefannten Welten über den Himmel geſchifft; die Sterne 
find naffe, zitternde Augen; die Quelle ſchluchzt wehmütig; geheim: 
nisvoll rauſcht die Linde; der Wald neigt ſich anbetend im Ger 
witter; neugierig mit wilbfremden Augen fieht die Waldblume 
den Jäger an. . .” 

Dies war die romantifche Landſchaft; fie potengiert zu fehen, 
war die Sehnſucht nad) dem glücklichen Eüven. Aber wie jehr 
hatte man ſich getäuſcht! Nichts ift weniger jentimental, als die 
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itafienifche Natur. Hier gibt es feinen Fleck Erde ohne bie „Spur 
orbnenber Menfchenhand“, jeder Stein, jeber Berg hat hier an 
ber Geſchichte bes Menſchen teilgenommen, und feit lange vertifgt 
find jene Schauer, mit denen wir im tiefem Walde ber jung: 
frãulichen Natur entgegentreten. .. . In Stalien ſcheidet feine 
Stunde Dämmerung, ber ungewiilen Sehnſucht, den Tag von ber 
Naht, fein Frühlingserwachen, wo alles ftrömt und fproßt, ben 
Winter vom Sommer. Der Schmelz grüner Wieſen mit ihren 
goldenen Streiflihtern iſt Italien verſagt; ſtatt deſſen fällt das 
Auge nur auf das fehmärzliche, regungslofe Laub immergrüner 
Gewãchſe, ober auf braune, bürre, verjengte Erdſtrecken und Fels— 
mänbe. Das Meer überwältigt hier nicht mit ber furchtbaren 
Erhabenheit, wie in den Yerbftnädhten an ber Küfte von Rügen 
ober ben Küften ber Bretagne; die Nächte find ohne Sturm, Nebel 
und Phantasmen, und ihr geftienter dimmel blickt fo nahe und 
vertraulich, daß er mehr eine angenehme Zierde ſcheint und daß 
gewiß fein ſchwärmender, von Unſterblichleit und Unendlichkeit 
entzüdter Blid, wie bei uns, in feine Tiefen fällt. 

Die italieniſche Landſchaft, fo fonderbar dies flingen mag, 
ift nicht muſilaliſch, ſondern plaſtiſch und ardjiteftoniich. Wendet 
man diefen Schlüfjel an und beſiht zugleich Neife des Geiftes 
genug, um in einer Welt heimifch zu werden, wo form umb 
Inhalt aufs innigfte verföhnt find, daun wird die landſchaftliche 
Natur Jtaliens gerade da, wo fie am meiften zurüczuftehen ſchien, 
die tiefften Neize offenbaren. Sie veicht nicht in leerer Sehnfucht 
über die Wirklicjfeit hinaus, mit der ftillen Oleichgültigfeit eines 
antifen Marmorbildes ruht fie jelbitgenüglam über ben Tiefen 
ihres unendlichen Inhalts. Scheinbar feelenlos und falt, ift fie 
doch nur jo unbewegt, weil fie nichts mehr begehrt und weil fie 
völlig mit ihrer ganzen Idee zur Geftalt hervorgetreten iſt. In 
geficjerter Coeriftenz ruhen alle Formen neben einander, durch ein 
urfprüngliches Gleichgewicht verbunden, ohne den Trieb in einander 
überzugehen. Wie fi alles in dieſer Landichaft gruppiert und 
zum Bilde geftaltet, fo hat bie Natur gleichſam Sorge dafür ge: 
tragen, daß jebes Bild ſich einrahme und abjchli haarſcharf 
zeichnen ſich alle Linien gegen den Hintergrund des Himmels, und 
bei jedem Schritt findet der Wanderer eine Felſenwand, ein altes 


Gemäuer, eine Bogenöffnung, zwei vortretende Baumſtämme ala 
Baltifge Monatafcrift 1907, Heft 2. 5 
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Rahmen eines von ber Natur felbft maßvoll und künſtleriſch 
geordneten Ganzen. Darum der Ernjt ber italieniihen Landſchaft 
— fie hat feinen Grund mehr zur Freude oder Schmerz; fie blickt 
ung mit jener Wehmut an, welde die Befriedigung aller Wünfche 
begleitet. 

Es foftet dem Norbländer Mühe, ehe er ſoweit ift, bie füd- 
liche Landihaft in ihrem fo abweichenden Prinzip zu verftehen. 
Statt ber Bewegung organiichen Lebens zeigt fie ihm ftille ardji« 
teltoniſche Linien felbft in der Vegetation. Die Cypreſſe gleicht 
einem Obelisk, die Pinie einer Kuppel; tiefbunfel, ftarr und wie 
ein fteinernes Vildwerk bliden die Mafjen des Lorbeers, ber 
Steineihe und ber Agave; in ihrem Schatten liegt in monumen- 
tafer Ruhe ber weißliche Stier mit ellenlangen Hörnern. 

Dasfelbe edle Maß zeigt ſich in ber Abftufung ber Farben: 
töne und in ber Gebirgsbildung. 

Zu dieſem Charafter ber Landſchaft ftimmt bie italienifche 
Architektur aufs genauefte, jo daß fie ein notwendiges organifdes 
Erzeugnis derſelben Tätigfeit ſcheint, die diefe Berge formte und 
diefen Himmel Härte.“ 

Aus dem Charakter ber italieniſchen Landſchaft ergibt ſich 
bie Art ihrer Cinwirfung auf den Beſchauer nahezu von felber. 

„Mas it jene Natur”, heißt es zum Schluß von Hehns 
Darlegungen, „was iſt jenes Prinzip der Landſchaft anderes, als 
der Geift, in weldem Sophofles dichtele und die Agrigentiner bie 
Säulen ihrer Tempel aufrichteten, jene Plaftit, jenes harmoniſche 
Daß, jene Erfaſſung des Gegenwärtigen, jenes nad) außen hervor: 
tretende und nie von ber Geitalt, der Sinnlichfeit abftrahierende 
Weſen? Wer das Altertum für ſich ermweden will, muß unter 
dem Himmel gelebt haben, unter dem es einft blühte, er muß 
aller Sentimentalität und Transzendenz in einer Natur, bie fr 
beibes verſchloſſen it, ſich entledigt Haben.” 

Als Nomantifer, im Übermaß ber Gefühle ſchwelgend, bald 
beſeligt, bald berzweifelnd, war Hehn nad) Jialien gefommen, und 
ber überjhwänglide Stil, in dem jeine foeben wiebergegebenen 
Schilderungen abgefaßt find, zeigt deutlich die Spuren ber noch 
nicht ganz überwundenen Epoche des Gturmes und Dranges. 
Aber der Aufenthalt in Italien bebeutete aud für ihn bie Los: 
löfung von der Nomantif, und jener Geiit der Antife, welder 
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ihm in ber Melt des Südens weſenhaft entgegengetreten war, 
gewann immer völliger Macht über ihn. Cr bildete fortan ben 
Maßſiab für Hehns Beurteilung ber weitgeſchichtlichen Entwiclung 
in ihrem weiteren Verlauf, bedingte feine Stellungnahme zu ben 
großen hiſtoriſchen Mächten und Ideen. 

Dem Chriftentum ftand Hehn, wie fih aus dem Vorher: 
gehenden eigentlih von felbjt ergibt, durchaus ablehnend gegen- 
über!. Nicht daß er der neuen Religion — wie das von mancher 
Seite geſchehen iſt — Schuld an dem Zufammenbruch der antiten 
Welt gegeben hätte. Ihre Grundlagen waren bereits untermühlt, 
ihre Lebenskraft gebrodyen. „Die Alten (doch wohl nur bie 
Griechen?) lebten im Traume religiöfer Phantafie, in idealem 
Schein, beherriht vom Hange fünftleriicher Darftellung, befangen 
im Zauber bes Schönen, als ein adfiges Geſchlechte.“ Was ihnen 
fehlte und mas nad) Hehns Überzeugung den eigentlichen Grund 
des Verhängniſſis bildete, welches über fie hereinbrad, — das 
war ber gãnzliche Mangel an realiſtiſch-techniſchem Sinn, und ber 
hieraus refultierende, durch und burd fehlerhafte Aufbau bes 
mwirtfdaftlichen Lebens. Der immer weiter um ſich greifende wirt 
ſchaftliche Niedergang zog den fulturellen mit unausbleiblider 
Notwendigkeit nach fi. 

Diefen Zerfegungsprogeß hat das Chriftentum nicht hervor- 
gerufen, fonbern höchſtens beſchleunigt. Wohl aber ftand fein 
weltfremder und weltfeinblicer, transzendentaler Charakter in 
ſchãrfſtem Gegenfag zur Heiterfeit und Sinnenfreude bes antifen 
Heidentums. Das Chriftentum fieht die Moglichteit für {Friede 
und Verföhnung nur außerhalb ber Welt, es ift gelommen, ber 
Welt den Arieg zu bringen. Es fieht die Menſchheit als gefallen 
und verworfen an, die Erde als eine Stätte der Prüfung und 
des Leidens, das Leben als ein bloßes Durdgangsftadium zu 
ewiger Freude oder ewiger Qual. Velämpfung ber natürlichen 
Triebe und Neigungen, Ofeichgültigfeit gegen Schönheit und Glanz, 





1) Die die Briefe aus der Hauslehrerzeit und auch die „Reifebilder" 
eigen, hat Hehn in feiner Jugend viel über religiöfe Probleme nachgedagt — 
fein Gtanbpuntt it aber bereiüs Derjenige des enticjiebenen Stepiters. In 
nen fpäteren Schriften und Aufzeichnungen fireift er nur jelten ſpedifiſch zelis 
öfe Sragen, und der Wert, welchen er im Wlter auf firchliche Zeremonien legte 
vol. oben), darf faum ais eine Annäherung an das pofitioe Epriftentum ges 


deutet: werde 
Er UL. „Rufturpfanyen und Yaustiere” &. AR, 
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Selbftentäußerung und Weltverlängnung find die Forderungen, 
die es mit ſchneidender Schärfe erhebt. 

Teilte Hehn ſomit weber die Grundideen nod die Grund- 
ftimmung des Chriftentums, fo erfüllte ipn bie äußere Verförperung, 
welche es in ber Kirche gefunden, mit tiefer Nbneigung!. Hertſch 
ſucht und Unduldfamfeit, vielfach in Verbindung. mit Heudelei, 
erfdjienen ihm als die Triebfräfte, welche den Gang der Kirchen: 
deſchichte in enticheidender Weife beeinflußt haben. 

So fonnte Hehn im Mittelalter, jener Epoche, wo jeder 
Zufammenhang mit dem Altertum verloren zu gehen drohte, mo 
der Katholizismus Leib und Seele der Menſchen fnechtete und 
eine wibernatürliche Asteje als höchites Ideal verherrlicht wurde, 
nur eine Verirrung, eine ungeheure Unterbredung im ſiengen 
ange der fulturellen Entwidlung ſehen. 

„Das Mittelalter”, heitzt es zu Beginn feines Aufiages über 
den Humanismus“, „war eine lange Krankheit, ein langer Wahn 
gewefen, und jeit dem Erlöjden des Altertums hatte es feine 
ganzen, ſchönen und gefunden Menſchen mehr gegeben. In einer 
abfolut naturfeindliden Zeit, wie das Mittelalter es war, fonnten 
unzählige Einſiedler und felbftquäleriiche Büßer für Heitig gelten 
-- fittli) zu fein war auf der Grundlage des herrſchenden Dun 
lismus für niemanden möglich. Vor dem verzücten Blid, den 
der Abglanz des Himmels blendeie, war alle Nealität des Dafeins 
in Schein und Schatten zergangen. Die weltlichen Dinge waren 
wie nicht vorhanden, der Menſch — ein Fremdling auf Exden — 
empfand Grauen vor feinen eigenen Anlagen und Kräften. Lieſt 
man die gepriefenften Epen des Vlittelalters, 5. B. den Parcival 
des Wolfram von Eſchenbach, jo erſcheinen fie dem. unbefangenen 
Blid doch nur als kindiſche Märden: feine Umriſſe, feine feſie 
GSeftalt, nur bunte Farbenkledje; die Empfindungen voll fonvenz 
tioneller Unnatur, die Moral auf zwei, drei dogmatifhe Säge 
beihräntt, das Licht wie durd) gefärbte Scheiben einfallend, bald 
rot wie Blut und grün wie Eiter, bald ein helles, fchattenlojes 
Nofenrot. Von den Tafeln der Maler des Mittelalters bliden 
ſtarre Mumien mit geſpenſtiſchen Augen und in mathematiſchen 
Winkeln gebrochenen Gewandfalten. . Ein längeres Verweilen 


1) Bl. den Wuffah „Zur Geichichte der Juden“ und den Vriefwechſel 
mit Bertholg, 
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in Kunft und Poefie des Mittelalters iſt beängiligend, wie ber 
Fackelqualm in einer Tropfiteinhöhle, und man atmet wieber auf, 
wenn man fi zu den Griechen flüchtet und dort, im Schein der 
Sonne, mit befreundeten Geftalten ewiger Menſchenwahrheit vers 
Tehren darf.“ 

Die humaniftifche Bewegung, welde zu einem enſchiedenen 
Bruch mit den Traditionen bes Mittelalters führte und die Rüd- 
fer zum Jungbrunnen ber antiten Rultur bedeutete, erichien Hehn 
daher als eines der anziehenditen Kapitel in der Geſchichte der 
Meaſchheit. In den lateinischen und griehiihen Klaſſikern erichloß 
ſich den Humaniften eine neue Welt. „Man fann fagen“, ruft 
Hehn im Hinblick auf den Unterricht im Griechiſchen aus, ben 
Petrarka bei einem kalabreſiſchen Mönch nahm, „Daß diefe wenigen 
Tage ober Wochen ber Zeugungsmoment für bie neuere Kultur 
geworben find, und die hiſtoriſche Malerei, die nad) Momenten 
ſucht, wo große Weltgeihide in die Konfretion einer finnliche 
individuellen Szene erſcheinen, jollte dieje Gruppe nicht vorüber: 
laſſen I" 

Es mag jein, daß die hier erwähnte Epifode einem Dialer 
ein banfbares Sujet bieten würde, — in Petrarkas Leben war fie 
von geringer Bedeutung und hat auf die Entwidlung ber hiſtori⸗ 
ſchen Verhältnifie nicht den mindejten Einfluß ausgeübt. Über: 
haupt fann Hehns Auffaffung jener großen Epoche von einer 
gewiffen Einfeitigfeit und Huferlichteit nicht freige ſprochen werden!. 
Auch hier ſcheim mir der Gedanfe der Emlehnung zu ausſchließlich 
betont zu fein. Aber über das eine laſſen aud) Hehns Dar- 
legungen feinen Zweifel auflommen — nur ein neues Geſchlecht 
war einer folhen Entlehnung überhaupt fähig. „Die Aneignung 
war eine perjönlide, lebendige, den ganzen Dienichen ergreifende; 
fie war warm und leideuſchaftlich; fie abelte das Leben durch 
Schönheit und Erkenntnis. Die alten Dichter und Weilen ſprachen 
wieder felbit, man hing an ihren Zippen, fuchte fie zu verftehen 
und ihnen zu gleichen. Nirgends noch Zwang der Methode, 
Tyrannei der Schule! Grammatik und Wörterbuch waren noch 
nicht vorhanden. . .* 


?) Hier fei bio an I. Burdardis glängende Ausführungen über das 
Erſtatten des Jndivivualismus als Kernpunft der Nenaiffance erinnert, 
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Diefen Worten merft man es an, baß fie aus ber Feder 
eines Humaniſten, nicht aus der eines Philologen gefloſſen find. 
Die Philologie mußte freilich dem Humanismus ergänzend an die 
Seite treten, wie oft aber Hat fie fpäterhin ihn breifpurig und 
verftänbnialos verdrängt ! 

Einige Jahrhunderte verfloffen, unter fteten Kämpfen ber 
neuerftandenen Rulturmädhte mit ber mittelalterlichen Barbarei, 
mit ber von allen Seiten einfegenben Reaftion!. Und bann wurde 
jener Genius geboren, deſſen Name ein Symbol verebelter 
Menſchlichkeit geworben ift, in deſſen Weſen die Gegenfäge Natur 
und Rultur zu höherer Einheit verſchmolzen waren. 

Dan Hot oft, meift in mißbilligendem Sinne, von einem 
Goethekultus und einer Goethegemeinde geſprochen. Diele Aus: 
brüde find an ſich nicht jehr geſchmackvoll; unwillfürlih wird man 
aber an fie erinnert, wenn man ſich Hehns Verhältnis zu Goethe 
vergegenmärtigt. — Schon vom Elternhaufe her waren ihm Fauſi 
unb Iphigenie, Egmont und Tailo vertraute Geftalten; während 
feiner italienifhen Neife durchlebte er einen ähnlichen Wandlungs- 
projeß, mie fein großer Meiſter — feit jener Zeit begann ber 
Einfluß Hegels und Byrons hinter bemjenigen Goethes zurüdzu- 
treten. In ben Borlefungen, welche Hehn in Dorpat über die 
Geſchichte der deutſchen Dichtung hielt, nahm die Geftalt des 
Dichterfürften naturgemäß ben alles überragenden Mittelpunkt ein. 
In Tula bildeten Goethes Werke den einzigen Schatz bes Ver— 
bannten, des von Welt und jeglicher Kultur Abgefchnittenen: 
damals eniftanb ber forgfam ausgearbeitete Plan einer großange- 
legten, aber nie vollendeten Goethebiographie. Und als das Alter 
nahte mit feinen Schatten, als Zeitgeift und Zeitbild fih immer 
büfterer geftalteten, da verjenfte ber Greis fi völlig in jenes 
Dieer lichter Klarheit und ftiller, tiefer Weisheit; aus jener Zeit 
ftammen die „Gedanken über Goethe“. 

So erflärt ſich die nahezu religiöje Begeifterung, die leiben- 
ſchoftliche Hingabe, welche Hehns Buch durchweht. Aber wer heiß 
zu lieben verfteht, ber verfieht au zu haſſen, und Hehn weiß 


*) Zum Schluß feiner Studie erfennt Hehn ausdrüdfic an, dab nicht 
der Humanismus, fondern die moderne Raturwiffenfcaft, die in daS Chaos der 
mittelalterlichen Zraummelt ben Gebanten der Gelegmäßigleit Fineingetragen, 
unfrer heutigen Ruftur qun Siege verholfen hat. 
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mit fchneibender Schärfe feinem Groll und feiner Verachtung denen 
gegenüber Ausdrud zu geben, die er als Neider und Verkleinerer 
Goethes betrachtet. Mit der Eiferfucht eines Verliebten wacht er 
darüber, daß aud ber Größten feiner dem auserwählten Liebling 
der Götter an die Seite geftellt werde. 

Der große Shafefpeare“, ſchreibt er an einer Stelle!, „Hat 
den Nebel des Pharifäismus nicht zu verſcheuchen vermodt, der fo 
ſchwer auf der britiihen Infel liegt; das macht, er hat den Kampf 
ber objektiven Mächte, ber Entſchlüſſe und Taten, bermunderungs- 
würdig treu bargeftellt, aber das innerfte Gerz nicht gelöft. Das 
tat nur Goethe, der Dichter des bewegten, zarten und tiefen 
Seelenlebens.“ 

Und an einer andern Stelle heißt es: „Gewiß iſt Schiller 
mit Recht ein Liebling ber beutichen Nation; dennoch ſchickt es ſich 
nicht, fie beide als zwei Brüder auf bemfelben Thron zu bezeichnen 
ober als Doppelſtatue auf ein Poſtament zu ftellen, wie fie zu 
Weimar in realiftiicher, abftohender Äußerlichkeit zu ſchauen find. 
Schiller war ohne Zweifel ber mächite, ber zweite nad) Goethe, 
aber ein Zwiſchenraum blieb bad, — wie das Silber ein ebles 
Metall ift, aber dem Golde nachſtehen muß. ..“ 

Im erften, „Nordoft und Südweſt“ betitelten Kapitel feines 
Buches ſchiidert Hehn den Zuſchnitt des gefelfchaftlihen und 
geiftigen Lebens in den verichiebenen Gauen Deutfchlands um bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts, und führt fobann in fcharfumriffener 
Charakteriftiit uns bie Geftalten berjenigen Männer vor, melde 
als Goethes Vorläufer zu gelten haben. 

Ein Meifterftüd gebrängter, glängender Darftellungstunit, 
eine wahre „Literaturgeſchichte im Kleinen”? bietet Hehn im zweiten 
Kapitel: „Goethe und das Publikum“, meldes auf Objektivität 
allerdings feinen Anſpruch erheben fann. An ber Hand einer 
langen Reihe von Kritifen, Briefen, Memoiren und mündlich 
überlieferten Äußerungen zeigt Hehn, wie wenig Deutfchlands 
größtes Genie bei der Mitwelt und Nachwelt Verſtändnis unb 
Anerkennung gefunden. Staunen, Befremden, eine gewifle un- 
willige, mit Neid gemifchte Bewunderung, dann ein verftärftes 
KRopfihütteln: „Der Mann ift ja begabt, aber fein Charakter, 


1) Diefes Zitat ift dem Werk über Jtalien entlehnt. 
3) wie der Untertitel des 2. Rapiteld lautet. 
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fein Patriot, er hat Fein Herz, iſt unmoraliſch, — er paßt durch 
aus wicht in unſer Schema.” Leſſing und Wieland, Herder und 
opjtod, bie Nomantifer, die Vertreter des jungen Deutſchlands 
— überall ein uneutſchloſſenes Schwanken zwiſchen Zuftimmung 
und Ablehnung! Und ſelbſt bei den Nächſtiſtehenden, beim Herzog, 
bei Frau von Stein, — wie wenig Verftändnis für Goethes 
Seelenleben: Friedrich Schiller als einzige Ausnahme I" 

Auf den Inhalt der übrigen vier Kapitel des Buches kann 
id) nicht eingehen. Sie wollen feine gefchloffene Charafteriftif 
Goethes bieten (wie das ja ſchon der Titel des Werkes anbeutet), 
ſondern ſuchen uns einzelne Seiten der Perfönlichteit und Lebens 
auffaſſung des Dichters näher zu bringen. 

Wohl aber müſſen wir zum Schluß nod ber Frage näher 
treten, worin das Geheimnis des überwältigenden Einfluffes lag, 
den Goethe auf Viktor Hehn ausgeübt hat. --- Die Antwort it 
aus allem Vorhergehenden bereits erfichtlid, trogbem will id) verz 
ſuchen, fie hier kurz zu formulieren. 

Die moderne Welt iſt überreih an Gegenfägen, beherricht 
von divergierenden Tendenzen, in Widerſprüche verfiridt. Sie 
ringt nad) neuen Idealen, ober richtiger mac) einer Verföhnung 
und Verſchmelzung der alten. 

In Goethe hatten bie widerftrebenden Kräfte einen Ausgleich, 
bie weltbewegenben Fragen eine individuelle Löſung gefunden. 
Was andere vor ihm geprebigt und erjehnt, eine Verichmelzung 
der heidnifdantifen und chriſtlich modernen Nulturideale, eine 
Vereinigung vollfommener Schönheit der Form und feelenvoller 
Tiefe des Inpalts, eine Verklärung des Menſchlich Raturlichen, 
die gleich weit entfernt von materialiftiicher Plattheit und dogmen- 
itarrem Supranaturalismus ift, — das hatte in Goethe Geftalt 
und Leben gewonnen. Die Möglichteit einer Überwindung des 
Zivieipältigen und Zerriffenen war erwiejen. 

Aber freilich, um die Nealifierung der äſthetiſch-humaniſtiſchen 
Ideale des Goetheſchen Zeitalters ift es heutzutage noch ſchlimmer 
beftellt, als vor 100 Jahren, und Vittor Sehn, ber ganz in ben 
Traditionen jener großen Epoche lebte und webte, gab fid) darüber 
feinen Täufhungen hin. Er ſah, wie ſich immer unwiberftehlicer 
eine Geiftesrichtung geltend machte, die er mit dem Namen 
„Amerifanertum” bezeichnete. 


Liktor Hchn. 161 


„Amerifanertum“ bebeutete für ihn jenes Streben, weldes 
auf die Losloſung unfrer Aultur vom Zufammenhang mit ben 
großen Mächten und Ideen ber Vergangenheit hinarbeitet; jene 
Sinnesart, die alle Lebensfragen vom Standpunft des Nüplich- 
feitsprinzips aus beurteilt und den „Fortſchritt“ mit der Vervoll- 
fommnung der Technit identifiziert; jene allmächtige Tendenz, zu 
nivellieren und zu uniformieren, wobei alles Höherſtehende herab- 
gezogen und entrechtet wird, und allendlih der König Dollar 
triumphiert. 

In Goethes Namen proteftierte Hehn gegen biefe Tages- 
ftrömungen, welde einen unausbleibli—en Rulturabfturz nad) fich 
ziehen müſſen. Und fo ift fein Goethebuch in den Grundmotiven 
eine Kampf: und Befenntnisicrift. Cine ähnlihe Stimmung 
durchzieht aud) feine übrigen Werte; wir fühlen, daß hinter jeder 
Zeile eine ausgeprägte Perfönlichteit ſieht. 

Diefer ftete, lebendige Kontaft zwiſchen Wiſſenſchaft und 
Weltanſchauung bildet einen der hervorftehendften Züge in Hehns 
geiftigem Schaffen, und verleiht feiner Phyfioguomie als Forſcher 
einen Stempel der Weihe und Größe. Aus den Fragen, bie fein 
Seelenleben bewegten, find ihm bie Impulſe zu wiffenichaftlicher 
Arbeit erwachſen, und die Ergebniffe dieſer Arbeit lieferten ihm 
bie Baufteine zu feiner Lebensauffaſſung. Kann es z. B. eine 
ſchönere und tiefere Wertung ber klaſſiſchen Bildung geben, als 
fie in folgenden furzen Worten Hehns enthalten ift: 

„Wo Goethes Iphigenia jhon it, dort liegt das Ziel der 
Altertumsftudien, zu dem ihre gelehrten Forſchungen nur Mittel 
find: das Altertum, jeine humane Einheit und Kalokagathie für 
unfer zwar verzieftes, aber auch unſeliges und gerriffenes Leben 
wieberzugewinnen. . .* 

Id Habe vorhin den fragmentariidhen Zug in Viktor Hehns 
Schaffen aus feiner plocologifhen Eigenart zu erklären verfucht. 
Ein jweiter, tieferer Grund liegt in der Natur der Probleme, 
denen er nachging. 

Verſenken wir uns in Hehns Foricherarbeit, fo werden wir 
von neuem des alten Satzes inne, dab es für den wahren Ger 
lehtten feine wiſſenſchaftuͤchen Cingelfragen gibt, die er fein 
fäuberlich aus dem großen Zufammenhang der Erfdeinungen los— 
löjen kann. Zahlloſe geheime Fäden verknüpfen Natur und 
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Menfchengeift, Vergangenheit und Gegenwart. Überall reiht ſich 
ein Problem an das andere, gleich ben Gliedern einer taufend- 
fach verfhfungenen Kette. Jeder Löfungsverfuc; gebiert neue 
Fragen. . . 

Auch Viktor Hehn gehörte zu denjenigen Forſchern, bie ſich 
am Ende ihrer Laufbahn ebenfo fern vom Ziel fühlen, wie fie es 
zu Anfang geweſen; zu ben Leuten, bie im Leben nicht fertig 
geworben find. 
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der Neuſch zur Giszeit in Europa. 


Vortrag” 
vom 
Dr. 9. Mbslpfl. 
— 


ie Gebirge Standinaviens find noch Heute zu einem großen 

Teil von ewigem Schnee bedeckt. Diejer Schnee badı 

zunãchſt zu körnigem Firn zufammen unb fließt dann 
als eine zufammenhängende Eismaffe langfam, aber unaufhaltfam 
bergab. Es hat nun befanntlid eine Zeit gegeben, wo dieſe 
ſtandinaviſchen Gletſcher einen mächtigen Aufichwung nahmen und 
fi) nach und nad) über ungeheuce Landſtrecken ausbehnten. Durd) 
reichlichen Schneefall wechſelnd türmte fi) das Eis im Gebirge 
immer höher und höher auf; dadurd gewann es den nötigen 
Drud, um über weite Streden mwegzuffiehen. So begann bie in 
ihren Erſcheinungen zwar befannte, in ihren inneren Urſachen aber 
bisher völlig 1.tjelhafte Eiszeit. 

Bald waren ganz Schweden und Norwegen von einem eins 
digen, mächtigen Cisblod bedeckt. Das Eis erreichte die Küfte, 
machte aber bort nicht Halt. Ein Gletſcher, ber ans Meer gelangt, 
fließt zunächſt auf dem Meeresboden weiter, indem er als ein 
großer ſchwerer Körper das Waſſer einfach verdrängt. Erft wenn 
das Waller fo tief wird, daß der Gletſcher ſchwimmen muß, 
beginnen feine Ränder abzubrödeln und als Eisberge davonzu- 
ſchwimmen. 

Der Teil nun des Eiſes, der über die norwegiſche Küſte in 
den Atlantiihen Ozean floß, gelangte in tiefes Waſſer, wurde 








*) Gehalten im Dorpater Dozenten,Wbend am 4. November 1000. 
Baltifhe Monatafgrift 1907, Heft 3. 1 


106 Der Menſch zur Eirzeit In Europt. 


durch Ebbe und Flut und den Wogenſchlag bes Weltmeeres in 
Eisberge zertrümmert und ſchwamm bavon. 

Das Eis, das die ſchwediſche Küfte überſchritt, hatte ein 
anderes Schickſal. Die Oſtſee, die nirgends mehr als 400 Meter 
Tiefe Hat, war viel zu flach, um das Eis zu heben. Das Waſſer 
wurde langſam verbrängt und das Eis gelangte quer über die 
Oſtſee nad) Dänemark und auf den europäiſchen Kontinent. 

Auch die Norbfee war zu flah, um bie Gewalt bes Eifes 
zu bredien. Das Eis fioh von Norwegen aus über die Shetland: 
und Orfney-Infeln weg, es erfüllte die ganze Nordfee und begegnete 
im mittferen England ben Eismaſſen, bie ſich in ben ſchottiſchen 
und englifchen Gebirgen ſelbſtändig gebildet Hatten. 

















Harte der größten Bereifung Europas. 


Auf der nebenjtehenden Rarte ift das nordeuropäifche Inlanbeis 
als eine große ſchraffierte Fläche dargeftellt. Diefe ganze riefige 
Fläche war von einer einzigen zulammenhängenden Eistappe bebedt, 


ME 
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die in ihren zentralen Teilen fiher eine Dide von 2000 Metern 
hatte. Das Eis lag alſo etwa 2 Werft hoch auf dem Lande. 
Der Nand bes Eiſes lief über bie Theimfe: und Nheinmündung 
am Norbranbe des Harzes und bes Riefengebirges vorüber, mit 
einigen Ausbuchtungen bis in die Nähe von Saratom, um bort 
nad Norden umzubiegen und das Cismeer in ber Gegend ber 
Gegend der Tſcheſſtaja-Bucht zu erreichen. Saratom und Rafan 
blieben außerhalb des Cifes, dagegen waren beberkt die Orte, wo 
jegt Mostau, Kijew, Krakau, Dresden, Berlin und ber Haag ftehen. 
London liegt am Eisranbe. 


Will man eine ähnliche zufammenhängende Eismaſſe mit 
feinen leiblichen Augen fehen, fo muß man fi nach Grönland 
begeben. Dort ift bas ganze Binnenland völlig unter Eis begraben. 
Nanſen hat im Sommer 1888 bas Grönländiiche Inlandeis auf 
bem 64. Breitengrade von Oft nach Weit überquert und gibt eine 
fehr interefiante Schilberung beifen, was er geſehen. Solch ein 
Inlandeis fieht ein wenig anders aus, als ein Alpengleticher. 
Da feine Bergfpige das Eis überragte, konnte auch fein Steinſchutt 
oben auf bas Eis fallen; es gab daher meber eine Oberflächen- 
moräne noch eine Seitenmoräne. Wohl aber wirkte bas Inlandeis 
mit feiner ungeheuer fehmeren, in Bewegung befindlichen Maſſe 
mãchtig auf ben Untergrund ein. Er wurde geſchrammt und jers 
fört und fomohl in großen Blöden als auch fein zerrieben als 
Grunbmoräne mitgefehleppt. Das gab den Vlodiehm, ben Lehm 
mit erratifchen Blöcken, ber über biefes ganze weite Gebiet vers 
breitet ift. Alle kennen ja unſren Lehm und unfre Feldfteine und 
bie Riefenblöde von finniihem Granit, bie an ber eftlänbiichen 
Küfte liegen Das in alles vom Inlandeiſe mitgeführte Grund- 
moräne, ober wie man e8 auch nennt — „nordiſches Geſchiebe“. 


Nordiſche Blöce liegen auch an ber englif—en Küfte. Im 
Harz, in Sadfen, in Schlefien und Weitgalizien, alfo am Süb- 
ande bes Eiſes find bie norbifhen Blöcke noch bis 400 (ja 500) 
Meter Meereshöhe hinaufgefhoben worden. 


Die Shrammung bes Untergrunbes, wo er felfig ift, unb 
die Herkunft der erratiſchen Blöde weiſen noch heute auf den Weg 
bin, den das Eis einft genommen. Auf der Karte ift die Richtung 
der Gletſcherſchrammen durch Pfeile angedeutet. 


ir 
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Die Alpen waren unterbeifen gleichfalls meit ftärfer ver— 
gletſchert, als Heute. Im allen großen Hanpttälern ftiegen riefige 
Gletſcher herab, bie nicht nur bie Täler erfüllten, fondern an ber 
Norbfeite des Gebirges auch in das hügelige Vorland und bie 
Ebene hinaustraten und fi hier zu einer znfammenhängenben 
Eisbede vereinigten, bie etwa 70 Werft breit war und nad 
Norden bis Eigmaringen und Biberoch reichte. Am wärmeren 
Cüdabhange der Alpen reichten die Gleiſcher nicht bis über die 
Täler hinaus, die Lombardiſche Ebene blieb vom Eife frei. 

Fernere Vergletfcherungsgebiete waren bie Pyrinäen und der 
Kautaſus und eine Reihe Hleinerer Gebirge in Spanien und 
Frankreich, die Vogefen, der Schwarzwald, der Harz, das Rieſen⸗ 
gebirge und der Böhmerwald, die hohe Tatra, die trasfplvanifchen 
Alpen, das Nhodope-Gebirge, einige Punkte ber Apenninen und 
die Berge von Korfita. Dabei ift es bemerkenswert, daß die In— 
tenfität der Vereifung nad) Often zu abnimmt. Der Oſten war 
dabei gewiß nicht wefentlic wärmer als der Weiten, er war nur 
trodener, es fehlte hier an ſtarken Schneefällen, um große Gletſcher 
auszubilden. 

Die Küftenlinien von Europa und Nordafrika find auf ber 
Karte jo gezeichnet, wie fie noch heute verlaufen. Das flimmt 
nun aber für den Beginn der Eiszeit nicht ganz. Es gab damals 
noch eine breite Sandverbindung vom Kontinent nad) Südengland 
und von Nordafrifa nad) Spanien und nad) Italien. Diefe Land- 
verbindungen find erit viel jpäter im Lauf der Eiszeit eingebrochen 
und vom Meere überflutet worben. 

Das Eis ift nun heute bis auf einige verhältnismäßig 
geringe Reſte verihwunden. Das Wegſchmelzen war aber fein 
Tontinuierlicher Vorgang, fondern verlief unter großen Schwan- 
kungen. Der Eisrand zog ſich weit zurüd, in den Alpen bis hoch 
hinauf ins Hochgebirge, um ſich vach einiger Zeit von neuem vors 
huſchieben. Dieſes Spiel wiederholte ſich mehrfach, bis ſich das 
Eis endlich auf ſein heutiges enges Gebiet zurückzog. 

Die Geologen, die die Eiszeitgebilde der Alpen unterſucht 
haben, untericheiden 4 Eiszeiten und 3 Zwifcheneiszeiten. In den 
Interglazialzeiten wuchlen auf dem alten Gletſcherboden, der nun 
eisfrei war, Pflanzen, und biefe find bei erneutem Vorbringen 
bes Eifes an manden Stellen von der neuen Grundmoräne bebedt 
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worden und fo erhalten geblieben. Diefe Pilangenreite geben Auf: 
ſchlufſe über das Nlima der Interglazialzeiten. So wiflen wir 
aus der Höttinger Breccie, daß Höttingen bei Insbrud, 1200 Meter 
über dem Meere gelegen, zwiſchen zwei Eiszeiten dicht bewaldet 
war. Die Pflanzen, die hier muchien, fommen zum Teil noch 
Heute in den Alpen vor, aber tiefer unten an den Bergen, zum 
Teil waren es pontifhe Formen, bie jept in den Gebirgen um 
das ſchwarze Meer herum wacien. Aus diejen beiden Umftänden 
geht hervor, daß das Klima der Alpen in jener Interglaziafzeit 
wärmer war als heute. 


Andere intergfazinle Prlangenreite laſſen auf ein gemähigtes 
Aima ſchliehen, fo die Bilanzen der Schieferkohle, die an ver: 
fcjiebenen Orten der Kantone Zürich und St. Gallen gefunden 
wird. Es iſt das fein Widerſpruch, fondern nur ein Beweis 
dafür, daß die Interglaziafgeiten längere Zeiträume waren. Nach 
dem Wegſchmelzen des Eiies wuchlen auf dem Gletſcherboden zu⸗ 
mädjft hochnordiſche Pflanzen, wie Wolarweide und Zmwergbirke, 
dann wanderten bie Pflanzen des gemäßigten Klimas ein, wie 
Eiche und Hafelnuß, und ſchliehlich, ale das Klima noch wärmer 
geworden war, bie pontifchen Pflanzen. Als dann das Klima fich 
wieder verjchledterte und das Eis von neuem vordrang, farben 
die Pflanzen in umgefehrter Reihenfolge ab, erit die pontifchen, 
dann die gemähigten und ſchliehlich aud) die von den Gletſcher 
her zu Tal kriechenden nordifhen Pflanzen, bis endlich wieder alles 
unter dem Eije begraben lag, das dann eine neue Grundinnäre 
hervorbrachte. 


Waren fo die Inlerglazialzeiten zum Teil wärmer als heute, 
fo dürfen wir uns auch die eigentlichen Ciszeiten nicht ale gar 
zu unwirtlich vorftellen. Es it immer im Auge zu behalten, daß 
nicht die grimme Kälte den Gletſcher hervorbringt, ſondern ber 
ſtatte Schneefall. Die mittlere Temperatur von Europa war zur 
Giogeit wahrſcheinlich nur um 4 oder 5 Grabe niedriger als heut: 
äutage, aber das Klima war jehr viel feuchter. Diefes feuchte 
Klima machte ſich auch auf dem nicht vereiſten Gebiet von Mittel 
europa ſehr deutlich bemerkbar: Flüſſe und Seen hatten einen 
weit Höheren Waileripiegel als heute und die Suͤmpfe waren weit 
ausgebehnter. 
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Mit dem Alima und der Pflanzenwelt ift auch die Tierwelt 
Europas einem mannichfachen Wechſel unterworfen gewejen. Im 
Beginn ber Eiszeit waren in Güdbeutihland, Frankreich und Eng: 
land bie Flüſſe noch vom Nilpferd bevölfert, uns brei große 
Elephantenarten burdftampften das Land. Das Nilpferd und zwei 
der Elephanten: meridionalis und antiquus find verhältnismäßig 
früh aus Europa verfhwunden, die dritte Elephantenart gebieh 
aber jehr gut. Es ijt das Mammut, das Europa und Nordafien 
in zahllofen Heerben bevölferte. Tas Mammut war nur wenig 
größer als der indiſche Elephant und jteht ihm in feinem Knochen⸗ 
bau ſehr nahe. Nur die Zähne unteriheiden fih deutlih. Die 
queren Schmelzfalten an den Bachähnen find beim Mammut weit 
zahlreicher und enger geftellt und die Sioßzähne find länger und 
weit ftärfer gewunden, als beim indiſchen Glephanten. Vom 
Mammut hat uns der fibiriiche Eisboden mehrere Eremplare mit 
Haut und Haar aufbewahrt, und fo willen wir, daß das Mammut 
mit einem langhaarigen Pelz verfehen war, der es vorzüͤglich 
gegen die Kälte fügte. Das Maännchen hatte am Yalfe eine 
mächtige Mähne. Die Nahrung beitand aus Nadelholz, befonders 
Lärchentrieben, auch fraß es Weiden- und Birkenzweige. 

Dicht behaart wie das Mammut waren auch die beiden 
nordiſchen Nashornarten. 

An jegt ausgeftorbenen Raubtieren fanden fi in Europa 
ber Höhlenlöwe und einige andere große Kayen, bie Höhlenhyäne 
und der Höhlenbär. Bon diefen ift der Höhlenbär in Dlittel- und 
Weſteuropa ungeheuer Häufig geweſen. Er war größer und ftärker 
als unfre heutigen größten Bären: ber Eisbär und der amerifa- 
niſche graue Bär. Diefer gewaltigite aller Bären ift in der Mitte 
ber Eiszeit ausgeftorben. 

Ausgeftorben ift auch der Rieſenhirſch, während der Urflier 
und das Bifon famt dem Pferde bie Eiszeit überdauerten. 

Ferner gab es eine ganze Neihe von Tieren, die noch heute 
in Europa wild vorfommen, oder bis vor kurzem vorfamen, fo 
3. B. Edelhirſch, Damhirſch, Clen, Reh, Gemfe und Steinbod, 
Bieber, Marder, Wieſel, Iltis, Dachs, Fiihotter, Luchs, Wolf 
und brauner Bär. 

Jutereſſanter find aber zwei andere Tiergruppen. Die eine 
ift mit dem Eife aus Norden gelommen, oder beſſer geſagt: von 
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dem Eife her. Das Renntier und der Moſchusochſe, das Schnee: 
huhn und die Schneeeule, der Schneehaſe, der Lemming und der 
Halsbandlemming, das Vielfraß und der Polarfuchs, lepterer ift 
bis nad) Dalmatien hinunter gegangen. 


Sehr intereffant iſt der Halsbandlemming. Diejes Meine 
Nogetier iſt eine hochnordiſche Forin und hält fich heute ganz ftrift 
an die baumlofe Tundra, und wenn er zu Zeiten in Polen, 
Ofterreid Ungarn, Deutichland, Belgien und England gelebt hat, 
fo hatten dieſe Länderſtrecken zu der Zeit ganz ſicher den Charafter 
der hochnordiſchen Tundra. 


Die zweite Tiergruppe ift in einer befonders trodenen Inter 
glaziatzeit aus Südoften eingewandert. Cs find echte Steppentiere, 
wie die Saigaantifope und verſchiedene fleine Nagetiere, als Ziejel- 
mäufe, Bobat, Pfeifhaſe und Pferdeſpringer, welche heute in den 
füdruffiihen und afiotifchen Steppen eben. Und wenn die Saiga— 
antilope und der Pfeifhaje ſich zu Zeiten über Deutſchland und 
Frankreich bis nach England verbreiteten, jo hatte das Land zu 
der Zeit ſicher ausgedehnte Steppen. 


Im dieſer an Wechſel fo reihen, im allgemeinen aber bad) 
rauhen Zeit tritt auch der Menſch in Europa auf. Die erften 
Europäer waren Jäger, und das find die Europäer auch geblieben, 
folange als bie Eiszeit währte. Eine Yägerbevölferung fann nie 
eine fehr zahfreiche fein, denn die Jagd fann immer nur verhälts 
nismäßig wenige Menſchen ernähren. War Europa deingemäß 
nur dünn bevölfert, fo zeigen doch die verfchiebenen Länder wieder 
große Unterſchiede. Frantreich hat unter den Unbilden der Eiszeit 
am wenigften zu leiden gehabt, es bildete mit Belgien und Süd: 
england ein einheitliches Gebiet, das dauernd bewohnt war und 
eine verhältnismäßig dichte Bevölferung hatte. Spanien und 
Italien waren weit ſchwächer bewohnt. In Griechenland hat man 
merfwürbigerweile gar feine Anzeichen fo früher Beſiedelung ges 
funben, das Land ſcheint während der Giszeit menichenleer geweien 
zu fein. Von dem übrigen Europa fommt der unter bem Gije 
begrabene Norden nicht in Frage. Auf dem Eiſe gibt es feine 
Beute zu holen; aud der Grönländer betritt nie das Julandeis. 
Wohl aber zieht ſich am Sübrande des Eiſes ein Strich zeitweilig 
und ſchwach bevölferten Landes quer durch Deutſchland, Oſterreich- 
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Ungarn und ruſſiſch Polen nah Sübrußland, der Krim und bem 
Rubangebiet. 

Deuticland unb Öfterreih:Ungarn find während ber ganzen 
Eiszeit unfägli viel ſchlimmer daran geweſen, als Frankreich. 
Während ber eigentlichen Ciszeiten war fowohl von Norden als 
auch von Süden her ein großer Teil des Landes unter dem Ciſe 
begraben. Der fehmale, eisfreie Landftrid war mit ausgebefnten 
Sümpfen bededt und bas Klima war rauh. — So waren bieje 
Länder während ber eigentlichen Eiszeiten menfchenleer. Nur in 
den wärmeren Interglanalzeiten find ftreifende Zägerhorden auch 
nad) Dentihland und Öfterreich-Ungarn vorgebrungen. Dan kenm 
hier etwa 40 menſchliche Wohnpläge aus der Eiszeit, in Frankreich 
dagegen mehr denn taufend Stationen. 

Im Vergleih mit den heutigen Europäern war der Jäger 
der Eiszeit gewiß nur ein’ armer Milder, und doch war er nicht 
ganz ohne Kultur. Cr verjtand es bereits, ben harten Stein zu 
Werkzeugen zurechtzufchlagen. Man pflegt diefe Rulturfiufe als 
bie ältere Steinzeit zu bezeichnen, oder — mit dem griechiſchen 
Ausdrud — als die paläolithiiche Periode. 

Bei ber Nusgrabung ber zahllofen paläolithiien Stationen 
Frankreichs iſt nun ein fo ungeheures Material an menſchüchen 
Werkzeugen gefanmelt worden, daß fid) hier bald das Bebürfnis 
geltend machte, das Material chronologiſch zu ordnen und bie 
dalãolithiſche Periode in Unterabteilungen zu zerlegen. Das geſchah 
1883 durch Mortillet. Das Snften, nad) weldem Dortille: bie 
ältere Steinzeit einteilt, gründet jid) einmal auf die Bearbeitung 
der Werkzeuge, aljo auf ben Stand, reip. den Foriſchritt der 
Inbuftrie, dann aber auch auf die Änderungen des Klimas und 
den Wechſel der Tierwelt, die den Menichen umgab und ihm zur 
Nahrung diente. 

Dieſes Mortilletihe Syſtem ift in neuefter Zeit von Hörnes, 
Profeſſor für prähiftorifche Arhäologie in Wien, auf Grund der 
feither befannt gewordenen Tatfadjen eingehend geprüft und auf 
ganz Europa angewendet worden. Hörnes unterjcheibet drei Stufen 
der paläolithiichen Zeit, er identifiziert fie für Mitteleuropa mit 
den brei Interglagiafgeiten und läßt ihnen die franzöſiſchen Namen: 
Chelles Mouftier-Beriode, Solutr&-Periobe und Madelaine-Periode. 
Diefe Namen find von den Franzofen nach befonders charafteriftie 
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ſchen frangöfiihen Fundorten gewählt worden. Nach ihren Charakter: 
tieren bezeichnet man bie Solutrézeit auch als Mammut: und 
Pferdezeit, und die Mabdelainezeit als Nenntierzeit. 

Die gleichen drei Stufen unterſcheidet aud) Sophus Müller, 
der große dãniſche Urgeſchichtsforſcher. 

Als der Menſch nad Europa fam, fand er noch alle drei 
Efephantenarten vor, besgleihen das Nashorn und das Flußpferd. 
An Werkzeugen befaß er nur ben jpig zuge 
ihlagenen Stein; meift war es ein Feuerjtein. 
Er war bald größer, bald Heiner, bald flacher 
zugeichlagen, bald did und plump, immer aber 
läuft er in eine Spige aus. Dieſer nad dem 
Dorfe Chelles bei Paris als Chellesfeil bezeichnete 
Stein ift eine Stoßwaffe, und das ſchwere ſpitze 
Ding ift in der Hand eines ftarfen Mannes 
gewiß von großer Wirkung gewefen. — Diefen 
jelben Steinteil findet man nun aud) in ganz 
Nord: und Ditafrifa und durch Vorberafien bis 
nad) Indien hin fiets in ben äfteften Rulturs . 
ſchichten als einziges Jnftrumentt. Hier liegt J 
alfo ein großes Kulturgebiet vor, das von Indien Fu Content 
bis Frankreich und England reiht. Für Europa Lange 18 cm. 
ift Sranfreid) latſächlich während der ganzen Eiszeit das Rultur: 
zentrum geweſen, entitanden iſt die Chellesfultur aber nicht in 
Frankreich, fie ſtammt wahrſcheinlich gleich aller unferer Kultur 
aus dem Südoften und dürfte ihren Weg über den Nordrand 
von Afrifa und über bie italieniihe und ſpaniſche Landbrüde 
genommen haben. 

In Deutfchland fennt man aus dieſer ganzen Chelles-Periode 
nur zwei Wohnpläge: Taubach bei Weimar und bie Höhle von 
Nübeland am Harz. Hörnes verlegt fie in die erfte Interglazialgeit. 

Die bei der Bearbeitung des Feuerfteins abfallenden Splitter 
wurden zum Schaben und Ecjneiden benugt. Man joll nun nicht 
meinen, daß ſich mit einem Feuerjteiniplitter wenig ausrichten laſſe. 
Sold ein Ding ſchneidet vorzüglich. 

Ein anderes frühzeitig in Europa benugtes Inftrument war 
ber Unterkiefer des Höhlenbären. Man nahm einen halben Bären: 
tiefer — die beiden Hälften verwachſen befanntlich nit —, klopfte 
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den Aronenfortfag weg und hatte dann, dank dem ftarfen, weit 
vorragenben Echahn, ein Hanbliches und fehr wirfiames Schlag 
inftrument. 

Während bie Haut bes Beuteltieres mit dem Feuerſtein—⸗ 
fplitter aufgefchnitten und abgezogen wurbe, ſchlug man, um zu 
dem Mark zu gelangen, die Rohrenknochen entweber mit einem 
Stein ober mit dem Edzahn des Bären auf. Das Fleiſch wurde 
gebraten. Irdenes Kochgeſchirr hat es während der ganzen Eiszeit 
in Europa nicht gegeben. 

Von den Trägern der Chellesfultur liegen aud einige kör— 
perliche Nefte vor. Der Schädel war fehmal und niedrig und die 
Augenbrauenbögen ragten ungeheuer weit vor, fait fo weit wie 
beim Gorilla und Chimpanfe. Das Auge lag tief. Kiefer und 
Zähne waren fehr groß und ftart, das Kinn dagegen kaum anger 
beutet. Beim Affen fehlt das Kinn ganz. Man bezeichnet dieſe 
Noffe nad) zwei Fundorten als Neandertal-Spy-Raſſe. Will man 
ihr eine lebende Raſſe an bie Eeite fegen, jo fommt ihr die 
auſtraliſche noch am nädjften. Identiſch find aber beide Raſſen 
nicht. Die Neandertalraſſe fteht noch tiefer. 

Die geringe Entwidlung des Rinnes fteht im engften Zufam- 
menhang mit ber geringen Entwidlung eines Zungenmustels, der 
beim Spredjen intenfiv benugt wird. Es ift der Geniogloſſus, ber 
vom inneren Kinndorn fäderförmig in die Zunge ausftraplt. -— 
Diefe Bildung des Niefers deutet darauf hin, daß die Spradje der 
Neondertalmenjchen nur gering entwidelt war. 

Es fam der zweite Vorjtoß des Eifes, und alles menſchliche 
Leben verſchwand aus Deutihland und Öfterreih. Aus ganz 
Europa verſchwanden das Flußpferd und zwei der Elephanten, 
nur der britte Elephant, das Mammut, blieb, ja das Klima 
behagte ihm fehr und er vermehrte fid) bedeutend. Das Mammut 
mit feinem langen Pelz war eben ein echt nordifder Elephant. 
Als dann das Eis wieder abnahm und die zweite Interglazialzeit 
anbrad, hatte Europa ein Irodenes Klima. ine Grasfteppe mit 
Heinen Waldinfeln bededte das Land, und auf dieien Steppen 
tummelten fi) Mammut und Pferd. 

Die Neandertafraffe treffen wir in diefer Solutré— ober 
Pferdezeit nicht mehr an. Sie war entweder durch einen neuen 
und anders gearteten Nachſchub aus Nordafrifa aufgerieben worden, 
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oder fie hatte ſich Förperlich und geiftig entwidelt und war anders 
geworben. 

Der alte Chelleskeil war nicht mehr im Gebraud. 
An deſſen Stelle gibt es kleinere, bünnere Feucrftein: 
blätter, bie ſpiß zugeſchlagen find und ſicherlich als 
Epige von Wurfwaifen dienten. Eie find zum Teil 
fehr forgfältig bearbeitet und an Geftalt einem Lorbeer 
blatt ähnlich. 

Zum Schaben und Vohren wurden bejonbere 
Infirumente zugeihlagen. Auch verftand man jezt — 
von dem Feuerfteinfnollen lange ſchmale Stücke abzu⸗ 
Iprengen, die als Meſſer dienten. 

Aber nicht nur auf Erhaltung und Verteidigung 
feines Lebens war ber Einn des Menichen damals 
gerichtet. Er befaßte ſich auch mit Bildichnigen, Zeichnen 
und Malen. In fübfranzifiichen Grotten hat man Speefpige 
eine Reihe von Clfenbeinfehnigereien gefunden, bie aus euerftein 
weibliche Figuren darftellen. Die ſchönſte dieier Figuren Länge 14 em. 
hat unter dem Namen ber Venus von Braffampony eine gewiſſe 
Berühmtheit erlangt. Eine entſprechende Eteinfigur aus Gteatit 
ift in einer Höhle bei Mentone gefunden worden. — Ale biefe 
Figuren haben das Gemeinſame, daß die Formen fehr kräftig find, 
bejonders die Schenkel find ſtark entwicelt. Hörnes bezeichnet bie 
Figuren direft alo fteatopng, und ba ſich in Mentone zwei ſchmale 
Schädel mit niedrigen Nafenrüden und ſtark vorfpringenden Zähnen 
fanden, fo hat er die Bevölkerung Frankreichs zur Soluirézeit 
für negroid erflärt. Das ift doch vielleicht nicht ganz begründet, 
eine richtige afrikauiſche Steatoppgie fieht bad) gany anders aus. 
Die ftarfen Formen, wie fie die Solutréſchnitzereien zeigen, erreichen 
aud) die heutigen Damen in Europa, wenn fie über 40 Jahre alt 
werben, nicht felten. Dir ſcheint, daß bie Form ber Solutre 
figuren nur das eine ſicher beweilt, daß die Männer bamals eine 
Frau von 40 Jahren für fhöner und begehrenswerter hielten, als 
ein junges Mädchen von 15 Jahren. 

Ahnliche Figuren aus Stein find in Malta und entſprechende 
aus Ton in Ügypten gefunden worden. Der Zulammenhang ber 
Erſcheinungen weijt aud) hier darauf hin, die Kultur ſei aus Süd- 
often gefommen. 
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Auch Tierfiguren find zu ber Zeit bereits geihnigt und auch 
gezeichnet: worden. 

In Mitteleuropa gab es zur Solutrézeit etwas mehr Men: 
ſchen, als zur Chelleszeit, aber immerhin wenig genug. Das 
Klima war nicht fehr rauh. In Oſterreich lagen die Wohnftätten 
meijt unter freiem Himmel ober doch nur unter einer vorfpringen 
den Felswand. Im erfteren Falle war fie wohl durch eine ger 
flochtene Laubhütte geſchũtzt. 

Es fam ber dritte Borfioß bes Eiſes — und Mitteleuropa 
wurde wieder menſchenleer, und ala das Cis fid) zurüdzog, blieb 
das Klima rauh, weit rauher als es in ben beiden früheren 
Interglazialzeiten gewejen. Mitteleuropa hatte den Charakter ber 
Tundra, und in Frankreich fah es nur wenig beifer aus. Soweit 
Mitteleuropa wieder bewohnt war, lebten die Menſchen nicht mehr 
im Freien, fondern in Höhlen. Pferd und Mammut werden jelten, 
dagegen dringt das Nenntier bis an das Mittelmeer vor und iſt 
gerabe in Cübfranfreich, am Südrande feines Verbreitungsgebiets, 
ouherordentlich zahlreich gewejen. 

Neben dem Stein benutzte der Menſch auch Horn und Knochen 
in ausgibiger Weile zur Anfertigung von Waffen und Geräten. 

Sehr darafterifliich find für dieſe Madelaine- oder Nenn: 
8 tiergeit die forgfältig meift aus Nenntierhorn gejchnittenen 
3 Harpumenipigen mit zahlreihen in ein oder zwei Reihen 
& angeordneten Widerhafen. Nebenbei wurden auch glatte 
3 Wurfipeerfpigen angefertigt, und zwar aus Horn und aus 
Knochen. Pfeil und Bogen fannte man wahricheinlich 
E nicht. Aus Knochen Hergeftellte Nadeln find fer häufig, 
man muß alfo wohl annehmen, daß die Nenntierfelle zu 
Kleidern zufanmengenäht wurden. Die Stichlöcher wurden 
2 dabei mit einem flärferen Anochenpfriemen vorgebohtt. 
Schmuckſachen fpielten eine große Rolle. Wan trug viel 
= durdborte Tierzäfne und durchborte Muſcheln. Da See 
mufcheln weit im Vinnenlande getragen wurden, fo muß 
man annehmen, daß fie durch Tauſchhandel verbreitet 
wurden. 

Neben ben Herdftellen findet man oft menſchliche Stelette. 
Es entſpricht das dem eigentümliden Brauch, die Toten dort 
liegen zu laffen, wo fie gefterben. Die wilden Weddas auf Geylon 
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tun noch heute dasſelbe. Stirbt jemand in der Wohnhöhfe, fo 
bleibt er liegen unb jeine Gefährten verlaſſen die Höhle auf einige 
Zeit. Wenn fie wieder zurüdfehren, häufen ſich Aſche, Speiiereite 
und fonjtiger Abfall über dem Skelett, und fo lebt die jüngere 
Generation mit und auf ben Neften ihrer Worfahren. Das ift 
ein uralter Brauch, er hat ſchon in der Solutrézeit beſtanden. 

Aus Franfreih und Nordipanien ift nun eine Neihe von 
Höhlen befannt, deren Wände mit Tierfiguren bedeckt find. In 
der Höhle von Gomba- 
relles find etwa 100 
Tierfiguren bargeflellt, 
14 davon find Mammute. 
Eines biefer Mammute, 
ein altes Männden mit 
großen Stoßzähnen und 
einer langen Mähne, ift 
nebenftehend abgebilbet. 
Die Strihe find mit 
a Dammutzeichnung u de god von Combarelles. 
eingegraben. Aufer den Mammuten find 40 pferbeartige Tiere 
bargeftellt, unter denen ſich zwei Raſſen unterfdeiden laſſen. Die 
eine iſt das diluviale Wildyſerd mit dem großen plumpen Kopf 
und der gebogenen Nufe, die andere Art ift weit ſchlanker und 
der Schwanz hat am Ende cine Quaſte. Man hat erfennen 
wollen, einige Pferde feien gehalftert und eines gar mit einer 
Dede bededt, und hat daraus geſchloſſen, das Pferd fei ſchon zur 
Eiszeit domejtigiert geweſen. Es wäre an und für fid jehr merk: 
mürbig, wenn das Pferd in Europa früher als der Hund domer 
figiert worden wäre. Der Dund tritt während der gangen Cisjeit 
mie als Begleiter des Menſchen auf. Der paläolithiſche Jäger 
jagte ohne Hund. Die vermeintliche Dede auf dem ‘Pferde beiteht 
nun bei nähereın Zuſehen tatſächtich nur aus Strichen, bie von 
einer danebenftehenden Zeichnung aus herübergreifen, und der 
Strid um den Pals ift fein Yalfter, jondern ein Laſſo. Das 
Wildpferd iſt bamit gefangen worden und joll geſchlachtet werden. 
— Ferner find in Combarelles dargeftellt: 3 Bifone, 1 And, 
3 Hirfche, einige Antilopen und 2 Nenntiere, 
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Im Font de Goume, einer Höhle, die gleichfalls im Tal ber 
Beune (Dorbonge) gelegen ift, find 49 von ben 77 bargeftellten 
Tieren Biſone. Die Umriffe find an vielen Figuren ſchwarz ger 
malt und die Fläche mit rotem Oder. Nicht jelten find zufällige 
Vorſprünge ber Felswand zu Köpfen benugt worden, an anderen 
Stellen ift bie Umgebung tiefer geſchabi, um die Figuren plaſtiſcher 
hervortreten zu faffen. Ferner find Bier dargeftelt: ein Hirſch, 
2 Mammute, 3 Antilopen, 2 Pferde und 4 Nenntiere, und wie 
es Icheint, auch einige Zelte. 

Hier und in ben vielen andern gemalten Höhlen find bie 
Figuren immer nur im hinterſien Teil der Höhle zu finden, wohin 
kein Tageslicht dringt. So iſt die Höhle Combarelles 230 Dieter 
tief und die Zeihnungen beginnen erft 100 Meter vom Eingang. 
Die Zeichnungen und Malereien find alle bei fünftlicher Beleuch- 
tung ausgeführt worden, und zwar bein Scheine eines Lämpchens, 
das ber Künftler in feiner finfen Hand hielt. Wenn man die 
Figuren von links her beleuchtet, fo treten fie am plajtiichiten 
hervor. 

Die Leiftungen find zum Teil fehr tüdhtige, und fo hat man 
ſich denn beeilt, dieſe Feljenmalereien, die man zum erften Dial 
vor 25 Jahren in Altamira in Norbipanien (Santander) entdeckte, 
für moderne Fälſchungen zu erklären. Das find fie aber feines- 
wegs, bie Zeichnungen find vielfah mit alten Tropfiteinfruften 
überzogen und der untere Teil der Zeichnungen ift oft unter 
Schutt begraben. 

Dieſe Zeichnungen find echt, fie ftammen aus der Mabelainer 
zeit und zum Teil aus der vorhergehenden Pferde: und Dammuts 
zeit. Das Mammut ift von einem Manne gezeichnet worden, ber 
mit ihm in Frankreich gelebt Hat, der das Mammut gejagt hat 
und bem ber Erfolg ber Jagd vielleicht eine Sebensfrage war. 

Da die Höhlenzeihnungen nur Beutetiere bdarftellen, fo hat 
man bie Vermutung ausgeiproden, bie Tiere feien nicht an bie 
Wand gemalt worden, um einen fünftleriihen Drang zu befrie- 
digen, fondern um Macht über fie zu gewinnen, um von ihnen 
Beſitz zu ergreifen. Es läge bier eine Beſchwörung durch das 
Bild vor. 

Es fam ber legte Vorſtoß des Eiſes — und wieberum ver- 
ſchwand afes menſchuͤche Leben aus Mitteleuropa, In Frankreich 
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hielt fih der Menſch und überſtand aud) die legte Eiszeit. Dann 
zog ſich das Eis endgültig zurück. Der Menfh und das Bilon 
blieben im Lande, das Renntier aber wanderte aus und der Hirſch 
trat an feine Stelle. 

Jegt aber drangen aus dem Süden neue Menſchenſcharen 
heran, bie eine andere, weit höhere Aultur mit fih braten. Cie 
führten das Steinbeil. Sie hatten Hunde und Rinder, Korn und 
irdenes Kohgeldirr. ie trieben neben ber Jagd auch Viehzucht 
und Aderbau — das waren die Leute der jüngeren Steineit. 

Zum Schluß möchte ich noch furz anf die Frage eingehen, 
wie weit jene ältere Steinzeit zurücliegt. Die Meinungen der 
Forſcher gehen hier noch weit auseinander. Die Einen fchägen 
die Zeit nadı geolagiichen Gefictspunften und meinen, der Echluß 
der Eiszeit in Europa habe um 8000 vor Ehrifto jtattgefunden. 
Die Eiszeit jeibit habe einige Zehnlanſende won Jahren gedauert. 

Andere Forſcher, wie Sophus Müller, halten ſich mehr an 
die archäologiſchen Zufammenhänge. Das zugehauene Beil, dus 
den kuliurellen Wendepunkt zwiſchen älterer und jüngerer Steinzeit 
bezeichnet, erſcheint in Aegypten etwa um 5060 vor Chrifto, in 
Jialien im Laufe des 5. Jahrtaufends, und in Vlitteleuropa noch 
jpäter, etwa 4000 vor Chriſto. 8 Tauiend und 4 Taujend find 
doc) gar zu verihiedene Zahlen. Hoffen wir, daß die zufünftige 
Forſchung auch dieſes Dunfel aufpellen wird. 


FE 


die Freigebung des Nittergüter-Befikrchts. 
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N) % it dem Beginn bes Monats März 1864 traten bie 
RZ gebildeten Elemente ber bürgerlichen Bevölkerung Liv- 

S lands aus der jelbftbeihränfenden Reſerve heraus, bie 
DW. von Bol in feiner Denkſchrift an die „A Punfte-Rommiffion” 
im November 1863 lobend hervorgehoben hatte, und die ihrer 
Auffaſſung nad) die nunmehr zu überjhreitende „äuferfte Grenze 
bes Abwartens“ geweſen war. In ber Zeit vom 4. bis zum 
21. März liefen nicht weniger als 9 Anträge auf Gewährung 
ermeiterter politifcher Befugniffe aus Bürgerfreifem beim Landtag 
ein, in benen fi) zwei von einander verfchiedene Nuancierungen 
bemerkbar machten. Während nämlid die einen nur darauf bins 
zielten, durch bie Freigebung des Vefigrechts an Nittergütern ſeilens 
bes Adels ein vermeintlich im Lauf der Zeit verlosen gegangenes 
Landesrecht zu gunften der nicht zur Matrikel gehörenden einge: 
feffenen Deutſchen wieberherzujtellen und bie Vertretung der Stäbte 
auf dem Landtag lediglich als ein Rorrelat des Befipes an Nitter- 
gütern, und nur in der Qualität von Landjaffen, beanſpruchten, 
handelten die andern von der Aftivierung des Vürgerftandes als 
folchen im Sinne der „Rigaſchen Zeitung” (18. Dez. 1863), der 
Ausgeftaltung des „tiers Etat“ zu einem neuen politifchen Fattor 
im Verfaffungsleben Livlands. Die einen hielten mithin die Frei— 
gebung bes Güterbefigredts allein, ohne Anregung der Verfaffungs- 
frage, für ehr wohl möglich, während die andern den Zuſammen- 
hang beider Fragen betonten und fie daher gleichzeitig in Angriff 
nehmen wollten. — Den erjteren Standpunft nahm ber mit 70 
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Unterfchriften verfehene Antrag aus Riga ein, und in feiner 
Gefolgſchaft die aus ben Städten Dorpat mit 81, Pernau mit 36 
und Lemjal mit 6 Unterzeihnern. Unter den verzeichneten Namen 
befanden ſich folgende aus ben beiten Bürgerfreifen. Aus Niga: 
Lanpgerichtsfekretär P. Gerftfeldt, Hofgerihtsrat TH. Vötticher, 
Stabtbibliothefar G. Berkholz, Dr. A. Haken, 2. Smolian, A. Burs 
meifter, Ingenieur R. Guleke, Rud. Schweinfurt, H. Krümmer, 
Dr. 9. Gürgens, Ehuard Bandau, N. Kriegemann, E. Lindwart, 
Julius Ermes, Eugen Boorten, E. Hollander, X. Stieda, N. Aymmel, 
Otto Müller ꝛc. Im Bezug auf dieſen legteren murbe durch 
MW. v. Bod konſtatiert, daß es fih in casu nicht um ben Bürgers 
meifter besielben Namens, fondern um einen Verwandten von 
diefem handelte. — In Dorpat hatten ſich unter anderen an dem 
Antrag beteiligt die Profelforen und Dozenten: C. Gremwingt, 
A. Bulmerincq, ©. Flor, 8. Stieda, D. Schmidt, A. E. Bunge, 
Dedmann, Diihael Nosberg, Alerander Schmidt, V. Weyrich, 
©. Nathlef, I. Wagner, Dr. Reyher, Bergmann, Bibliothekar 
Anders, Advofat Feldmann, Redakieur Matthieifen, bie Ratsherren 
Stillmark, Thun, Walter, Silsky, €. I. Karow ıc. 

Die Antragfteller fonnten wohl annehmen, daß der Zeitpunft 
für ihr Vorgehen ein gut gewählter fei. Lag dod in dem 1862 
vom Landtag mit Wohlwollen begrüßten Antrag auf Wieberher- 
ftellung des jährigen Pfandbefiges im Prinzip die Anerfennung 
der Notwenbigfeit einer Erweiterung der Befigverhältnifie auf 
Landgüter feitens des Vürgerftandes überhaupt; war doch der 
Drang zur Ansgleihung ftändiiher Gegenfäge ein allgemeiner, 
und fonnte man bod) mit Sicherheit vorausiegen, daß die Staats: 
regierung bei ihren reformatoriichen Tendenzen einer liberalen 
Maßnahme feitens der Ritterſchaft a priori wohlgeneigt fein würde. 
Lepteres hatte das Mitglied bes Neichsrats Georg v. Vrevern 
bem Landmarſchall nod vor dem Landtag in Petersburg gefagt, 
indem er zugleich fid) ſehr für die Freigebung bes Rechts ausiprad. 
Von diefer erwartete er außerdem „einen günftigen Einfluß auch 
auf die Gefinnung der zahlreichen deutſchen Beamten in der Reſi— 
denz gegen den Adel, indem das beftchende Vorrecht ber Nitter- 
ſchaft ihr dieſe Klaſſe entfremde”. 





1) Ritt. Arch. Tagcbuch des Fürſten Paul Lieben. S. 16. 
Waltife Monatötcrift 1907, Heft 8. 
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Doch bie günftigen Konjunfturen für bas Einbringen biefer 
Anträge wurden weſentlich wieder aufgehoben burd bie vorbes 
reitenden Umflände, unter benen dies geſchah, und bie Form, in 
der fie vorgebracht wurden. Schon der obenerwähnte Anfturm in 
ber Preſſe hatte viele von dem auch moraliſch Zu-Recht-Beſtehen 
bes Güterprivilegiums feſt überzeugte Glieder des Adels verlegt 
und in die Oppofition gedrängt. Nun wurde es befannt, wie bie 
von „Zung-Riga” geſchurte Petitionsagitation durch bie bürger- 
lichen Kreiſe Sivlands! propagiert worben fei, und auf einer am 
Faſtnachtsabend in der großen Gilde ftattgehabten Verfammlung 
ber Inhalt dieſer „Monfter-Petition” zum Gegenftand von Ver: 
einbarungen gemacht worden war. Diefe Verfammfung hatte am 
26. Februar 1864 flattgefunden und beſchloſſen, an ben Nat ben 
folgenbermafien fautenben Antrag zu ftellen: „Da in ben nädften 
Tagen ber livländifche Sandtag zulammentrete und auf demfelben 
vorausfichtlic auch die Güterbefigfrage zur Verhandlung kommen 
werde, fo trage Banf und Bürgerichaft der großen Gilde darauf 
an, Ein Wohledler Nat wolle durch feine Delegierten auf dem 
Landtag ſich energiſch für die gänzliche Freigebung des Eigentums- 
rechts an Nittergütern auoſprechen. damit auf biefe Weije das 
alte, der Stabt Niga am 4. Juli 1710 ausdrücklich gewährte und 
bewilligte, und erft bei Emanierung des Provinzialrechts im Jahre 
1845 den Bürgern Nigas entzogene Landrecht, nad) weldem bie: 
felben berechtigt waren, Nittergüter eigentümlid zu beſihen, wieder: 
hergeftellt werbe, bazu bie ausgebehnteiten Maßnahmen ergreifen 
und nötigenfalls durch Supplifationen ober Deputationen an 
©. M. den Raifer und Herrn in folhem Sinne wirfen 2.” 

Diefe Refolution der großen Gilde lag der Natsverfammlung 
am 4. März 1864 zur Beratung vor, fanb aber nicht unbedingte 
Billigung. Denn jo fehr fie aud bereit war, dem erften Teil 
davon zuzuftimmen, fo ungeeignet ſchienen ihr bie ertremen Maß— 
regeln zu fein, wie fie am Schluß der Eingabe formuliert waren. 
Derngemäß lautete die Verfügung der Natsverjammlung dahin, 
daß „den Landtagsdeputierten die Berückſichtigung bes von ber 
BVürgerfchaft ausgeiprodenen Defiderii nach Maßgabe ſich bar- 


9) Aecio Reu. Anztn. W. v. Bot, Grinnerungen, ©. 121. 
2) Alte des „Higafhen Hates“ Nr. 1355, Sit. L. ©. 456. Protololl 
vom 4. März 1804. 
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bietender Umftände um fo mehr angelegentlichit zu empfehlen fei, 
als die Beihränfung des Güterbefigrechts des Bürgerftandes bisher 
jederzeit zu Nemonftrationen ſowohl der Stabtdeputierten auf dem 
Landtag, als auch des Nats bei ber Staatsregierung Veranlafjung 
gegeben, und demnäcjit hierüber einer loblichen Ültefiendant und 
ehrliebenden Bürgerfchaft mittelft dieſes Protofolls Eröffnung zu 
machen” wäre, „bei dem Vemerfen, daß die Hinweifung auf Unter: 
jtügung der Sache durch Deputationen an S. Kaif. Maj. vom Nat 
zunãchſt nur als ein lebhafte Ausdrud des Intereſſes für biefen 
Gegenitand aufgefaßt werden fünne.“ — Unterzeichnet war diefes 
Vrotofoll von folgenden Gliedern der Ratsverfammlung: Johann 
Chr. Schwarg, C. Groß, Otto Müller, A. Dänemarf, C. A. Deubner, 
Robert Bad, A. Berkholz, E. W. T. Grimm, 9. Böthführ, C. D. 
Baden, ©. D. Hernmard, G. Fehrmann, Reinhold Pychlau, 
A. Kröger, A. Zaltin, Th. Hartmann, Kriegemann. 

Daß diefe, wenn auch ſchonende Mißbilligung des am Schluß 
ber Refolution enthaltenen Vorſchlages, fi eventuell hülfeſuchend 
nad) Petersburg zu wenden, politifc-taftifd) richtig war, zeigte fich 
bald ebenfoiehr, als fie wirkungslos blieb. Denn weder veranfaßte 
fie die Große Gilde, dieſe Maßnahmen von nun ab nicht mehr 
im Auge zu behalten, noch auch übte fie auf bie Form ber für 
ben Sanbtag aus ſtädtiſchen Kreiſen in Vorbereitung befindlichen 
Anträge einen mobifizierenden Einfluß aus, noch auch war endlich 
hiedurch das Belanntwerben diefer Gildenrefolution zu vermeiden, 
unb der böfe Eindrud, ben fie Hervorrief. Vielmehr wurde biefe 
lehtere balb eifrig weiterfolportiert und war denen willtommen, 
die prinzipiell oppofitionell zu der Frage der Freigebung des Güter⸗ 
befigrechts ftanben. 

In diefem Sinne ſchrieb um jene Zeit W. v. Bock Folgendes 
in fein Tagebuch: „Das erfte Aufregende, was auf dem Landtag 
vorfam, war die bürgerliche Sturmpetition. Der beliberierende 
Konvent war bereits beifammen und ich foupierte mit mehreren 
von den fogen. „Hochfonfervativen”, darunter aud Nolden und 
Sievers, gerade an dem Februar: Abend in der Muffe, an welchem 
jener für den Frieden innerhalb unferer beutichen Welt fo ver- 
Hängnisvolle Veſchinh der Großen Gilde gefaht worden war. Ich 
war Zeuge ber (ebhaften Freute, mit ber die unbedingt ber Frei- 
gebung des Güterkaufes gegneriſch Gefinnten diejen BVeſchluß wie 
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er brühwarm an unfere Abendtafel im großen Muffenfaaf gelangte, 
begrüßten. Konnte doch felbft Nolden den Ausruf nidt unters 
drüden: „Dies it der chönfte Tag meines Lebens!” Die Herren 
fpefulierten ganz richtig auf die unvermeidliche pſychologiſche, ja 
in gewiſſem Sinne auch objektive politiſch einigermaßen berechtigte 
Wirkung der von der Großen Gilde ihrem Beſchluß angehängten 
Drohung. Auch konnte ich mir nicht länger verhehlen, daß biefer 
Nüdichlag keineswegs auf die bürgerlihen Sturmpetitionen ſich 
befchränfte, fondern auch die Rommilfionsanträge auf die Stäbte- 
repräfentation und das 9Njährige Pfandrecht mit Überflutung 
bebrohtel.“ 

Jene Anträge an ben Landtag lauteten für alle 4 Stäbte 
wörtlich ganz gleich, begründeten ihren Rechtsauſpruch und ftellten 
in fategorifchen, Weile ihre Forderung auf. Der weientliche Inhalt 
jener Dentichriften war folgender: Die Ausichliefung des Bürger: 
ftanbes von ber Erwerbung des Eigentums an privilegierten Lanb- 
gütern habe „einen Zuftand des Landes zur Folge gehabt, ber 
gegenwärtig von allen Patrioten als unerträglich erklärt” werbe. 
Auch die Ritterſchaft empfinde diefes und habe daher 1862 eine 
Kommiſſion behufs Beprüfung der Frage über die Mieberher- 
ftellung des 99jährigen PWfandrechts ermählt. Die Unterzeichneten 
feien num überzeugt davon, daß auch der Landtag diejes Palliatio 
jept nicht mehr für genügend halten werde. Im Bezug auf bie 
Äußerung feiner Meinung habe der Bürgerſtand bisher große 
Zurüdhaltung bewiefen, nun aber jet bie „äußerite Grenze bes 
Abwartens erreicht“. Nicht länger könne er „untätig ber Entwid- 
fung ber Landesverhältniſſe, ſowie ber Aufrechterhaltung reſp. 
Wiederherftelung des Landesrechts zuſchauen“, vielmehr ſei er jetzt 
bereit, „mit Aufwendung aller ihm zu Gebote ftehenden geſetz⸗ 
lichen Kräfte und Mittel zur Förderung des Mohles ber teuren 
Heimat beizutragen.” Das Poftulat „der Freigebung des Güter: 
beſihes“ fei ein gebieteriſches ſowohl vom Standpunft des Rechts 
wie der Volkswirtfchaft. In letzterer Beziehung ſei nun darauf 
hinzuweiſen, in weldem Maße durch bie Realifierung jener For: 
derung ſich bürgerliche Intelligenz und bürgerliches Kapital dem 
Sande zuwenden würde. Mas das Recht anbelange, fo fei es ber 
lanntlich fein neues. Dereits im 15. und 16. Jahrhundert fein 


0.0.9.6. 18. 
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Landgüter an Bürgerliche verliehen worden. Das Privilegiun 
Sigismundi Augusti enthalte nichts von einem ausſchließlichen 
Necht des Adels auf Güterbefig, wohl aber laute der Punkt 20 
der Constitutiones Livoniae vom 4. Dez. 1582 folgendermaßen: 
„Den Bürgern foll es freitehen Landgüter und. dem Adel Bürger: 
güter (d. 6. ftäbtijche Immobilien) zu Kaufen, jo jebad), ba beide 
Teile zum Tragen gleicher Abgaben verpflichtet ſeien.“ Ebenſo 
zweifellos habe Schweden das Güterbeſihrecht der Bürgerlichen 
durch das der Stadt Riga erteilte Corpus privilegiorum Gusta- 
vianum vom 25. Sept. 1621, die Confirmatio generalis vom 
14. März 1657, das Dekret vom 31. Oftober 1662 und die 
Königliche Erflärung vom 31. Dez. 1687 anerfonnt. Daß aud) 
die Nitterichaft felbit ſich dieſer Auffaſſung angeſchloſſen habe, fei 
von W. v. Bod in feinem Gutachten an die „4 Bunfte-Kommiffion“ 
nachgewieſen worden durch den von ihm zitierten Nezch des Depu- 
tationstages vom 6. Februar 1688. — Exit durch den $ 19 ber 
Rapitulation vom 4. Juli 1710 fei fejlgelegt worden, daß es nur 
der Nobilitas Livoniae geftattet jein joll, Sandgüter zu kaufen, 
dieſer Afforbpunft ſei aber infofern als günzlich effeftlos aufzu: 
faſſen, als der an demjelben Tage zwijchen der Stadt Niga und 
Scheremetjew vereinbarte Pft. 7 ihrer Kapitulation „allen Bürgern 
und Einwohnern ihre Yandgüter, Privilegien und Rechte in der 
Stadt und in den Kreiſen, wie foldes von Alters hergebradyt”, 
ebenſo vorbehaltlos garantiert habe. Staluiere man in dieſen 
beiden Vereinbarungen einen unlösbaren Widerſpruch, ſo jei die 
notwendige Folge nur die, beide für unmaßgebend zu erklären; 
dann aber bfeibe das beitehen, „was von Alters her Rechtens 
geweien”. Fattiich ſei die Braris ja auch eine entipredende ger 
blieben, wie es denn aus „Hagemeiſiers Viaterialien* hervorgehe, 
daß bis 1838 mindejtens hundert Landgüter in das Eigentum 
einheimifcher Bürgerficher übergegangen feien. Exit die Kodifikation 
des II. Teils des Provinzialrechts von 1845 habe dieſes wohlver- 
briefte Necht des Vürgerflandes befeitigt, und zwar eigentlid) gegen 
den Willen der gejepgebenden Gewalt. Denn der dem Koder von 
1845 vorangejepte Befehl Tage ausbrüdlid: daß durch dieſes 
Pronvinziatredht „ebenjowenig als durd das allgemeine Reid 
geſetzbuch die Kraft und Geltung der beitehenden Geſehe abı 
ändert, ſondern biejelben nur in ein gleichförmiges Gange und in 
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ein Syſlem gebracht werben“ follten. Auch habe fein Spezialgeſet 
jenes de jure beftehende Recht der Bürgerlichen befeitigt, ſondern 
nur eine Allerhöchſt beitätigte Unterlegung bes Oberbirigierenden 
der II. Abteilung der eigenen Kanzlei bes Kaiſers vom 20. Juni 
1841, bie fi) in ber allgemeinen Geſehesſammlung nicht befinde. 
Daher müſſe „jeber Patriot ebenfo berechtigt wie verpflichtet fein, 
bei Raif. Majeftät in ber vorgeichriebenen Ordnung um Erläuterung 
und Ergänzung bes in bem vorliegenden Beziehungen dem alten 
Landesrecht widerſprechenden Provinzialtoder vom J. 1845 aller- 
untertänigft nachzuſuchen.“ Die Unterzeichneten feien der Über 
deugung, „dab ein ſolcher Schritt im Jntereffe des Landeswohles 
deſchehen muß und wird. Cie halten aber dafür, daß er am 
geeignetften ... . und ſegensreichſien unter Mitwirkung“ der Ritter- 
ſchaft zu geichehen habe. Es berühre Die vorliegende Frage den 
Lebensnerv des Deutihtums im Lande, „das nur durch bie Ein— 
heit ber beiden Stände, des deutſchen Adels und des deutſchen 
Bürgertums gegen drohende Stürme erhalten werben“ fönne. — 
Daher fei lehleres davon überzeugt, dah bie Nitterfhaft der For- 
derung der Gegenwart Nechnung tragen werde 2! 

Der energiſche Ton diefer Denkichrift machte auf den Landtag 
einen böjen Eindrud, und ber Paſſus über bie notwendige Appels 
Iation an den Kaiſer wurde, wie ſchon erwähnt, als eine Drohung 
aufgefat. Da der Antrag erft während ber Seffion desielben 
einfief, fo wurde anfangs der Wunſch ausgeiprochen, ihn auf biefem 
Sandtag garnicht mehr zujulaffen. Hiegegen wandte ſich Herr 
W. v. Bod und bat zugleich, ihm geftatten zu wollen, das Memoire 
einer fritifchen Vehandinng zu unterwerfen, wozu er ſich um To 
mehr veranlaft fühle, als er darin in feiner Tätigkeit als Forfcher 
in den Ardiven genannt worden fei. Auf beide Anliegen ging 
der Saal ein, und fo wurde denn der Antrag an die Kammern 
gewiefen und Bock jchrieb feine Kritif, die auf der Verſamm— 
lung verlefen wurde. — Dieſe unterfuchte zunachſt die Qualität 
der Antrogiteller, die ſich als Wortführer des aus feiner „Zurüd: 
haltung” Herausgetretenen „ganzen Vürgerftandes“ gerierten. Ein 
ſolches Rechtsſubjekt eriftiere aber, juridifd und politifch genommen, 
nicht. Denn das Provinzialgefeg ſpreche jtets nur von Bürgern 
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in ihrer Gejamtheit als Gemeinden, von den Korporalionen von 
Bürgern, won den Rechten derſelben zc., niemals aber von dem 
Vürgerftande als foldem. „Wer fi aber zum Wortführer einer 
nicht eriftierenden Sache oder Perfon“ made, der habe „fd 
damit jelbft zum Autor eines Dinges geilempelt, das die Rechts— 
ſprache mit dem Ausdrud „libellus ineptus“ kennzeichne.“ Schon 
aus dieſem formellen Grunde fann jeiner Meinung nad „von 
einer materiellen Einlaſſung des Landtages auf dieſe fragüchen 
Schriftſtücke nicht die Nede ſein.“ Aber noch viel ernjtere Gründe 
lägen hiefür vor. Denn wenn jene Eingaben davon redeten, daß 
ihre Unterzeichner für den Fall, dab der Landtag ihnen nicht zu 
Willen fein follte, eutſchloſſen jeien, ſich eine Aftion an höchiter 
Stelle vorzubehalten, fo jtehe nichts geringeres auf dem Spiel, 
„als die politische Würde und Bedeutung des lioländiſchen Land: 
tags.“ Dieſer dürfe ſich nicht anf Anträge einlaffen, deren Autoren 
nicht unter der Vorausiegung fländen, bei jeinem Ausiprud) „uns 
bedingt zu acquieſzieren“, was bier ausbrüdlich erklärt werbe. 
In diefem Vorbehalt liege „die größte Geringfhägung des Land- 
tages". „Der für jeben Patrioten zugängliche Weg ftehe ihm ja 
von vornherein offen. Er betrete ihn fühn!" Daher müſſe Bor 
dem Landtag den Nat geben, diefer möge „den Inhalt der vor: 
fiegenden Scriftirde unberückſichtigt laſſen, dieſelben jedoch, teils 
in Anerfennung der denn doch mutmahlich guten fubjeftiven Abficht 
der Genoſſen, teils als ein Denkmal des Grades politiſcher Bil: 
dung, der im Jahre 1864 in Livland ftattfand, nicht retradieren, 
fondern in originali in feinem reſp. der Nitterihaft Ardio aſſer 
vieren laſſen.“ 

Die große Majorität des Adetsfonvents ſchloß ſich dieſem 
Nat an. Ohne nämlich weiter bei Benrteitung diefer 4 Anträge 
auf die Frage der Freigebung bes Güterprivilegiums einzugehen, 
lautete beren Volum folgendermaßen: „In Veziehung auf die 
Kollektivbefiderien aus den Städten Riga, Lemial, Dorpat und 
Pernau ift einfach zur Tagesordnung überzugehen.“ Dieſes Ver— 
halten bes Konvents motivierte auf dem Saal namentlich der 
Kreisdeputierte G. v. Tranſehe-Roſeneck. Tie vier gleichlaut: den 
Petita hätten, fo führte er aus, „im Stile des Faſtnachtsbeſcheuſſes 
der Gilde in Riga“ erklärt, das auf anderem Wege anftreben zu 
wollen, was ihnen von der Nitterihaft freiwillig nicht gewährt 
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werben follte. Wenn eine ſolche Sprache von berechtigten Antrag: 
ftellern nicht geführt werden dürfe, io fei fie im Munde unbe: 
tufener Petenten noch unangemeilener, und die Mojorität des 
Konvents habe einer ſolchen Auslaſſung in der Weile Rechnung 
getragen, dab fie vorfchlage, über dieſe Defiderien einfach zur 
Tagesordnung überzugehen !. — Der Landtag erhob diefe Form 
der Abweifung ſpezie für jene vier Anträge zu feinem Beſchluß. 

Hätten mun bloi dieſe dem Landtag vorgelegen, jo wäre 
über die Motive der Frage, ob die Freigebung des Güterbefig- 
rechts zu geflatten fei oder nicht, mithin nichts entſchieden worden. 
Der Umftand jedod, daß aufer jenen noch fünf von Bürgerlichen 
und zwei von Cbelleuten unterzeichnete, biefelben Gegenftände 
betreffende Petita vorlagen, veranlafte bie Nitterfhaft zu einer 
pofitiven Stellungnahme. — Die erftere Gruppe von Anträgen 
ftammte aus den Städten Wenden, Fellin, Wolmar, Walk und 
wieberum Bernau, jo daß von hier aus zwei Defiderien an den- 
felben Landtag erpediert wurden. Formell unterihieden ſich ale 
dieſe von den vier oben erwähnten fchon darin, daß fid) in ihnen 
der Rat dieſer Städte offiziell an die Ritlerſchaft wandte, da die 
Bürgermeifter, Natsherren und Ültermänner ſich als erjte unter: 
zeichnet hatten. So lautete z. B. die Unlerſchrift unter dem Gefuch 
Pernans: „Nat und Bürgerſchaft der Stadt Pernau und in deren 
Namen: Zuftigbürgermeifter N. Namberg, Nltermann der Großen 
Gilde ©. Puls, Ültermann der St. Darien-Vardalenen-WSilde 
J. D. Zlovell”% ohne andere Teilnefmer. Ganz ähnlich die von 
Wolmar und Walt, während bie Eingabe von Wenden außer 
jenen offiziellen Vertretern noch elwa 30, und die von Fellin nod) 
6 meift dem Xiteratenftande angehörige Bürgerliche unterzeichnet 
hatten. — Dit diefem äußerlichen Unterſchied in der Ausfertigung 
Bing der des Inhalts diefer 5 Anträge im Vergleich mit den 
andern zufammen. Denn diefe gingen, wie ſchon oben erwähnt, 
in ihren Defiderien weiter als jene injofern, als fie fi nicht 
damit begnügten, um Die Freigebung des Güterbeſitzrechts zu petir 
fionieren, jondern zugleich um die Gewährung politifcher Befugniffe 
an den Vürgerfiand als ſolchen. — So lauteten z. B. die beiden 
eiſten Puntie ber Eingabe von Wenden Plgndermafen: „Soldem: 
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nach gipfeln die Defiderien der Unterzeichner in ber Konkluſion 
nachitchender Momente: 1) Freigebung des Nittergutsbefigredhts 
mit Inbegriff der adhärierenden politichen Rechte an den Bürgers 
ftand; 2) Vertretung der Städte als Nepräfentanten des Yürger- 
tums in einem ber Bedeutung des bürgerlichen Elements ange: 
meſſenen Maßſtabe auf dem Landtag”, und Fellin formulierte 
dieſen Punft noch unzweideutiger mit den Worten: „2) die Ver: 
tretung der Städte auf dem Landtage, und zwar nicht allein als 
Inhaber von Nittergütern, fondern als Repräfentanten bes Bürger 
ftandes in einem der Bedeutung des letzteren entipredjenden 
Maßjtaber,” 


Ganz ähnlich präzifierten Pernau, Wolmar und Walt ihre 
Anſprũche, die mithin auch im Gegenfag zu dem Vorfchlag ber 
„4 Bunkte-Xommijfion” jtanden, die einftimmig beſchloſfen hatte, 
dem Landtag die Zulaſſung nur derjenigen Städte zu empfehlen, 
„die unftreitig privilegierte Sandgüter befähen“, alſo nur in ihrer 
Qualität als Nittergutsbeiiper. Die Motivierung jener 5 Anträge 
war in allen eine fehr übereinfiimmende. Allenthalben wurbe die 
Wiederheritellung des HH jährigen Pfandbefiges als eine zwar 
danfenswerte, aber ganz felbitverftändliche Neitaurierung eines 
„verfümmerten Landesrecht" bezeichnet, die aber nicht genüge, 
um den Ständehaber zu bejeitigen. Vielmehr fei „der Tag nahe, 
wo beim Bürgerſtande in Anerfennung ber ihm innewohnenben 
ſittlichen, intellcttuellen und materiellen Kraft nicht nur gleiches 
Veſihrecht am Grund und Voden mit Inbegriff der hieran ger 
Inüpften politiihen Rechte, fondern aud) den Städten, als ben 
vorzugsweilen Sammelpunften und Nepräfentanten des Bürgers 
tums, die der Bedeutung des leßteren entſprechende ebenbürtige 
Stellung und Aufgabe in der Landesverfaſſung zugewieſen werben“ 
müßte. — Warum joll, jo fchrieb „der Nat famt den Gilden- 
ältejten ber Stadt Fellin, als ben offiziellen Vertretern der Yürger- 
forporation unter Anſchluß einiger Literaten biefer Stadt“, „warum 
foll der deutiche Bürgerftand ein Frembfing bleiben feinem eigenen 
Heimatboden, auf dem er die Wittelpuntte geiitigen Lebens und 
regen Verkehrs in den Gebieten des Handels und Gewerbe: 


1) At, Ach, Fr. 205. Si. 8. ©. 6. 
)0.00.68.9, 


190 Die Freigebung des Rittergüter-Befigrechts. 


fleißes geichaffen und fomit weſentlich die Rultur biefes Landes 
bebingt Hat?“. . .! 

Zu diefer langen Reihe von Anträgen kamen dann noch zwei 
weitere, von Gbelleuten verfaßte. Der eine von ihnen ging von 
Herrn Jegor v. Sivers-Naudenhof aus, dem fi folgende Mit: 
unterzeichner angefchloffen hatten: 9. von zur Mühlen-Tennafilm, 
9. v. Sivers-Heimthal, Graf Eievers: Praulen, ©. von Eivers- 
Kerjell, A. Baron Pahlen, O. v. Freytagd-Loringhoven und Graf 
Anrep:Elmpt. Dieje Herren wünichten den Landtag dazu zu vers 
anlaſſen, außer ber Freigebung bes Güterbefigrechts namentlich 
auch gleich) eine Kommiffion mit der Aufgabe zu erwählen: „dem 
nãchſten Sandtage Vorfhläge zu einer Revifion der liolänbiichen 
Zandesverfaffung” zu machen. Letzteres fei notwendig, um auch 
die livländiſchen Bürger teilnehmen zu lafen fowohl am Güter: 
beiig als aud „an einer zu regelnden Beſchiclung des Landtages 
und den übrigen verfaijungsmäßigen, wohlverbrieften Rechten 
unfres gemeinfamen, teuer erfauften Vaterlandes.“ Nur auf diefe 
Weiſe ſchafften wir uns die Bundesgenofien, die wir den ruſſiſchen 
Tendenzen gegenüber dringend brauchten, denn welde wären bem 
ESlavismus gegenüber natürlicher, als der Germanismus und 
Broteftantismus, wie leptere aud im Bürgertum vertreten ſeien ?. 

Schliehlich lag dann noch ein Antrag vom bim. General 
major $. v. Ditmar-Neu-Fennern vor, der ſich auf die Befür— 
wortung ber Freigebung des adligen Güterprivilegiums beſchränkte?“. 
„Land ift Ware”, fo begann er feine Argumentation, biejer von 
ber Geredjtigfeit und der Nationalöfonomie gleich ſehr anerfannte 
Grundjag gelte nur in ivland nichts. Zur Verteidigung des aus: 
ſchliehlichen Adeloprivilegiums werbe bie Bejorgnis einer eventuellen 
Überflutung mit fremden Elementen angeführt. Diefe Sorge jei 
unbegründet bei der Tüchtigfeit und Arbeitskraft des livlänbijchen 
Adels, wohl aber werde er burd die Freigebung dieſes Rechts 
„an Macht, Unfehen und Wohlftand“ gewinnen. Beffer fei, ein 
auf die Dauer dody unhaltbares Privifegium bei Zeiten ſelbſt auf: 
geben, als es fich nehmen laſſen uſw. 

Diefe fieben lepteren Petita wurden von beliberierenden 
Konvent in ein einziges Deliberandum zufammengefaßt und ge: 
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meinfam behandelt. Hiebei erfuhren die 5 ſtädtiſchen Eingaben, 
obgleich fie, wie gefagt, in ihren Anſprüchen viel weiter gingen, 
als die vier eriten, bennod) wegen der weniger kategoriſchen Form 
ihrer Redaktion und weil fie andere Maßnahmen außer dem Appel 
an ben Landtag nicht in Ausficht nahmen, eine weſentlich rückſichts- 
vollere Behandlung. 

In eingehend motivierten Sentiments und Konfilien fprad) 
ſich die Adeferepräfentation darüber aus. Am weiteften entgegen: 
kommend zu den Anträgen jener 5 Städte, ſowie bem bes Herrn 
dv. Sivers und Genoffen verhielt ſich das Minoritätsſentiment der 
Deputierten Baron Engelhardt-Sehlen, v. Freymann und E. von 
DeltingenJenfel, dem fi nur der Landrat Baron Wolff mit 
feinem Konfilium anfchlob. Das Votum biefer Herren wies weder 
ben Anfpruch auf Freigebung des Güterbefigrehts a priori zurüd, 
noch aud) eine eventuell erforderlich, werdende Verfallungsreform, 
wie fie jene Antragiteller als notwendig betonten, hielt aber dieſe 
Fragen im Augendblick nod nicht für ſpruchteif. Diefes von 
€. v. Dettingen entworfene Sentiment hatte folgenden Wortlaut : 

„Wenn es einerfeits feitfteht, daß Bürger der Stadt Niga 
bis in die dreißiger Jahre dieſes Jahrhunderts das Recht eigen 
tümlichen Beſihes an Nittergütern in Livland ausgeübt haben, 
und anderfeits es eine Tatſache it, baf der Reichoadel feit Jahız 
hunderten ein Recht zum freien Erwerb von Nittergütern unbe 
ftreitbar genugt Hat, ohne daß ſolch eine Ausübung der politifcen 
wie fozialen Bedeutung der Nitterihaft irgendwie Abbruch getan, 
fo ift micht zu verfennen, daß infolge der Nusfchliefung des 
Bürgerftandes von dieſem Necht in den legten Jahrzehnten das 
Intereffe des dem deutſchen Adel tammoerwandten deutfchen 
Bürgers bei der Förderung des Landeswohles und Wahrung bes 
Landesrechts eine divergierende Richtung nehmen und dem Abel 
die fo wünjchenswerte fittliche Unterftügung gegen bas innerhalb 
und außerhalb der Provinz jüngit zunehmende Übergewicht deftrute 
tiver nationaler Vejtrebungen verfagen mußte. Ein Fortbeftehen 
jener Urſache kann nicht verfehlen, diefe unheilvollen Nefultate in 
bebenfticher Weife zu fteigern. 

„In Erwägung alles deſſen eradjtet ſich die Nitterichaft im 
Bewußtiein ihrer Verantwortlichkeit und Verpflichtung für die 
Erhaltung, den Schutz und die rechtzeitige Entwiclung ber ein— 
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heimiſchen Rechte dringend veranlaft, die Frage über die Kr 
gebung des Güterbefigrechts an alle Stände nebit deren Hiftoriicher 
Grundlage und politifchen Konſequenzen einer eingehenden Prüfung 
zu unterziehen, und ernennt ber Landtag zur Erreichung ſolchen 
Zwedes eine aus drei Gliedern zu bildende Kommiſſion, die dem 
nächften Landtag ein umfaſſendes Gutachſen über folgende Themata, 
und zwar bei Wahrung des Gefihtspunftes, vorzulegen haben 
wird, dab die feither dem livländifchen Landtag innewohnenden 
poliliſchen Rechte und Prärogative in feiner Weiſe geſchmälert, 
fondern dem Landtagsförper als ſolchem in vollem Wlafe erhalten 
würden. 

„Die von der Kommijfion zu bearbeitenden Themata wären 
bie beiden folgenden : 

„l. Die Grundlage des von dem Vürgerftande in früherer 
Zeit ausgeübten und gegenwärtig wieder gewünichten Nechts zum 
Erwerb von Nittergütern, jowie die Erörterung der mit der Freis 
gebung bes Güterbeſihrechts für die Nitterjchaft notwendig vers 
bundenen politifchen onfequenzen, und 

„2. die Regelung ber politifchen Rechte der Landſaſſen in 
Ausübung des Stimm: und Wahlrechts auf Land: und Kreistagen. 

„Die Kommiſſion ift verpflichtet dem Landmarſchall über den 
Fortfchritt ihrer Arbeiten Kenntnis zu geben, und lepterer it 
autorifiert, fih mit den Wepräfentauten andrer Norporationen 
wegen diefer Dinge in Nelation zu ſehen 1.” 

Diefer Meinung am näcften jtand ein Konfilium der fünf 
Zandräte: v. Stryt, Baron Ungern, v. Menfentampff, v. Richter 
und Baron Krüdener. Diefe Herren hielten ebenfalls die Ein- 
fegung einer Kommiſſion für notwendig, jedoch, im Gegenfag zu 
jener weitgehenden, alle Wünjche der Antragiteller berückſichtigenden 
Aufgabe, ausſchließlich zu dem Zwed: „das behauptete hiſtoriſche 
Nest des Vürgerftandes in Livland an dem Güterbefig zu unter: 
fuhen und über die ſe Frage dem nädjften orbinären Landtag 
ein Gutachten vorzulegen.” 

Volltommen abweiſend zu allen 9 Anträgen in jeder Hin- 
ſicht verhielt ſich die Majorität der Deputierten, und zwar gegen: 
über dem Defiberium der Freigebung des Güterprivilege mit dem 
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turzen Motiv, weil fie „eine Neuerung involviert, bie ben Abel 
in feiner politiſchen Bedeutung bedroht“. — In Bezug auf die 
Vertretung der Städte wurde ihnen die Ablehnung leicht gemacht, 
weil mittlerweile ber biefe betreffende Antrag der „4 Punktes 
Kommihfion“ auf dem Landtag im Ballotement, wie erwähnt, 
ſchon durdgefallen war; daher brauchte ſich das Majoritätefentis 
ment nur hierauf zu besiehen, mas auch gefchah. Diefem Votum 
adflipulierten die Landräte Barone Nolden, Campenhaufen, L. von 
Braſch, v. Numers und v. Tranfehe. Nur ein einziges Ronvents: 
glied, nämlich der Landrat Baron Wrangell-Schloß Luhde, ftimmte 
für die fofortige Freigebung bes Güterbefigrechts, ging aber auf 
die übrigen Defiderien in Bezug auf die Verfaljungsänderungen 
nicht ein!, 

Über dieſe Voten ſchrieb ein Konventsglied am 6. April 1864 
Folgendes nad Haufe: „Die Grundbefißfrage ift nun feit drei 
Boden unfer Plagegeift, und erit vorgefern haben wir im Kon- 
vent jentiert und bie Sache foll vielleicht Dienftag vor den Saal 
fommen. Die Majorität ber NKreisdeputierten weilt die Frage 
rund ab und begegnet etwa 5 von den © eingelaufenen bezüge 
lichen Anträgen aus allen Stäbten des Landes mit Geringichägung, 
indem fie wegen deren Ton zur Tagesorbnung übergehen. — Die 
Minorität, Freymann, Engelhardt und meine Wenigfeit . . . fens 
tieren: zur Verüdfichtigung des hiftorifchen Rechts der Bürger 
zum Grundbefig 2c. foll eine Nommifjion ernannt werben, die 
diefes Recht, ferner bie für den Adel durch Freigebung des Eigen: 
tumsredhts an Rittergütern hervorgerufenen Ronfequenzen zu prüfen 
und zugleich das Stimm: und Wahlrecht folder Landſaſſen zu 
regeln unb bem nächften Landtag Vorlage zu machen habe in 
einem Gutachten über alle diefe Themata. Arthur Richter mit 
einer Majorität im Landratsfollegium fdlägt vor, die Frage zu 
vertagen unb nicht einen befinitiven Beſchluß zu fallen, fondern 
die Kommiſſion nur auf Unterſuchung ber Frage zu beichränfen, 
ob die Bürger ihr behanptetes hiftorifches Recht beweiſen fönnen, 
wobei er dem Landtag feine Freiheit und ihm fürs erſte vor allen 
Konſequenzen bewahren will. Ich habe das Gefühl, daß Arthurs 
Vorfhlag zu wenig bietet, und mur in Verüfihtigung der 
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Unreife biefer Frage fönnte ich darauf eingehen, weil für das 
Durchdringen meines Vorſchlages zu wenig Chance im Saal vor 
handen ift!.” 

Am 8. April 1864 Fam diefer wichtige Gegenitand im Landtag 
zum Vortrag. Das Eentiment der Majorität nebit adftipulierendem 
KRonfilium der Majorität wurde namentlid) vom Landrat Guſtav 
Nolden verteidigt. Betrachte man, jo führte er aus, die Namen 
ber Unterzeichner ber verſchiedenen Eingaben, „To finde fid), daB 
die bedeutend überwiegende Zahl der betreffenden Perſonen jeder 
Beziehung zum Grundbeſitz fernftehe. Co handle ſich mithin nicht 
um bie entmifte Möglicheit der Befigerwerbung, fondern um die 
Erlangung politiiher Rechte, und fei das Beſtreben unverkennbar, 
bie Machtftellung der Ritterſchaft zu untergraben und die jtändiichen 
Körperfchaften durch ein politifches Nivellement aus dem Mege zu 
räumen.“ — Die beiden Vorjchläge des Minoritätsſentiments und 
bes Minoritätsfonfiliums auf Niederfegung von Nommilfionen fönne 
er nicht billigen. Denn erſtens fei es Sache derer, bie ein Recht 
geltend machen wollen, biefes nadhjumeijen; zweitens würben hier 
durch Hoffnungen erregt, bie vielleicht ohne Nealifation bleiben, 
und enblid würde bieburd die Ritterſchaft ſich den Anfchein geben, 
„als hege fie Zweifel gegen die bisher von ihr behauptete Rechts 
ftellung“. Jede Kongeffion gebäre nur neue Forderungen, und 
„eine ſolche Politik könne zu einer Verföhnung der Stände nimmer 
führen, fondern wenn alle Schranken gefaßen feien, dann würden 
erit bie fchranfentojeften Gegenfäge im grelliten Xichte Hervortreten.“ 
Daher fei „die Pflicht eines jeden livländiihren Edelntannes, diefem 
Andrange nicht einen Zoll breit zu weichen.“ — Schmerzlich zu 
bedauern fei es, jo äußerte er mit Bezugnahme auf das allein 
ſtehende Konſilium des Landrats Baron Wrangell, „daß ein Glied 
des Zandratstollegiums, welchem Körper vorzugsweiie die Erhal- 
tung ber alten Rechte der Korporation übertragen fei, fein Votum 
für das Aufgeben“ eines fo wichtigen Nechts abgegeben Habe. 

Der fo Ungegriffene erwiderte hierauf, „daß wenn er im 
einer Sache, die der Landtag zu der feinigen gemacht, feine innerſie 
Überzeugung offen ausgejproden, er damit nur eine ihm obliegenbe 
ernjte Pflicht erfüllt Habe.“ 
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Die Defiteria des Bürgerftandes vertrat der Stabtdeputierte 
Natsherr Faltin, indem er um bie Freigebung des Güterfaufs: 
rechts an die Vollbürger livländiiher Städte nur mit ber politi— 
ſchen Befugnis bat, nach Maßgabe des Art. 100 des II. Teils 
bes Provimialrechts „nur bei Veratungen über Willigungen ein 
Stimmrecht auszuüben. in ſolches gemäßigtes Zugeftänbnis 
würbe ben vollften Frieben zwiſchen dem eriten und zweiten Stande 
herbeiführen und fomit dem ganzen Lande Nugen bringen. Er 
hoffe umfomehr auf die Annahme diejes Vorfchlages, als es ſich 
nur um bie Wiederheritellung eines alten Nechts handle, das 
durch ein Reichsgeſetz verdrängt worden fei, und vertraue auf ben 
Gerechtigfeitsfinn der Nitterihaft — Ihm entgegnete Landrat 
Gampenhaufen-Orellen, daß, wenn ber Bürgerftand ſich auf ein 
altes verloren gegangenes Privilegium berufe, zu bemerfen fei, 
daß auch bie Nitterichaft Nechte eingebüßt habe, bie fie elma zur 
Drbenszeit ausübte. Welchen Angriffen aber würde fie ſich aus: 
fegen, wollte fie ihrerfeits ſolche verlorene Privilegien wieber 
geltend machen. Dieſes Güterprivilegium ftamme nicht aus alter 
Zeit her, es fei eine Errungenfehaft der Neuzeit „und das Refultat 
angeftrengter Kämpfe für bie Erhaltung des Deutihtums in dieſen 
Provinzen.” Gleichwie die Rorporation von der polniſchen und 
ſchwediſchen Regierung Privilegien errungen, fo ftamme dieſes 
Recht aus der Periode der ruſſiſchen Herrſchaft, und fei wohl ber 
regtigt, auch eine Rolle zu pielen bei der Zöfung der hiftorifchen 
Aufgaben der Baltiſchen Nitterichaften. 

An die Ausführungen des Landrats Nolden Enüpfte der 
Raffadeputierte E. d. Dettingen an, um das weileſtgehende Votum 
ber Rammern, das Majoritätsjentiment, zu empfehlen. Ganz 
richtig fei es, fo. führte er aus, daß „die Petitionen nicht aus den 
unbefriedigten Wünfchen Einzelner nad dem Erwerb von Nitter- 
gütern entfprungen“ find, jondern ba es ſich „Lediglich um ein 
politifches Recht, die Möglihfeit befiyen zu dürfen, unabhängig 
von der tatjächlichen Ausübung diejes Rechts“, handle. Diefer 
Wunſch fei aber ein natürlicher. Der ftammverwandte Bürgerſtand 
wolle mit der Ritterſchaft in der Vertretung der politiichen Intereſſen 
bes Landes Hand in Hand gehen. „Er jtelle die auftauchenden 
befteuftiven Tendenzen durchaus nicht in Abrede, erfenne aber die 
Notwendigkeit, daß der erite Stand fid) diefen Tendenzen gegen- 
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über nicht ifoliere. Darum fei eine Prüfung der Frage nicht nur 
von ber rechtlichen Seite, fonbern auch in Bezug auf ihre politiſche 
Bedeutung im Sentiment der Minorität ancmpfohlen worden.” 

Nachdem noch mehrere Redner von beiven Seiten das Für 
und Wider ber Anträge erörtert hatten, unter denen namentlich, 
aud) W. v. Bor fih gegen die Freigebung des Güterprivilegiums 
ausiprad, wurden drei Bullotements angemeldet, — auf bas 
Eentiment der Majorität, auf das ber Minorität und anf das 
Minoritätstonfitium der oben genannten 5 Landräte!. 

Am nähften Tage fiel die Entfcheibung im Sinne der fon- 
fervativen Partei aus, denn mit großer Majorität, d. h. mit 127 
gegen nur 69 Stimmen wurde das Sentiment der Majorität nebit 
dem abitipulierenden Konfilium der Landräte Nolden, Numero, 
Gampenhaufen, Braſch und Tranjehe zum Beihluß erhoben, ber 
demnach folgendermaßen lautete: „Da die Freigebung des Belih: 
rechts an Nittergütern an Perfonen bürgerlichen Standes eine 
Neuerung involviert, welche den Adel in feiner politiſchen Stellung 
bedroht, da ferner die Frage wegen Vertretung Livlands anf dem 
Landtage durch den bezüglichen Landtagoſchluß vom 3. April d. I. 
ihre Erledigung gefunden hat, da endlich für die Behandlung ber 
Juftigreform-Frage von dem gegenwärtig verfammelten Landtag 
beitimmte Grundjäge feftgeftellt worden find, und ſchließlich für 
eine Reviſion ber (ivländifchen Sandesverfafung feine Motive ber 
Dringlichfeit vorliegen, fo iſt auf obige Anträge, welde in bem 
ritterſchaftlichen Archiv zu affervieren find, nicht einzugehen ?.“ 

So ging dieſer Landtag zu Ende, ohne irgend eine Änderung 
in ber Güterbefipfrage herbeizuführen; fowohl die Wiederheritellung 
bes oojahrigen Pfanbrechts wie auch die Freigebung des Güter: 
privifegiums waren abgelehnt, ja nicht einmal die Bearbeitung 
biefer lepteren Frage war genehmigt worden, — es blieb zunädjit 
in dieſer Beziehung alles beim Alten, freilich nur für ganz furze 
Zeit. — 

Das Verhalten ber einflußreicheren livläudiſchen Organe ber 
öffentlichen Meinung zu diefem negativen Schicfal der Vorlage war 
ein verfhiebenartiges. Während fih das Fonfervative „Dorpater 
Tageblatt” jeder Beſprechung dieſes Beſchluſſes enthielt, fondern 
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ihn nur regifirierte, fam bie „Valtiſche Monatsichrift” erft am 
Schluß bes Jahres 1864 auf die, wie fie ſich ausbrüdte, „unglück- 
felige Güterbefigfrage“ zurüd, deren Löfung zu gunften des Bürgers 
ſtandes befürwortend, jedoch ohne gegen die Entſcheidung des Land» 
tags zu polemifieren. — Anders bie liberale „Rigafche Zeitung“, 
bie diefen Beſchluß einer eingehenden Beſprechung in mehr oder 
weniger friegerifhem Ton unterwarf. Befannt feien, jo ſchrieb fie 
bald nad) Schluß des Landtags, die leitenden Diotive und nächſten 
Urſachen zu biefer negativen Haltung ber Landesrepräfentation. 
„Der Bürgerftand und die für ihm agitierende Preſſe find zum 
allergrößten Teil jelbit daran fchuld, daß ihren Anfprüchen nicht 
gewillfahrt worben ift. Insbeſondere der Rigaſche Älteſtenbeſchluß 
und die Adreſſen haben ben Landtag verſtimmt . . ., bie Preſſe 
ift mit. ſchrankenloſem Ungeftüm aufgetreten und hat verborben, 
was irgend zu verderben war“ ꝛc. Die „Rigaſche Zeitung“ weile 
biefe Vorwürfe weit zurüd. Sie könne das Gefchehene nit nur 
nicht bedauern, fonderu müſſe es als einen Fortſchritt begrüßen. 
Läge nicht eine gewiſſe Gefahr im Verzuge, „hätte man bei uns 
irgend Zeit dazu, abzuwarten, was bie Zufunft bringt . . ., unire 
Freude wäre, tropbem ba unfre MWünfche ſich nicht erfüllt haben, 
eine reine.” „Denn unfer Land muß von dem Wahn geheilt 
werben, politiſche Yandlurgen und Verhältnifie ließen ſich mit 
dem Maßftabe der gefelliaftlihen Konvenienz meſſen, Intereſſen⸗ 
Konflikte könnten ohne Kampf aus gegenfeitiger Höflichleit und um 
ber Aufreghterhallung freundnachbarlichen Vernehmens willen gelöit, 
nad) Yahıhunderten zähfende Spaltungen mit dem Nofenwailer 
guter Vorfäg ausgefüllt werden, — die baltiſche „Eingentümlid): 
keit” bebinge es, daß man jeden Stand völlig ſich jelbft überlaſſe 
und es vermeibe, öffentlich zu einander zu reden. Unſre politiſche 
Sentimentalität und Verzärtelung ift der Hauptgrund zu ben 
Unterlaffungen ber legten Jahre geweſen, an fie mußte darum 
duerft bie Art gelegt werben. Iſt der Landtag feine blohe Adels: 
verjammlung, was felbft eine „Moskaufce Zeitung“ anerkennt, 
fondern ein Organ des Landes, jo it das Land ihm Wahrheit 
ſchuldig, ift die Beſchönigung und Abſchwächung vorhandener Übele 
ftände oder Gefahren geradezu — Zanbesverrat ! Das Organ 
des Landes muß in den Stand gefept werden, bie Wünfche und 
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Initiative alles überlaffen, was geichehen muß, heißt ben Landtag 
verfennen und in feiner Bedeutung unterfchägen. — Aus dieſen 
Gründen . . . können wir bas Gefchehene trog feiner nächſten 
Folgen nicht bedauern. Die apathiſche Gleichgültigkeit . . . ift der 
Notwenbigfeit wirklichen Handelns gewichen, bie politischen Lehr: 
jahre unfres provingiellen Lebens haben ihren Anfang genommen 
und dem Lande fann nicht mehr ber Vorwurf gemacht werben, es 
habe nichts dazu gelan, eine Selbjihilfe von innen heraus anzu 
ftreben.” . . . „Die Idee der Notwendigkeit von Konzeffionen an 
den Vürgerftand“, die einer unabweisbaren Forberung der Zeit 
entfpredhe, „it dem Landtag im Prinzip fremd." „Die Abweifung 
der Anträge auf Wieberheritellung des 9Hjährigen Pfandrechts und 
der Sandftandfejaft der Städte”, fo ungenügende Ronzeffionen in 
ihrer Annahme auch gelegen hätten, „Itammen aus biejer einheit: 
lichen Quelle.“ . . . Nicht auf eine Neform der Verfaſſung fei 
von vornherein das Etreben der „Rigaſchen Zeitung“ gerichtet 
geweſen, auf der Hand liege es vielmehr, „daß handgreifliche, in 
das tägliche Leben bes Einzelnen übergreifende Bebürfniffe, wie 
das nad; ber Möglichkeit, im eigenen Lande fehhaft werden zu 
fönnen, zunächit gewünfcht und angeftrebt worden, und erft nad 
ihrer Befriedigung von dem Verlangen nad) ibealen Gütern wie 
volitifchen Nechten die Rede fein Tann.” Im Gegenfag hiezu 
habe fie zunädft nur die Niederfegung einer Kommiffion zur 
Veprüfung des Güterprivilegiums gewünſcht. Hiedurch wäre 
Ihlimmften Falles wenigitens ein Boben für eine fpätere Ver- 
ftändigung offen geblieben; wir brauchen nicht erſt zu fagen, daß 
wir nichts fo aufrichtig wie bie Verfagung biefer Hoffnung be 
Hagen." Welche Schritte der Bürgerſtand nunmehr unternehmen 
werde, liehe ſich jet ſchwer fagen, daß er aber von Abrefien an 
den Landtag, „wie er fie fi) anraten ließ“, von nun an abfehen 
werde, fei wohl wahrſcheinlich. Sicher aber könne wohl ange 
nommen werben erflen, „dah bie Freigebung des Grunbbefipes 
bie erfte und nächfte Konzefiion an ben Bürgerſtand fein wird“, 
und zweitens, daß nicht bie rechtliche eite der Frage, „Die un, 
zweifelhaft zu gunften des Bürgerftandes feſtſteht“, hiebei ben 
Ausihlag geben wird, fonbern die wirtidaftlihe. Denn „das 
wirlſchaftliche Leben läßt ſich nicht abichliehen, ... feine Auſprüche 
verſchaffen fi ihr Recht von felbft und find nicht zu ignorieren, 
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es nimmt aber freilich auch feine Rückſicht darauf, wie die Mittel, 
bie zum Ziel führen, beſchaffen find 1.” 

So eingehend fi) die ruſſiſche Preſſe in biefer Zeit ſchon 
um die baltiſchen Dinge fümmerte, fo wenig intereffierte fie im 
Ganzen dieſes Güterbefigprioilegium. Sie jah diefe Sache mehr 
als ein Domeſtikum an, als einen Streit zwiſchen zwei Ständen, 
die beide zu bekämpfen ihr als die nationale Pflicht der ruffiihen 
öffentlichen Dieinung erſchien. Für viel geeigneter als biefen 
Gegenftand hielt fie hiefür die Frage der Ronfeffion, ber Sprache, 
bes bäuerlichen Grundbefiges und der lettijd:eftniihen Propaganda. 

In den höchſten und Livland wohfgefinnten Kreiſen Peters- 
burgs wurde ber Lanbtagsbeihlug bedauert. So äußerte ſich bie 
Großfürftin Helene dem Landmarſchall gegenüber am 5. November 
1864 darüber, „wie traurig es fei, daß bie Beziehungen zwiſchen 
dem Abel und ben Ständen ſo ſchlechte jeien und wie fehr biefes 
Verhältnis die Provinzen in den Augen ihrer Feinde herabſetze.“ 
Der Fürft Lieven erwiderte, dah die Macht der Verhältniffe, wie 
fie ſich durch ben Vauerlanbverfauf und die notwenbig werdende 
Grunbftenerreform allmählich entwidelten, „bie Dispofition der 
Nitterfchaft zur Freigebung des GBüterbefigredhts influengieren” 
werde. Diefe Ausficht „ſchien die Großfürfin mit vielem Wohl: 
gefallen aufzunehmen“. 

Wenn die „Nigafche Zeitung” der Annahme Ausdrud gab, 
daß der Bürgerftand von nun ab davon Abſtand nehinen werde, 
fih mit „Abreffen“ an ben Landtag zu mwenben, fo ſprach fie bie 
Anficht wenigitens eines großen Teils davon aus. Dementipredend 
lautete ber Veſchluß, ben nunmehr wieder bie Ülteftenbanf der 
Großen Gilde am 23. September 1864 fahte, dahin, daß „E. W. 
Nat das gehorfamfte Erſuchen zu unterbreiten fei: Es wolle Hoch⸗ 
berfelbe belieben, nunmehr die Abſendung einer in Gemäßheit des 
Prov.Koder Teil II, Art. 1088 zu ermählenden Deputation ber 
Stadt Riga an Ee. Kaif. Diajeftät behufs Wieberherftellung bes 
Rechts bes Bürgerftandes, insbefondere der Stadt Riga zum 
Eigentumserwerb an Lanbgütern, zu verfügen ®.” 

Als Motiv Hiefür wurde angeführt, erſtens: „bas unbe⸗ 
ftreibare hiſtoriſche Recht der Bürger Rigas“ auf biefen Erwerb, 
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das erft vor 20 Jahren bei ber Kodifikalion bes Provinzialrechts 
verloren gegangen jei; zweitens, daß der Bürgerftand „nicht allein 
ein politifches, ſondern aud ein fehr weſentliches Wermögens- 
intereffe an ber Wieberherftellung dieſes Rechts“ habe, und drittens, 
„daß nach dem Beſchluß bes letzten livländiſchen Landtags gegen: 
wãrtig diejenige extreme Lage bes Bürgerſtandes eingetreten iſt, 
in deren Vorausfegung E. Löbl. Älteſtenbank großer Gilde ben 
Beihluß einer hrliebenden Bürgerfhaft Großer Gilde vom 
26. Februar 1864 gefaßt hat, und bie den Bürgerſtand nunmehr 
zwingt, fein Hecht an den Stufen bes Thrones zu ſuchen.“ 

Der Art. 1088 des II. Teils des Provinzialrehts lautete 
folgendermaßen: „Iſt im Namen ber Bürgermeinde eine Depu— 
tation höhern Orts abzuorbnen, fo werben bie Deputierten durch 
den Magiftrat, die Ülteftenbänfe und die zu ihrem Beftanbe nicht 
gehörigen Bürger abgefondert gewählt.” 

Auf der Ratsverfammlung vom 26. Dftober 1864 fam biefer 
Antrag der großen Gilde zum Vortrag, begegnete aber wiederum, 
ebenfo wie im März 1864, einer ablehnenden Auffaſſung. Nach 
eingehenden Erwägungen einigten fid) bie Rateherren dahin, daß, 
da „es nicht unmöglich fein dürfte, annoch eine gütliche Kompoſition 
mit der Ritterfchaft über die vorliegende Frage herbeizuführen“, 
die Verfügung zu treffen fei, „obigen Antrag der Großen Gilde, 
zumal auch eine Vorftellung von feiten ber Meinen Gilde in folder 
Beziehung zu erwarten fein dürfte, . . . zur Alte zu nehmen!“ 

Diefe dilatoriſche PVehandlungsweile ihres Antrages gefiel 
ber großen Gilde nicht, und noch bevor die erwartele Eingabe ber 
Meinen Gilde einlief, gelangte eine zweite Anregung biefer Frage 
ihrerjeits an den Nat. Am 16. Dezember 1864 beſchloß fie, an 
ihn das Erfuhen zu richten: „Zur Vermeidung fernerer Ver— 
zögerung wegen ber am 23. September beſchloſſenen Abfendung 
einer Deputation der Stadt Riga an S. Kaif. Dajeftät feinerfeits 
einen Beſchluß zu fallen, und im falle der Nictübereinftimmung 
mit den Veichlüffen beider Bürgerſchaften die definitive Erledigung 
diejes Antrages auf bem im Provinzialfoder Teil II Art. 1204 
vorgefchriebenen Mege herbeizuführen.” — Diefer Artikel hatte 
folgenden Wortlaut: „Stimmt der Nat weder mit der großen 
noch mit der Meinen Gilde überein, fo wählt ſowohl der Rat aus 
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feiner Mitte, als auch jede Gilde aus der Mitte ihrer Ülteftenbant 
zur gemeinfchaftlihen Beratung zu 6 Mitgliedern. Der durch 
Mehrheit der Stimmen biefer 18 Mitglieder gefaßte Beſchluß wird 
für definitiv eradjtet.” 

Am 20. Januar 1865 lag diefer erneute Antrag der Rats— 
verſammlung vor. Dieſe lehnte aud) dieſes Mal die vorgejchlagenen 
extremen Mafnahmen ab und verfügte, der Altefienbanf der großen 
Gilde zu eröffnen, dah der Nat „nur in dem Falle, wenn alle 
nad) Lage der Sache noch ofienftehenden Schritte fruchtlos bleiben 
follten, eine Deputation an S. M. den Kaifer für gerechtfertigt 
halte, und nur dann einer foldhen ein günftiger Erfolg zu ver: 
heißen jein würde, jowie, daß der Nat im Hinblick darauf, dafı 
in nãchſter Zeit wiederum die Abhaltung eines Landtags bevorftehe, 
und in ber Erwägung, dab von feiten des Nats bie Hoffnung, 
die vorliegende Frage innerhalb ber Provinz felbit zum Austrag 
gebracht fehen, nad) nicht aufgegeben werben dürfe, beftimmte, auf 
die Anerfennung des Güterbefigrehts . . . gerichtete Anträge an 
bie Adelörepräientation stellen werde und ſich vorbefalten müſſe, 
nad) Maßgabe des Ergebuiſſes weitere Schritte in diefer Anger 
legenheit zu tun.” 

Kaum war am 23. Januar 1865 dieſe Ausfertigung an bie 
große Gilde ergangen, fo lief am 26. Januar die erwartete Ein- 
gabe der feinen Gilde in derfelden Sache beim Nat ein. In 
biefer wurde ihre vollfommene Übereinftimmung mit dem Bor: 
ſchlage ber großen Gilde fonftatiert und der Nat erjucht, den ein 
fiimmigen Beſchluß und Antrag der beiden Gilden dieſer Etadt 
nunmehr auch feinerfeits in Erwägung zu ziehen und im Falle der 
Nidrübereinftimmung mit ihnen „Die befinitive Beſchlußfaſſung 
von zu diefem Zwed zu erwählenden Mitgliedern der drei Stände 
biefer Stadt in Grundlage des Art. 1204 des Provinzialrehts 
Zeil II zu veranlaflen.” 

Am 28. Januar 1865 verfügte ber Rat, ber Älteſtenbank 
der Meinen Gilde genau dieſelbe Eröffnung zu machen, bie der 
großen Gilde foeben zugefertigt worden war. Diefes Verhalten 
des Nats übte auf beide Gilden eine verjdiedenartige Wirkung 
aus. Die St. Johannis-Gilde beruhigte ſich Hiebei, erklärte ſich 
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ebenfalls bereit, bie Entſcheidung bes bevorfiehenden Landtags ab⸗ 
zuwarten, und betonte nur nochmals, daß wenn dieſe wiederum 
abfehnend ausfallen ſollte, die Gilde es für geboten Halten werde, 
„dur; Ynrufung Sr. Kaiſ. Maj. mittelft einer Deputation bie 
Frage zum Austrag zu bringen!.” 

Anders die Große Gilde. In ihrem Antwortichreiben vom 
10. Februar 1865 führte fie aus: „Es läßt ſich freilich nicht ber 
ftreiten, daß eine einmalige Diajoritätsenticheibung des Landtags 
noch nicht eine allendliche Erfedigung der Angelegenheit von feiten 
der Nitterfchaft enthalte. Dem Antragfteller gegenüber muß fie 
aber als folche erjcheinen, da ſich ſonſt der Zeitpunkt der allend- 
lichen Erledigung nie würde auffinden laſſen. Mindeftens ift durch 
nichts feiigeftellt, daß gerade eine zweite Majoritätsentfheibung 
als diefe Erledigung aufzufallen fein würde.” Daher verbleibe 
die Große Gilde bei ihrem Antrage vom 23. Sept. 1864, und 
fei num der Art. 1204 des II. Teils des Prov.-Roder in Anwens 
bung zu bringen®. 

Da aber die Voten ber großen und ber Meinen Gilde nun 
nicht mehr identiſch waren, jo befand fi der Rat in ber Lage, 
bie Zufammenberufung der Schiedstommiffion noch zu beanftanden 
und ben Beſchluß des Landtags abzuwarten. 

Einen folhen zu veranlafen lag nun im S.ahımen feiner 
Dbtiegenheiten. Er überreichte daher dem Lanbratsfollegium am 
12. Februar 1865 einen erneuten Antrag, „betreffend bie Wieber: 
herftellung des Rechts des Bürgerftandes zum Cigentumserwerb 
von Landgütern“, zur Beſchlußfaſſung auf dem bevorftehenden 
Landtag. Diefe Eingabe unterfchied fi äußerlich wie dem Inhalt 
nad) von der des vorigen Jahres, und man Fonnte fonjtatieren, 
daß in ihr alles fehlte, was bamals auf dem Landtag befonderen 
Anftoh erregt und mehr ober weniger feichte Angriffspuntte Her- 
gegeben Hatte. So war bie Äußere Form des Antrags eine andere 
infofern, als fie von Niga als Landſiand gemacht war, ohne andre 
Unterichriften als die des wortführenden Bürgermeifters und des 
Dberfefretärs. In ihr fehlte, entfpredhend dem vom Nat ber 
großen Gilde gegenüber betönten Standpunkt und im Gegeniag 
zum Antrag von 1864, jegliche Andeutung auf eine Abficht, von 
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irgend einer andern Seite die Erfüllung des Defiberiums zu er- 
warten, als allein von dem Landtag. Die Motivierung beichränfte 
ſich ganz vorzugsweile auf die ſchon früher jo oft angeführten 
hiſtoriſchen Nachweiſe, daß es ſich hier nur um „die Wiederher: 
ftellung eines wohloerbrieften Landesrechts“ handle, das dem 
Bürgerftande faktiſch erſt in meuerer Zeit entzogen worden jei, 
und um die Herbeiführung eines Zuſtandes, „durch welden ein 
Hauptanlaß zu ſtändiſchem Hader innerhalb der Provinz befeitigt 
werben würde.“ Won einer gleichzeitigen Erlangung pofitiicher 
NRechte bei Aufgabe des Güterprivilegiums war auch diejes Dial 
nicht die Rede. Die entſcheidende Stelle lautete folgendrrmaßen: 
„Geleitet von der Überzeugung, daß die Livländiſche Ritter- und 
Landſchaft auch ihrerjeits dem Recht und den Intereſſen ihrer 
Mitſtãnde die gebührende Anerkennung werde zuteil werden laifen, 
richtet der Nigafche Nat an E. E., zum Landtag verjammelte 
Nitter- und Landſchaft den Antrag: „Es wolle diefelbe bie zur 
Wiederheritellung des Rechts des Bürgerfiandes zum Eigentums- 
erwerb von Landgütern erforderlichen Schritte beſchließen 1." 

Im Gegenfag zu diefem äußerlich und inhaltlich modifizierten 
Autrag bes Rigaſchen Nats lief aus Wenden am 15. Februar 
ebenfalls ein erneutes Geſuch ein, jedoch ganz in derfelben MWeife 
wie 1864. Wiederum war es eine Mailenpetition, unterzeichnet 
aufer von ben Gliedern des Rats, von vielen Privalperfonen, 
Arvendatoren, Pfandbefigern 2c., und wiederum wurde außer der 
Freigebung des Güterbefipredits auch um die Zuerfennung poli- 
uͤſcher Rechte und um eine „angemeiiene Vertretung der Städte 
auf ben Zanbtagen“ gebeten. — Won den andern Städten liefen 
feine Anträge weiter ein, wohl aber wieber von Herrn Jegor von 
Sivers:Naudenhof und außerdem noch von Baron Ungern:Noraft. 
Tiefer legtere war weitergehend, als es alle bisherigen, die Eigen- 
tumsfrage an Landgütern betreffenden überhaupt geweſen waren. 
Denn nit nur ſchlug er die Aufhebung des Güterprivilegiums 
mit allen feinen politiihen Konſequenzen zu gunjten des Bürgers 
ſtandes vor, fondern er wollte ferner Die größtmöglidfte Mobili- 
fierung des Grundbefiges auch dadurch begünftigen, daß er die 
Beſuimmungen über das Marimum und Vlinimum des bäuerlichen 
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Grundbefiges zu befeitigen proponierte, wie fie in ben 8 221 
und 223 ber Yauerverordnung von 1860 feitgeiegt waren. Er 
war mithin der erſte Vertreter ber Jbee der unbefchräntten freien 
Konkurrenz im Verkehr mit Land, wie fie zu jener Zeit in ganz 
Europa auf allen Gebieten des wirtihaftlihen Lebens als eine 
Forderung des ölonomiihen Liberalismus vertreten wurde. Geine 
furzgefaßte Eingabe gipfelte in folgenden Eägen: 

„Us Übergangsmaßregel zur unbermeidlichen Verfaflungs- 
reform ftele ich ohme weiteregehende Motivierung nachſtehenden 
Antrag. 

Ein Hwgb. Landtag wolle befchlieken : 

1) dem belsfonvent das Recht, in gleicher Art wie in Et: 
land, zuzuerfennen, auf Grund beiteffender Anträge bie kleineren 
Nittergüter zu Sanditellen umzubenennen, derart, daß bann mit 
dem Belip derfelben die Vertretungsrechte zeifieren, bie onera 
publica aber in bisheriger Art getragen werben müſſen; 

2) daß Nittergüter, welde zum großen Grunbbefig gehören, 
auch vom ftädtiichen Bürger durch Kauf erworben werben fönnen, 
und daß zugleich mit biefem Befig dem Inhaber die Vertretungs- 
rechte und Pflichten, wie fie ber inbigene Adel befigt, überfommen, 
fobatb der Vefiper fid) verpflichtet, bei meiteren Vererbungen bie 
Unteilbarfeit und Unveräußerlichteit feines Grundſtücks zu fidern; 

3) die Beftimmungen der 88 221 und 228 der N. und B. V. 
von 1860, melde die Größe des bäuerlichen Grunbeigentums 
normieren, aufheben zu wollen, da die Behinderung bes freien 
Verkehrs dem Verkauf bes Bauerlandes nur Hindernd in den Meg 
treten muß und zugleid; dem nationalöfonomijchen Intereſſe zumiber- 
läuft. Diefes leptere verlangt auch, daß bie Klaſſe der Arbeit: 
geber, vertreten durd den größeren und mittleren Grundbefig, 
und die Klaſſe ber Arbeitſuchenden, vertreten durch ben kleinen 
Grundbefig und ben fogenannten Gärtner, auf ungeftörtem Wege 
ſich beranbilden fann, wie gerade das Bedürfnis jeder Gegend 
es erfordert. 

Sofern E. Hwgb. Landtag diefe Anträge, als weſentlich für 
unfre Zufunft, annimmt, wolle derjelbe eine Kommiſſion ernennen, 
melde Vorſchläge wegen ber Marimalgröße bes Heinen und ber 
Minimalgröße des großen Grunbbefiges und bie Entwidlung 
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unfrer Verfaſſung in das Auge zu faſſen Habe, damit das Mefen 
berfelben eine feſte Stüge für unfer baltiſches Leben bilden könne. 

KRoraft, am 26. Februar 1865. 

©. ®. v. Ungern-Sternberg I.” 

Diefer Antrag, der am 26. Februar 1865 geſchrieben war 
und daher erft am 3. März in ber Nitterfcaftsfanzlei in Riga 
eingetragen werden fonnte, fam auf bem am 8. Mär) 1865 
ſpeziell in Veranlaſſung ber Agrarfrage und ber Juſtizreform 
äufammentretenden ertraorbinären Sanbtag nicht mehr in Berhand- 
tung, weil er, als zu fpät eingelaufen, vom beliberierenden Kon- 
vent dem nädjiten Landtag überwiefen wurde. Da ferner Herr 
Jegor v. Sivers noch unmittelbar vor Gröffnung des Landtags 
feinen Antrag zurüdzog, fo lagen alfo diefem Landtag ſchließlich 
nur jene zwei Geſuche in Sachen des Cüterprivilegiums vor, jtatt 
der Hochflut von 9 im vorigen Jahr. — Es follte fid) bald zeigen, 
daß deren Pionierarbeit feine vergebliche gewejen war. 

Daß nämlich die Idee einer Mobifigierung bes Güterprivi- 
tegiums feit dem vorigen Zanbtag an Boden gewonnen hatte, 
bas zeigte fich ſchon gleid auf dem befiberierenden Konvent. Wie 
erwähnt, hatten ji) damals nur drei Deputierte rüdyaltlos für 
die Freigebung des Rechts ausgeiprohen, zu denen allenfalls be 
bingungsweife noch 5 Lanbräte zu rechnen geweſen waren, infofern 
fie ſich für Einjegung einer Rommiffion behufs Unterfucung ber 
biftorifch-rechtlichen Seite der Frage ausipraden. Alle übrigen 
Ronventsglieber Hatten bie Anträge prinzipiel a limine abgemiefen. 
Nunmehr gejlaltete es fid) fo, daß von den vier Sentiments, bie 
abgegeben wurden, fid drei mit im ganzen 9 Deputierten — zwar 
mit verſchiedenen Modifitationen und Reſtriktionen —, aber doch 
in thesi für das Aufgeben des Güterprivilegiums ausipraden, 
und nur 4 Deputierte, nämlich die Rreisbeputierten C. v. Braſch— 
Aya, 9. v. Stael-Etaelenhof, ©. v. Lilienfeld-Könhof und G. von 
Tranfehe-Rofened für feine unveränderte Beibehaltung votierten. 
Die Argumente dieſer legteren bejtanden namentlid) barin, baf 
fie eine „fundamentale Reform der ganzen Landesverfaſſung“ als 
eine unausbleiblihe Konfequenz der Freigebung bes Rechts ans 
nahmen, daß ferner ber gerade jegt ſich vollziehende Verkauf bes 
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Banerlandes es ganz befonbers erforbere, von dem Stande geleitet 
zu werden, der nicht mur die agraren Zuftände genau fenne,- fon 
dern den auch ein traditionelles Yand mit dem Bauerftande ver: 
binde, und daß endlich durch eben dieſe Verminderung an Grund- 
befig der Adel umjomehr Veranlaſſung habe, ſich wenigitens den 
Teil davon ungeihmälert zu erhalten, „auf dem fein ſtaändiſch⸗ 
politifches Gewicht beruht.” 

Diefem gänzlich abfehnenden Votum ſchloſſen ſich die Land- 
räte Nolden, Numers, Braſch Ropkoh und Tranfehe an. on den 
drei, die Anträge mit Entgegenfommen behandelnden Sentiments 
wollten zwei, nämlich) das des Herrn v. Nautenfeld einerjeits und 
das der Herren v. Boc-Keriel, v. Mulf:Menzen und v. Kahlen- 
Geiftershof anderfeits die definitive Aufgabe des Güterprivilegiums 
Hinausfchieben. Der erlere ſchiug vor, bei der Staatsregierung 
jpäteftens im Lauf bes Jahres 1868 einen Antrag einzubringen 
„auf Gewährung des Rechts, Landgüter eigentümlich zu befipen, 
an Mitglieder des Bürgerftandes driftlicher Religion“, und ſogieich 
eine Kommiffion nieberzufegen „zur Prögifierung ber Stellung der 
zufünftigen bürgerfichen Nittergutsbefiger“ in Anbetracht der zu 
gewärtigenden Mobifitationen der Landesinftitutionen, und um 
hierüber dem nächften Landtag Vorſchläge zur Veprüfung und zu 
weiteren Maßnahmen vorzulegen. 

Nautenfelds Motivierung war kurz folgende. Er erflärte 
im Eingang, wie „die livfändiihe Nitterihaft anerkennt, daß eine 
Ausdehnung des Güterbefigredts auf den größeren Teil der von 
diefem Recht gegenwärtig noch ausgefchloffenen Landeseinwohner 
ebenſowohl in den Forderungen der Zeit als in Rückſichtnahme 
der Billigfeit begründet erſcheint.“ Gleichzeitig aber fei zu ber 
denten, daß das Land fid eben in einer Aera der Reformen ber 
finde, die ſchon in ber nächſien Zeit in ben verfaffungsmäßigen 
Grundlagen des Landes unausbleiblid Modifikationen herbeiführen”, 
die ebenfowohl die Landſaſſen, alfo jene neuen bürgerlihen Guts- 
befiger, wie auch alle übrigen ſtändiſchen Gruppen tangieren 
würden. Und da aud) die in ben ſiädtiſchen Verfaflungsverhält: 
niſſen injjenierten Reformen noch nicht zum Abſchluß gelangt jeien, 
fo fieht der Begriff „Würgerftand" feiner definitiven Abgrenzung 
aud) noch erit entgegen. Aus biefen zujammenwirfenden Gründen 
jei ejn vorfihtiges und temperiertes Fortſchreiten in biefer Frage 
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notwendig, und namentlich auch jene von ihm vorgeſchlagene, das 
Terrain ſondierende Kommiſſion. 

Die drei andern Deputierten wichen hievon nur inſofern ab, 
als fie in Übereinſtimmung mit dem Autrage des Rigaſchen Rats 
ſchon jegt gleich die erforderlichen Schritte bei der Staatsregierung 
getan fehen wollten, „behufs zu erwirfender Verleihung des Rechts, 
Nittergüter in Lioland als Eigentum zu erwerben an jeden Voll: 
bürger chriſtlicher Religion der Städte Livlands*, jebod auch mit 
dem Vorbehalt, „daß biejes zu verleihende Recht nicht früher in 
Kraft trete, als am 23. April 1868.* 

Diefe beiden legteren Gentiments erfreuten fi bei ben 
Landräten eines nur fehr geringen Beifalls. Dem ber drei Depu: 
tienten Bod, Wulf und Kahlen ftimmte fein einziger von ihnen, 
und dem von Herrn v. Rautenfeld nur der Landrat Campenhaufen 
mit ber Vtobififation zu, „baß ein Termin, bis zu welchem bie 
in Rebe ftehende Unterfegung an die Staatsregierung gerichtet 
werden müfje, aus dem Grunde nicht feitzuftellen fei, weil 
unvorhergeſehene Vorfälle in biefer Beziehung beitimmend ein- 
wirfen fönnten.“ Gampenhaufen verwarf aljo hiemit ben erften 
Punkt des Sentiments überhaupt und ſchloß fi nur bem Vor— 
ſchlag der Einfegung einer Rommiljion an. Daher nahm mit 
dieſem Zufag jenes Sentiment allerdings einen fait atademiſchen 
Charakter an, und baburd) wurde bie Aktion noch dilatoriſcher 
infgeniert, als ſchon Rautenfeld es beabfichtigte. — Wie es ſich 
zeigen follte, entſprach aber gerade diejer kunktatoriſche Standpunft 
im Augenblid am meiften der Empfindung der Ritterfhaft, die 
ſich einerfeits mehr und mehr von ber Notwendigkeit des Auf- 
gebens des Privilegiums innerlich überzeugt, anberfeits aber dad; 
die Farbe des Entſchluſſes noch nicht ganz gewonnen hatte. 

Zu dem Gentiment der Dajorität gehörten folgende Depu- 
tierte: E. v. Dettingen, v. Freymann, v. Engelhardt, welche brei 
im vorigen Jahre die Minorität vertraten, und außerdem nur 
noch: Baron Wolfj-Hinzenberg und von Zur Mühlen:Tennafilm. 
Ihr Votum hatte folgenden Wortlaut: „Weil ber Ritterſchaft nicht 
etwa nur die Rechte, die fie ausübt, ſondern vorzugsweile bie 
Pflichten, die fie ſich auferlegt, den Wert und die Bedeutung 
verleihen, melde dieſelbe den andern Ständen und ber Staats: 
regierung gegenüber zu beanſpruchen berechtigt ift, weil zu biefen 
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Pflichten auch die Vertretung ber andern Stände refp. die Reſti— 
tution derjenigen Rechte der andern Stände gehört, bie im Lauf 
ber Zeit unbegründetermeife verfümmert worden, erachtet es die 
livländiſche Ritterihaft um fo mehr für ihre Pflicht, den vor 
liegenden Anträgen gemäß die Freigebung des Güterbeſitzrechts 
zu gunften des Bürgerftandes bei der Staatsregierung zu befür- 
worten, als durch folche Reftitution bes bürgerlichen Güterbefig- 
rechts in feiner Weile eine Störung ber politiihen Yuftitutionen 
ber Ritterſchaft involviert wird, da die bürgerlichen Gutsbefiger 
diejenigen Rechte auf den Sand: und Areistagen zu ererzieren 
haben würden, die nad dem Provinzialrecht den Landſaſſen eins 
geräumt find. 

Es beichließt demnach die Livländifche Ritterſchaft, die 
Staatsregierung durch den Herrn Generalgouverneur zu erfuchen, 
daß ben livländifchen einheimiſchen Bürgern chriſtlicher Konfeſſion 
das Recht, Nittergüter in Livland eigentümlih zu erwerben und 
zu befigen, freigegeben werbe. 

Auf den Kolleftivantrag aus Wenden, fomweit er die Vers 
tretung der Meinen Städte auf den Landtagen betrifft, iſt — in 
Übereinftimmung mit dem Landtagsihluß vom 3. März 1864 — 
nicht einzugehen *.* 

Diefem Majoritätsientiment abitipulierte bie Majorität der 
Lanbräte, fo daß ſich aljo der Adelsfonvent mit einer beträchtlichen 
Mehrheit von Stimmen für die Freigebung des Güterbeſihrechts 
ausgefprochen hatte, da im ganzen nur 8 berfelben ſich gänzlich 
ablehnend zu den Anträgen verhielten. 


Goriſehung folgt.) 


A 


%) Ritt. Arch. Landiagsalie vom März 1865, ad Yntrag 3. 


„Die Wahrheit über unfre Eozialdemokraten”‘.* 





I Die Sozialiften in ber Schweiz. 


Sicher werben die Leſer ich noch unfrer Meetings im J. 1905 
enifinnen, wo unire tapferen Nedner faft immer die Schweiz 
als Beiſpiel anführten. Das wäre ein Land, die Sozialiſten 
wären bort bie einzigen Herren uſww. Ueber mid, kann ich jagen, 
daß; auch id, früher hart daran glaubte, was uns auf den Meetings 
von den Naihedern gepredigt wurde. Zum Süd ober Unglüd 
führte mid) aber das Schidfal jelbft in die Schweiz. Im November 
1905 wurde ich in ein Erefutivfomitee als „Vertreter des Land: 
arbeiterftandes“ gewählt. Aus allgemein befannten Gründen war 
id) zu emigrieren gepwun'en, leble furze Zeit in Zürid) und Ipäter 
in Bern. Zept nach der Heimat zurüdtgefehrt, will ich den Kefern 
erzählen, was ich geiehen und gehört Habe. Die fpäter ange: 
führten Tatfachen find teils perfönlic), teils von Genoffen, die den 
Sozialiften und befonders den „Stügen” näher ſtehen als ic), 
gefammelt. 

Nachdem ich in der Schweiz bie Einwohner fowie die Struftur 
der öffentliden Verhältwifte fennen gelernt habe, fann ich ver- 
fidern, da alles, was id) darüber von den Agitatoren gehört 
habe, vollftändige Lüge ift. Ich weiß nicht, ob diefe Leute uns 
Arbeiter abſichtlich betrogen oder ob fie felbft davon nihts wußten, 
mas jie andern erzählten. Das Leptere ift wohl eher anzunehmen. 
Ich werde die Pejer nidt mit leeren Phrafen füttern. wie es 
unfre Ngitatoren tun, Sondern überall Daten, Tatſachen, Zahlen ꝛc. 
anführen. 


*) Nacitehende Husführungen über die Iettüicen Sosialdemofeaten wurden 
urfprünglich im erbit 1906 in einer S. D. gezeichneien Antilctierie der „Nigas 
Amife“ veröffentlicht und jind jet karzlich in Form einer feinen Vroſchüre 
erfcjienen. Umfre beutfche Zapespreife hat feinerzeit zwar einiges daraus vefeuiert, 
Tonnte jedoch das Gange feines Umfanges wegen nicht wiedergeben. Tiefe Mite 
teilungen eines augenfcheinlich ſehr Fundigen Manns enthalten aber ſoviel des 
Interefjanten und fharf Cyarattefiercnden, dab wir fie uniern Lefern in deutjcher 
Üeberfegung vorlegen. Werweriet wurde dabeı tcilweiie eine Ucberjegung, die in 
der „Odeffaer ig.” 1906 Nr. 220-235 vom 6.—13. Oftober auallen war, 
ie Web, 
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In jedem Staat it ein Teil der Einwohner mit ber eri- 
ftierenden Stantsordnung unzufrieden. Co find in ber lehlen Zeit 
in der Schweiz bie Sozialiften-Antimilitariften aufge 
taucht, die feine Wehrpflicht, ſogar bie ſogen. Volksmiliz nicht 
anerfennen, worauf befanntlid unfre Eozialiiten ftreng beitehen. 
Ic) habe gefagt, daß folde Yente in feinem Einat fehlen, und 
wenn er nod) fo gut eingerichtet wäre, jogar in der Echweiz nicht, 
die unfre Sozialiften als das Ideal ihrer „Repubtit“ aufzuftellen 
pflegen. 

In ber Edweiz werden biefe Leute ebenio wie. in den 
andern Ländern verfolgt; dies beweiſt das Anfang 1906 gegen 
die Anardiften, die Sozialiften-Antimilitariften erlaſſene Gefep. 
Die vernünftiuften Sozialiften fpielen auch in der Schweiz feine 
Rolle, von andern Staaten, 5. B. TDeutichland, Italien und 
Schweden ganz abgefehen; infolgebefien ergreifen denn auch die 
Regierungen diefer Staaten gegen fie feine ftrengen Maßnahmen. 

Beraten wir die Lage der Echweizer Sozialiſten näher. 
Von 75 Friedensrihtern ber ganen Schweiz find nur drei 
Sogialiften*. So }. 8. gibt es im der höheren Verwaltung bes 
Kantons Zürich feinen Sozialdemofraten, ebenfo gibt es feinen 
unter den Näten des Ranions Bern. Bei den naͤcſten Wahlen 
wollen die Sozialiften durchaus ihren Kandidaten, einen gewiſſen 
Müller, durcbringen, ob es ihmen aber gelingen wird, ift eine 
große Frage. In ben allgemeinen Parlamentswahlen im Herbſt 
1905 (29. Dftober) fielen die Kandidaten der Sozialiften gänzlich 
durd - niemand von ihnen wurde gewählt. Wie mir bie 
Arbeiter ſelbſt mitteilten, fei das beshalb geichehen, weil im vorigen 
Herbſt während bes Streiks die Rohrbachſchen Arbeiter fid) jehr 
bäßfich betragen, für mehr als 15,000 Fr. Maihinen demoliert 
und bie Truppen überfallen hätten. Als das Volt von dieſen 
Heldentaten dr Eozialijien hörte, wandte es ſich mit Efel von 
ihnen ab, und das Endreſultat war, daß die Sozialiften auf 
mehrere Jahre von den Staatsangelegenheiten zurüdgebrängt 
murben. 

Sie fehen felbit ein, daß ihre Lage feine glänzende ift. 
So braten fie unlängit in ihrem Organ „Volksrecht““*“* einige 
ftatiftüiche Daten über ihre Kräfte. Aus der angeführten Tabelle 
iſt zu erfehen, daß in ber Echweiz die Tertilarbeiter im ganzen 
147,000 Perfonen zählen. Von diefen gehören auf je taufend 
Arbeiter nur 54 zu den fozialiftiihen Organifationen! on Ar— 
beitern, die mit der Beſchaffung von Lebensmitteln beſchäftigt 
find, gehören zu den Soialilten-Organifationen auf je taufend 
Arbeiter nur 79 Mann; von Schneidern find auf jedes Taufend 
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nur 80 Sogialiften ufw. Diefe Tatfachen ſprechen über bie „Rraft” 
eine deutliche Sprache Die Arbeiter werben wohl angefpornt, ich 
aufguraffen, aber in der Schweiz find fie an folche Dinge gewöhnt, 
laſſen ſich von foldem Geſchrei nicht ftören und fegen ruhig ihre 
Arbeit fort. — Mit einem Wort: bei der Entfheidung 
bes Schidjals der Schweiz haben die Sozialiften 
feine Bedeutung! 

Ich hatte hier Gelegenheit einem Zeit beizuwohnen, das zum 
Andenfen an die am 18. März 1848 in Berlin gefallenen deutſchen 
Nevolutionäre arrangiert war. Das Feſt fand am 18. März 1906 
im Zürider Velodrom fatt. Won den Anweſenden waren bier 
fiher 2/5 ruffiche Flüchtlinge — Nuffen, Juden, Zelten u. a. — 
Schon vorher war von den Sozialiiten befannt yegeben, dal; am 
erwähnten Tage von dem Arbeiterverein „Eintracht“ bis zum 
Velodrom ein Zug mit Fahnen (jelbfiveriländlich roten) und Wufik 
(die Leiten hatten gedacht, daß wenigitens die Marſeillaiſe geipielt 
werden würde) ftattfinden werde. Hier geichah aber für uns elwas 
unerwartetes. Es erſchienen fo „viel“ Arbeiter, daß fait niemand 
ba war, der die Fahnen hätte ragen fönnen. Da aber die Fahnen 
halbrot waren, übernahmen es mit der größten Freude Letten, die 
fi der jhönen Hoffnung bingaben, daß während des Zuges durch 
die Straßen die Marleillaife gefpieit werden würde. Aber was 
für eine unangenehme Enttäufhung! Die Mufifanten ipielten 
„Zwei dunrle Augen”, Donauwellen, nur feine Marſellaiſe. Und 
der Zug felbft war fo lächerlich, dafi es einem leid tat, ihm anzu: 
fehen. Auch den leitichen Fahnenträgern war cbenfo wie manchen 
andern nad dem Vorfall der Mut gefunfen. An dem Tragen 
der Fahnen nahmen Lufiling und Araufe teil, bie aus Aujen nad) 
Zürich geflüchtet waren, u. a. 

So traurig fteht es mit der Sozialiſtenbewegung in Zürid), 
welches bie größte Stadt der Schweiz üt, und auch in den andern 
Kantonen. Sind in letzteren Mohlfahrtseinrichtungen, was nicht 
zu beitreiten ift, jo iſt das feinesfalls als ein Verdienft der Sozia- 
liiten zu betrachten, wie es in zauberhaften Farben den baltiihen 
Arbeitern auf den Dicetings gejhildert wurde. Jah habe nach viele 
Tatfahen anzuführen, die das Gelngte beftätigen, aber id) Hoffe 
& wird genügen. 

Ueber andere Länder lohnt es nicht in diejer Beziehung zu 
fprechen. Jedem iit die geringe Bedeutung der Sozinliiten }. B. 
in Deutſchland und andern Staaten befanut. 








U. Die Anfänge der Eopialiiten bei den Leiten. 

Die fogialitifchen Ideen wurden in die Oitieeprovingen, ſobiel 
befannt it, mm Die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
importiert. Damals wurden fie nicht unter den Arbeitern, — 
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biefe mußten noch nichts bavon, — fondern nuter ber Intelligenz 
verbreitet. Alſo find die ſozialiſtiſchen Ideen nicht in unfrem 
Gotteslande, den Ditfeeprovingen entitanden, andern find eine 
frembländifche Pflanze. In die Dftfeeprovinzen gelangten fie 
meiltenteil® durd die Broſchüren von Marx und Engels aus 
Deutfchland. Mie es ſich fpäter herausiiellte (das ergeben bie 
Ausfagen verhafteter Sozialiiten im 3. 1897, die damals — gegen 
138 Perfonen — der Hegierung in bie Hände fielen), wurden 
diefe Broſchüren meift über Libau eingeführt, mas badurch zu 
erflären ift, daß damals die Hafenfontrolle nicht fo itreng war 
wie jegt. Außerdem kommt noch das in Betracht, daß bamals 
die lettifche Intelligenz entweder garnicht ober jehr ſchwach bie 
ruffifche Sprache beherrichte. Gang anders war es mit beim 
Deutſchen, das fie meift gut fannten. 

Ich habe bereits darauf hingewieſen, daß die Arbeiter von 
ben erwähnten been noch unberührt waren; fie verbreiteten fid) 
unter ber Intelligenz. Bald aber fahen die Leute ein, daß fie 
nicht den richtigen Boden unter den Füßen hatten. Dieſes ſozia⸗ 
tiftiiche Neg war für die Arbeiter gefponnen, aber bie Fliegen — 
die Arbeiter — hatten fi in ihm noch nicht gefangen. Dies 
mußte jebenfals geichehen. Hauptfählih mangelte es an Geld, 
und da waren Zahler nötig. Den Arbeitern wurde lieblich und 
glatt eingerebet, dah bie Derausgabe der fozialiftiichen Flugichriften 
und Brojhüren viel Geld koſte, Gelb wäre zum Druden, Ber: 
ſendea ufw. nötig, mit einem Wort, es ſei Geld, Geld und aber- 
mals Geld nötig. Damit aber das Geld befjer in die Mütze 
tolle, wurde jedesmal vor der Kollelte eine fange gefühlvolle Rede 
gehalten, in ber über die ſchwere Lage ber Arbeiter und darüber, 
daß biefe fehr leicht zu verändern fei, wenn nur die Arbeiter 
Hand in Hand mit ihnen, d. h. den Coyialiften, gingen, geſprochen 
wurde. Cs wäre nur nötig, viele fogialififche Vrofhiiren und 
Bücher anzufaufen und zu leſen, die monatlichen Zahlungen regel: 
mäßig zu leiften ꝛc., dann würde das Himmelreich bald auf Erden 
fein. Und bie Arbeiter glaubten dann und zahlten die monat: 
fihen Zahlungen regelmähig. Cs verfloß ein Jahr, zwei, fünf, 
aehm, aber bas Yimmelreih) war noch nicht da. 

Deifen ungeachtet nahm nad) den achtziger Jahren die Zahl 
der Sozialiften immer mehr zu. Als die Nenierung das jah, be: 
Schloß fie ihrer Tätigfeit ein Ende zu maden. Zu biefem Zwec. 
wurden im J. 1897 gegen 138 Perſonen arretiert, die zur Haft 
verurteilt oder verihidt wurden. Aus den Gerichtsakten fünnen 
mir erfehen, wie fein das für die Arbeiter beftimmte Nep ger 
fvonnen war. Wie fdon früher, war auch um das Jahr 1897 
die frühere „Deenas Lapa“ das Zentrum, um das ſih diele Leute 
gruppierten, 
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Um diefelbe Zeit wurden die erften Arbeitergruppen bes 
gründet, von benen für „erhabene” Zwecke, deren ich bereits 
Erwähnung getan, forgfältig Gelb gefammelt wurde. Die Herren 
mußten ſchon bamals ganz gut, wie „erhaben“ bie Zwede waren, 
bie fie verfolgten; bie Ausrede von den erhabenen Sweden war 
nur ein Dedimantel, um ihre Sünden zu bededen. Wie wir 
fpäter ſehen werden, bededten fie fih mit diefer Dede fat zehn 
Jahre lang. a 

Im 3. 1837 gelang es der Regierung doch nicht die Haupts 
maſſe zu ergreifen. Mer daran die Echuld trägt, ob I. Janſohn 
(früherer Nedafteur der „Deenas Lapa“), ober Puhze, Die der 
Kegierung nicht alles erzählt Hatten, oder ein anbdrer, das weiß 
id nit, Tatſache ift aber, daß nicht alle Schulbigen damals feit- 
genommen wurden. 

Ungefähr zwei Jahre fonnten die Letten freier aufatmen. 
Da aber nicht alle Teilnehmer der Negierung in bie Hänbe gefallen 
woren, — manche waren ins Ausland geflüchtet 2c., — verfams 
melten fie fih nach einigen Jahren allmählich wieder und fepten 
ihr einträglices Geihäft fort (im Ausland gingen die Groſchen 
der Arbeiter fhon zu Ende), Und wir jehen, daß die Arbeiter 
den Märchen über die Begründung eines Yimmelreichs auf Erden 
nad) wie vor Glauben ſchenken und die Zahl ber Eozialijten alle 
mähfich zunimmt. 

Dieine Aufgabe it jedoch nicht die Gedichte dieſer Gruppe 
zu ſchreiben. Ich erzähle den Lefern davon in wenigen Worten 
deshalb, damit es verſtändlich wäre, woher dieſe Xeute ihren 
Anfang genommen. Mein Zwed ift ein andrer; id will die 
Taten biefer Männer fritij betrachten und den wahren Charakter 
ber „Wohltäter der ganzen Menihheit” ans Licht ziehen. 


DI. „Bartei” und „Vereinigung”. 


Wer von den Leſern die fogen. fogialdemofratifche Literatur 
Tennt, wird beobachtet haben, daß ihr größter Teil aus Schriften 
polemiſchen Charakters befteht. Eine Partei ſchimpfl auf die andre, 
die eine behauptet beiler zu fein als bie andre, fie allein wäre die 
„wahre Vertreterin ber Arbeiterintereifen“ uſw. 

Schon im Herbft 1903 ſchied die Gruppe „Vorwärts“ aus 
ber ?erzeitigen Valtifden Organifation, ber jegigen Arbeiterpartei, 
indem fie ihren Austritt damit motivierte, daß in der Partei ein 
„großer Bureaukratismus“ herrihe. Die Organifation taufte bie 
Scheidenben mit dem Namen „euerwerfer”. Die erwähnte 
Gruppe verwandelte fi fpäter, wie befannt, in die fogenannte 
„Vereinigung“ („Saweniba*). Aehnlihe Zwifte entftanden in 
der Zürider Seftion ber Partei, die am 8. November 1903 
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begründet wurde. Schon im Januar ſchied aus ihr E. Nolaw 
aus, ber feinen Austritt damit motivierte, daß „bie Reime der 
Unerträglichteit” ihre Köpfe hoch erhoben hätten; weil er nicht als 
Verjagter weggehen und Vorwürfe hören wolle, ſcheide er freis 
willig. Im November desfelben Jahres entitanden Konflikte mit 
dem traurig berühmten Wlichel Walter, der gleichfalls megging 
und zufammen mit E. Rolaw fi an die Spipe der „Vereinigung“ 
ftellte. 

Um einem Mifverftändnis vorzubeugen, muß id) hier er- 
Mären, daß ich weder die eine noch die andere (d. h. weder bie 
„Bartei” nod bie „Vereinigung“) loben will. Wenn wir die eine 
wie andre kritiſch betrachten, fo werben wir fehen, daß eine ber 
andern mert ift. Das Volt pfleat in ſolchen Fälen zu fagen: 
Beide find gut, fted fie nur in den Sad („Abi labi, bahſtik maifä“), 
ober: Diejelben Krebfe, aber nur in einem andern Sädhen („Tee 
vafchimehichi, tifai zitä_ fulite“). Mudy hier ift es ganz basfelbe. 
Deshalb mache ich zwiſchen ihnen fortan feinen befonderen Unter 
fhjieb. Alle bie fogen. theoretifdjen Zwiftigfeiten unter ihnen 
erinnern mich an das Schimpfen der Marktweiber, die, wenn eine 
bie Ware der andren ſchmäht, ſich mehr Käufer erwerben wollen. 
Au) das Schimpfen der Sozialiftenparteien hat den Ziwed, nad) 
Möglichfeit viel Arbeiter heranzuziehen und auszufaugen. 

Hier ift zu erwähnen, daf die genannten arteien nicht nur 
die Arbeiter ausfaugen, jondern eine von der andern „reißt“, 
wieviel fie nur fann. So empfing z. B. im felben Jahre 1903 
bie Yaltifhe Organifation vom Auslande über Niga eine größere 
Sendung von Literatur für die „Vereinigung“. Ungeachtet aller 
Wrotefte feitens ber feßleren verfaufte die Valtiihe Organifation 
(bie gegenwärtige „Partei“) die Literatur und behielt das einge 
nommene Geld ruhig in ihrer Tafche. Damit der Eifeft größer 
wäre, wurde jpäter eine Proffamation erlaſſen, in der auf das 
ftrengite verfchiedene Ganmereien und Diebftähle verurteilt wurden, 
Eine gewaltige Harmonie zwiichen Worten und Taten, nicht wahr? 

Im Herbft 1905 plündern die aftiven Kräfte der „Der: 
einigung” bie Libaujde Bant. — Das Zentralfomitee der 
Partei proteftiert in ber „Zihna” auf das nachdrücklichſte gegen 
ein folhes Xerfahren (deshalb, weil das Geld nicht in ihre 
Hände gelangte — bemerfe ich meinerfeits). Ungeachtet deſſen 
aber, dah die Partei genen Näubereien proteftiert, hindert das fie 
nicht, durch ihre Genofien die Yanf in Helfingfors auszu- 
rauben. Jegt proteitiert die „Vereinigung“ (bie diesmal nichts 
befam) fahleunig gegen jolche Näubereien und drudt den genannten 
Proteft in ben finnländifchen, ruffiihen unb deutfhen Zeitungen 
ab (in der „Ruij”, „Volksrecht“ u. a). Auch fie verurteilt bie 
Plünderungen der Vanken, obgleich fie ſelbſt wie die Libaufche 
Bank fo au die Monopolbuden in den Dftjeeprovinzen ausraubt. 
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Kann man fi noch etwas unfinnigeres und nieberträchtigeres 
als biefe Romöbie denken! Und jo werden bie Intereſſen ber 
Arbeiter vertreten. . . 

Und nod eins. In ber legten Zeit beſchuldigt die „Ver— 
einigung” ben früheren Rebafteur der „Deenas Lapa“ 3. Janſohn 
der Spionage noch vom Jahre 1897 her. I. Janſohn gehört be 
Tanntlich zu ben „Stügen“ ber Partei und Iepiere läht fh nichts 
darüber merken. Die „Vereinigung“ verlangt, Zanfohn jolle aus 
ber Partei ausgeichloffen und dem „Ehrengericht” übergeben werden. 
Geichehe das nicht, fo würbe fie, d. h. die „Vereinigung“, fid) 
um Vermittlung an das Internationale Bureau wenden. 

Es wäre nur wünihenswert, daß letteres geſchehe. Eo 
mandjes nod würde ans Licht kommen. 

Ic ſchlage den Lefern vor zu erraten, was geſchehen wird: 
werben die Anhänger der „Vereinigung“ J. —X erichießen 
(das haben fie nad) ihren Geſetzen zu tun), oder werben fie nad 
dem ruffiſchen Sprigwort („Muasie Gpaunren, TOABKo TBmaren“) 
fi) nad) einiger Zeit vertragen, abfüflen und dann wieber die 
Banken plündern gehen. Wir werben es fehen, wenn wir leben 
werben. 

Kritiich begann man biefe Leute erft in den legten Jahren 
zu betrachten. In der obenermähnten Züricher Sektion entitand 
eine Gährung gegen die Partei ſchon im April 1904 wegen bes 
frechen Betragens eines ber Räelaführer ber Partei, Fr. Nofins, 
gegen andere. Die Gährung dauerte an und im Oftober desfelben 
Jahres wurbe in Zürich abgefaßt und einftimmig angenommen 
der mweitbefannte Broteft, welcher der „Bartei” zum Abbrud 
eingereiht unb in dem bie Tätigfeit der Partei überhaupt einer 
ftrengen Aritit unterzogen wurde. Diejen Proteit hat die Partei 
betanntlich nod nicht abgebrudt. 

Der genannte Proteft iſt teilweiſe in der amerifanifchen let- 
tiſchen Zeitung „Proletarier“ abgedrudt. Der Proteſt war 
zwei Zeitfchriften ber fozialdemofratifchen Parteien („Zihna” und 
„Sogialdemofrat”) eingereicht, ift aber nicht aufgenommen worden. 
Die Nebattion der Zeitichrift „Proletarier” bemerkt zu dieſer Tat: 
faghe: „Obgleich das Zentralfomitee der Partei für die freie Breffe 
in Rußland fämpft(?), gewährt fie dieſe Freiheit ben 
Mitgliedern der Part in den Barteiorganen 
nit. Cine fonderbare Zweileitigfeit, die viel zu benfen gibt.“ 

Was wir hier denfen fönnen und was hier zu benfen iſt, 
wird jeder verftehen. Die wichtigften Puntte find in dem Abdruck 
des Proteits nicht enthalten — wahrideinfich infolge einer on: 
fpiration. In dem „Profetarier” wird gefagt, daß biefe Leute 
bie Freiheit der Preffe nur beshalb nötig Haben, um ungellört 
anbere fhimpfen zu fönnen. 








* 


216 Die Wahrfeit über unfee Sozialdemokraten. 


IV. Das Zentralkomitee. 


Nun wollen wir zu dem Zentralfomitee jelbjt übergehen und 
betrachten aus welden Werjönlichteiten es beiteht und wie es 
feines Amtes waltet. 

Wie befannt, nennen fi die lettiſchen Sozialdemokraten 
„Die Arbeiterpartei“, obwohl in dem jogen. „Zentralfomitee“ fich 
fein Arbeiter befindet; uns ift es doch fein Geheimnis, dab das 
Bentralfomitee der Zeiter ber andern Komitees und Gruppen it. 
In dem Zentralfomitee findet man Nechtsverdreher, vertommene 
Schulmeifter, ſtoffarme Schriftſteller 2c., aber feine Arbeiter. 

Ich will durd einige Veiſpiele ſchildern, aus welchen Ele— 
menten fid) die Leiter der Sozialiften und aus welden wieberum 
die Zentral: und die andern Komitees ſich refrutieren. — Am 
23. März 1906 wurde in Zürich ein „Häuptling“ der Vereinigung, 
ein gewiſſer Breedneef, arretiert. Diefer Mann fam nad 
Bürid), lebte herrlich, tänzelte um bie fhöne Fran eines andern 
„Vereinigten“ 20, Fury er genoh das Himmelreidh auf Erden. 
Bögtic) geichicht aber etwas Unangenehmes: In der Wohnung 
diefes „Ehrenmannes“ findet fih die Schweizer Polizei ein und 
verhaftet ihn. Obwohl feine „Amtskollegen“ €. Nolaro, M. Walter 
und die obgenannte ſchöne Frau ihn aus allen Kräften zu retten 
ſuchen, fo iſt es doch vergebens! Es erwies fich nun, daß bieler 
„Ehrenmann“ wohl fein „aroßer“ Cünder war; denn er Hatte ja 
nur in Charkow große Diebitähle verübt, in der Kijewſchen Bank 
durch faliche Wedel größere Beldiummen erfchwinbelt, war dann 
über die Grenze gegangen, hatte in Wien fo herrlid) gelebt, daß 
ex fogar mit den Wiener „Schönen“ in verfehiebenen Poien fic) 
Hatte photographieren fallen und nod) bei der Abfahrt in Wien 
einen größeren Diebitaht bewerfitelligt. Dlit Hilfe der genannten 
Photographien hat die Wiener Geheimpoligei ihn in Zürich einger 
fangen. In Rußland hat diefer Gefelle unter dem Namen Schmidt 
und in Zürich unter bem Namen Walter „gearheitet”. Jeht ber 
findet er ſich in dem Zürider Unterfuhiungsgefängnis. Zuerſt 
wird er in Dejterreich gerichtet und dann wird er Nußland auss 
geliefert werden. — Nicht viel fchledhter (eben aud die andern 
„Pfeiler“ der Vereinigung. Sehen Sie, folderart find bie „reoo- 
Intionären Zwece⸗ zu melchen die aus den Vanden geraubten 
Gelber verwendet werben ! 

Zur Beruhigung muß ich doch fagen, dahß. ſolche Männer 
auch die andern Völker befigen. Wie den Lefern befannt iſt, hat 
man in Züri einen Plünderer der Moskauſchen Bank, einen 
gewiſſen Vjelenzow verhaftet, welder mit einem Ertrazug gefahren 
war und ſich total beioffen hatte, jelbfiverftändtich den Champagner 
und Cognac mit den geraubten Geldern bezahlend. Bei ihm 
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fand man nod 37,000 Rbl. Wie Sie fehen, iſt das Geld in 
dieſem Falle recht „revolutionär“ verwandt worden, nicht wahr? 

Wollten wir nun bie Taten und das Leben der Hauptmänner 
ber Sozialdemofratie der Neihe nad betrachten, fo würden wir 
fehen, daß fie nicht beſſer find als die Taten und das Leben bes 
Preedneet. —- Da jehen wir größtenteils verſchiedene Abenteurer, 
geweſene Schulmeifter, welche fih ein leichtes Leben und wenig 
Arbeit wünſchen. 

So mander wird nun fragen: wie fonnten ſolche Männer 
in die Komitees gewählt werden? Iſt das die Frucht des allger 
meinen Stimmredts? Wie befannt, betonten die Sozialdemofraten 
in ihren Proflamationen und Vroidüren, daß fie das allgemeine, 
direkte, gleiche und geheime Wahlrecht verlangen. Möge es nun 
damit fein wie es wolle, ich möchte aber willen, von mem und 
nach weichein Wahliyitem dieſe Männer gewählt wurden. 

Id) habe mehrere Arbeiter gefragt, die verjdhiedenen Gruppen 
als Mitglieder angehören, fie möcten mir jagen, wer in ihrem 
Zentralfomitee iſt. Die zudten mit den Achſeln und antworteten 
nadpbentlich: „Ja, das weiß ich nicht.” Cbenjo fönnen Cie die 
Arbeiter fragen, wann und wo fie ihr Sentralfomitee gewählt 
haben. Das fünnen fie auch nicht jagen, denn fie antworten, daß 
fie niemals ein foldes gewählt haben. Alle dieſe 
Komitees haben fid) eigenmächtig gebildet. 

Wenn es nun fo fteht, wie iſt es dann zu erflären, daß 
diefe Komitees fich halten fönnen und von den Arbeiten geduldet 
werden? Ich möchte die Arbeiter fragen: Mie lange werden wir 
denn nod) unter diejem Jod feufzen? Es ift die hödhite Zeit, es 
abzufhütteln! Die Erklärung üt in der fehwachen geiftigen Ent- 
widlung der Arbeiter zu jucen. 

Wie bekannt, liegen ſolche Zentratkomitees nicht allein auf 
den Schultern der lettiſchen, ſondern auch der ruſſiſchen Arbeiter. 
Doc) fann man fagen, dah die ruffiihen Arbeiter diejes Joch fo 
gut wie abgeworfen haben. Die etersburgiichen Arbeiter fdhricben 
im Juli 1902 an die Männer des Komitees Folgendes*; „So 
fann es nicht weiter gehen. Wir müllen felbit alles tun. Gegen 
wärtig bericht über uns die Intelligenz, melde das Arbeitertcben, 
wie es ſcheint, jdhledht Tennt und auch unjeren piychologiichen 
Stand, unfre Seele, wahrſcheinlich nach Marr ftubiert hat. Die 
Sache geht in ihren Händen, die Wahrheit zu jagen, ſchwach vor: 
wärts (mıoxo kaeuten). In dem Komitee fipen lauter Intel— 
figente, und wie fie die Sache führen, davon fehen und hören wir 
nichts. Das Komitee hat beſchloſſen, warum aber fo und nicht 
anders, weiß man eben nicht. Bitteft du um eine Erklärung, fo 
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befommft du fie nicht, wie es ſich gehört. Selbſt beine Bitte wird 
ungern angehört. Wir müflen ſelbſt alles willen. Kinder: 
wärterinnen, Kommandeure uſw. brauchen wir nicht.” 

Auch WA. Roſſe fagt in feiner Brofchüre*: „Je entwidelter 
die Arbeiter find, dejto weniger dulden fie bie Diftatur, welde 
ihnen von den intelligenten Führern aufgebräugt wird.” 

Daß es in ber Wirklichkeit den Führern um die Arbeiter 
frage wenig zu tum ift, daß fie Tozufagen auf dieſe „ipuden“, 
bezeugen recht viele Begebenheiten. In dieſer Hinſicht find bie 
Arbeiter mit feinen Kindern zu vergleichen, die auf einer Heufuhre 
figen und von den vorgefpannten Pferden — den Führern — 
trog ihres Jammerns und Schreiens dahin gezogen werben, wohin 
es den Tieren gefällt. Mögen nun die Tatſachen reden. — 
In Nr. 28 der „Bihma” verlangen die Arbeiter in ihren Kefolu: 
tionen, daß eine Einigung ber veridiedenen Parteien geſchehen foll. 
Was hat aber in Nr. 29 der „Zihna“ (Art. „Die geeinigte Partei” 
das Zentralfomitee jelbft den Arbeitern geantwortet? Cs wolle 
von folder Einigung garnichts hören. 

Dieine Aufgabe ift es nicht zu unlerſuchen, ob ſolche Einir 
gung gut ober ſchlecht wäre; es iſt aber Tatſache, daf die Wünſche 
der Arbeiter volitändig ignoriert werden. In Bezug auf biefe 
Tatfahe Tann ich noch hinzufügen, daß die Worte der Sozialiften 
mit ihven Taten, wie gewöhnlich, niemals übereinftimmen. Ich 
habe darüber mit den Arbeitern geſprochen, die auch nicht vers 
ftehen, warum man ihnen in ben Proflamationen erzähle, daß in 
der Einigfeit „Rraft“ fei; in biefem Falle geichehe es dad ganz 
umgefebrt. Co mandem unverflänbigen Arbeiter wird es mohl 
verftänblih erſcheinen, doch ift der Grund, warum dieſe Männer 
feine Einigung wollen, ganz einfach. 

Wenn 5. B. eine folde Einigung vor ber Ausplünderung 
und Beranbung der Helfingforfer Bank geihehen wäre, fo würden 
ganz beitimmt die ruffichen Kameraden von den lettiſchen die 
Hälfte von den geraubten 100,000 Nbl. verlangt haben; jegt 
aber fteden „wir ſelbſt“ die Hunderttaufend in unjre Zafden. . . 
Siehe, bas ift des Pudels Kern! 

Die amerilaniſchen Leiten jchreiben in ihrem Journal „Pro: 
fetareeis“ über den Zuftand der baltiſchen Arbeiter: „Würde es 
den großen Vollsmaſſen gelingen, ſich bis zum vollitändigen Be: 
mußtiein ihres Standes zu entwideln, fo würde das das Ende 
unfter Generalität (d. 5. der Parteiführer) fein.“ 

So haben nun die ruſſiſchen Arbeiter in dieſer Hinſicht die 
genannte Laft von ihren Schultern fo gut wie abgefdättelt und 
haben die lettiſchen weit überholt. Ich muß hier in ebereinftims 


#) Siehe B. A. Pocee, „Kaxooa zo Our nporpanua pyeeunaro 
npozerapiara.“ 


Die Wahrpeit über unfee Sozialdemokraten. 219 


mung mit den amerifanifchen Zetten wünſchen, daß auch die bal⸗ 
tüüchen Arbeiter von diefer Blage fih fobald wie möglich freimachen 
möchten. Es jcheint, dab diefes teilmeile fon geichieht. Im 
Nr. 3 der „Zihnn“ wird mitgeteilt, daf unter den Arbeitern der 
Valtiſchen Waggonfabrif eine Garung gegen „die Partei” ent- 
ftanden ift. Die Partei veriucht wohl, fich zu verteidigen und bie 
Bejhuldigungen von fih abzuwälgen, doc) in Wirklichteit find dieſe 
nicht widerlegt worden. Cbenio fann man fich darüber freuen, 
einige Gemeinden anfangen, dieſe Peftmenjchen energiid) ab- 
zuichütteln. Schon längit Hätte dieſes geichehen follen ! 





V. Die Worte und die Taten. 


Ich habe ſchon erwähnt, daß die Führer der Sogialiften nad) 
Preffreifeit ichreien. Wie wir aber geiehen haben, brauchen fie 
diefe nur deshalb, damit fie andere frei beidhinpfen fönnen. Falls 
aber jemand mit ihren Sanblungen nicht zufrieden ift und 
darüber jehreiben ober ſprechen will, fo werden alle möglichen 
Mittel angewandt, um das zu verhindern. Dieie Tatſache habe 
ich ſchon durd) die obigen Weitpiele genügend erwieien. Wie die 
Vetersburgiichen Arbeiter über bie Eigenmädhtigfeit ihres Komitees 
fidh beklagen, jo fann man mit vollem Nec)t dasfelbe auch von 
dem Baltifchen Komitee jagen. Die Arbeiter erinnern ſich noch 
recht gut, daß fie im November und Dezember des vorigen Jahres 
(1905), ob fie wollten oder nicht, nach der Flöte diefer Dlünner 
ftreifen mußten. Wird aber alles nicht p erfüllt, wie dieſe 
Dlänner es wollen, jo wird man als ein „Spion“ bezeichnet und 
befomint eine Nugel durd) die Stirn. Die Yänptlinge halten ſich 
für jo unfeglbar wie der Bapit zu Nom, daher iit es aud) jtreng 
verboten, ihre Taten zu fritifieren. 

Belradten wir nun, was den Arbeitern verjproden wird, 
im Falle fie doch einmal ſolches zu tun wagen. Zu allererit werde 
ich einige Zeilen aus der zu trauriger Berühmtheit gelangten 
Proflamation anführen, welde im Auguft 1905 von den Häupt- 
Lingen des Mitauſchen Komitees erlaifen wurde *, 

Hierin ehrt die Partei ihre Mitglieder folgendermaßen : 
„Kälber und nicht Männer! Hunde und nicht Kameraden!“ Ihr 
Arbeiter, wie gefällt euch dieies? Ferner: „Diefe Dummen (d. b. 
bie Arbeiter) haben nicht einmal foviel_ Hirn im Kürbel“ ufw. 

(34) frage die „gewiflenhaften” Führer: Sind die Arbeiter 
fhutd ?) 

Ferner wird den Arbeitern allergnäbigit verſprochen: „Sollte 
jemand über die Handlungen andrer (sc. Kameraden) plappern 








*) Siehe „Proletareeis" Nr. 10 vom J. 1905. 
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(fefbfiverftändlich find hier bie Häuptlinge gemeint), fo wird ihm 
die Zunge aus dem Nadjen gerifien ober die Echlinge um den 
Hals geworfen und er am eriten Aft um einen Fuß Höher ger 
zogen I” 

Das ift Euer Lohn, Ihr Arbeiter, für Eure Grojden. . . 
Zahlet nur die Monatszahlungen, werfet nur das Geld in bie 
Mügen ber Sozialiſten und . . . haltet das Maul. . . 

Die Amerifaner nennen in ihrer Zeitung die oben genannte 
Broflamation einen „Wiſchlappen“. Ich kann für dieſen verrüdten 
Wirrwarr nicht einmal einen Namen finden. in niedergeichlagener 
Arbeiter behauptete mir gegenüber, dab die Arbeiter ihren 
„Führen“ mit Proenten zurüdbezahlen und fie am erften Aft 
nit nur einen, fondern 7 Fuß höher ziehen werben. 

Unfre Sozialdemofraten treten mit ſchönen Phrafen über 
Gericht und Gerechtigkeit auf. Die Negierung ſei ungerecht und 
verurteile fie, ohne ihre Sache gründlich unterfught zu haben uf. 

Jedt fragt es fid) aber, ob diefe Männer, welde jo ſchön 
über bas Gericht und bie Geredtigfeit ſprechen fönnen, aud) fo 
Handeln, wenn fie als Nichter auftreten. Wenn die Regierung 
richtet, fo hat ein jeber das Medht, feine Zeugen anzugeben, die 
für ihn gut fpreden, oder aud) einen Advofaten anzunehmen, der 
ihn verteidigt 2c. Wie richten aber unfre Sozialdemofraten? Es 
erinnern ſich noch alle der Zeit des „Voyfotts”. Wenn man an 
alle damals ausgeführten Echeußtichfeiten denkt, fo grufelt es einem 
über den ganzen Körper. 

Ich fenne mehrere Begebenheiten (und wer fennt folde 
nigpt!), wo die fogen. „Volfsverjammlung“ reip. die fogialbemo: 
fratiichen Hooligans eine gewiile Perlon boyfottieren und zum 
Tode verurteilen, ohne daß die betreffende Verjon zugegen war. . . 
Es wurde nad) feinen Ertlärungen gefragt und aud) fein Hecht 
gegeben, fih zu verteidigen. Und wenn der Bopfottierte noch ein 
perjönlicer Feind des Haupthäuptlings der Volksverfammlung 
war, fo wurde die betreffende Perjon ohne weiteres fofort auf der 
Stelle ericjoilen. Ich fönnte noch eine ganze Reihe von ſolchen 
Tatfachen anführen, um das eben Gefagte zu beftätigen, hoffe 
jebod), daß ein jeder, ber jolches nötig hätte, in den Sorreiponz 
denzen der verfchiedenen Zeitungen bes vorigen Jahres (1905) vom 
September, Oftober und November finden fann. Man mag nicht 
einmal mehr daran benfen! Wie unausipredlic liderlih und 
barbariidh fie im vorigen Jahre die Verurteitungen ausführen, 
beweift am beutlicften die Tatfade, daß fie im Sommer 1905 
ihren eigenen Kameraden, den Gerichtspriitaw Weinberg erſchoſſen 
haben! Ueber biefe Tatfache findet fid in bem Proteit der Züricer 
Ceftion ein ganzer Punkt, den die ganze Sektion einftimmig an: 
genommen hat. — Schen Sie, jo iſt „das Gericht und bie 
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Gerechtigleit· ber Sozialbemofraten! Hier fehen mir es wieder, 
dab die Worte der Gosialdemofraten mit ihren Taten niemals 
übereinftimmen. 


VL ESittlihfeitsfrage 


Mancher Lefer wird vielleicht ausrufen: Nun, mas bie 
@ittlichfeit anlangt, fo find doch unfre Sozialdemofraten jo heilig 
wie die Engel! Befindet ſich der fo Fragende noch unter dem 
Einbrud der jhönen Neben, — muß ich fragen — in welden fo 
viel von der Sittlichfeit zu hören war? Na, darin hat der Leier 
tedht; denn über die Sittlichfeit Haben fie gewaltig gerebet. Unire 
Paftoren feien durch und durch umfittlic, die Che in der Form, 
in welcher fie gegenwärtig beftehe, jei unſittlich uſp. — Wie wir 
aber willen, hat jeder Rnüppel zwei Enden, jede Sache zwei Seiten, 
unb fo aud die Sitılihfeit der Sorialdemokraten. Die guten 
Seiten ihrer Sittlichteit (d. h. die Phraien) find uns fchon von 
den Meetings her befannt. So bleibt uns nur noch übrig, ihre 
Schattenſeiten (d. h. die Tuten) zu betrachten. 

Gehen wir nad) der Reihe und fangen von oben an, d. h. 
von dem Zentrallomitee felbft. Nun, werden Sie ausrufen, 
da iſt doch nichts einzuwenden; denn wer jo fchöne Broflamationen 
über die Sittlidjfeit zu ſchreiben verfteht, der muß doch durd und 
durch ein Chrenniann fein! Pit den Proflamationen möge es 
nun fein wie es wolle, jedoch iſt es ben Nigafchen Arbeitern ber 
tannt, daß das Mitglied des Zentralfomitees, mit dem faljchen 
Namen „Rlimm* genannt, ungeachtet deifen, daß er zu Haufe eine 
geiegliche Frau nebit zwei Meinen Rindern hat, mit einer Schul: 
leprerin „Fehr ſittlich“ lebt! . . . Diefes hindert den Mann durch⸗ 
aus nidt, auf den Meetings über die Sittlichkeit zu reben und 
„die ſchönen Proflamationen” zu verfailen. .. Im Oktober des 
vorigen Jahres wurbe von de. Föderativfomitee elbft ein Befehl 
gegeben, die öffentlichen Käufer zu revidieren. Eines ſchönen 
Abends begab ſich nun die Miliz auf die Jagd. Bei der Reviſion 
eines öffentlichen Hauſes fand man — nun, was denken Eie? — 
zwei Männer von dem fettiihen „Zentralfomitee”, zwei von bem 
„Ruifiihien Komitee“ und einen Ipig von dem jübiihen „Bund“, 
Können Sie fid) denfen, in welcher Lage die Revidenten, d. h. die 
Arbeiter, waren? Ueber diefe Tatſache Haben nachher die Arbeiter 
ſcharf geredet; doch dauf den einmütigen Bemühungen aller Zentrals 
tomitees wurde die Sache zulept vertuiht. Ih weiß alle die 
Namen der fünf „Engel“, will fie aber diesmal nicht nennen, 
damit dieſe „Sittlichleitsmänner” vor ihren Frauen und ihren 
Liebchen nicht rot werden müſſen. — Ebenfo iſt e8 ben Arbeitern 
befannt, daß der Pfeiler der „Vereinigung“ M. W. vor etlichen 
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Jahren in Libau au einem jungen Mädchen eine ſcheußliche Not: 
Zucht verübt hat. 

Gehen wir num zu ber Literatur über und betrachten wir, 
wie dort biefe Frage beleudytet wird. Nehmen wir dieielbe „Zihna“. 
Darin werden Sie meijtenteils Verunglimpfungen, Beſchinipfungen 
und allerlei Nieberträchligfeiten finden. Nehmen Sie Nr. 29, da 
steht: „Die Kadetten hätten ſolch ein Gejchrei erhoben, wie wenn 
man babei taufend Schweine fengen würde!”. . . „Boetifd)“, nicht 
wahr? Ferner ſchauen Sie in Nr. 28. Da ift in einer kleinen 
Einleitungsichrift von Fr. Rofin über die Neichsduma 13 mal der 
Ausbrud „das öffentliche Haus” gebraucht worden... (Mes das 
Herz voll ift, des geht der Munb über, — fagt das Volk.) 
Nehmen Cie die genannte Nummer und überzeugen Sie fid von 
der Wahrheit meiner Ausfage. — Andere Literatur ift in dem⸗ 
felben Geifte verfaßt. 

Da dns Leſen ber genannten Schriften ſchlechte Folgen hat 
und daß durd) die gegebenen Beiſpiele unſre jüngere Generation 
verborben wird, iit aud) befannt. Schuljungen, welche, wie man 
zu fagen pflegt, noch nah hinter den Ohren find, haben ſchon ihre 
„Weiber“. Erſt kürzlich noch mußte das Weib eines Reaiſchülers 
intereffanter Umftände wegen in die Schweiz verreiſen. Solde 
Tatſachen gibt es viele. Erinnern wir uns nur der verſchiedenen 
Nigaiden Begebenheiten, der Mitauichren Onmnafiaitinnen ujw. 
Auch im Abſpenſtigmachen der Frauen andrer find unjre Sozial: 
demofraten bedeutende Helden. Diefes bewerkitelligen fie mandmal 
bei ihren eigenen Genoſſen. 

Die Lejer werden die Begebenheit mit dem „großen“ Ver— 
fündiger der fogialdemofratiichen Jdeen, Marim Gorfi, od nicht 
vergeffen haben. Wegen feiner „ittlichfeit" Haben Die Amerifaner 
ihn aus ihrem Lande vertrieben. Und wir willen es, daß Gortis 
tedhte Frau mit ihren zwei noch unmündigen Kinder in Nifhnij: 
Nowgorod lebt. Das iit ja eben fein Hindernis, mit dem „Liebden” 
„das Himmelreidh auf Erben“ zu genießen. Hierbei könnte ber 
eine ober der andere fagen: was geht uns bie „Sittlichfeit” dieſer 
Dlänner an; mögen fie leben. . . Ich bin mit dem Leſer einer 
Meinung; meinelmegen Fönnten ſich dieje Männer anjtatt zwei 
Weiber einen ganzen Harem anlegen; nur jollen diele Auswürfe 
der menſchuůchen Gefellihaft nicht auf jeder Efe mit ihrer Sittlicy: 
feit prahlen und die ehrüchen Vienſchen nicht überfallen. 











VO. Das Berlafien der Betrogenen im Unglüd. 

Am ſchmerzlichſten gedentt das Volt ber „Anordnungstumitees” 
traurigen Angedentens! . . . Was hat das Volk ihretwegen, ſowohl 
geiftlih als and) materiell, nicht gelitten. . . XYat jemand bie 
vergoffenen Tränen geyihlt? Ift dabei die Größe der muteriellen 
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Verlufte befannt, von den Menſchenleben ganz und gar abgefehen? 
Und trogdem verfuchen bie Betrüger, dieſe Scheufale, ſich zu recht: 
fertigen, indem fie fagen, fie feien da „ue npuwem%“, das Bolt 
felbit habe fie gewählt. Ich werde mic, auch auf das Volt ber 
rufen; diefes erinnert ſich, wer diejenigen waren, die da über die 
Untauglichteit der alten Gemeindeverwaltungen und über die 
neuen Kandidaten erzählten. Es willen noch alle, wie es auf dem 
Yauernfongreß herging. Wenn jemand die Bemerfung machte, 
ob es auch möglich fein werde, im Unglüdsfalle bie genannten 
Komitees zu ſchüthen, fo antworteten „bie Pfeiler“ der Partei 
3. Zanfon, I. Ajars u. a.: Das Militär werde nicht fommen, 
benn es jei von denjelben Gefühlen befeelt wie die Sozialdemo- 
fraten uſw. Jegt frage ih: Wer hat dem Volle Sand in die 
Augen geftreut ! 

Auf dem genannten Kongreß wurbe beichloffen, ſolche Lomitees 
in allen Gemeinden zu wählen. Wenn irgendivo „das Volt“ bamit 
sögerte, jo geſchah es mit Gewalt von feiten ber” Sozialiften, 
ob das Volk es wollte oder nicht. In einigen Gemeinden wurden 
ſolche Romitees von den Sozialiften fchon vor dem Kongreß ger 
mählt. Das Bolt wird noch lange und mit dem größten Abfdeu 
an biefe Männer denten ! 


Wie befannt, hat die Blütezeit diefer Komitees nur eine 
kurze Zeit gedauert. Als die Militärerpeditionen fi einfanden, 
mußten alle diejenigen, welche mit den Eozialiiten gegangen waren 
(im lett. Orig. wörtlid: ſich beroden hatten), ob fie nun ſolche 
waren oder nidt, auswandern. Jept kann man diefe Leute im 
Innern Ruflands, in Finnland, Schweden, Norwegen, Dänemart, 
Deutigland, in der Schweiz, in Belgien, England und felbit in 
Amerifa finden. Das Leben ift mit wenigen Ausnahmen für fie 
ein furdtbares. Abgefehen von ihrer Seelenqual und daß fie dem 
Vaterlande entriffen morden find, müſſen fie Hunger leiden und 
teilweiſe in paradieſiſcher Tracht gehen. In Weiteuropa eine Arbeit 
zu finden iſt faſt unmöglid; denn erftens verftehen die Letten 
nicht die dortigen Epradhen und zweitens werben da von den 
Arbeitern mehr Kenntniſſe verlangt, als hier, bejonders im tech- 
miscer Hinfiht. Dadurch ift e6 auch erflärlic, daß 5. B. bie 
tettifchen Voltsfchullehrer nur mit großer Mühe Dalerrbeit bez 
tommen haben. Um nicht Hungers zu jterben, war man gesungen, 
die einfadhften und gröbften Arbeiten zu verrichten, 3. 3. graben, 
Meſſer pugen uf. 

Warum, werden Eie fragen, unterftügl denn das Zentral: 
komitee feine Mitglieder ober Kameraden nit? -— Wollen wir 
diefe Frage näher betrachten. Zu allererft wollen wir und über: 
zeugen, ob bas Zentralfomitee Gelb halte, um die Bebürftigen 
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unterftügen zu fönnen, und wenn foldes der Fall war, ob es aud) 
zu dieſem Ziwed verwandt wurde. 

Aus dem Referat Djols*, Mitglieds bes Zentralfomitees, 
haben wir gehört, daß die „Partei“ in Nina bie zum 17, Oftober 
1905 im ganzen 7200 Mitglieder gehabt hat und im ganzen 
Baltifum gegen 18,000 geweſen find. Nad) dem 17. Oftober 1905 
haben etwa 15,000 ſich als Mitglieder einichreiben laſſen (einige 
mohl nur der Mode megen). Im ganzen Baltikum jeien etwa 
40,000 geweien! Hieraus iſt wohl ganz flar zu eriehen, daß ber 
Neferent nur hat prahlen wollen; jebod) nehmen wir einen Nugen: 
blid an, daß er die Wahrheit geiproden habe. Durchihnittlich, 
hat jebes Mitglied monatlich 20 Kop. gezahlt; an einigen Orten 
noch mehr. In diefem Fall hat nun das Zentralfomitee monatlich 
bis 8000 RbL. Mitgliedsgelder eingenommen. Ferner ift es einem 
jeden befannt, wie viel das Zentralfomitee in den Monaten Oftober 
und November bei den Meetings aus den herummandernden 
„Mügen” herausgenommen hat. Im dieſer Zeit find auf. ſoiche 
Art die Gelder auo dem ganzen Baltifum zufammengefloljen (an 
den Nebnern jei „iehr wenig” kleben geblieben. . .). Und wo 
bleiben num noch die ausgeraubten Monopolbuden, von welden 
man durchſchnittlich 100 bis 200 Rbl. rechnen fann? Die Partei 
hatte drei Zeitfchriften („PBeterburgas Latweetis“, „Zihne” und 
„Sozialdemokrats“) und ihre eigene Buchhandlung, von welchen 
große Summen eingefommen find. Ferner hatte die Partei Ein: 
nahmen von dem ausländiidhen „Hilfofomitee”, nämlich einen Teil 
von den 100,000 Mark, welche von dem Internationalen Bureau 
für die ruffiiche „Nevolution“ ausgegahlt wurden. Unb wo bleiben 
noch bie Einnahmen für die verfauften Bücelden, Brofhüren uw. 
Kurz gejagt, das Geid in in einen breiten Strom in die Kaffe 
des Zentralfomitees gefloifen. Roch in der legten Zeit hat die 
Partei größere Summen eingenommen. dier meine ich die Baut 
zu Helingfors. Das Verauben ber Iepteren iſt vollftändig die 
Arbeit der „Bartei“. Die Hauptteilnehmer dabei waren bie 
Mitglieder der Partei: Kalnin (Dtiiter), Straume (Gedus), Diifin- 
bart, Tipoffe u. a.** Gin Teil der Bande murde eingefangen; 
den Hauptichuldigen gelang es aber zu entkommen. ie Yanf 
haben fie im ganzen um 170,743 Rbl. und 68 Kop. geplündert. 
So famen num in „bie Rajle“ der Partei auf einmal mehr als 
100,000 #bl. 

Ziehen wir nun bas alles in Betracht, fo kommen wir zu 
dem Schluß, daß in der Kaſſe der Bartei mehrere hunderttaufend 
Nubel fein mußten. Bei gutem Willen hätten Unterftügungen 
verabfolgt werben fönnen. Nun erhebt ſich aber die Frage, ob 

*) Wurde Anfang April 1906 in Bürid) verlefen. 

++) Siehe „Mowoje Wremja“ Ar. 10,736 vom 25. Mär) 1906. 
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ſolche auch verabfolgt wurden und werben. Schon in ber legten 
Zeit, al einige der Unterftügung bedurften, waren die Yanptführer 
in Riga auf einmal wie in» Waſſer gefallen. Die Menfchen, die 
ihre ganze Hoffnung auf die „Partei“ geiept hatten, waren jept 
vollftändig ihrem Schicfjal überlaffen. Hatte jemand einen Groſchen 
in der Tajde, jo war es gut, wenn aber nicht, fo fonnte er 
Hungers fterben, ober auch, wenn es ihm gefiel, fi aufhängen. 

Als nun die Sozialiften mit allen ihren Komitees und 
Unterfomitees fahen, daß fie verhaftet werden fönuen und dann 
fih ihrer „Taten“ wegen verantworten müſſen, jo wurde bie 
frühere Cofung „Alle für einen und einer für alle* umgefehrt 
und lautete jegt: „Jeder für ſich und feiner für alle." 
Wenn man vielleiht auch nicht jagen fann, daß fie die erfte 
Lofung im Leben erfüllt haben, fo fann man ficher beftätigen, 
daß fie bie zweite vollftändig ausgeführt haben. Das Aus: 
kneifen war fo muiterhaft, wie man es nur jelten ficht. 

Jept im Auslande lebend, wollen fie von ihren fleineren 
Brüdern garnichts mehr will Einer von meinen früheren Be— 
Tannten jcreibt mir aus Zürich Folgend:s: „Eben hatte ein 
„Pfeiler“ der Partei („Klimm“, „Sars“ *) fi) hier eingefunden, 
am welden ich mich wegen einer Unterftügung wandte. Und 
glaubit Du, daß id) etwas befam? Ich befam wohl nur einen 
guten Nat, ic, full — Arbeit fuhen. . . Siehe Brüderchen, das 
ift unier Schidial! Solange wir den Derven die Monatszahlungen 
leifteten, hatten fie uns nötig; jegt aber, wo wir das nicht fönnen, 
wollen fie von uns nichts willen. Die Näheritehenden, wie id) 
fiher weiß, befommen Geld von N. uſw.“ 

Nun werde id einige Tatlachen anführen, aus denen zu 
erjehen it, in welchen Verhältniſſen jid) einige befanden und jept 
noch befinden. Einer aus Aı-Pebalg von ber fogen. Dilig, 
namens Breilſch, war, um nicht Hungers zu fterben, in Zürich in 
eine Reftauration als Geſchir waſcher und Meſſerpuher eingetreten. 
Nah einigen Wochen erkrankte er und konnte feinen Dienft nicht 
mehr verjehen. Jetzt iſt er ohne Arbeit und muß hungern, denn 
Unterftügung bekommt cr nicht, wiewohl er im Oftober des vorigen 
Jahtes der Wartei 800 MdL. eingezahlt hat. — Lehrer Wecglin 
beichäftigt fi in Zürich auf_der Nami-Strafe mit Crda beiten. 
— Lehrer Grefte bejindet fi in Zürich bei einem Maler ale 
DMalergefelle. -— M. Liplis befhäftigt fih in Bürid) mit Erd: 
arbeiten. — Lehrer und „Schriftfteller" Karl Serihan beſchäf⸗ 
tigt ſich mit groben Arbeiten in einer Züricher Nanımfabrit, — 
Der Arbeiter Freiberg verrichtet Erdarbeiten in der Stabt 
Aarau, unweit Zürich. — Einige Letten, die ſich in Belgien ber 

















*) In der Partei nennt ber eine den andern nicht beim richtigen, fondern 
bei einem falfgen Namen, wie 8 die beiden Ichieren jind, 
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finden, müffen im wahren Zinne des Mortes ben größten Hunger 
leiden. or furzem haben fie fih an das Internationale Bureau 
gewandt und follen von biefem einige Francs erhalten Haben. 

Solde Tatfachen find mir aus Vern, Stodhofm und andren 
Städten, wo Leiten jid befinden, befannt. Und überall find dieſe 
Meinen Brüder vollitändig ihrem Echidial überlaffen. Außerdem 
find alle Obgenannten entweder Mitglieder der „Vereinigung“ 
ober ber „Partei... Wenn jemand mit einem von ben „Pfei- 
lern“ in perfönlichen Beziehungen jteht, jo gelingt es ihm mitunter 
eine einmalige Unterftügung zu erhalten, jedoch widt mehr als 
10—25 Fr. (1 Fr. ift 37%/2 Kop.) und aud das nur auf Borg. 
Wie man fieht, fangen die Yanden an, mit den Grofchen ber 
Arbeiter und den aus den Banken zufammengeraubten Summen 
felbft banfartige Einrichtungen anzulegen, welde Geld leihen. . . 
Böfe Zungen wiſſen davon zu reden, daß jeht bie „Pfeiler“ ſich 
barüber beraten follen, wie hohe rozente fie von den in traurigen 
Verhältniffen ſich befindenden Menichen nehmen könnten, deren 
ganze zukünftige Griftenz fchon jo wie fo vollftändig zerflört 
worden iſt. . . 

Nun fann aber der Leſer die Frage aufwerfen: Gelb hat 
man mehrere Hunderttauſende, die Mitglieder werden nicht unter- 
ftügt, wo bleibt denn das Gelb?! Schon weiter oben habe 
id) etwas von den jogen. „Parteipfeilern“ erwähnt. Umſonſt 
werden wir biefe Herren bei Erb: oder Malerarbeiten ſuchen. 
Da werben wir fie nicht einmal mit dem Vergrößerungsglas Finden. 
Die unbewußten Mitglieder willen es ganz gut, mie jept ihre 
bewußten „Pfeiler“ leben. Nchmen wir z.B. Ianfon, ben früheren 
Nedafteur ber „Deenas Lapa“ und fozufagen einen „Derrn“ erften 
Ranges. Seine Erzellenz fährt von Helfingfors nad Stodholm, 
von Slockhoim nad) Chrüfiania, nad) Berlin; von dort nad) Ztalien, 
nad) DMontreur, dann nad) Zürich, wahrſcheimſch um nachjufehen, 
ob die „Rameraden” bei den Erdarbeiten viel Geld verdienen und 
ob man baher nicht wieder anfangen fönne, bie regelmäßigen 
Monatszahlungen einzuzichen. Won da wird er fih zur Weltaus- 
ftellung nad) Mailand ujm. begeben. Seiner Ausſage nad) fahre 
er in Sachen her Partei. — Er fährt erfter und zweiter Rlaile, 
wohnt im Hotel erfien Ranges, wie es ſich für einen ſolchen hohen 
Herrn gebührt. Ihre Worte lauten aber: „Wir verlangen, daß 
es weder hohe noch niedrige, weder reiche noch arme gebe; mir 
werben alle in der britten Klaſſe fahren!” Wie flingt denn das? 

.. In Zürich iſt diefer Herr nur „etwas“ angetrunfen ange 
fommen. Seinen näher jtehenden Kameraden hat er Abendbrot, 
Vier und Cognac gezahlt, wobei die andern mit dem Zufehen aus 
ber Ferne und den Abwiſchen des Mundes ſich Haben begnügen 
müffen. — Ebenſolche Touren machen in Wefteuropa Oſol, Advolat 
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Buſchewit, Kalnin, Nainis, Walter, Rolaw und Ro. Diefen 
‚Herren fehlt nichts. 

Mie ich die Sache veritche, iſt dies wohl das fogenannte 
Himmelreich auf Erden, das diefe Herren angejtrebt haben, denn 
fo pffegten fie in ihren Schriften das Glüd des glüdliden Yourz 
geois, d. h. das deal ihrer Phantaſie auszumalen. — Seht Ihr 
Arbeiter, wo Eure Groſchen bleiben! Mit ihnen werden Chams 
pagner, Cognac und aud die ausländiſchen Mädels bezahlt. -— — 

Wir fehen aljo, daß die Arbeiter vollſtändig ihrem Schidjal 
überlaffen worden find. Bon ihren ſchwerverdienten Groſchen 
leben nur etliche in Freuden und im Ueberfluß. Ferner muß ich 
nod einige drollige Sachen anführen. Nicht allein daß dieſe 
Männer bie Gelder der Arbeiter zufammengerafft haben und nun 
von ben fegteren nichts mehr willen wollen, fondern fie verbieten 
ihnen auch jede Pilfe und gegenfeitige Unteritügung. Als Beleg 
bafür führe ich folgende Tatjache an. 

Im Februar 1906 fanden fi einige flüchtige Letten in 
Zürid ein. Es waren unter ihnen ſolche, die zu der ſchon be— 
Tannten „Partei“ gehörten, und aud) joldhe, die nicht dazu gehörten. 
Es waren Arbeiter und Landwirte. Geldmangel war aber bei 
ihnen allen anzutreffen. Sie betrachteten nun ihre traurige Lage 
und famen zu dem logiſchen Schluß, daß fie hier einzeln zu nichts 
fommen fönnten, jondern daß fie fih zulammentun und mit 
vereinten Kräften an die Arbeit gehen müßten. Sie gründeten 
eine „Cmigrantenfaffe, beichloffen einen leliichen Gelangabend 
gu arrangieren und von ber Neineinnahme bie bebünftigen Cmi 
granten zu unterjtügen. (Bon den Schlupfwinfeln einiger „Pfeile 
wußte man damals noch nichts.) Sie bildeten einen Sängerchor, 
wählten einen Dirigenten und die Sache ging recht flott vorwärts. 
Am 28. Februar 1906 fand der geplante Geiangabend ftatt und 
die Einnahmen betrugen bis 900 Fr. Die Bedürftigen erhielten 
jegt fogar zweimalige Unterftügung. Ale waren befriedigt, fogar 
froh und wollten noch einen derartigen Abend veranitalten. — 
Pöglich und ganz unerwartet findet ſich der „Pfeiler“ Dfol ein. 
As er von diefer Sache hört, läßt er merlen, daß ein ſolches 
Treiben jeiner „Hoheit“ nicht gefällt. Die „bewuhten” Mitylieder 
bürften nicht mit irgend welchen „unbewußten“ fd vermengen, 
dazu nod mit den Yandmwirten, mit denen feine 
Untertanen nidts gemein haben dürfen. (ls aber 
im vorigen Jahr auf den Meetings die Scufte mit den Müpen 
herumgingen, da waren ihnen die Kandvirte jehr nötig !) 

Cs wurden die „bewußten“ Mitglieder zulammenberufen und 
unter Dſols Leitung mehrere Verjammlumgen abgehalten, uuf 
melden er erklärte, daß ein jeder, der jein aufrichtiger Untertan 
fein wolle, nicht gegen jeine Weinung proteftieren dürfe (Gedanten 
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freiheit !), ſondern einitimmig mit ihm für die Liquibation der 
„Emigrantenfaffe” eintreten müſſe. (Die meiſten Mitglieder ber 
Raffe waren Vitglieber dev „Partei”.) Cie mufiten nun folgende 
Nefolution annehmen: „Wir unterzeihnete Mitglieder der Hüricher 
„Gmigrantenfaffe” haben anerfannt, da; der jepige Mitgliedere 
beftand ber Kate, welcher durch die Aufnahme verfchiebener Mit- 
glieder, die fih als „Balten” ausgaben, der fozialdemofratiihen 
Drganifation, zu welcher wir uns zählen, nur ſhaden fann 
und machen infolgebeffen den Vorfchlag, die Kaſſe zu liquidier 
Die Haupturface war, daß durd die genannte Kafle fi) eine 
Drganifation gebildet Hatte, die von den „Pfeilern“ durdaus un 
abhängig war. Beim Verleſen biefer Nefolution haben die ver: 
nünftigeren bemonjtrativ den aal_verlaffen. 

Um nun die genannte Nefolution durchzuführen, wandte 
Oſol verſchiedene Mittel an. Hauptſächlich betonte er, dab in der 
Kaſſe“ als Mitglieder „Spißbuben“ (und er felbjt? —) und 
Landwirte fein. Was die legteren anfangt, fo hat er ganz offen 
ausgelagt, dab die Intereſſen ner Partei” niemals mit ben 
Interefien ber Sandwirte übereinitmmen und fünftighin fie (d. b. 
die Sogialiften) gegen bie Landwirte gehen werden. Das leptere 
müffen bie Landwirte durchaus nicht unbeachtet laſſen und Diele 
Männer verfolgen, wo es nur möglid ift. Man fann fid) nur 
freuen, daß dieſes in einigen Gemeinden ſchon geicjieht. 

Ferner möchte ich noch die Arbeiter auf die Frage aufmerfiant 
madyen, ob fie aud) einmal einen volljtändig dofumentarijch belegten 
Einblid in die Verwendung der Gelder, die fie den Betrügern 
gaben, erhalten baden? In den verfchiedenen Dlätthen, den 
Brofhüren 2c. it wohl gefagt: für bie Literatur find foviel und 
foviel, für den Drud foviel und foniel Hubel verausgabt worden. 
Bo find aber die Beweife dafür, dab in Wirklichkeit foviel und 
nicht mehr, nicht weniger ausgegeben worden ift? Ausgeben fann 
man 25 Rbl., und druden, daß 500 Abi. verausgabt worden 
find. Das liebe Papier verträgt eben alles. Ahr Arbeiter, habt 
Zr aud beim Gelbgeben daran gebadht? Aus meiner Erfahrung 
fann ich fagen: die Wahrheit wirft du von ihnen nie zu hören 
betommen. In ihren Worten find fie gewandt und verjiehen 
gut, einem Sand in die Augen zu jireuen, wie das ſchon bei allen 
gemwanbten Epigbuben der Fall it; ihre Worte flimmen 
aber niemals mit ihren Taten überein. Cie Ipreden 
fo, handeln aber anders. 

Ic) Habe bie reine Wahrheit über die „Führer“ gejagt. Und 
die Wahrheit meiner Ausiage werden Diejenigen bezeugen, welche 
ſich im Auslande und anderwärts befinden und der Betrüger wegen 
leiden müffen. 

Das Schlufwort über fie wird das Volk ſprechen. 











Literarische Rundfchau. 


—— 
Konrad Ferdinand Meter. 


I den Kennzeichen modernen Wiſſenſchaftobetriebes gehört es, 
daf die mit willenihaftlihen Unteriuhungsmethoben arbeitende 
Forſchung fih mit wachſender Energie den Tagesintereffen und 
Beitbewegungen zuwenbet. Die philologifche und literargeiichtlid)e 
Forfhung hatte ihre YHeimftätte urfprünglic in ber klaſſiſchen 
grieifh:römii—hen unb der orientalischen Literatur. Als fie in 
das Gebiet ber lebenden Sprachen hinübergrift, waren es zunächſt 
die alten Mundarten und Denkmäler, denen fie fid) zumandte und 
bie fie dem von der alten Philologie geihaffenen mifroftopifchen 
Unterfuhungsverfahren unterwarf. Die moderne Literatur war, 
je näher der Gegenwart, um fo mehr feuilletoniftiihem Dilettan: 
lismus überlajen. Als neben den Feuilletoniſten die Neuphilo- 
logen ſich der Durcforichung der lebenden Literatur zumanbfen, 
hatte dieſe Konfurrenz Wechſelwirkungen zur Folge, die einzelnes 
Mißliche, überwiegend jedoch Dantenswertes ſchufen. Die unver: 
meidliche Arbeit des wiſſenſchaftlichen Handwerks ift gelegentlich 
aud hier wie anderswo als Selbſt- und Endzwed behandelt worden, 
und anderfeits hat ſich wohl auch hier und da in ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur eine Hinneigung zu journaliſtiſchen Alluren gezeigt, 
zu überfcharfer Bointierung um bes Cffetts willen, zu einem Anfet- 
tieren mit geſuchter Originalität, wie fie früher im Gehege ber 
Schulgelehriamteit nicht gebuldet worden wären. Das fann aber 
do nur leicht ins Gewicht fallen gegenüber dem großen Fort: 
Schritt, der nach zwei Seiten gemacht wurde. An die Stelle fub: 
jeftiver Geihmadsurteile trat eine hehutfam ermägende und ver- 
gleihende Methode, die zwar die Naturgabe äjthetiichen Geſchmacks 
nicht zu erfegen, wohl aber ihr eine fijere Grundlage zu geben 
vermochte. Und ebenjo wie die Wiſſenſchaft Hier gab, empfing fie 
von ber andern Seite. Bon der Beihäftigung mit ben pulfierens 
den Tagesinterefjen ging für fie ein Lebensftrom aus, beifen 
Baltifhe Monatsfärift 1007, Heft 3. 5 
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Wirkung ſich jept bis in die antiquarifche Geſchichts- und Literatur: 
forſchung hinein geltend macht. 

Ein ſchönes Probeftüd wiſſenſchaftlicher Vertiefung bietet 
Auguft Langmeſſer in feinem Buch über Konrad Ferdinand Meyer*. 
Auf Grund eines reihen Materials erzählt er zunächſt das Leben 
bes Dichters, den er perfönlih gekannt und deſſen Gattin und 
Tochter ihm feinen literariihen Nachlaß zur Verfügung geftellt 
hatten. Er analyfiert dann höchſt eingehend bie einzelnen Were 
und teilt enblid) eine Auswahl aus dem Nachlaß mit. 

Der Geicichtöfchreiber, der mit dem Streben nad) wilfen- 
ſchaftlicher Erfhöpfung an einen Gegenftand der jüngften Gegen: 
wart Herantritt, hat unter dem entgegengefepten Uebel zu leiden, 
wie der Erforicher ferner Vergangenheit. Wie biejen die Armut 
der Ueberlieferung, beengt ihn bie Ueberfülle des Stoffes, bes 
Nohmaterials. Die energiihe und einfeitige Vertiefung in feine 
Aufgabe läht ihm leicht das eine überfhägen, im Bebeutungs- 
loſen nad Bedeutung fuchen. Auch Langmeſſer ftreift gelegentlich 
an biefe Alippe. ALS einen Beweis für „ungewöhnlides Schöns 
heitsgefühl“ fann man e8 doch wohl nicht anführen, wenn ein 
breijähriges Kind zu einem Blumenitrauß ein rofarotes Band aus: 
fucht. Much bei der Anafyfe der Werke, bei den häufigen Zitaten 
werben gelegentlid) Zeilen und Worte, die an ihrem Palß ihre 
Wirkung Schlecht und redt tun, aus dem Zufammenhang gehoben 
und mit Lobſprüchen charafterifiert, denen fie jo, auf ein beſon⸗ 
deres Piedeſtal geftellt, nicht recht entipredhen. Aber es find das 
feine organischen Fehler des Langmeſſerſchen Buches, ſondern nur 
vereinzelte Ueberfchreitungen des rechten Mafies, und es muß im 
Gegenteil anerfannt werben, baß er es im ganzen fehr gut vers 
ftanden hat, bie bei dem genauen Eingehen ins Einzelne naher 
liegende Gefahr einer eintönigen Ertafe zu vermeiben. 

Die Lebensbefchreibung ſchildert zunächft den „Naturboben“, 
auf dem Konrad Ferdinand Meyer erwachſen, bie Gedichte jeines 
Gefchlechts, das durch brei Jahrhunderte in Zürich eine ehrenvolle, 
zum Teil eine hervorragende Stellung eingenommen. In leben 
diger Schilderung treten uns insbejondere die Eltern des Dichters 
entgegen, ber Pater erbinand Meyer und die Mutter Betſy, 
beide in veridjiebener Art bebeutende Menichen. Ferdinand Meyer 
hat abwechſelnd als Staatsmann und Lehrer Hervorragendes im 
Dienfte feiner Vaterſtadt geleiftet. Cine rein geftimmte, ftille 
Natur von ſchlichter, tiefer Neligiofität, ein Republikaner, aber 
Gegner der abjoluten Demokratie, hatte er ſich liebevoll in das 
Studium ber Gefdichte verfenft und einige tüchtige Hifterifche 











*) Auguſt Sangmeffer, Ronrab Ferdinand Meyer. Sein Leben, 
feine Werte und fein Naclaf. Berlin 1905, Wiegandt und Orieben. Preis 
brodh. MI. 6,50; geb. Mt. 7,50; in Sichhaberband Mt. 10, 
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Arbeiten veröffentlicht. Auf den Sohn, ber ihn im feinem 15. 
Lebensjahr verlor, hat er fier einen großen und förbernden Gi 
fluß ausgeübt. Neben ber veligiöfen Grundſtimmung des Gemüts-⸗ 
lebens, bie ein Erbteil von beiden Eltern war, verdanft ihm 
Konrad Ferdinand Meyer wohl in erfter Linie die Neigung und 
Fähigkeit, dem Leben der Vergangenheit nachzugehn, das lebendig 
vor Augen zu ftellen ihm die höchſte und Lodendjte Aufgabe war. 
Das eigentlid Dichteriihe aber, das Geniale in feinem Weſen 
eripeint in feiner Mutter vorgebilbet. Bluntfhli jagt in feinen 
„Denkwürdigkeiten“ von ihr, die ihm „mie das lebendig gewordene 
Ideal ber Weiblichkeit” erjdien: „Es war etwas Ungemwöhnliches 
und baher Unberedenbares in ihr.” Aus ihren Tagebuchaufzeich- 
Mungen und Briefen ſoricht ein ehler Charafier, eine hohe Lebens: 
auffaffung, eine lebendige und originell geiltvolle Phantafie. — 
Aber tro der Seelenverwandiſchaft, troß ber innigen Liebe zwiſchen 
Mutter und Sohn kam es zu feiner Harmonie unter ihnen. 
Beiden war eine Ueberreiung der Nerven gemein, bie Ronrab 
Ferdinand Meyer faft während feiner ganzen Jünglingszeit in 
dumpfer, menſchenfeindlicher Apathie hielt. Die Dlutter trug ſchwer 
an feinem Weſen und fucie ihn mit leidenſchaftlicher Ungeduld 
aufzurütteln, vielleicht um fo unduldfamer, je mehr fie in ihm 
Züge des eigenen Weſens erkannte oder ahnte. 

Im der SHeilanftalt Prefargiers fand er Genefung; nod) 
fegensreier aber wirfte auf ihn ein längerer Aufenthalt in Lau 
ſanne und ber vertraute Verkehr mit dem ausgezeichneten Schweizer 
Hiftorifer Vulliemin, dem Fortfeper Johannes von Müllers, einem 
Freunde feiner Eltern. Das Iutereile an der Geldichte, das 
wohl ſchon durch das Beiſpiel bes Vaters gemedt war, vertiefte 
ſich unter dem Einfluß dieſes bedeutenden Danves und äußerte 
fid) zunachſt in Ueberjegungsarbeiten, zu denen ihn die gleid) voll: 
fommene Veherrſchung der beutfchen und der franzöſiſchen Sprache 
befähigte. Die große Formbegabung, die fich ſpäter in den Werfen 
bes Dichters offenbaren jollte, Hat vieles dem Studium der franz 
zoͤſiſchen Literatur zu verbanfen. 

Gefundet und mit erwachten Selbftvertrauen war Konrad 
Ferdinand Meyer in feine Vaterftabt zurückgekehrt; da traf ihn 
ein fchwerer, tief erfdütternder Schlag. Die nervöſe Erregbarfeit 
und Reigbarfeit der Mutter fteigerte jich zu einem Gemütsleiden. 
Sie fuchte in berfelben Anftalt Prefargiers, in ber der Sohn 
geweilt, Heilung und machte dort ihrem Leben in einem Anfall 
von Trübfinn ein Ende. — Die nächſten Jahre nad bem Tobe 
der Mutter verbrachte Konrad Ferdinand Meyer meift auf Reifen, 
die ihn erfrifchten und auf benen er eine Fülle von Bildern in 
fi aufnahm, die fih in feinen Dichtungen hundertfältig wieder 
fpiegelt. Es folgt darauf eine Zeit des Suͤchens und Taftens, 

v 
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verfehiebenartiger, meift aufgegebener literariſcher Verſuche, bie 
enblid) 1864, im 39. Lebensjahre, bas erfle Werk eridheint: 
„Zwanzig Balladen von einem Schweizer.” Von da an beginnt 
ein ſicheres planvolles Schaffen und Fortidreiten, das zu ber 
Unraft und Tatenlofigleit der eıften Lebenshälfte in ſcharfem 
Kontraſt fteht. Das äußere Leben tritt jeßt hinter dem innern 
zurüd. Es ergählt von Cheglüd und Freundfhaft, von häuslichen 
Sorgen und Freuden, aud von einem kurzen Nüdfall in den 
franfhaften Zuftand feiner Jugend. Vor allem aber ift es bie 
Gedichte feiner Lebensarbeit, feiner Werke, was die legten 
Kapitel der Biographie füllt, die äußere Geſchichte gewiſſermaßen 
feines dichleriſchen Schaffens. In bie innere Geidichte führt uns 
dann recht eigentlich der folgende Abichnitt, den größten Teil des 
Buches einnehmend, die Beſprechung der Werke. 

Langmeſſer wendet ſich zunädjit der Lyrik Meyers zu, den 
„Bwanzig Balladen“, den „Romanzen und Bildern“ und endlich 
der fchließlihen Sammlung von Meyers „Gedichten. Viele der 
aratteriftiichiten Gedichte hebt er ganz oder in Brudjftüden heraus; 
vor allem aber find die Bemerkungen von Intereſſe, die er über 
ihre Entftehung und allmählihe Umwandlung macht. Wir fönnen 
fo dem allmahlichen Forticreiten folgen, von mühfeliger und oft 
ſchwerfälliger und unflarer Gejtaltung des Stoffes zu vollfommener 
Herrſchaft über die Form, die, wie durch den Anhalt geitaltet, als 
jein notwendiges Gewand erjheint, charf und flar umriifen, den 
ſchöpferiſchen Gedanken des Nünftlers in leudhtender Klarheit und 
Reinheit barftellt, bis dann in ben legten Jahren der abnehmenben 
Kraft eine Rüdbildung zur Art ber Jugenddichtung eintritt. Diele 
Wandlung, insbeionbere bie auffteigende Entwicklung, jpiegelt ſich 
auch in den einzelnen Dichtungen wieder. In der Umarbeitung, 
ber fie von Meyer unterworfen wurben, blieb oft nur das Grund» 
moliv und wenige Züge der Urform beftehen, und hervorflechend 
ift überall das Streben nad) ſtraffer Zıfammenfafjung und plaftis 
ſcher Nusgeftaltung, der hohe und feine Kunftueritand des Dichters. 
Nicht als ob an fich eine ſolche forgfältige Modelung ein Beweis 
für den refleftierenden Charakter der Dichtung iſt; willen wir doch 
durch tertfritijche Forichungen, dah mandje Gedichte, bie ganz ben 
Sharafter naiver Jmprovijation tragen, tatjählich unter überlegtem 
Suchen und Wählen des Ausdrucs ihre jdliehliche Form erhalten 
haben. Bei Meyer wird aber doc der Eindruck eines bewußten 
Runfticaffens, den ſchon die vollendete Geftalt jeiner Dichtungen 
erweckt, ganz bejonders durch den Vergleich der verſchiedenen 
Faſſungen verftärft. Neizvolle Cinzelzüge, liebevolle Ausmalung 
der Eituation, ihriſcher Stimmungszauber müfien der Einheitligjfeit 
und Geſchloſſenheit der Form, ber flareren und lebendigeren Anz 
fchaufichfeit des bargeftellten Wildes zum Opfer fallen. Ob dabei 
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mehr gewonnen, mehr verloren ift, mag in einzelnen Fällen zweifel: 
haft jdeinen. Ad möchte hier zwei Veiipiele hervorheben, wo ich 
mit dem Urteil Sangmeiers, der ber fpäteren daſſung den Vorzug 
gibt, nicht übereinitiimmen kann. 

Das Seelied lautet in der uriprünglihen Form: 


Ich gleite durch das Dunfel 
In leicht geführtem Kahn, 
€s fpiegelt Sterngefuntel 
id) unter meiner Bahn. 

Wo in ber tär’gen Helle 
Das Segel hat geraufcht, 
Heb’ ich aus näht’ger Welle 
Dein Ruder unbelaufcht. 

Des Markts Gewinn und Beute 
Velaſtet nicht mein Boot, 
Und ruhig ftirbt mein Heute 
Den j_hmerzenlojen Tod. 

Vom Ruder ſeh' ich's triefen 
Wie Silber niederwärts, 
Und über jtillen Tiefen 
Entſchlummert mir das Her. 


In der Umformung ift daraus ein neues Gedicht geworden: 

Deine eingelegten Ruder triefen, 
Tropfen fallen langfam in die Tiefen. 

Nichts, das mid, verdroß! Nichts, das mich freute! 

Niederrinnt ein ſchmerzenloſes Heute! 
Unter mir — ac), aus dem Licht verſchwunden — 
Träumen ſchon die ſchönern meiner Stunden. 

Aus der blauen Tiefe ruft das Geftern: 

„Sind im Licht noch manche meiner Schweftern 2" 


Langmeſſer fagt von ber Urform des Liedes: „Es ift ganz 
Melodie, aber Ton und mod nicht Gedanken. Das bewog den 
Diehter, das Lied vollftändig umguformen.“ AJugegeben, daß der 
Gedanfengang gedrungener und ſchärfer ausgeftaltet, ber Gedanken- 
gehalt vertieft ift; aber dieſe Vorzüge ſcheinen mir dod) nicht den 
Verhuft an Melodie, an eigentlich ihriſchem Stimmungswert auf 
zuwiegen. 

Während hier immerhin zwei Gedichte, jedes von eigen- 
artigem Wert, ſich gegenüberftehen und die Entſcheidung über den 
Vorzug vom fubjeftiven Geſchmack beeinflußt fein mag, fcheint 
mir in einem andern Falle eine entfciedene Schlimmbeflerung 
vorzuliegen. Es handelt fi um den „Waldtraum“. Zunächſi 
die ältere Form: 
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Jũngſt im Wald, der Sorge los, 
Schlummert' ich, geftredt ins Moos. 
Sieh, was regt fi in der Hede? 
Hord), was Klimpert im WVeritede? 

Kinderftimmen, holder Hang, 

Ein verworrner Saitenklang | 
Sachte ſchůch id, zu belaujden 
Der Gebüfde feltiam Rauſchen. 

Das Gefträud mit leifer Hand 
Teilt' ic), bis das Neſt ich fand: 
Rinder rings im Graſe figend, 

Mit den hellen Augen bligend. 

Rutſchend auf dem nackten Knie, 
Stimmten eine Laute fie. 

Sagt, was lagert ihr im Runde? 
Spredt, was fhaffet ihr im Bunde? 

Aber auf ihr Werk erpicht, 
Achten fie der Frage nicht, 

Bis die Saiten hell erklingen 
Und fie mir die Caute bringen. 

Nimm, du gibt uns viel zu tun, 
Während dir gefällt, zu ruhn, 
Ninm fie wieder ohne Fehle, 

Deine rein geftimmte Seele. 


„Das Gedicht ift fiberans zart, jagt Langmefier, aber feine 
Beinte ift nicht Mar in_die Augen fpringend  herausgehoben. 


Diefem Fehler half der Dichter bei der Ueberarbeitung ab. 


begann das Gedicht auch ftimmungsvoller : 
CS chlummernd jüngit im Waldesraum 
Hate’ id) einen hübf—en Traum, 


und vom vierten Vers ab fait neu geftaliend erzählt er: 


Auf das zarte Wert erpicht, 
Hörten fie die Frage nicht. 
Seht, wie ift fie zugerichtet ! 
Wundgeriffen, falt vernichtet ! 

Emfig_ward geflopft, geſpäht, 
An ben Saiten flinf gedreht, 
Ziehen eine tiefer Ringen, 
Liegen eine hohe fpringen. — 

Endlich Haug die Laute rein, 
Und die Kinder fpielten fein, 
Bis id) aus dem Traum erwachte 
Und mir feinen Sinn bedachte: 


Er 
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Dumpf entſchlummert, jego hell, 
Ganz ein auderer Geſell! 
Was die Rinder ohne Fehle 
Stimmten, es war meine Seele. 


Bas Langmeffer den „Rehler“ nennt, ſcheint mir hier gerade 
der Vorzug der älteren Faſſung. Der traumhaften Stimmung 
entſpricht es doch viel beijer, daß die Grenze zwiſchen Traum und 
Wirklichkeit nicht Scharf gerogen wird, dab das Traumbild im 
Gedicht durchaus als Wirklihfeit eriheint. Auch die abfichtsvolle 
Heraushebung der Kointe, die falt an die Nuyanwendung Gellert: 
her und Peffeiſcher Fabeln erinnert, die Deutung des „Sinnes“ 
iheint mir den reinen Eindrud zu flören. 

In weitaus den meilten Fällen ericheint aber doc) die Um— 
geitaltung als ein Foriſchreiten von einer Vollendung zu einer 
andern höheren. Als ein Veilpiel verweife ich auf bie Mitteir 
lungen über die dreifadje Ambichtung des „Toten Adill” (©. 207 ft.). 
€s findet ſich fogar Die eigenartige Cribeinung, ba; nicht bloß 
die Runftform vollfommen ausgeltattet ift, jondern aud die Stim: 
mung, aus der das Gedicht entjprungen, fich in der Umarbeitung 
ftärfer, unmittelbarer und freier ausſpricht. So in einem feiner 
Seelieder, das die niederdrüdende Erinnerung an den Selbitmord 
der Mutter und die Furcht vor Ummachtung der eigenen Seele 
wieberfpiegelt. Als das Gedicht zuerit entitaud, hielt Die zerrifiene 
Stimmung den Dichter noch in ihrem Bann, jo daß er nicht aus— 
zuſprechen wagte, was im Grunde des Herzens ſchlumuerle. Wie 
abgeriſſene Afforde Hingen bie zwei furzen Strophen: 


Trüb verglomm der Tag, 
Dumpf ertönt mein Ruderichlag, 
Schwüles Brüten in der Luft 
Ueber finitrer Waflergruft. 

Bleich der Feljen Hang! 

Scilf, was flütterft du fo bang? 
Sterne! — Abend ift es ja — 
Kommet! Seid ihr nicht mehr da? 


Die 12 Jahre fpäter eridhienene Umarbeitung ift mit ihrer 
breiter ausladenden Versmeflung, der reicheren, belebteren Schi 
derung, vor allem aber in der aus dem Grunde des Herzens 
hervorbringeuden Nüchaltlofigfeit, mit der das innerfte Gefühl 
ausgeiproden wird, dichteriſch weit machtvoller: 

Trüb verglimmt der ſchwule Sommertag, 
Dumpf und traurig tönt mein Nuderichlag — 
Sterne, Sterne — Abend iſt es ja — 
Sterne, warum jeid ihr nod nicht da? 
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Bleich das Leben! Bleich der Felfendang ! 
Schif, was flüfterft du fo fred) und bang? 
Fern der Himmel und bie Tiefe nah — 
Sterne, warum feid ihr nod) nicht da? 

Eine liebe, liebe Stimme ruft 
Did) beftändig aus der Wallergruft — 

Weg, Geipenft, das oft ih winten fah! 

Sterne, Sterne, feid ihn nicht mehr ba? 
Endlich, endlich durd das Dunfel bricht — 
Es war Zeit! — ein ſchwaches Flimmerlicht, — 

Denn id) wußte night, wie mir geſchah 
Sterne, Sterne, bleibt mir ewig nah! 

Die freiere Herrſchaft, die der Dichter über die verzweifelte 
Stimmung gewonnen, hat hier zu der eigenartigen Erideinung 
geführt, daß die jpätere Faffung uriprüngliger im Ausdrud ger 
worden ift, weit mehr den Charafter der Urform zu tragen ſcheint, 
als die tatjädhlid uriprüngliche Falfung. 

Vom Neichtun der Meyerihen Lyrit gibt Langmeſſer durch 
zahlreiche Proben ein anſchauliches Bild, weldes wohl verftändlich 
ericjeinen (übt, dab fein Geringerer als Gottfried Keller gerade 
biejer Seite feiner Dichtuna befondere Vedentung beimißt. 

Den folgenden Abichnitt hat Langmelier den beiden Epen 
Meyers gewidmet: „Huttens legte Tage” und „Engelberg“. 
Beionders eingehend befpricht er bie erftgenannte, bie erite größere 
Dichtung Meyers, die bis in die achte Auflage hinein fortwährend 
tiefgreifende Umwandlungen erfahren hat. Zn zwiefahen Nich- 
tungen beivegen fi) Diele Umgeltaltungen. Einerfeits wird der 
Nahmen immer weiter gezogen, wird die Fülle ber Geftalten 
größer, fo daß enblic) faft alle bedeutenden Vlänner und Greigniffe 
ber Neformationgzeit am Auge bes fterbenden Ritters vorbeiziehen. 
Anderfeits aber wird jede eingelne Schilderung in die möglicht 
fnappe, energüfchfte Form zufammengedrängt. Als Beijpiel fei ber 
Schluß des Gelanges angeführt, der den Veſuch Lopolas bei 
Hutten ſchildert. In der dritten Auflage lautet er: 

Abſonderliche Laute: „Loyola” ! 

Blutstropfen röten biefe Silben da. 

Das ift ein Name, der die Wahrheit höhnt, 
Wie Flamme lodert, wie die Folter ftöhnt. 

Was ließ id den verruchten Spanier ziehn? 

Was ftieß id) nieder nicht im Beten ihn? 
Pfui, Hutten, Meucheltat! Das Fieber plagt 
Und rüttelt di. Cs tagt, es tagt, es tagt. . . 

Vielleicht war's eine Ausgeburt der Nacht? 

Und do! Hätt’ ihn im Traum id umgebracht ! 
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Daraus find in der fünften Auflage bie brei Zweijzeiler 
geworben: 
Verruchter Mördername: „Loyola“ ! 
Blut flebt an diejen roten Silben da. 
Der Höllenfendling wird die Welt durchiehn; 
Was ſtieß ich nieder nicht im Beten ihn? 
Pfui, Hutten, Meudeltat! Das Fieber plagt 
Und rüttelt dich. Gottlob, der Morgen tagt! 

„Engelberg ift ein Jahrzehnt vor dem Hutten im erſien 
Entwurf entitanden, aber jpäter erjt ausgearbeitet und veröffent- 
licht. Die urjprünglich geplante Legende von einem auf die Erbe, 
ins Menſchenleben verihlagenen Engel, der irdiſche Liebe fennen 
lernt, Hat Meyer dann auf den Boden der Wirklihteit geftellt, 
aus dem Engel ein Dienfhenfind gemacht, dem er nur fromme 
Einfalt überirdiichen Uriprungs zuſchreibt. Trotz liebevoller Ver: 
tiefung, trogdem er baran „viele Schönheit gewandt“, „die unver: 
gleichlihe Stimmung“ eines in Venedig verlebten Winters „ver: 
jchwendet“, war es ihm nad) feinem eigenen Gefühl nicht gelungen, 
„das einheitliche Motiv” herauszugeftalten und „Die einheitliche 
Mirfung“ zu erreichen. Auch der äußere Erfolg war ein geringer, 
und Meyer hat feitdem das Gebiet ber Versepif verlaffen, um 
fid) der Dichtungsform zuzuwenden, bie feinen Namen in eriter 
Linie berühmt gemacht hat — der Novelle. Hier, bei der befann- 
tejten Seite von Meyers Dichtungsart, ift feinem Biographen am 
menigften zu tun übrig geblieben. 

Zunaͤchſt beichäftigt ihm der Nachweis ber Quellen, über die 
Aeuferungen Meyers überall vollitändige Auskunft geben, und 
der Vergleich diejer Quellen mit der Geftaltung bes Dichters. 
Maß und Art der Quellenbenugung find im einzelnen verfchieben, 
durchweg aber zeigt ſich als weſentlicher Grundzug Freiheit der 
dichteriſchen Phantafie, die fouverän mit dem Stoff ſchaltei. Ob- 
gleid) alle Novellen Diegers zu den fogenannten „hiltorifchen“ 
gehören, ift doch nirgends die Wiederbelebung der Vergangenheit 
für ihn letzter Zweck; ihm, dem Dichter, ift die Geſchichte vielmehr 
eine Fundgrube piycologifber Probleme. Daß biefe Probleme 
bei ihm fi ftets auf dem Pintergrunde beftimmter geidichtlicher 
Ereigniffe und Zeiten entfalten, hat er felbft gelegentlich bamit 
erflärt, daß die Gegenwart ihm „zu roh und zu nah“ fei. Das 
ift ſicher nicht der einzige, wohl auch nicht der Hauptgrund. — 
Die reihe hiftoriihe Bildung Meyers zeugt von feinem lebhaften 
Intereſſe an der Geſchichte, und meilterhaft weiß er, oft in furgen 
Schlagworten, Welen und Kern geihichtlicher Ereignile und Ge- 
ftalten ins Licht zu ftellen. Immer aber iſt das Geſchichtliche dem 
Hauptzwed untergeorbnet, der Darftellung von Problemen, bie der 
Dichter nicht der Ueberlieferung entnommen, ſondern aus feiner 
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Phantafie und Welterfahrung geſchöpft Hat. Wo bie überlieferten 
geihichtlihen Tatjahen ben Worausjegungen unb Ronfenuengen 
diefer Probleme nicht entipredhen, werben fie umgeltaltet und in 
den Bau der Dichtung gefügt. Mit weld planvoller Ueberlegung 
Meyer dabei vorging, zeigt fein Brief an Hermann von Yingg 
(vgl. Langmeſſer S. 324), in dem er die Umformung bes geicicht- 
lichen Nobitoffes zu feinem „Heiligen”, bie Motivierung des Kon: 
flifts zwifchen Heinrich II. und Thomas v. Bedet ffiggiert. Einiges 
ift den Quellen, aud) ben fagenhaften, entnommen, die meiften 
Einzelheiten entitammen ber das Weberlieferte kombinierenden 
Phantafie, vieles, auch die eigentliche Begründung des Konflifis, 
ft reine Dichtung. 

Den Hauptteil ber Kapitel, die Langmeſſer den einzelnen 
Novellen widınet, nimmt eine gebrängte Wiedererzählung ein; er 
hat fich diefer einigermaßen heiflen Aufgabe mit gutem Geihmad 
entledigt; indeſſen, wer zu Langmeilers vuch greift, um ſich näher 
über Meyer zu unterrichten, wird folder Inhaltsangaben ſchwerlich 
bedürfen. Cs ſchließen ſich daran äftheliihe Urteile über Einzel: 
heiten der Dichtung, insbeſondere die Charakterzeichnung der Pers 
fonen und eine Auswahl von Stellen, in denen die Stiltunft 
des Dichters, die Anſchaulichteit feiner Schilderungen befonders 
Sarakteriftiid) zutage tritt. Endlid) zeigt Langmeffer an ber Hand 
bes Driefwechlels, wie bie Dichtungen im Freundestreife Meyers 
aufgenommen murben und wie ber Dichter felbft fi) feinen 
Freunden gegenüber über fie ausiprad). 

Wie ein Nachſpiel zur Beiprehung der Novellen erſcheint 
das legte Kapitel Langmefiers über „Meyers Eilays”. Eines 
biefer Cilays fit. dem geiftvollen Sejiimiften Johann Georg 
Himmermann gewidmet, dem menfcenfeindlicen “Verfafier des 
Buches „Von der Einfamteit”. Die andern fchildern Retfönlich 
Teiten aus feinem Bekanntenkreiſe: Vulliemin, Gottfried Kintel, 
Gottfried Keller u. a. Natürlich verleugnen ſich auch hier nicht 
die glänzenden Vorzüge des Novelliften: die Schärfe und Feinheit 
der Charatteriftit, die lebensvolle Wahrheit der Darftellung. 

Den dritten Hauptteil von Langmeilers Buch bildet eine 
Auswahl aus Meyers dichteriſchem Nachlaß: erite Entwürfe zu 
fpäter umgeftalteten ober unvollendet gebliebenen Novellen, einige 
dramatiſche Skizzen und eine Anzahl unveröffentlichter Gedichte. 

Nachdem wir dem, was Langmefler gegeben, die gebührende 
Anerfennung gezollt, fei aud) deſſen Erwähnung getan, was in 
feinem Buche fehlt. Langmeſſer hat von vornherein darauf ver= 
zichtet, den äußeren Lebensgang Meyers und die innere Entwick- 
lung bes Künftlers, das Werden feiner Werke, zu einem einheit- 
lichen Bilde zu verweben; er hat ſich allo das hödfle Ziel eines 
vollendeten biograpijchen Runftwerfs nicht geſteckt. Cr felbft ſcheint 
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freilich über diefe Forderung anders zu denfen. In feiner Vorrebe 
fagt er, er habe das Material „in einen biographiicen unb liter 
rarifchen Teil” geihieben, „einerfeits um es arditeftoniih zu 
gliedern, anderfeits um Leben und Scyaffen bes Dichters, ein 
jedes in feiner befonderen Entwidlung, einheitlich und überfichtlid) 
darzuftellen.” Qon diefen Worzügen, die Longmeſſer für die Tei- 
lung feines Werkes in Anfpruch nimmt, fann ihm höchitens in 
gewiiiem Cinne der der Ueberjichtlichleit zugeftanden werden, d. h. 
einer größeren Bequemlichfeit für den, der fein Buch zum Nach- 
-feplagen, zum Auffuden einer Notiz benupt. Wie aber die Ein- 
heitfichfeit der Darftellung durd die Scheldung „von Keben und 
Schaffen“ gewinnen fann, ift ſchwer zu verftehen. Handelt es ſich 
denn hier um zwei verfchiedene, um zwei irgendwie von einander 
trennbare Gegenftände? Und fann man benn nod viel von dem 
„Leben“ des „Dichters“ reden, wenn man das „Schaffen“ herauss 
fernt? Zatfählih hat Langmeiler des legten aud nicht getan, 
fondern im erften Teil vieles vorausgenommen, mas im ziveiten 
Teil dann wiederholt oder meiter ausgeführt wird. Und das 
beweijt benn doch wohl, daf die „ardjiteftonifhe Gliederung” auf 
diefe Weife nicht zum beften gewahrt wird, wenn unter dieſem 
Wort etwas mehr verftanden werben foll, als eine bloß äußerlich 
überfichtlihe und gleichmäßige Einteilung in Kapitel, wenn es 
vielmehr, wie es dod) wohl follte, die aus dem dargeftellteu Gegen: 
ftand: erwachlene, ihm vollfonmen angemeſſene Kunftform der 
Darftellung bezeichnet. 

Indeſſen fönnte Langmeſſers Verzicht auf Einheit der Dar: 
ftellung doch ein wohlüberlegter und wohlbegründeter fein, wenn 
er aud in der Vorrede nicht gerade genügend motiviert it. Die 
Auflölung bes Etoffes in eine Reihe von Monographien, wie er 
fie vorgenommen, ermöglicht ein tieferes Eindringen in die ein- 
zelnen Probleme, eine ericöpfendere Auseinanderſetzung von 
Gegenitänben, die in einer geichloffenen Biographie dem Runftplan 
bes Werkes geopfert werden müßten. Bei aller danfbaren Aner- 
tennung deilen, was angmeiier hierin im Cingelnen geleiftet, 
muß doc) gejagt werden, daß er auf das verzichtet hat, was 
feinem Werke erft den eigentlichen Abſchluh gegeben hätte, nämlid) 
auf eine zufammenfafiende Würdigung der Meyerſchen Kunft. — 
Unerörtert bleibt bie Frage, inwieweit ſich in ben verfhiebenen 
Gebieten dichteriſchen Schaffens eine einheitliche Dichterperſönlich- 
teit, eine einheitliche Kunjt: und Weltanſchauung geltend madıt. 
Was Langmeſſer darüber denkt, muß aus zerftreuten Neußerungen 
zufammengefucht werden und gibt durchaus fein abgefchloifenes 
und vollftändiges Bild. 

Auch die einleitenden Abignitte über Meyers Lyrik und 
feine Novellen bieten nur kurz andeutende Bemerkungen. Cine 
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unmittelbare Folge dieſer Verſäumnis iſt es, daß die Eigenart 
Meyers in der Darſtellung des Verfaſſers nicht genügend zur 
Geltung kommt. Die gelegentlichen Bemerkungen über ben Bil: 
bdungsgang des Dichters, über die Entitehung und die Quellen der 
einzelnen Werfe lajlen mehr das hervortreten, was den Dichter 
mit andern verbindet, was ihm mit andern gemein ij, als das, 
was nur ihm eigen war, was ihn von den andern unterjchieh. 
Dah Meyer eine Charaftergeftalt mit ausgeprägt perfönlicen 
Zügen war, ergibt ſich ja unmittelbar aus ber Darftellung feines 
Zebensganges, aus allem, was aus feinen Dichtungen mitgeteilt — 
wird. Aber der Verfaiier hat die über das Merk zerftreuten Züge 
nit zu einem einheitlichen Bilde vereinigt, und anbderfeits be 
fhränft er fid) auch in der Würbigung des von ihm Mitgeteilten 
auf vereinzelte Andeutungen und verzichtet auf eine nad) allen 
Seiten ſchreitende Analyfe. 

So hat Langmeſſer anderen oder vielleicht auch ſich felbit 
noch mande lodende und Lohnende Aufgabe übrig gelaffen; in 
jedem Falle wird man aber banfbar anerfennen mühlen, dab er 
aud) der Löjung biefer Aufgaben in grundlegender Weiſe vorge 
arbeitet hat. Wer fich forihend mit Meyer beſchäftigt ober ihn 
überhaupt grünblid fennen lernen will, wird Langmeſſers Wert 
nicht entbehren Fönnen. 

8. Girgenfohn. 
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Die Gefeifehaft fhlicht zu vorteilfaften Bedingungen : 
d. 6. Verfigerungen: von Kopitalien und Renten zur 
Lebenö-Berfiherungen, Sigerftelung der Familie und de$ eigenen Alters; 
einzelner Verfonen, Kolletio-Verfiherungen von Beamten 
Unfal-Berfiherungen — Yirbeitern auf Zabrifen und RaffanlerAcrfigerungen; 
ener-Berfiherungen aller Art deweglichen und unbeweglichen Eigentums; 
Transport» Verfiherungen zn; Sr, 31% and Sartransonden, fnie von 
Glad-Berfihernngen ocen verozninunn durh run und Auheingen. 
Nähere Muötünfte werden erleilt und gedrudie Antragdformulare vers 
abfoigt durch das Yaupifompteir in St, Peterburg (Morftnja, eigenes Haus, 
Ne. 37), dur die Pilinle der Geiellihaft in Nign (Thenterboul. Ar. 3) 
fowie burdh die Platagenturen. 
Verfiherungd · Gillette zn Paflogier-Berficerungen auf, Ehhendahnen und 


Dampffhiffe werden aud auf den Cifenbahnftationen und deu Lanbungdr 
Hlägen der Dampfichiffe verabfolgt. 


Baltifhe Belleteiftit in der erſten Hälfte des 
nennzehnten Jahrhunderts. 


Ein Entwurf 
don 
A. geuhler. 
— 


Einleitung. 
An wenig ſtotze Namen 
Hit nicht der Dichter heilge Kunit gebannt, 
Rein, augeftreuet ift des Geiſtes Samen 
Weit über alle Zungen, jedes Sand ! 


(Graf R. Rehbinder.) 

18 Intereſſe für Menſchen und Zuſtände, deren Einfluß 

uns oft genug bie Entftehung ber gerade in unfrer Zeit 
brennenden Tagesfragen erklärt und begründet, war im 
Baltitum früher lebendiger und namentlic) tiefergehend. Livland 
war vor hundert ober ad nur fünfzig Jahren noch ber welt: 
entfegene Winkel, in dem bie Bewohner für alles, was innerhalb 
feiner Grenzen vor fi ging, naturgemäß bas meifte Jutereſſe 
hatten und für beren Mehrzahl die ührige Welt, nicht nur räumlich 
genommen, t1s „Nuslanb” war; ſeitdem bie Eijenbahn aud) unfer 
Dftfeegeftabe der Welt nähergerüct hat, ift das anders geworben. 
Auch die legten bildbungsnivellierenden Jahrzehnte haben zur ein 
gangs ausgeſprochenen Tatſache das ihrige beigetragen, — dieſes 
findet in dem jelbft für unfere koomopolitiſcher denkende Zeit auf- 
faNenben Mangel an Vertrautheit mit ber Heimatskunde feine 
Beftätigung. it dieſe Beobachtung alfo erflärlich, fo ift e nicht 
minder bedauerlich, daß in unferen Tagen vielleiht nur der Hiſto— 
rifer noch ſich ein rechtes Bild davon macht, wie in jener num 
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22 Baltife Beletrifi, 


ſchon feit einem Jahrhundert dahingeſchwundenen Zeit unjerer 
Großväter gelebt, gedacht und gefühlt wurde, 

Als Spiegelbild des geiftigen Niveaus, der geſellſchaftlichen 
Zuftände unb ber individuellen Eigenart bietet nun gerabe bie 
ſchöne Literatur aller Zeiten des Angiehenden viel. Von jeher 
aber haben wir Balten uns unfrer eigenen Belletriſtik gegen» 
über jfeptiich verhalten, jedoch mit Unrecht. 

Wenn im Allgemeinen die verſchiedenen literariichen Strö— 
mungen bes Mutterlandes auch im Baltikum fidy wiederfinden, 
fo macht diefe Talſache es uns einerfeits zur Pflicht, unfre belle: 
triftifchen Erzeugniſſe auoſchliehlich nad; ihrem inhaltlihen 
Bert zu beurteilen. Wir brauden uns nicht zu ſchämen: ift doch 
unfere Heimat aud) die eines Lenz geweien, des Jugendfreundes 
Goethes, und diejenige von Karl Graf, den Bande ber Freund: 
fhaft mit Schiller vereinigten, hat doch der in feiner Bedeutung 
gewiß nicht gering zu veranfchlagende Klinger fo mandes Jahr 
bei uns Gaftfreundfhaft genoffen! Doc) fällt ein folder nur ben 
abfoluten Wert des Geſchaffenen berüdfichtigender Vergleich 
der Leiftungen unfrer Provinzen mit den unfver geifligen Heimat 
natürlich zu gunften des Landes aus, das uns einen Edjiller und 
Goethe gab. Wir werben aber unfrer Dichtkunſt nicht gerecht, 
wenn wir uns auf dieſe Urteilsweiſe beidhränfen unb jo gewiſſer— 
maßen das Kind mit dem Vade ausſchütten; auch dürfen wir nicht 
vergeſſen, daß alle die genannten Dichter und Künftler, auf die 
wir mit Recht ſtolz find, ihre Talente nicht in ber Heimat, 
fondern außerhalb zur Entfaltung brachten und daher weniger 
als Repräfentanten baltiſchen Geifteslebens, als vielmehr nur 
im Hinblid auf ihre Stellung in der Nationalliteratur richtig 
gewürdigt werben können. Wir tun daher gut, uns, zumal wenn 
wir jene Zeit der Weltabgeſchiedenheit unfrer Provinzen im Auge 
behalten, mit Merkel zu erinnern, daß unſre baltiſche Dichtkunft 
„nicht fowohl ein Zweig, als eine der vielen Kolonien (und zwar 
die ältefte) ber deutſchen Literatur iſt“; wir werden aljo m. a. W. 
gerade biefe foloniale Eigenart und damit den relutiven Wert 
unfrer baltischen Dichtkunſt berüdjichtigen müflen, wenn unfer 
Urteil treffend fein foll. 

In diefer Hinſicht bietet uns namentlich ber Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts mit ber fo ſtark ausgeprägten Sonderftellung 
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unfres Landes ungemein viel Charakteriftiiches, — wenn auch oft 
nicht fo fehr durh den Inhalt der bicjteriichen Erzeugnife, 
als duch das Milieu, in das uns ihre Leftüre verfeßt. — 
Es in Mt-Livland und At-Riga mit all feinen Yorzügen und 
Fehlern, es ift die Zeit, die als unwiederbringliche Vergangenheit 
neben verſchiedenen intimen Reizen uns die Gegenwart verſtändlich 
macht und — fo ober ander6 — uns auch für die Zukunft rüften 
hilft. Und von wie vielen iſt das Andenfen verblaßt, die ihrer 
Zeit das Gepräge gaben: wie wenig gebenft man heute noch 
eines Rarl Beterfen, des geiftreihen und humorvollen erften 
Dorpater Univerfitätsbibliothefars, eines Böhlenborff ober 
Weyrauch, denen unter günftigeren äußeren Lebensbedingungen 
ein Ehrenplag nicht nur unter Livlands Dichtern ſicher geweſen 
wäre. Ober eines Rydenius und vieler andrer, bie „zu Grabe 
getragen find, ohne dab man unter ihrer ſchlichten Altagshülle 
mehr entdeckt Hätte, als gelegentlich vielleicht einen weltvergeffen 
heraushängenden Zipfel von dem Purpur des Genies!” Mir 
haben bie Pflicht, das Andenken diefer und vieler andrer Männer 
wach zu erhalten, denn wir find bie Nachkommen ber Generation, 
in beren Mitte fie fid) bewegt und deren Denken fie oft genug 
Ziel und Richtung gewiefen haben. Gerade heutigen Tages, ba 
mir fo rafch leben und da der Erſcheinungen Flucht fo haſtig an 
uns vorüberzieht, dürfte es fich wohl fohnen, Umſchau zu Halten 
auf bem Selbe ber Dichtfunft, wie unfere Altvorberen es gepflegt 
und nad) ihrem Gejhmad bebaut haben. — — 


Die ungefähr waren die Lebensbebingungen beſchaffen, in 
die uns die Wende des 18. und 19. Jahrhunderts in Livland 
(im hiſtoriſchen Sinn) verfegt? 

Die Zeit ber Statthalterſchaftsverfaſſung, welche ber livlän—⸗ 
diſchen Eigenart mit Vernichtung gedroht Hatte, war mit dem 
Negierungsantritt Kaiſer Pauls verihwunden. Das neue Jahrs 
Hundert hatte unter verheißungsvollen Vorausfegungen begonnen: 
der freiheitliche und dem baltiihen Lande wohlgeſinnte Kaiſer 
Alerander I. hatte den Thron feiner Väter befiiegen. Auf dem 
Schauplag der großen Politit zeichnete Napoleon voll gewaltiger 
Kraft feinen Nachbarſtaaten bie neue Karte von Europa vor, — 
Schiller und Goethe auf der Höhe ihres Schaffens hoben Dyuiſch· 


24 Baltiſche Velletriſtik. 


land auf die Stufe einer geiſtigen Großmacht. Im Gegenſah zu 
dieſen bedeutungsvollen Ereigniſſen „blieb bei uns“ — wie Julius 
Edardt in einem feiner trefflichen Aufſätze ſagt — „alles hübſch 
im Gleiſe, führte unſer Vaterland, das ſich an dem Genuß übers 
tommener und fampflos weiter gefrifteter Urzuftände genügen ich, 
fein Dämmerleben fort und jah nur felten über den fommenden 
Morgen hinaus. „Leben und leben laſſen“ war bie Marime ber 
höheren Stände, tragen und dulden die Verzweiflungsphilofophie 
des nieberften.” Nicht, daß flaher Einnengenuß geiftige Beſchäf⸗ 
tigungen ausichloß. Wie in Deuiſchland fo waren aud) in Livland 
die Weimarer Dichterfürften die Quelle manches reinen Genuffes; 
dort wie hier war es bie Zeit, ba man für Menſchenrechte, Tugend 
und Freundſchaft ſchwãrmte, auf „Die Roſe am Bufen der Freundin“ 
glühende Verfe machte, über einen „verlorenen Liebesbrief” rühr- 
felige Cfegien verfaßte und über bie traurigen „Abenbflunden 
eines einfamen Fremblings” Tränen zu vergießen imftande war. 
Dort wie hier war der große Korſe oft genug Gegenftand eifriger 
Debatten. Was aber in Deutichland die Gemüter aufs tiefite 
erregte, während der Vefreiungsfriege in den Herzen aller bie 
edelſten Gefühle wedte, Alt und Jung, Hoch und Niedrig — ob 
gemollt ober nicht — in den Etrubel ber pofitifhen und geiftigen 
Kämpfe hineinzog, regte in Livland felten genug zu Vergleichen 
an und zur Frage: „wie jteht es bei uns?” Zu Eritifieren hätte 
es gar viel gegeben, doch zu freubiger allgemeiner Tatkräf- 
tigfeit aller Kreiſe war ber Boden nicht vorbereitet. Die Eig- 
natur ber Zeit war Gemütlichfeit; bie Vertretung bes Landes und 
feiner Metropole wußte man in guten Händen, das Vertrauen zu 
ben leitenden Männern mar ein unbegrenztes, und wenn ber brave 
Bürger oder Landjunker durch die Zeitung oder durch die Berichte 
des aus Jena ober Göttingen heimgefehrten Sohnes von ben im 
Weſten tobenden Leidenfhaften ftaunenswerte Dinge vernahm, fo 
war wohl in ber Mehrzahl der Fälle ein gefteigertes Gefühl der 
hauolichen Vehaglichfeit die Folge. Dazu gefellte fih — mit 
einigem Recht — aud) noch der Stolz über den Fortſchritt ber 
fetten Jahrzehnte des verfloſſenen 18. Jahrhunderts: war doch, 
beifpielaweile, das von dem Geheimrat von Vietinghoff ge- 
gründete Theater in Niga eine Schöpfung ber jüngften Zeit, — 
hatte body ber rührige Johann Friedrich Hartknoch in Niga 
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feinen eigenen Buchhandel! eröffnet. Auch die Bewohner des 
flachen Landes fonnten ſich feitdem auf bequeme Art mit Lektüre 
oder wiſſenſchaftlichen Merken verjorgen; ja, anertannte Koryphäen 
deutſcher Gelehriamfeit, wie Herder und Nant, hatten dieſem 
Manne ben Xerlag und Vertrieb ihrer Werfe übertragen; wie 
hatten wir es dad) „fo herrlich weit gebracht!“ In biefem Eldo- 
iado gab es feinen Lebensfampf, wie heute, feine Aritit ber 
beitehenden Verhältniffe, ja überhaupt feine Öffentlicfeit. Be 
zeichnend genug für jene Zujtände iſt die oft zitierte Anefdote, 
nad) der der Vater der baltischen Journakftit Garlieb Merkel 
in einem Geipräd) über die Eutwürdigung der leibeigenen Bauern 
die fo naheliegende; damals unerhörte Frage jtellte: „Warum wird 
das nicht befannt gemacht?“ Darüber, daf neben der Schwärmerei 
für edle Menſchlichkeit die Leibeigenihaft noch fortblühen konnte, 
zegten fid) bie wenigften auf; das gehörte eben zu ben gegebenen 
Zebensbedingungen, an denen nur ein Nenegat zu rütteln wagte. 
Um fo anerfennenswerter war daher die Tätigfeit einzelner Männer, 
die es fih angelegen fein ließen, trog vieljähriger Rämpfe wenige 
ſtens auf diefem Gebiet durch die Befreiung die Sache des Fort: 
ſchritis zu fördern, und fein genug war anfangs die Schar der 
mit den Sandräten Grafen Mellin und Friedrid v. Givers, 
mit Garlieb Viertel und dem Generaliuperintendenten Sonntag 
Gleichgeiinnten. 

Auch die in dem zunehmenden Wohlleben liegende Gefahr 
war nur von einigen wenigen einſichtigen Köpfen erfannt worben. 
Was half's? Des Rigaſchen Natsherrn Berens Schrift „Für 
und wiber bie Einführung neuer Gefege zur Einſchränkuag des 
Luxus in Livland” wirft zwar manches interejlante Streiflicht auf 
bie zeitgenöffiichen Sitten, verichlug aber wenig, denn die harmloje 
Behaglichkeit erhöhte wohl die Freude am Daſein, weniger aber 
am Wirken. Mein geiftlihe Feiern, wie z. B. das Neforma- 
tionsfeft, waren dem vergnüglichen Sinn fo mancher nur eine 
gute Veranlaſſung zu frohem Zechgelage. Merkwuͤrdig werden 
mir berührt, wenn in derjelben Zeit, da nad) den Hukerungen 
eines Zeitgenofien „ein Theologe, der den Ruhm eines denfenden 
Kopfes erhaſchen will, die Gottheit Chriſti in Zweifel ziehen muß“, 





1) Heute derjenige von R. Aymmel. 
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dem großen Wittenberger Neformator eine Ovation! bargebracht 
wirb, die mit dem Verje beginnt: 

Preiſt hod den Mann, zu deſſen Ehren 

Wir Hier im traulicen Verein 

Den weingefüllten Becher leeren ! 

Breift ihn und laßt uns fröhlich fein! 

DO Martin Luther, Edler, Dir 

Weihn diejen vollen Becher wir! 

Entſprechend ber territorialen Abgeſondertheit nicht nur ber 
drei Oftfeepropingen von ber übrigen Welt, jondern auch von ein 
ander, trug bie Gefelligfeit und bie Lebensweiſe des Livländers 
naturgemäß ein anderes Gepräge, als die des Kurländers ober 
bes Bewohners von Niga ober Reval. Fand ber typiiche kuriſche 
Junker jener Tage im Großen und Ganzen fein Genügen an 
fröhliche Jagd und — aud) darin ein Germane — an mandem 
tiefen Trunk, fühlten ſich die Vewohner des Gottesländchens 
durchſchnittlich „im Sattel wohler als am Screibtiih, im Walde 
heimiſcher als in der Stubierftube”?, fo war der Livländer dem 
Waidwerk und dem Durdjftreifen der heimatliden Fluren zwar 
aud) nicht abhold, doch wurbe einer guten Eigiehung und Bildung 
eine größere Beachtung geſchenkt. Wer es ermöglide ı Tonnte, Tieß 
für feinen Sohn einen „Hofmeilter” aus dem Auslande fommen; 
die gute Bezahlung und achtungsvolle Behandlung lockte denn auch 
viele junge Univerfitätstandidaten in die Stille der livländiiden 
Wälder. Wir glauben es jenem ſächſiſchen Briefihreiber* wohl, 
wenn er feinem freunde fagt: „Dancer geſchickte Hofmeiſter 
befommt bei uns (b. h. in Deulſchland) 40 oder 50 Reichstaler 
Beſoldung, mittags eine gefunde bünne Suppe mit etwas Genüfe 
und abends ein Gericht Butterbrodt. Hier zu Lande befönmt er 
jährlich 2 bis 300 Nubel oder Taler Alb., einen Bedienten zur 
Aufwartung und night felten feine Equipage und Neitpferd, oder 


) Heinrich Helbig, „Reue Sammlung vermifchter Gedichte.” Riga 1803. 
2) Ein bejeichnendes Licht auf die Lebensanſchauung der feubalen Kreiſe 
des ehemaligen Herzogtums wirft der Vers, den der Sehr. Jod. ir. v. Grotihuß 
„einer Yina“ als „Weipnadptsangebinde” im J. 1805 neben vielen Sobpreifungen 
der Tugend widmet: 
Freut des Lebens euch mit wacrem Mute, 
Eure Bahn ift blumig, eben, lidt. 
Bus gei@ieht, it immer nur das Gute. 
Belferes erfinden Götter nicht. 
9) . Rordiſches Mrhio” 1808, Juli. ©. 32 f.: „Briefe aus Sioland.” 
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es fteht ihm auch felbige jederzeit zu gebote. Er findet immer 
eine volle, gut befegte Tafel. Iſt der Lehrer ein Mann von einer 
guten und anftändigen Führung, jo wird er bald der Freund bes 
Haufes und der Weg zu vorteilhaften Beförderungen ſchlägt ihm 
faft nie fehl.“ 

In Riga wiederum, das ebenjo wie Neval feiner maritimen 
Lage wegen in jeder Beziehung am günftigften geitellt war, ging 
es nicht weniger behaglid, her. War auf dem Lande der Edels 
mann der Tonangebende, jo führte in den gefelligen Zirfeln ber 
Hanfejtadt der Patrizier und Raufınann das Wort. „An Ergöp: 
lichfeiten”, heißt es in demſelben Brief des braven Sachen weiter, 
ift hier durchaus fein Mangel. Außer dem Spazierengehen und 
Ausfahren gehört hiezu befonders der fortbauernde freundſchafiliche, 
gaftfreie und muntere Umgang in der Stadt und auf dem Lande, 
der hier mehr als an jo manden Orten Deutichlands zu genießen 
it. Es gibt hier! ein Theater, welches nicht zu verachten ift, und 
das Liebhaberfongert ift vortrefflih bejegt. Sie können, wenn Sie 
wollen, täglid) Freunde befuchen oder bei fi haben und fünnen 
fi mit Spiel, Unterrebung oder Muſik die Zeit vertreiben, denn 
Sie müſſen willen, dah die Muſit fait in allen Häufern, in ber 
Stabt und auf dem Lande, zu den Bedürfniſſen des Lebens ger 
hört, und man findet recht brave Spieler. Sie haben hier nicht 
die Beſchwerde wie bei uns in E...., dab Sie nachmittags Ihren 
Freund beſuchen, abends zu Tiihe nad Haufe gehen und nad) 
Tiſche wiederfommen. Nein, Sie können ruhig bis zur Schlafens— 
zeit bleiben. Die Klubben geben wieder eine angenehme Unter- 
Haltung. — Bälle gibt es Hier unter aller allerhand Titel, z. B. 
Piquenifsbälle, Klubbenvälle, Masferadenbälle, Montags: und 
Geburtstagsbälle, Verlobungsbälle, Hoczeitsbälle, Taufungsbälle, 
unb beinahe möchte ich fagen, auch Veerdigungobälle; denn aud) 
bei den Beerdigungen reipt die reichlich beſehte Tafel, die ermun- 
ternden Weine und der dampfende Punid die Geſellſchaft der 
Seichenbegleiter, daß fie den Verftorbenen auf einige Stunden ver- 
geilen, und wenn es der Wohlftand nur irgend erlaubt, wenigitens 
eine ehrbare Polonoife tanzen.” 

Die Kunſt Terpfichorens pielte, wie wir fehen, eine große 
Rolle und ihre Erlernung bradte mandem Tunzlehrer fchönes 


ij d. h. in Niga. 
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Gelb ein; als echte Kinder ihrer Zeit glaubten die Eltern, daß 
bie verſchiedenen „Walzer, Diafuriihen Tänze, Tempete und 
Angloife“ au „Gefühle der Güte in das oft raufe Herz bes 
Zünglings* giehen. War die Winterfaifon vorüber, fo zog der 
Nigifhe Patrizier wohl nad Jerufalem, Heinrichſohnshöfchen, 
Solitube, „welde beſuchteſten Orter“ feit ben breißiger Jahren 
dem emporblühenden Dubbeln und den Reizen des Strandlebens 
wichen, das übrigens aud) von den Rurländern fehr gejchägt wurde. 
Auch Hier wechſelten Piknils und „Tänzchen im Freien“ mit ein 
ander in bunter Folge ab, und wenn wir Heute bie vergilbten 
„Reminiszenzen aus dem Babeleben am Dftfeeftrande zu Kaugern 
und Dubbeln“ des Grünhofihen Paſtors Nenatus Klasjohn 
durchblättern, fo fönnen wir jene Generation, der ein fühles Bad 
ober aud) nur das Hervortreten ber Sonne nad) längerer Regen: 
zeit zu zwar ſchlechten, aber flimmungsvollen Verfen verhalf, um 
ihre Frifhe und Eindrudsfähigfeit nur beneiben. 

Bei biefer Lage der Dinge nimmt es uns ridt wunder, 
daß die Zahl der „geiftigeren Naturen“ gering war, und fie, fo: 
weit ernfte wiſſenſchaftliche, literarifche oder dichteriſche Tätigkeit 
in Frage fam, in engeren Birken einander näher traten und den 
verftändnislofen Dlitbürgern den Nüden wandten. Leider war 
eine ſolche Beſchränkung ber beiten Kräfte und Köpfe auf einen 
Verkehr unter ſich — ſo natürlid fie anderſeits war — nicht bie 
einzige Folge des geſchilderten Lebenszuſchnitts jener in ihrer 
Weiſe glüclihen Generationen. Manchem mag es ſchwer genug 
gemefen fein, von den heimatlichen Fluren zu ſcheiden, bad) ift 
die Zahl der Söhne unfrer Lande, die in ihrem Sehnen nad) des 
„Lebens Bächen“ das friſche geiftige Ringen und Kämpfen Deutſch- 
lands — aud auf bie Gefahr des DVerlujies eines einträglichen 
materiellen Daſeins — vorzogen, nicht gering. Co haben die 
Jakob Mihael Reinhold Lenz (1751—1792), Guſtav 
Jochmann (1789-1830), ben Julius Gdardt „das größte 
publigiſtiſche Talent” unfrer Lande nennt, der Maler und Dichter 
Karl Graf (1767—1814), ber Dichter» Romponift Auguft 
Heinrid v. Weyrauch (1788—1865) bald genug das Land 
bes flammverwandten Volkes aufgefuht. Wenig oder garnichts 
verbanft ihre geiflige Entwicdlung der Heimat; die Sehnſucht 
danach aber ließ die Mehrzahl in der neuen Umgebung doch 
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nicht recht Wurzel faſſen, und dieſes Gefühl der Vaterlandoloſiglkeit 
kommt gerabe bei ben beften Söhnen bes Landes oft in darak- 
teriftiicher Weile zum Ausdrud. Iſt es nicht tragifch, aus dem 
Munde des einen biejer weit über ber Dutzendnatur ihrer Zeit 
genoffen ftehenden Männer das ergreifende Belenntnis zu ver: 
nehmen’: „Man preift die Vaterlandsliebe von allen Ranzen und 
Nebnerbühnen als eine der höchſten Tugenden. Ich bin an ihr 
eiwas irre geworden. . . Wäre fie eine wirkliche Tugend, fo 
würde ihre Abweienheit ein Fehler fein, jo wären alle Auswan- 
derer nad) Amerifa Sünder. Nein, fie ift feine Menſchentugend; 
eine Art Bürgertugend mag fie fein. Behufs ber Gtaatsvorteile. 
Auch wird in der Regel nur von ben Beamten an fie appelliert, 
wenn es um ungewöhnliche Abgaben, um Opfer für ben Staat, 
um Zandesverteidigung oder Krieg zu tun ift. Tugend iſt nie bie 
Mutter des Übels. Aber die lebendigſte Vaterlandsliebe erzeugt 
die ſchdlichſten Untugenden. Entfieht fie” — und hier hören 
wir den Livländer — „burd Gewöhnung an gewiffe Ortes 
und Lanbeszuftände, fo verblendet fie gegen beilere Verhältnifie 
andrer Länder, wird zum verberblihen Vorurteil und hindert an 
Verbeiferung und Vereblung des eigenen Volkes. Entiteht fie aus 
Nationalftolz, fo gebiert fie den Nationalneib und Nationalhaß. 
Cie erſtickt bie Gefühle allumfaſſender Menſchenliebe.“ Wer ver- 
mag zu fagen, in welhem Make die Tragif im Leben des unglück- 
lichen Lenz in feiner Vaterlandslofigkeit ihre Begründung findet? 
Und fiegt nicht eine ergreifende Rlage auch in den Worten bes 
bemitleidenswerten Böhlenborff (1775— 1835): 
„Mic, führt fein Weg zum heimatlihen Herde, 
D traurig Los! 
Nimm du mic auf, du heil ge Mutter Erbe, 
In deinen Schoß!" 

Im Baltitum fanden das geiflige Leben und bie ſchönen 
Künfte naturgemäß die meiſte Pflege in den Städten, vor allem 
in Riga, Reval und, nad) Gründung der Landesuniverfität, auch 
in Dorpat. Cine verebelte Gefelligfeit, wie fie in dem regſamen, 
durch die Mitgliedihaft Hamanns und Herbers zu weiterer 
Belanntheit gelangten, um ben Ratsheren Johann Chrijtoph 

%) Bat. Karl Guftao Joymanns, von Bernau, Reliquien. Aus 


feinen nacigelaffenen Papieren. Cefammelt von deinriy Zhotte. Pedingen 
1836-1837. 3 Bor. 
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Berens (j 1792) in Riga verfammelten Kreis zum Ausbrud 
fam, fand auch in fpäterer Zeit Nachahmung. Faſt gleichzeitig 
erregte in berjelben Stadt der „Propheten-Klub” Aufſehen, dem 
u. a. Mertel (1769-1850), ber künftige Schöpfer ber unab- 
hängigen einheimiſchen Preſſe und der z. B. oft genannte Groh⸗ 
mann (41794), ein verfommener Schaufpieler, aber eine geiftig 
angeregte und anregende Natur, angehörten und mo bie verſam— 
melten jungen Männer gemeinfame Leltüre trieben und ſich in 
Disputationen über bie Zeitibeen ausipraden. Und zwei Jahr: 
zehnte fpäter, um 1810, üt es das im Haufe des Rigaſchen 
Dr. Sengbufd vereinigte „Herrenträngdhen“, wo wir benjelben 
Garlieb Merkel, nun ſchon als einflußreihen Mann, wiederfinden; 
auch Guftav Jochmann, damals Advofat, und mehrere andere ans 
gefehene Bürger fuchten und genoffen hier die geiftige Anregung, 
die ihnen bie jonftige Umgebung nicht bieten fonnte. Auch bier 
und dort im Sande zerftreut mag jo mander enge Kreis bie tiefer 
veranlagten Naturen vereinigt haben, die nad) gefaner Arbeit in 
ernjtem Geſpräch und gemeinjamem Studium ſich mwenigitens 
einigermaßen mit ber Abgejcjloffenheit ihrer Exiſtenz abzufinden 
hofften. Riga aber hatte befonderes Glück noch daburd), daß feit 
dem Anbruch des 19. Jahrhunderts Männer wie die Paftoren 
Sonntag, Albanus, Bergmann, Grave, Collins 
und — in ber Stille — der unermübliche Forſcher Broge tätig 
waren und dem geifligen Leben — oft ohne daß die Zeilgenoſſen 
ſich defjen bewußt wurden — auf allen möglichen Gebieten eine 
nicht zu unterfhägende Anregung boten. Und faum ein Mitlel 
zur Hebung und Wedung ernfterer Intereifen ließen fie unverjucht: 
die Gründung, beifpielsweife, der noch heute jegensreich wirkenden, 
1802 geftifteten literärifch-praftifhen Vürgerverbint ung, melde bie 
latenten Kräfte der Bewohner Nigas zur Betätigung eriprießlider 
Gemeinnügigfeit auf dem Gebiet der Armen und Bildungspflege 
einigte, nahm noch zu Lebzeiten der Stifter erfreufihen Aufſchwung. 
— Im benachbarten Mitau dagegen fand durch die Beſtrebungen 
gleihgearteter Männer, wie der Freiherren Ulrid v. Schlip- 
penbad, Georg v. Földerfahm und des gelehrten Joh. 
Fr. v. d. Rede im I. 1816 die Konftituierung der „Rurläns 
diſchen Geſellſchaft für Kiterarur und Kunſt“, bald darnach auch 
des Provinzialmufeums ſtatt. Das waren erfreuliche Anfänge, 
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denn zugleich mit der eifrigen Förderung dieſer Vereine bemühten 
ſich ihre Gründer, durch Wort und Schrift auf ihre Zeitgenofien 
einzuwirfen, und die unihägbaren Verbdienite dieſer Beſten unſres 
Landes reihen über bie Grenzen ber Provinzen hinaus. Doc, 
immer nur bei wenigen fanden ihre Beſtrebungen gebührenbe 
Pflege und Verftändnis, — die Maffe der deutichen Bevöfferung 
blieb unberührt. Die ſchätzenswerte Arbeit aller diefer Patrioten 
tonnte daher nicht eine Wirkung ausüben, bie alle Kreife erfaßte 
und einen wirklicen Fortſchritt bebeutete. 

Diefes blieb der glüclihen Regierung Kaifer Alerander I. 
vorbehalten, deſſen liberale Tendenzen wie ein friiher Luftzug auch 
unfre Heimat durchwehten. 

Die von vielen herbeigefehnte, durd) ben Befehl Kaiſer Pauls 
prinzipiell ſchon beſchloſſene, an jenem bdenfwürbigen 21. April 
1802 erfolgte Gründung unfrer Univerfität wurde endlich zur 
Tatfade. Die Söhne Alt-Livlands brauchten nun nicht mehr in 
bie Fremde hinauszuziehen, um fi der Wiſſenſchaft zu wibmen; 
eine Neihe deutiher Gelehrter hielt Einkehr bei uns, erneuerte fo 
bie Beziehungen zum geiftigen Mutterlande und machte Dorpat 
allmählich zum geiftigen Mittelpunkt des ganzen Landes. Wie 
follte ihre Tätigkeit und das Bufammenleben mit der Jugenb 
während der beiten und fchönften Jahre der Entwicklung unter 
dem Schutz ber alma mater ohne Einfluß auch auf bie fchöne 
Literatur und unfre einheimiſchen fchriftftelleriihen Kräfte bleiben ! 
In der Muſenſtadt jelbit bildete ſich bald ein Kreis, jener berühmte 
„Winfel:Elubb bei Voltmann“, zu dem eine Reihe von Profefloren 
ber jungen Hodichule, wie Lampe, Lenz, Rambad, 
Moier gehörten, die durch gemeinfame Lektüre und mandıes 
gehaftvolle Geipräd) über literariiche und äfthetij—he Fragen ihrer 
Geſelligkeit den Charakter einer gewiſſen Gebiegenheit zu verleihen 
mußten. Die Seele diefer Vereinigung bildete aber ber Heute 
leider mehr und mehr in Vergefienheit geratene Karl Peterſen 
mit feiner unverwüſilichen jprubelnden Laune, die aud) dem Humor 
und ber heiteren Lebensfreude zu ihrem Recht verhalf. In feinen 
Tebensvollen Schilderungen hat Julius Edardt uns ein auſchau— 
liches Bild vom fröhlichen Treiben Lehrender unb Lernender in 
jener Zeit entworfen, und es erübrigt daher an biejer Stelle nur, 
auf biefe verdienftuollen Arbeiten zu verweilen. 
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In der Etubentenfhaft rangen bis in bie zwanziger Fahre 
bie verſchiedenen Beitrebungen geiellicaftlihen und landsmann: 
ſchaftlichen Charakters nad Geftaltung. Die Fakultätsgenoſſen⸗ 
ſchaften oder gar die Burfcenjchaft bildeten ein gar zu loderes 
Band, als baß eine derartige Vereinigung der Studenten litera- 
riſchen Beftrebungen hätte förberlid) jein fönnen. Bald genug 
fanden fid) daher Gleihgefinnte in den „Dorpater Sängerbünden“ ! 
äufommen, beren Grifteng trag ihrer Nürge — fie befanden von 
1812 bis 1816 — beredtes Zeugnis für ernftes und feiner Zwecke 
bemußtes Streben ablegte, und für manden ber Teilnehmer mag 
die während der Studienzeit im Kreiſe der Freunde gepflegte 
Tätigkeit beftimmend aud für die Mannesjahre geweſen fein. 
In ber Tat machten ſich aud) Ipäter mehrere ber Sängerbünbler 
teile als Dichter, teils als Publigiften — wenn aud) nur inner: 
halb der Grenzen unfrer Provinzen — einen Namen. Es fei an 
bie Dieter Alerander Heinrih Neus (1796—1876), 
Karl von ber Borg (1794—1848), aud Thomas Adolf 
Dehn (1796—1825) erinnert; von dem nadjmaligen Paftor 
Ludwig Karl Friedbrid Kolbe (1798-1849), der dem 
erften der beiden Gängerbünde angehörte, befigt die Manuftripten: 
fammfung ber Altertumsforfchenden Geſellſchaft zu Niga eine 
mehrere Bände umfailende literariſche Hinterlafienfchaft, deren Ver- 
breitung bisher nicht erfolgt ift, aber zweifellos manden interefs 
fanten Beitrag zur Charafteriftit feiner Zeit enthält. — Auch 
Hermann Trey, einer ber eifrigften Förderer bes ftubentifhen 
Bundes, 5. 3. Paſtot an der Johanniskirche in Niga, ift in feinem 
fpäteren Leben der Dichtfunft treu geblieben, wie uns bies fein 
in berfelben Manuffriptfammlung aufbewahrter Nachlaß beweift. 
Der bebeutendjle von allen war aber Karl Eduard Raupad, 
von 1829—1846 Leftor der deutſchen Sprade in Dorpat; rührig 
und voller Intereſſen, veritand er es ſchon als Gtubent, durch 
feinen 1819 in der neugegründeten afademiichen Muffe gehaltenen 
Eytlus von Vorträgen über das Lied der Nibelungen au nicht 
atabemiiche Hörer zu feileln. Und der wertvolle Inhalt des von 
ihm in den zwanziger Jahren herausgegebenen Journals, bes 
„Snländifhen Muſeums“ und des „Neuen Mufums der teutſchen 


1) Bol. Bienemann, Dorpater Sängerbünde. Neval 1898, 
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Provinzen Rußlands” vereinigte die Arbeiten der beften literariſchen 
Kräfte feiner Zeit. Nicht nur die Jugend, die durch Weyrauch, 
den leider zu jung verftorbenen, außerordentlich talentvollen jungen 
Ejtländer Alerander Nydenius, durh Kafimir Ulrich von 
Boehlendorff, feinen Jugendfreund Heinrich Neusu a. 
vertreten war, jondern auch Manner von der gebiegenen Gelehrt- 
heit eines Karl Morgenitern und der journaliſtiſchen Routine 
eines Garlieb Merkel unterjtügten das wertvolle Unternehmen, 
deſſen Inhalt noch heute jeben Liebhaber baltiiher Dichtkunit mit 
hoher Freude zu erfüllen vermag. — — Solder Kreife unter den 
Stubierenden, bie in jugendlicher Begeifterung für die ſchöne Liter 
ratur fi) zur Pflege höherer geiftiger Interefien zulammenfanden, 
bürfte es zu derſchiebenen Zeiten außer den Eängerbünden noch 
manche gegeben haben. 

Die in der eriten Hälfte des zweiten Jahrzehnts erfolgte 
Gründung der noch heute bejtehenden Korporationen aber läßt 
dieſe Zirkel naturgemäß mehr in den Hintergrund treten; oft jedoch 
bildeten ſich in den eingelnen Verbindungen Kreiſe, die dichteriſch 
ober ſchriftſtelleriſch ihre Kräfte verfuchten. So veröffentlichten, 
um nur ein Beilpiel herauszugreifen, in den dreißiger Jahren 
einige Zandöleute ber „Fraternitas Rigensis* unter dem zarten 
Titel „Schneeglödchen” eine Sammlung „deutſcher Lieder aus den 
Dftfeeprovingen" 1; fie wird am beiten durd) die Namen wie 
Grinbel, deſſen Gefänge noch heute jedes Gemüt erquiden, 
A. v. Wittorf, Fr. Glafenapp u. a. m. carakterifiert. 

Die Zahl der Gebildeten wuchs danf dem fegensreiden 
Birken der Landeshochſchule, die Gründung einer Neihe willen: 
ſchaftlicher Vereine (1834 die Altertumsforſcheude Geſellſchaft zu 
Riga, 1836 die Gelehrte Eitnifche Gefellfchaft zu Dorpat) und die 
Beſetzung zahlreicher Katheder durd) Profefforen baltiiher Prove— 
nienz beweiit, dal; Forjpungseifer und willenidaftlides Sireben 
auch bei uns heimifd werden fonnten. 

Doch die Maſſe der deutſchen Bevöllerung verharrte bei 
ihren mehr auf förperliches Behagen gerichteien Neigungen. Zwar 
lefen wir bereits 1805 in ber von Joh. Fr. v. d. Nede in 
Mitau herausgegebenen Zeitſchrift, Wochentliche Unteraltungen 
für Liebhaber deutſcher Keftüre in Rußland“: „In den ruſſiſchen 

7) Herausgegeben 1835 von Arnold Tidebohl und Wilgelm Schwarg. 
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Oſiſeeprovingen zeigt ſich ein reger Eifer. Überall vereinigen ſich 
die Liebhaber deutſcher Sprache und Wiffenihaft in engere Zirkel. 
Man begnügt fich nicht mehr mit ben Schriften des Nuslandes, 
fondern ift bemüht, eigene Hervorzubringen. Nod) vor wenig Jahren 
ward hier an bie Redaktion deutſcher wiſſenſchaftlicher Zeitblätter 
faum gedacht. Jetzt beſihen wir derem bereits mehrere. . . .“ 
Wenn wir diefen — im allgemeinen mehr quantitativen — Fort: 
ſchritt zwar auch auf belletriftiihe Zeitjchriften ausdehnen können, 
dürfen wir ihm aber natürlich feinen andern als relativen Wert 
beimeſſen. Die für unfere Verhältniſſe ziemlich bedeutende Zahl 
von Journälen findet z. T. wohl ihre Erklärung in dem anipor- 
nenben Beilpiel, das durd den großen journaliſtiſchen Erfolg eines 
Merfel gegeben war, doch fonnte es faum eines ber vielen Blätter 
zu einem gefiherlen Dajein bringen. Im beften Falle nad ein 
paar Jahren, oft ſchon nad) einigen Wochen, veridhwinden fie wieder 
von ber Bildfläche. — Diefe ablehnende Haltung des lefenden 
Publikums ift einerfeits auf bie Heute noch zu beobachtende, aud) 
damals ſchon verbreitete Anſchauung zurüdzuführen, daß einheimiſche 
Talente eo ipso nur zweiter Güte jein fönnen, anderjeits mar 
aber aud) nicht jelten ber Inhalt des Gebotenen felbit für an: 
ſprucholoſe Gemüter etwas zu dürftig. Doch auch ſolche Zeit 
fchriften, deren gebiegener Inhalt ihnen ein Recht auf längeres 
Etſcheinen gab, fonnten in der Negel nicht proiperieren, denn die 
Zahl derjenigen, die für ben Wert befletriftifcher und populär 
wiffenfchoftlicher periodifcher Unternehmungen genügendes Verſiandnis 
befaßen, war noch viel zu gering, bie Offentlichfeit noch viel zu 
wenig entwidelt, um aud) nur einem von ihnen das Daſein ſicher⸗ 
äuftellen. — In dem „Literärifchen Begleiter des Provinzialblattes 
für Kurland und Ejtland“ vom 3. 1832 gibt uns Merkel ein recht 
inſtruktives Bilb von der auch damals noch recht verzweifelten 
Lage baltiſcher Belletriſtil. Wir lefen dort: „Won den 80,000 
hier lebenden Deutjhen gehören wenigjtens 44,000 bem jhönen 
Geſchlecht an und kaufen feine Bücher; höchſtens einzeln gebrudte 
Predigten u. dgl. Bon den übrigen 36,000 find 20,000 Kinder 
und faufen feine Yücher; von den übrigen 16,000 faufen 14,000 
feine Bücher, weil fie nichts lefen, und 1500, weil fie ihre Lefeluft 
aus den Leihbibliothefen hinlänglich befriedigen können. Won ben 
noch veitierenden 500 faufen 300 dann und warn ein vielger 
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rühmtes Buch ihres Faches, aber es gibt der Fächer fo viele, daß 
auf jedes, die Landwirticaft ausgenommen, fchwerlich mehr als 
30 bis 40 verkaufte Eremplare gerechnet werden fönnen. Für 
Schriften von allgemeinem Juterefie würden 200 Räufer übrig 
bleiben, wenn jede Schrift jedem binlänglich gefiele, ihn zum Anz 
Tauf eines eigenen Eremplars zu reizen. Mit voller Zuverficht 
möchte ein Verleger bei uns in der Negel für die vortrefflichfte 
Schrift auf einen Abjag von 150 Erempfaren rechnen können, ber 
die Drudtoften deckt und ihm wohl noch eine fehr Heine Prämie 
für feine Mühe und Auslage, dem Verfaſſer aber nichts einbringt. 
IH fage in der Kegel, denn im auferordentlichen Fällen 
tönnte ber Abſatz auch wohl auf 200 Eremplare jteigen." 

Iſt obige Darftellung auch vielleicht etwas zu peſſimiſtiſch, 
fo iuftriert fie immerhin die wenig ermutigenden Torausfegungen, 
mit denen die fleine Schar derer zu rechnen hatte, welche es ſich 
— oft mit einer nicht Hoch genug zu veranſchlagenden Selbitlofig- 
feit — angefegen fein ließen, ihre indofenten Zeitgenoifen zu fireb- 
famerem geiftigem Leben anzuregen. Wie viele vermögen aber 
von einer Veröffentlichung ihrer Schriften zurüdgefchredt fein; viel 
Wertvolles liegt aud heute noch brach, oft unzugänglic, einer 
Nachwelt, die vielleicht mehr Aufmerkſamkeit und Intereſſe für 
ihre einheimischen Talente zu zeigen imſtande ift, als die Zeitz 
genofien ! 

Doch dem fei, wie ihm wolle; wir haben eine ganze Neihe 
von allgemein zugänglichen und trogdem von fait allen vergeilenen 
Werten unfrer Stammes: und Standesgenoifen, beren Belannt: 
ſchaft zu machen der Mühe wohl verlohnt. Je mehr wir uns in 
ihre Erzeugniſſe verfenfen, deito mehr perſönliche Neize enthüllen 
fie uns. Wenn wir uns ihnen als Söhne derjelben Heimat, der— 
felben Umgebung, wie chemals nahen, fo wird auch der Unbebeu- 
tendfte von ihnen uns Überlebenden ein nicht uninterefanter Faftor 
heimiſcher Gefittung und Denkweiſe und unfrer baltischen Literatur, 
deren foloniale Eigenart oft genug in darakteriftiiher Weile zum 
Ausbrud gelangt. 

Wenn wir zunächſt die Entwidlung der baltischen Journa- 
fie ins Auge fallen, wie fie ſich uns in der erjien Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts baritellt, jo wird uns manche Perle der 
Diehtkunft erfreuen, die ans Licht zu bringen eine KPietätspflicht if; 
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aber auch manche „Eintagsfliege”, wie Jegor v. Sivers! fie 
nennt, wird uns begegnen. Nichtsdeftoweniger aber entbehren 
fegtere ebenfalls nicht bes Intereſſes, denn es find gerade dieſe, 
welche als Ergeugniffe ihrer Zeit manches reizvolle Streiflicht auf 
Menſchen und Verhältniffe „von anno dazumal“ werfen. Erft bie 
Gefamtheit aber aller, fowohl ber in ihrem Wert über der 
Zeit ftehenben, als aud der nur relativ bedeutenden, berechtigt 
uns zu einem Urteil über das, mas bie belletriftifche Journaliſtik 
in unfrer Heimat gebracht und geleifiet hat, — 


1. Journaliſtit. 

Wenn wir unfre Blide dem Werdegang der periodifchen 
baltiſchen Belletriftit zumenden, fo wird unfre Aufmertfamfeit auch 
bei nur flühtiger Umfhau durch einen Mann gefefielt, der — 
heute fo gut wie ganz vergeiien und beftenfals nur bem Namen 
nad) gefannt — von der Zeit feiner früheften Selbftändigfeit an 
bis in fein graues Alter, tro vieler Schroffpeiten und Härten 
feines Wefens, auf die Entwicklung baltifher Journaliftit und die 
Förderung geiftigen Lebens überhaupt in unfrer Heimat einen 
außerorbentlich großen Einfluß ausgeübt hat. Es ift Garlieb 
Merkel, ber Schöpfer. der felbftändigen „politifch-räfonnierenben” 
Preſſe in unfren Provinzen; derjelbe, der als Siebenundzwanzig: 
jähriger feinen befannten „Beytrag zur Völker: und 
Menihenkunde* ſchrieb, nämlich: „Die Letten, vorzüglich 
in Lieffland, am Ende des philoſophiſchen Jahrhunderts.” 

In der Gefchichte der deutſchen Nationalliteratur fpielt der 
Vater der baltiihen Journaliftif leider feine jehr rühmliche Nolle: 
feine maßloſe Befehdung Goethes ift bekannt. Doch nicht bieje 
Seite ſeines Wirkens und Weſens ſoll uns hier beſchäftigen. — 
Sein journaliſtiſcher Erfolg, der allerdings hanpiſächlich auf dem 
Gebiet der politijchen Preſſe zum Ausbrud fam, ſiachelte viele 
jur Herausgabe periodiſcher Zeitſchriften belletriftifhen Inhalts an. 
In dieſer führenden Rolle liegt, zum Teil, Merkels Bedeutung 
für uns. 

Er ift der Herausgeber bezw. Hauptmitarbeiter von nicht 
weniger als ſech s Zeitſchrifien gewefen, bie in Riga erſchienen, 


1) 3.0. Sivers, „Deutfce Dichter in Rupland.” 
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ſowie von vier in Berlin zur Wusgabe gelangten Journälen, von 
denen manche eine Bebeutung gehabt haben, bie ihrerzeit recht 
tiefgehend war. Durch feine journaliftiihe Tätigkeit hat er aber 
ſpeziell bei uns einen folden Einfluß gehabt, daß es verwunderlich 
erfgeint, ihn fchon in den fechziger Jahren als vergeffen bezeichnet 
zu fehen. Umfomehr lohnt es ſich an biefer Stelle, da von dem 
Gebiet die Rede ift, auf dem er einige breißig Jahre lang z. T. 
führend gewirkt hat, fi ben Lebenslauf biefes merkwürdigen 
Mannes zu vergegenwärtigen. 

Einzigartig insbefondere ift ber Entwicklungsgang feiner 
Jugend. Am 21. Oftober 1769 in Zobbiger geboren, wurbe ihm 
ber erite Unterricht vom Vater, dem Paſtor dafelbit, zuteil. 1777 
brachte dieſer ſeinen Sohn nad Riga, um ihn in ber bortigen 
Baifenhausfhule weiterbilden zu laffen. Allein dort mar bie 
Erziehungsmethobe noch eine fo mittelalterliche, daß ber gewedte 
Geift des jungen Garlieb fi trog bes ungefähr fünf Jahre 
wãhrenden Aufenthalts in Niga in feiner Weife an ihn gewöhnen 
fonnte. Die Eltern mußten von ben Geelenqualen nichts, die der 
Sohn während biefer Zeit ausitehen mußte, und Merkel wäre 
wohl ſicherlich noch meiter in biefer büfteren Umgebung aufge 
wachſen, wenn ber 1782 erfolgte Tod bes Vaters ihn nicht von 
biefem Zwang befreit unb wieder nad) Haufe gebracht hätte. Hier 
feßte der 13jährige Junge auf eigene Initiative und ohne bie 
Anfeitung eines Älteren feinen Bildungsgang fort, und zwar in 
ber Weife, baß er ungefähr dreieinhalb Jahre lang ganz allein in 
den Bücerfhägen feines Vaters herumftöberte und fid) nad} eigener 
Auswahl mit Voltaire, Wieland, du Bar u. a. beſchäftigte. 
Mit der ihm eigenen Zähigfeit lernte er an der Hand von Schrift: 
ftellern im Lauf der Jahre Latein, Franzöſiſch und Italieniſch, 
und „während phantaftifce Boeten, gläubige Liederfänger, weltliche 
ober geiftliche Propheten es find, die ſonſt auf frühreife Kinder 
Einfluß gewinnen und in ihnen den Sinn für das Wunderbare 
und Überſchwängliche weden, werben in ber Kindergeſchichte unjres 
Landsmannes ſteptiſche Naturphilojophen, Enthuſiaſten für die 
Alleinherrſchaft des geſunden Menſchenverſtandes, Halb frivole, 
halb begeiſterte Vorkämpfer einer neuen politiſchen Ordnung, die 
Führer eines jugendlichen Geiſtes.“ 1786 kam Merkel nad) Riga 


in die Domſchule, verließ dieſe aber bald wieder, da er ſich micht 
veleiſhe ionauiichriſt 1907, Heft & 
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on bie Schulbisziplin gewöhnen konnte. 1788 murbe er Hause 
lehrer, ober, wie man damals fagte, „Hofmeiſter“ bei Paſtor 
Kleemann in Pernigel, und ein paar Jahre ſpäter beim Kreis: 
marfchall ». Tranfehe in Annenhof. Ein Jahr zuvor (1792) 
hatte er in Riga mit Sonntag verkehrt, deſſen Umgang auf feine 
geiftige Weiterentwidlung nicht ohne nachhaltigen Einfluß geweſen 
iſt. Auch Sonntag war einer von der bamals noch Heinen Schar, 
welche die Unhaltbarfeit ber Leibeigenſchaft der Bauern längft 
einfah und ſich höchſtens noch über die zu ergreifenden Schritte 
zur Befämpfung biejer unmürbigen Lage nicht im Klaren war. 
In Annenhof arbeitete Merkel feine „Letten“ aus, und als das 
Manuffript 1796 drudreif war, brach er feine Beziehungen zu 
Livland plöglich ab, ging nad Deutihland und gab dort fein 
Berk heraus. 

Schon längft mochte ber junge Schriftfteller gefühlt haben, 
zu welcher Art von Tätigkeit er berufen war, — und nicht lange 
dauerte es, als nach einer Zeit bes Umberftreifens und zeitweiligen 
Studiums in Deutſchland und Dänemark (als Sekretär des Minifters 
Schimmelmann) bie erfte von ihm rebigierte Zeitſchrift „Ernit 
und Scherz, ein Unterhaltungsblatt literarifhen 
und artiftifden Inhalts“ erihien. Vorher hatte er, in 
den Jahren 1800 bis 1803, feine Goethe befehbenden „Briefe an 
ein Frauenzimmer über die neueften Probufte ber ſchönen Literatur 
in Deutſchland“ herausgegeben, bie zwar auch in eingelnen Heften 
(im ganzen 26) erfdienen, aber, fireng genommen, nicht eigentlich 
als Zeitſchrift anzuſehen find. „Ernit und Scherz”, 1803 
zur Ausgabe gelangt, erreichte indeß bloß einen Umfang von 192 
Seiten und eridien nachher, d. h. von 1804 an, vereinigt mit 
dem von X. v. Rogebue herausgegebenen „Freymuthigen“ als 
„Der Freymüthige ober Exuft und Scherz.” Beide erjdienen bis 
1806 in der Neihshauptftadt. Wenngleich diefe Zeitfchrift nicht 
als jpezifiih baftifche anzufehen iſt, fo it infofern von Intereſſe, 
als in ihr — und zwar von Derfel ausgehend — zum erften Mal 
gegen bie Gewaltherrſchaft des großen Korſen Proteſt erhoben wird. 
Denfelben Ton, aber in bedeutend verjchärfter Form, ſchlägt er 
in den „Supplementblättern zum Freymüthigen“ 
an, der eriten von ihm in unfrer Heimat herausgegebenen Zeit: 
ſchrift, bie trog ihrer Rurzlebigfeit (30 Nummern in der Zeit vom 
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2. April bis 15. Juni 1807) nicht ohme Einfluß war. Über ben 
Erfolg diefes Journals fagt er felbft in feiner „Gefhichte meiner 
lieflãndiſchen Zeitfhriften”: „Sie waren benn freilid das erfte 
politiſche räfonnierende Blatt, das jemals in Rußland erſchien, 
wie der Freymüthige felbft es in Rußland geweſen. Ich ſchrieb 
es mit einer Art Begeifterung, erndtete aber aud) die belohnenbe 
Folge, daß Ahre Majeftät die Rönigin von Preußen mir durch 
den Oberften Malgahn danken lich, als der „legten Stimme” für 
Deutfchland. . .” 

Nach einer Paufe von nur einem Monat erfdien eine neue 
Zeitfchrift, die ebenfalls von unfrem rührigen Landsmann heraus: 
gegeben und von ihm bis 1831 fortgeführt wurde, — es ift dieſes 
„Der Zufhauer, eine literärifh-politifche Zeit: 
Tchrift.” Als Meriel Niga aus Nüdfiht auf bie herannahenden 
Franzofen verließ, deren Nähe er 1812 feiner Napoleon feindlichen 
Artifel wegen mit Grund fürchten mußte, übergab er die Redaktion 
bes „Zufchauers” zeitweilig dem (nachmaligen) Rigaſchen Bürger: 
meifter I. Fr. Ih. Germann; aud Sonntag und Friebr. 
Lacoste, Advokat in Riga, fpäter Synditus in Pernau, haben 
das Blatt interimiftiich geleitet. Es fand Anklang und wurde 
nicht nur in unfrer engeren Heimat, fondern bis nad) Orenburg 
und Tobolst hinein eifrig gelefen. — Merkel ſelbſt fpricht ſich 
folgendermaßen über dieſe feine Schöpfung aus: „Ich gab ihm 
das Motto: „sapere audel“, um auf bie höhere geiftige Abficht 
hinzudeuten, mit ber Denfende gerade jegt mehr als jemals dem 
Gang der Begebenheiten folgen müßten. . . Die Gedichte dieſes 
Blattes ſcheint mir horakteriftifc für die Lage der Lilteratur und 
ihre Verhältniffe in Rußland, vorzüglich in Liefland, ich will fie 
bier aufbepalten. Ich gab ihm anfänglich dieſelbe Geftalt, welche 
ich im Sommer 1803 für ben Freymüthigen ausgebadht Halte, die 
bald von ber „Zeitung für die elegante Welt“ nachgeahmt wurbe 
und feitdem bie ftehende aller Unterhaltungsblätter in Deutichland 
geworden ift. Ich fing jede Nummer mit einem hiftorifchen oder 
litterarifchen ober belletriffifden Auffag an und fügte bann auf 
den legten Geiten eine politifche Gazette in kurzen, meiftenteils 
reffeftierenben Nachrichten in engerer Schrift hing. Bald aber 
hatte id) Gelegenheit zu bemerken, daß dieſe Form für eine polis 
tiſche Zeitung nicht anwendbar fei, befonders in einem Sande, 
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deſſen litterariſches Publikum ſehr Hein iſt. Ein politiſches Blatt 
muß darauf berechnet fein, alle Klaſſen von Leſern zu intereſſieren, 
und wird von ben meiften nur gehalten, um jo ſchnell, reichhaltig 
und mannigfaltig als möglich Neuigfeiten zu erfahren.“ Kurz, 
das Blatt verwandelte ſich allmählich in ein ausſchließlich politiiches, 
wegen Mangels an genügendem Intereſſe für ein mehr fchön- 
geiftiges Journal. Der „Zuſchauer“ ift das einzige Ianglebige, 
von Merkel geftiftete Blatt geblieben; alle andern, von ihm ge: 
gründeten haben im beiten Falle etwas über ein Zahr eriftiert, 
um dann fang« und Manglos einzugehen. — Zu biefer Kategorie 
gehörte beifpielaweife bie „Zeitung für Literatur unb 
Kunſt“. Diefes Blatt erihien als Beilage des „Zuſchauers“ in 
einer Anzahl von 48 NR. im I. 1811 und von 25 Mr. im 
darauffolgenden Jahr; das Kriegsjahr jedoch, jowie bie geringe 
Zahl der fi für die Fortführung einer rein belletriftifhen Zeitung 
interejfierenden Leſer trugen zum ſchnellen Ende biejes an ſich 
banfensmwerten Unternehmens bei. Ein ähnliches Schidjal erlebten 
feine abfolut wertlofen „Gloſſen“, bie 1818 in einer Anzahl 
von neun „Blättern“ auf ca. 30 Seiten in Riga eridienen. 
Wenn man bie „Gloſſen“ burKblättert, ftaunt man mit Recht 
über Merkels Kühnheit, derartiges Gewäſch druden zu laſſen und 
dem Publikum als Lektüre zuzumuten. 

Von 1816--17 erſchien in Berlin „Ernft und Scherz, 
ober der alte Freymüthige*. Ais nicht fpeziell baitiſches 
Blatt fönnen wir es übergehen !, 

Ein Jahr nach dem Ende feines Berliner Journals erſchien 
— abermals in Riga — in einem Umfang von 256 Seiten „Der 
Livländiihe Merkur”. Bon ihm läßt fih eigentlid nur fagen, 
daß er mit dem vierten Heft ben Weg alles Irdiſchen ging und 
heute eine Narität ift. — Nach bes verdienftvollen Sonntags 
Tode (} 17. Juli 1827) übernahm der unermübliche Merkel die 
Herausgabe des „Brovincial:Blattes für Kurs, Liefr 
und Eſthland“, unter Sonntags Führung „Dftjeeprovinzenblatt” 
genannt. Diefe Zeitſchrift, namentlich aber ihr „Literärifcher 

1) M. gab dieſes Blatt zufammen mit Friede. Wilh. Gubit (1870) 
berauß, der Profeffor ber Holzfchneidefunft an der Berliner Wademie der Künfte 
war und audy danchen fhriftitelerte. Die Iepten drei Monate war Julius 


v. Bob (1832) Oerausgeber, — ein Schriftitefer, der fid) durd) erftaunliche 
Wielfchreiberei ausgeicinete, aber mil Hecht vergefien it. 
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Begleiter", bietet dem Forſcher und Liebhaber baltiſcher Lite- 
raturgefejichte eine Fülle von intereffantem und wertvollem Dateriat 
in Form von Kritilen und Rezenfionen ber verſchiedenen Neu: 
erfdeinungen, und ift auch heute noch, trogdem über fiebzig Jahre 
darüber vergangen find, nicht entwertet. Es erfdien in Riga von 
1823 bis 1838. Gleichfalls nach Sonntags Tode gab Merkel in 
ber Zeit von 1828 bis 1830 die „Nigafchen Stabtblätter" 
heraus. 

Mit den oben genannten vier ausländiſchen und ſechs im 
Inlande erſchienenen Zeiticriften ift aber nur Dierfels journa- 
liſtiſche Tätigkeit begrenzt; wer ſich von der fabelhaften Frucht: 
barfeit (die aber leider nicht felten mehr quantitativer Natur ift) 
dieſes Mannes überjeugen will, nehme ben britten Band bes 
Echrifiſteller und Gelegrien-Lerifons” von Nede-Napiersfy zur 
Hand. Wir finden dort viereinhalb enggebrudte Seiten mit ben 
Titeln feiner Schriften! 

Bis in fein hohes Alter blieb Merkel feinem Beruf treu; 
als achtzigjähriger Greis ſchloh er am 27. April 1850 auf feinem 
Gute Depfinshof bei Riga die Augen. 

Überbliden wir nun zum Schluß Merfels Werdegang, fo 
werben wir unfere Bewunderung dieſem Manne nicht verfagen 
tönnen: unter unfren Landsleuten aus jener Zeit der Auftlärung 
und ber Kämpfe um Aufhebung der Leibeigenichaft werden wir 
felten genug einen annähernd fo flaren Kopf finden und felten 
genug überhaupt einen Dann, der als Autodidakt, ohne regelrechte 
Univerfitätsbildung, «6 zu einem Einfluß brachte, wie der Sohn 
des Predigers von obdiger! Wir laſſen nad einmal Zulius 
Edardt das Wort: „Merkel kann nur aus feiner Zeit heraus 
richtig beurteilt werden. Wer je die „Leiten“ oder ein anderes 
der politifchen Bücher Merfels aufgeſchlagen hat, weiß auch, daß 
der Autor bderfelben, als Schüler der fogen. Aufklärungsperiode, 
als ftrifter Verehrer feines großen Urbildes, des Philoſophen von 
Ferny, feinen andern Vahjtab als den abjtraft naturredhtlichen an 
die Dinge zu legen vermochte und in dem liberalen Abfolutiomus 
das einfige Heil für die europäiſchen Völker ſah. Diefe Irrtümer 
hat unfer Landsmann mit den beten Männern feiner Zeit geleilt; 
baraus, daß er in ihnen fteden blieb, fann über den Wert feiner 
Tätigkeit, die Reinheit feiner Beſtrebungen fein irgend nachteiliger 
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Schluß gezogen werben; es muß ihm vielmehr als Verbienft an- 
gerechnet werden, daß er zu einer Zeit, in welcher die meiften 
Vewohner dieſes Landes ben überfommenen Zuftänden ziemlid) 
urteils und fritiflos gegenüberftanden, überhaupt zu biefen refas 
tiven Irrtümern durchſudringen vermocht hat, denn biejelben bil: 
deten die Wahrheit feiner Zeit. Mit der Geſchichte des 
Bauerngefegbuches von 1804 und der Aufhebung der Leibeigen- 
(haft in Livland ift der Name Merkels untrennbar 
verknüpft, — ihm gebührt die Ehre, am ftärkfien unter den 
Bürgern Liolands eine Empfindung für die Schmach gehabt 
zu haben, welde dem Lande aus ber Aufredhterhaltung des ent⸗ 
würbigten Zuftandes der leibeigenen Leiten und Eſten erwachfen 
mußte, — die Ehre, dieje Empfindung aud) auf die Gefahr Hin, 
jeine geſamte Eriften; aufs Spiel zu fegen, zur energiſchen kegen 
Tat werden zu lafjen.” Außerdem gebührt ihm — fügen wir 
hinzu — die Ehre, durch eine unermübliche Tätigfeit die Entwid: 
fung der belletriſtiſchen. namentlich aber der politifden Preſſe 
unfrer Provinzen in hohem Grade fördernd und zum Teil bahn- 
brechend beeinffuft zu Haben. — 

Sehen wir uns weiter nad) periodijchen Zeitſchriften baltifcher 
Provenienz um, fo find hier zunächft zwei Blätter zu regiftrieren, 
bie im I. 1802 in Dorpat erfdienen, es aber nur auf wenige 
Nummern bradten. Cs find dies, eritens, das vom Lehrer an 
der Dorpater Rreisihule Schoftmann herausgegebene Nordiſche 
Veluftigungsblatt“, das noch ber furgen Erſcheinungsdauer vom 
18. April bis 2. Mai einging. Zweitens hatte der Profeffor an 
der juriftiichen Fakultät Fr. Lampe als Herausgeber einer Zeitz 
ſchrift unter dem Titel „Tropfen zum Ocean ber Zeit- 
ſchriften“ gezeichnet. Als Wochenblatt gedacht, ging es nad 
Ausgabe der Brobenummer vom 27. April, feinen Titel reche 
fertigend, in der Flut gleichartiger Erfheinungen unter. Beide 
Journaͤle find fchwerlid) über das Weichbild der Stadt hinausges 
fommen und ber Verf. diefer Zeilen hat ihrer nicht habhaft werben 
fünnen. 

Mehr Erfolg als Schoftmann und Lampe hatte Johann 
Chriſtoph Kaffka, Schaufpieler in Niga. Sein bürgerlicher 
Name war Engelmann; ein eigenartiges Schickfal fügte es, 
daß er die ihm von den Eltern zugedachte neiftliche Laufbahn mit 
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derjenigen eines Mimen vertauſchte. Als jolher war er mehrmals 
in Riga, wo er auch eine nur furze Zeit beftehende Buchhandlung 
und Leihbibliothet eröffnet hatte. Nächſt Merkel it er als einer 
der rührigften Journaliften aus biefer Zeit zu bezeichnen, und gleid) 
ihm befaßite fih Rafffa nicht mur mit Journatiftit, fondern hat 
ſich aud) auf dem Gebiet ber dramatijhen und Nomanliteratur 
ſchon von frühefter Jugend an betätigt. Wie fleißig er bis zu 
feinem Tode (im J. 1815') war, beweifen uns u. a. aud die 
zahfreihen Manujkripte, die von ihm zurüdgelaffen, bisher noch 
unverarbeitet fich im Vefig der Bibliothek der Altertumsforfhenden 
Geſellſchaft befinden. Wie fein Name, jo find aud feine Werte, 
bie zu beſprechen jpäter Gelegenheit genommen werben foll, — 
vergeiien. Iſt das im allgemeinen auch fein großer Verluft für 
bie Menſchheit, fo verbient Kafifa es doch unbedingt, daß feiner 
bei ber Beiprechung baltiſcher Journaliftit gedacht werde, an deren 
Ausban er regen Anteil genommen hat, wenn auch — wie in 
unfrem Sande faum anders zu erwarten — nicht mit allzuviel 
Erfolg. Die Motive, die den vielfeitigen Schaufpieler zur Heraus: 
gabe jeiner Zeitfchriften veranlajten, werden einerjeits durch fein 
eigenes Interefje für Schriftitellerei ihre Erflärung finden, anders 
feits wird der Mangel ähnlicher Unternehmungen in unierem 
engeren Vaterlande den meitgereiftien und melterfahrenen Mann 
ſicherlich gereigt Haben, durch das Verlegen belletriftiicjer periodiſcher 
Schriften fein Glüd zu verfuchen. Daß der eitpunft, den Kaffta 
gewählt hatte, ein relativ günitiger war, Läht fi) nicht leugnen, 
ba durch bie eben erfolgte Eröffnung der Univerfität Dorpat das 
Gros der baltiſchen afademifden Jugend im Lande blieb und bie 
geiftigen Intereffen nun im eigenen Vaterland einen natürliden 
Mittelpunkt gewinnen mußten und vielffahe Anregung fanden. 
Rafffa hat es mit nicht weniger als vier Zeitfchriften und 
fünf Tageszeitungen verfudt. Die leßteren hießen: „Gemein 
nügige Blätter für das Rigaſche PBublicum“, 
„Noͤrdiſche Blätter, eine Zeitung von und für Deutid: 
Nußland“, „Der Wiedererzähler“, „Chronologen“ 
und „Zeitblüten“. Nur eines dieſer Blätter brachte es auf 
ein paar Probebogen, die übrigen nur zur Anfündigung — e8 


1) Er ſtarb, nachdem er in einem Süd „Aochus Pumpernidel“ eben die 
Meie „der Tod pad mir) Shen an“ nehungen hatte. 
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hatten ſich offenbar überhaupt feine Abonnenten eingefunden! — 
Von Zeitfchriften gab er heraus: „Norbifhes Arion” von 
1803— 1803, „Miscellaneen zum Nordiſchen Archiv“ 
und „Nordiſche Miscellen“ von 1807 bis 1809, und kün— 
bigte an „Miscellen aus Rußland“. 


Das „Norbiihe Archiv“ war bie befte feiner Zeitichriften. 
Es hatte entſchieden den richtigen Ton getroffen und war einem 
Bebürfnis entgegengefommen; über die Gründe feines Eingehens 
findet ſich in ber Zeitichrift felbit feine Notiz; wahrſcheinlich hatte 
das unftäte Wanderfeben bes Herausgebers dem Unternehmen ein 
Ende gemadt, denn im I. 1812 finden wir ihn nicht mehr in 
Riga, jondern in Graz in Steiermark. 

Auch Kaffla ſchulden wir Dank für mande Anregung, bie 
er nicht mur feinen baltiſchen Zeitgenofien durch das „Norbifche 
Archiv“ hat zuteil werben laſſen, ſondern and dem heutigen Lieb⸗ 
haber baltiſchen Geiſteolebens, dem dieſes Blatt des Intereſſanten 
genug bietet. Sehen wir es uns etwas genauer an. 


Dir gewinnen, ſowohl was bie Perſönlichkeiten ber Mit- 
arbeiter anbetrifft, als aud in Bezug auf den Inhalt der Beiträge, 
ein recht vielfeitiges Bild des äußeren und inneren Lebens in Alt: 
Livland. Was die Mitarbeiter anbetrifit, jo find mit dichteriſchen 
Weiträgen verireien ber |. 3. als Dichter wie ale Dramatiter 
gleich geihäpte Fr. Edardt (+ 1806), Heinrich Helbig 
deſſen Ruhm allerdings nur für feine Zeitgenoiien Geltung hatte. 
Bedeutender waren Ulrich Frhr. v. Schlippenbad und Auguit 
Heinr. v. Weyrauch. Mit zum Teil populär-wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten wurde bie Zeitſchrift unterftügt durch aſtor Benj. 
Bergmann, Collins, I. be la Eroir, ben Schriftfteller 
Ernft Truhart (ber bald felbjt eine Zeitfchrift herausgab), ben 
Gouvernements-Echulendireftor Wilgelm Keußler, Joh. Friebr. 
v.d. Rede, ben Frhr. v. Campenhaufen, ber fi durch 
fein Drama „Die Belagerung von Wenden“ einen Namen gemacht 
hatte. Im „Nordiſchen Archiv“ veröffentlichte ber lehtere eine 
turge Geſchichte der deutſchen Bühne und des Rigafchen Theaters 
und mehrere andere fürzere Ejjays; zum Schluß, aber nicht zulegt, 
ift noch ber ſchon in ber Einleitung erwähnte, unermüblide ver⸗ 
dienftoolle Altertumsforicer I. Chr. Brote zu erwähnen. 


Baltifche Velletriſtik. 205 


Eine ganze Reihe der Beiträge fpiegelt die aufrichlige Liebe 
zum jungen Raifer Alexander I. wieber, deſſen anfangs fo aus- 
geſprochen fortſchrittliche Regierung viele ſchöne Hoffnungen in 
unfrem Sande eritehen ließ. Tie Verehrung für dem liberalen 
Herriher fommt in dichteriſcher oder andrer Form in einer überaus 
großen Anzahl von belletriftifchen Erzeugniſſen jener Zeit zum 
Ausdrud, und ift geradezu charakteriſtiſch für bie ganze 
Stimmung von damals. In kaum einer Gedihtfammlung aus 
dem erften Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts fehft der obligate, 
oft recht ſchwülſtige Lobeshymnus auf biejen Herrſcher. 

Das Intereſſe für Runft jehen wir im „Norbifhen Archiv“ 
durch eine fortlaufende Reihe von Theaterfrititen aus Riga, 
Petersburg und Reval gefördert; fie ftellen ein wertvolles Diaterial 
für die Geſchichte deutfcher dramatifcher Runftpflege in Rußland bar. 
Sehr feſſelnd find ferner bie Nachrichten über unfre damals eben 
im Entftehen begrifiene Lanbesuniverfität. Die in ber 
Februar-Nummer von 1803 (S. 89 fi.) abgedrudte Rebe bes erflen 
Reltors Parrot zur Veröffentlichung ber Fundationsalte der 
Univerfität Dorpat am 12. Dejember 1802 — mit all dem über: 
ſchwãnglichen Pathos ausgeftattet, der bei guten Reden jener Zeit 
notwendig war — gibt die glüdlihe Stimmung ber Lanbesfinder 
in ebenjo unmittelbarer Weiſe wieder, wie die im Jahrgang 1805 
gebrudte Bau⸗Rede“ beim Richten des Daches ber Raiferlicen 
Bibliothek zu Dorpat!. Eo friſch und febensfreubig ſpricht fich 
in fegterer bie Befriebigung über bie immer greifbarer ſich geftal- 
tende enbliche Wiebererftehung der alma mater aus, baf der Leſer 
ſchlieblich die fürdterlihe Form biefer „Rede“ — man möchte 
fagen, ein ungemolltes Pendant zur Rapuzinerpredigt — ganz 
Überfieht. 

Blättern wir meiter im „Nordiihen Archiv“: wir finden 
immer neue feſſelnde Auffäge über alle möglichen auf unfre Heimat 
ſich beziehenden Dinge, die in jenen Tagen mehr oder weniger im 
Mittelpunft des Interefies landen. &o 5. 8. die ganz amüfante 
Ode „zur Gedächtnisfeier der Übergabe ber Etabt Dorpat am 
14. Juli 1704 an ®eter d. Gr.“, ferner ein paar nad) ber Zeit: 

1) Diefe Rede hat den Prof. Joh. With. Kraufe zum Berfoffer; vor. 


kigen murbe Re von „Lob Orchnit aub Dapehurg am ai. Dt Iooır, 
er veröffenitiht In der — 
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fitte in Briefform verfaßte „Skizzen des geſellſchaftlichen Lebens 
in Riga” und in gleicher Form entworfene „Briefe aus Livland“. 
Veſſer als jede Schilderung es vermag, geben biefe 5. T. f—hon 
in der Ginleitung zitierten Briefe ber behaglich heiteren, etwas 
provingiell» befchräntten Sebensluft unfrer Altvorderen Ausbrud, 
laſſen aber anderfeits auch dem erniten Eifer der vereinzelten 
Brivatgelehrten die gebührende Würdigung widerfahren. Über 
legteren Punkt leſen wir folgendes: 

„Ein Philofoph, der empfohlen fein will, muß ſich's merfen 
laſſen, daß er Kanth folgt, fonft hat er nichts gutes zu erwarten. 

. Der hieſige Gelehrte benft, lieſet, unterfucht, forict, wie es 
einem Gelehrten ziemt. Cr bereiert feinen Verftand immer 
mehr, ohne juft bei jeder Gelegenheit bamit zu prahlen. Die 
meuefien, beiten Werte auswärtiger Gelehrten geht er bebadıtfam 
und mit Prüfungsgeift durch, und ſucht den vorteifhafteften Ge: 
braud) davon zu machen. Wir haben hier Prediger, die man mit 
Recht den beiten Prebigern in Deutichland an die Eeite fegen 
fan. Unſre Rechlsgelehrten unterfdeibden ſich durch Gründlichkeit 
und Beſcheidenheit, und ſind Feinde der Rabuliſterei, die in ſo 
manchen Gegenden Deutſchlande noch das vornehmſte Talent ber 
Advokaten iſt und mo daher bie Prozeſſe manches Menſchenalter 
durch dauern. Unſre Ärzte vereinigen durch Lektüre und gründ- 
liches Nachdenken erlangte Kenntniſſe mit fortgeſehten Erfahrungen 
und behutfamen Verſuchen, und von allem dem, was Charlantanerie 
genannt zu werden verdient, ift feine Spur bei ihnen anzutreffen. 
Der Liebhaber der ſchönen Wiſſenſchaften genieft in reihem Dahe 
das Vergnügen, weldes bie Schriften ſchöner Geiſter gewähren, 
ohne deswegen allenthalben von fühlihen Neben überzufließen und 
andern damit übel zu machen. 

Kurz, der hiefige Gelehrte licht die Realität und ift imftande 
einen guten Gebanfen im Kopf zu haben, ohne fogleidh ein Bud) 
darüber fchreiben zu wollen. Der einzige Mangel, der den Bücher 
liebhaber in diefen Gegenden zuweilen drüdt, ift der, dab er die 
Schriften nicht fo naß, als fie die Preſſe verlaſſen, in die Hände 
befommen ann. Indeſſen lernt man, fo wie alles in der Welt, 
auch diefes balb ertragen, und im Grunde ift der Verluſt nicht 
Hody angurednen. Dit der Zeit wird man auch hiefige Schriften 
gonz frifch aus ber Preſſe erhalten können; benn Sie werben 
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willen, wie unter ber jegigen glüdlihen Regierung bie Literatur 
aufgemuntert wirb und auflebt, und daß bie hiefige neue Univer- 
fität zu Dorpat mit trefflichen Köpfen ausgeftattet ifl.“ 

Den „Stizzen des geſellſchaftlichen Lebens in Riga“ wiederum 
entnehmen wir folgende Stellen von allgemeinere Interefie: 

„Die Gebäude in der Stabt machen mit ihren lurmhohen 
Giebeln und ihren breiten Beſchlägen die Straßen enge und finfter; 
die Häuſer ſelbſt find größtenteils noch im antifen Gefdmad, 
zwiſchen denen Korn: unb Fladjsfpeicher freilich nicht bie befte An- 
fiht gewähren; inzwiſchen fönnen die neuerlich aufgeführten Häuier 
an Schönheit und modernem Gefhmad fih mit den fdhönften in 
St. Petersburg in Vergleihung fielen. Diefe eleganten Gebäude 
geben den redendſten Beweis von der Wohlhabenheit der hiefigen 
Einwohner. In Innern findet man die wohlaptirteften Zimmer 
und Säle, mit den feinften und koſtbarſten Meublen ausgeziert. 

Die Straßen Rigas find immer lebhaft, und bejonders in 
den Sommermonaten (der Ernte der hiefigen Kaufleute) wird bie 
Lebhaftigfeit oft zum Gedränge. Die vornehmiten und ſchönſten 
unter ihnen find die Kaufitraße, Eandftraße, Kallſiraße, Sünder 
firaße; und aud) der ziemlid große Darft prangt mit ſchönen 
Gebäuden, unter denen das prachtvolle Rathaus und das malfive 
Jahrhunderten trogende Haus der Schwarzenhäupter ſich vorzüglid, 
auszeichnen. 

Die Vorftädte haben, einige Häufer ber Adlichen und bie 
ihönen Gartenhäufer auf dem Weidendamm ausgenommen, wenig 
ſchöne Gebäude aufzuweiien; dort wohnen größtenteils Ruffen und 
deutſche Handwerfer, die ber wohlfeileren Miete wegen biefe 
Gegend wählen. Das Pflafter ift fhledht, der Rot folglich groß, 
turz fait fein Sinn findet behaglide Unterhaltung, in den Vor: 
ftäbten zu promenieren; es wäre denn, daß man befonbere Abſichten 
daſelbſt auszuführen hätte. 

.. . im Winter ift, befonders bei guter Schlittenbahn, dieſe 
Straße (gemeint ift die Peieroburgiſche) ſieis mit Fahrenden am 
gefült. Man fährt aledann nad) Neuermühlen, zu Telchau oder 
zu Gruber (einem bienftfertigen und gewandten Gaftwirt zwiſchen 
Niga und Neuermühlen), wo die Spazierfahrenden anhalten, um 
Kaffee, Punſch und dergleichen einzunehmen. Bejonders an Sonn: 
tagen rechnet die fchöne Welt Higas es zum guten Ton, biefe 
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Orter zu befuchen, wodurch teils bie Eigner von Equipagen dieſe 
zu brauchen und zu zeigen Gelegenheit bekommen, teils bie 
Droſchtem und Echlittenvermieter vor dem Sondior guten Vorteil 
siehen.” — — — 

Bei Kaffta Tonnten wir mit ziemlicher Wahrjcheinlichfeit 
materielle Motive als Hauptgrund für feine Verſuche, durd; belle: 
triftifche Zeitſchriften bie geifligen Intereffen in unfrer Heimat zu 
weden, annehmen. — Ganz und gar das Gegenteil, d. h. nur 
Motive idealer Natur, finden wir bei einem Manne, deſſen Name 
und Tätigkeit bei jedem Balten, der ſich auch nur etwas mit ber 
Geſchichte der fulturellen und geifligen Entwidfung feines Heimat- 
landes beihäftigt hat, in beftem Andenken fteht: es ift der 1764 
am 1. Xuguft n. St. zu Mitau geborene Nurländer Johann 
Friedr. v. d. Nede, ber Herausgeber der „Möchentlichen Unter- 
haltungen für Liebhaber deutſcher Leftüre in Rußland“. Er war 
mit feinem Freunde, dem ehemaligen Rigaſchen Gouvernements- 
ſchulen⸗Direktor Karl Eduard Napiersty ber Herausgeber 
des in feiner Vollftändigfeit und ber Gewillenhaftigteit der Aus- 
arbeitung umübertrefflihen großen vierbändigen Werkes, bes 
„Allgemeinen Schriftfteller- und Gelehrten Lexikons ber Provinzen 
Kioland, Ejihland und Rurland”!, bas ein ſiolzes Denkmal bal- 
tiihen Gelehrtenfleißes barftellt. 

Aus Nedes äußerem Lebenslauf erwähnen mir hier nur 
tutz, dab er in Göttingen Jurisprudenz ftubierte und baneben 
fiterarifchen Beichäftigungen oblag, um ſich fpäter in feiner Vater- 
ftadt ganz feinen gelehrten hiſtoriſchen Forſchungen hinzugeben. 
Eine Zeitlang, d. 5. bis zur Cinverleibung Kurlands in das 
ruſſiſche Reid, mar Rede Archioſekretär bes herzogl. kurländiſchen 
Archivs, deſſen Verwaltung ihm ungemein zufagte. Er war in 
jeder Beziehung bemüht, Forſchungseifer und Bilbungsmöglichleiten 
feiner baltischen Landsleute zu fördern; fo 3. ®. ſchenkte er bereits 
im 9. 1807 der neugegründeten Landeöhodyihule feine mit vielem 
Fleiß gefammelte, jpeziel in Bezug auf „Baltica” wertvolle Biblio: 
thef. Seine rege Teilnahme an der Geftaltung des innerpolitiſchen 
Ausbaus feiner engeren Heimat befundete er durch feine Mit— 
arbeit an ber neuen Bauernverordnung, die durch Die Aufhebung 





Erſchien in Mitau in der Zeit von 1927—1832. 
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ber Leibeigenſchaft notwendig geworben war. Die 1816 gegründete 
turländiihe „Geſellſchaft für Literatur und Kunſt“ zählt Nede zu 
ihren Stiftern!, und „er forderte das Inſtitut, wo er vermochte; 
mehr aber noch das, auf feinen am 6. Februar 1818 gemachten 
Vorichlag, den 3. Oftober desfelben Jahres geitiftete kurländiſche 
Provinziolmufeum, dem er jeine fämtliden, feit 1807 wieder von 
neuem angelegten vaterländiidien Sammlungen aller Art jchenkte 
und zu deſſen erjten Direktor er fait einftimmig erwählt wurbe, 
Er kann fh das Zeugnis geben, daß er dies Inflitut mit wahrer 
vãterlicher Liebe umfaßt und alles angewandt hat, um deſſen 
Sammlungen zu vermehren, und fie, verbunden mit jeinem 
Freunde Lichtenitein?, in Ordnung zu erhalten. 

Leider wurde er im ganzen dabei body nur lau von feinen 
Landsleuten unterſtüht. Wie vieles hat er abbetteln, wie vieles 
halb mit Lift, halb mit Gewalt dem Inſtitut zuwenden müſſen! 
So unbedeutend übrigens fein fchriftiteleriiches Verdienſt auch fein 
mag, fo darf er doch behaupten, manches zur Verbreitung der 
Literatur in feinem Vaterlande durch die „Wöchentlihen Unter 
haltungen“, durch bie eben erwähnte Stiftung bes Muſeums, 
durch die jeit Johanni 1827 übernommene Verwaltung bes bejtän- 
digen Gefretariats der „Gelellihaft für Literatur und Kunſt“ und 
fonft auf diefe und jene Weije beigetragen zu haben. Unverdrofien 
fparte er weder Zeit noch Mühe, um jedem, ber fih an ihn 
wandte, dasjenige nachzuweiſen, mas ihm bei einer literariſchen 
Unternehmung nüglich fein fonnte, unb vielen Gelehrten war er 
mit zahlreichen Beiträgen bei der Ausarbeitung ihrer Schriften 
behütflich, was mehrere auch öffentlich rüpmten, andere hingegen, 
und gerade ſolche, die ihm bedeutende Untertügung verdanken, 
ganz uneriwähnt gelaſſen haben. Es ift feine eitle Prahlerei, wenn 
er zuweilen von ſich fagt: „aliis inserviendo eonsumor“. Seit 
1826 bes Dienftes am Aumeralhof entlailen, findet er die Melt 
in feinen Freunden, feinen Büdern, feinen zu Steckenpferden 

1) Die übrigen Stifter find f.: der Dichter Freiherr Ulrich v. Schlips 
penbad. Georg d. Hölferlahım, der j. 3. mi jahs andern Deputierten in 
Petersburg den turläniichen Unicrwerjungsatt an Nuhlaud vollzog, Profefior 
Srufe, Nammerhere Frör. v. Medem, Oberjofgerichtspräfident v. Offenberg, 
Graf Piater-Sieberg und Hegierungsrat v. Weriberg. 

2) Geh. 1787 — war Arzt in Mitau, „aud) Sonfervator des furländ. 


ro0..Mufeums und hat fic) un diejes Inftitut, defien naturütoriiche Abteilung 
fait ihm alein alles verdankt, unvergängliche Bervienjte erworben.” 


Eu Baftifhe Velleirlftit. 


gewordenen Fiebhabereien, „ohne ſich nach der andermeitigen Welt 
ſonderlich umzuſehen.“ So lautet das — wohl von einem freunde 
verfaßte — Urteil über die Tätigleit und die Perſönlichteit dieſes 
verdienten Mannes, der am 13. September 1846 als Säjähriger 
Greis in Mitau die Augen für immer ſchloß. 

Es ift hier weder möglich noch auch der Ort, alle Arbeiten 
namentlich anzuführen, die Nedes fleißiger Feder während feines 
langen Lebens entftammen; nicht unerwähnt barf c6 aber an 
diefer Stelle bleiben, daß er zahlreiche Beiträge — meift geidicht- 
fihen oder kulturgeſchichilichen Inralis — in Kaffkas „Nordifchen 
Archiv”, in der von Schröder und Albers herausgegebenen 
„Ruthenia” und im „Oftfeeprovinzen-Blatt” veröffentlicht Hat. — 
Ferner gab er im Verein mit dem Mitauer Oberlehrer Dr. Ernft 
Ghriftion v. Trautvetter und mehreren andren Gelehrten in 
ben Jahren 1829 und 1830 in Mitau „Die Quatember“ ‚heraus, 
eine „Zeitfeprift für naturmwifienichaftliche, gefchichtliche, philofogifche, 
Üiterärifhe und gemiſchte Gegenftände.” Von dieſem Blatt foll 
fpäter genauer bie Nebe fein. 

Hatte er fomit ſchon durch diefe Mitarbeit an belletriftiichen 
Beitfchriften fein Intereſſe für biefen Zweig baltiſchen Geiftestebens 
bewieſen, fo mar es ganz befonders der Fall durch die Herausgabe 
eines eigenen Blattes, der ſchon vorhin erwähnten, in Mitau zur 
Ausgabe gelangten „Wödentligen Unterhaltungen für 
Liebhaber deutfher Lektüre in Rußland“!. Auch 
bei biefem journaliftiihen Unternehmen fält uns feine kurze 
Xebensbauer auf: es eridjeint von 1805 bis 1808, alſo nur brei 
Jahre. Von ben Mitarbeitern find in erfler Linie die auch heute 
noch befannten Gelehrten bezw. Dichter zu nennen: der rührige 
und verbienftvolle Paſtor Fr. Chr. Broffe, neben feinem Beruf 
ein tüchtiger Philolog und vielfeitig gebildeter Mann; Dr. med. 
I. ©. von Groſchte, Profeiior der Naturgeſchichte am Gym 
nafium illustre zu Mitau; Eliſa v. d. Rede, Merkel, 
9. €. Zimmermann, der befannte Herausgeber einer lettiſchen 
Literaturgeſchichte; Ulrid von Echlippenbad, Kaf. Ulrich 
v. Boehlendorff u.a”. 


%) Im lepten Jahre (1808) lautete der Titel weniger anfprudisvoll: 
„Neue wöchentliche Unterhaltungen, größtenteils über Oegenflände ber Literatur 
und Kunft.” 

2) Sonftige Mitarbeiter waren die Paſtoren: N. ©. Elverfeld (mit 
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Die „Möchentlichen Unterhaftungen“ find reicher an willen 
ſchaftlichen und belletriſtiſchen Yeiträgen. Ich gebe bier fein 
genaueres Verzeichnis davon, da die namentlihe Nennung ber 
leſenswerten Artikel einerſeits mr einer trodenen Aufzählung 
gleichfäme. Nur einen Yeitrag, der Ulrich v. Schlippendad) zum 
Verfaſſer hat, möchte ich hervorheben: die „Kıanmente einer 
Neife durch Kurland“, beginnend mit Nr. 22 vom 28. Mai 
1806. Es gefchieht diejes aus dem Grunde, weil der Verfaſſer 
biefer fpäter aud in Buchform veröffentlichten Schilderungen! von 
feinen Reifen durch das Gottesländdhen in einer jo zwangloſen 
unb angenehmen, von fo viel KHeimatliebe getragenen Art erzählt, 
daß die Lektüre des Büchleins auch Heute noch von Intereſſe iſt. 
In immer wechfelnden Bildern ſchildert uns Schlippenbach Leben 
und Treiben, Sand und Leute in Kurland. Beſonders anzichend 
erſcheint bie eingehende Beſchreibung ber Johanniszeit in Mitan. 
Der 24. Juni war für Herren und Bauern althergebrachterweiſe 
ber „Termin“ für die Erledigung von Geichäften verichiebenfter 
Art, und das fonft in ibyllifcher Nuhe daliegende Stäbtchen bietet 
um biefe Zeit ein lebhaftes Bild. Die Verhandlungen der Guts- 
befiger mit ben damals wie heute in Kurland bei Gefchäftsver: 
mittlungen unentbehrlihen Juden, das Auftreten ber zugereiften 
zahlreichen Taſchenſpieler, Echaububenbefiger und Künftler aus 
dem benadjbarten Niga, die für Heutige Begriffe ſiaunenswerte 
Anſpruchsloſigkeit und friſche Unmittelbarfeit im Genichen aller 
dieſer Herrlichfeiten werben mit großer Anfchaulichfeit geſchildert, 
und wir gewinnen auch nad) diefer Richtung ein getreues und im 
lebhaften Farben gehaltenes Bild Alt-Rurlande. 

Doch Fehren wir zur allgemeinen Beiprehung ber „Möchent: 
lichen Unterhaltungen” zurüd. Hervorzuheben find die oft guten 
Rrititen über belletriftijche und andere, vorzugsweiſe baltiiche Ver: 
bältniffe berührende Novitäten; auch bier, wie im „Nordiſchen 
Nrdjiv“, werben die Leiſtungen des Theaters (ſpediell bes Rigaſchen) 
aufmerfam verfolgt. Der Abdrud, beifpielsweile, bes Prologs, 


einigen intereflanten Auffägen über den damals viel Auſſehen erregenden blinden 
Tettilegen „Naturdichter” Zmdrit), ar. Guftao — (mit zahlreichen, 
aber minderwertigen dicteriichen Bcirägen); Mylid, €, g. Ddel; die Pros 
fefloren: Hennig, dr. Lampe, Sentold, Liedau, Noldmann, Trinius, 
fowie s früger {hon erwähnte Zrür. 6. 8. v. Fölterfahm u. a, 

3) „Walerifche Wanderungen durdy Ausland." Miga und Leipzig 1800. 
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ber 1805 im Rigaer Stabtheater in Veranlaſſung einer Schillers 
Gebächtnisfeier gehalten wurbe!, legt Zeugnis bavon ab, wie fehr 
man ben großen Dramatifer auch damals ſchon bei uns ſchätte. 
Der Schluß des Prologs lautet: 

Doc; dankbar gibt — zum erftenmal — bie Nation 

Dem deutſchen Dichter — ad, im Tobel — Lohn. 

Die ſchone Pflicht des Dante, aud) uns vereint fie heut. 

Sein Carlos, ein Gebilb aus fernen Himmelshöhen 

Der beſſern Folgezeit geweiht, 
Soll jest an Euch vorübergehn. 

Wenn’s unirer ſchwachen Kunſt gelingt, 

Euch herzuzaubern, was ber Genius geboren, 

Benn Eud) jein Hoher Geiſt buchdringt, 

Dann tft der Abenb nicht verloren. 

Dann wird aud) unfre Kunft ein Stein 

Zum Denfmal deutjhen Dante, bas ewig währe! 

Der fpäte Entel freu ſich fein, 
Die Nachwelt nenn’ es: Schillers Ehre! 

Der Reinertrag biefer Vorftellung wurde den Hinterbliebenen 
Schillers ũberſandt. 

An ftreitluftige Duellanten — um bie wohl auch ſchon in 
jenen Tagen altuelle Frage ber Berechtigung bes Zweilkampfs nicht 
unberüdfihtigt zu lafjen — wendet fih in Nr. 9 vom 26. Febr. 
1808 eine ganz amüfante „Apologie bes Duells“. — — 

So verbienftvoll Redes Idee ber Herausgabe einer eigenen 
eitfehrift auch gemejen ift, fo müffen wir anberfeits doch einger 
ftehen, daß bas Blatt, erjtens, infofern ben Erwartungen nicht 
entſpricht, als für Liebhaber beutiher Lektüre in Rußland 
fein Rahmen ein viel zu enger war, und baf es, zweitens, auch 
für baltiſche Leſer, bie aus ber Geſchichte ihrer Heimat und 
der Kenntnis ihrer ſozialen und fulturellen Epiftenzbedingungen 
fein ausbrüdlihes Studium maden wollten, inhaltlid oft zu 
gelehrt war. In diefem Umftande dürfen wir vieleidt einen ber 
Gründe erbliden, weshalb Reckes „Unterhaltungen“, trog der 
Gediegenheit ber Perſoönlichkeit des Herausgebers und ber Mit- 
arbeiter, zu ähnlich furzer Lebensdauer verurteilt war, wie bie 
Vorgänger und das Gros ber Nachfolger biefes Blattes. Natürlich 
haben ſicherlich auch noch Umftände andrer allgemeiner Natur mit» 
gefpielt. 

1) Rr. 46 vom 18. November 1805, 
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Gleichzeitig mit Nedes „Unterhaltungen” erſchien in Riga, 
von 1806—1807, von Anton Truhart herausgegeben, ben 
wir ſchon früher als Mitarbeiter des „Norbiichen Archivs“ fennen 
lernten, bie „Samoa für Deutfh-Rußlanb“, in jährlich 
zwölf Heften. Als Mitarbeiter beteiligten fih an dieſem Unter 
nehmen hauptfächlich: Pierce Balthafar Frhr. v. Campenhaufen!, 
Kogebue, Merkel, Sonntag, Keußler, ber verbienftvolle 
Sanbrat Graf Mellin, der Echriftiteller Friedrich v. Edarb 
u. a. Sie find fomit im ganzen die nämlichen wie beim „Nore 
bilden Archiv“ und ben „Wöchentlihen Unterhaltungen“, baher 
ift auch ber Charakter der „Fama“ fein weſentlich andrer. Aus 
biefem Grunde erſcheint eine detaillierter Beſprechung überflüffig; 
als nicht uninterefjant fei eine Arbeit über die frühere Schiffahrt 
von Plesfau nach Pernau (im Jahrg. 1807) hervorgehoben. 

Das Truhartiche Blatt teilt, wie wir fehen, das Schidjal 
feiner Vorgänger, indem es fih nur zwei Jahre lang über Waſſer 
halten fann und dann fange und klanglos eingeht. 

Eine weitere Konkurrentin dieſer Zeitichriften während ber 
in Rebe ftehenden Jahre ftellt die „Ruthenia” dar; unter 
diefem Titel erjhien von ihrem dritten Jahrgang an die „St. 
Petersburgiſche Monatsihrift zur Unterhaltung und Belehrung”. 
Es erfchienen in der Zeit von 1805 bis Auguſt 1811 je 12 Hefte 
jäprlih. Mitau und St. Petersburg waren bie Verlagsfläbte, als 
Herausgeber zeichneten: der Bibliothefar bes I. Kabdetienforps 
FE. Schröder, ber Mitauer Abvofat F. Albers und zulegt 
ber früher ſchon genannte F. Chr. Broffe. Außer ihnen arbeie 
teten an biefem Blatt eine Neihe tüchtiger Männer mit, wie die 
Vrofefforen Liebau, Hennig?, Rraufe, ber verbienitvolle 
Voftor Beni. Bergmann, Aug. v. Kopebue, Joh. Friedr. 
v. d. Rede, Ulrich v. Schlippenbad, bie Literaten Pur— 
gold und Baczko, Trautvetter u.a. 

Profeſſor Joh. Wilh. Kraufe veröffentlichte bier u. a. die 
fpäter auch als Broſchüre herausgegebenen „Worte bei der Legung 
des Grunbfteins zum Hauptgebäude ber Kaiferlichen Univerfität“, 


3) Bon Gampenhaufen ſoll fpäter, gelegentlich der Veſprechung feines 
Dramas „Die Belagerung von Wenden” genauer die Nede fein. 
2) Hennig war Profejjor in Königsberg. 
Baltifee Monatsfgilt 1907, delt & 3 
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geſprochen am 15. Sept. 18031. Die von Krauſe gehaltene Rede 
it formell und inhaltlich vollendeter als bie früher bereits erwähnte 
Nede beim Richtfeſt der Umiverfitätsbibliothel; auch fie atmet jene 
hohe Befriedigung und reine Freude am Erreichten, die in ber 
herzlichen Dankbarkeit für die humane Gefinnung Alexanders I. 
unfren Provinzen gegenüber ihren ungeheudelten Ausdruck findet. 

Die Zahl der Gedichte, bie die „Ruthenia“ bringt, ift 
groß, aber minderwertig, bis auf einzelne Poefien von Ulrid von 
Shlippenbad. Die Minderwertigkeit der PWrobufte der hier ver- 
tretenen Pegafusreiter wird aud) ohne Tertproben, durch die bloße 
Angabe beffen illuftriert, was in diefen — sit venia verbo — 
„Dichten“ poetiſche Gefühle auszulöfen imflande war. — Die 
„Nendftunden eines einsamen Fremblings” und eine „Elegie über 
einen verlorenen Liebesbrief” könnten noch — zur Not — paflieren; 
was jagt der Leſer aber zur „Apotheoje meiner Hündin“ ober zu 
einem Thema wie „Der Tod ber Kröte — eine Frühlingstantate*?! 
— Benn das, was bie „Nuthenia” fonft bot, auch nicht ſchlecht 
war — die Namen fo vieler Profefforen find uns Bürgen dafür 
— folde Machwerke wie die eben genannten dürften wohl zur 
Genüge den „Mangel an Abfag" erklären, mit dem dies Blatt 
fein Eingehen motiviert. 

In den Jahren 1805 und 1808 gab ein Nigenfer, Benjamin 
Heidede, einen „Auffifhen Merkur” reip. „Janus ober 
ruſſiſche Papiere” Heraus. Es ift bem Schreiber biefer Zeilen 
leider nicht gelungen, biefer Zeitichriften habhaſt zu werden, und 
er ift daher nicht in ber Lage, fie näher zu darafterifieren. Eben 
fowenig ift diejes möglich bei dem 1807 vom Dorpater Profeſſor 
Hegel edierten „Nuſſiſchen Volksfreund“, bei welchem 
es nach Erſcheinen von acht „Stücken“ ſein Bewenden hatte. 

Hochſt bedauerlich iſt es, daß weder die Univerſitätsbibliothel 
noch eine ber großen Rigaſchen Vüchereien das von dem ſchou 
mehrfach erwähnten Ang. deinr. v. Weyrauc) herausgegebene 
„Wochenblatt für Damen“ mit bem Titel „Iris“ befigt. Es 
darf wohl als fiher angenommen werben, daß dieſes Wochenblatt, 

3) 918 Brofcüre erfcienen unter dem Titel: „Der 15. September 1805 
in Dorpat”; der Tert diefer Sraufefcen Node it vom Lerfofler der vorliegenden 


Bellen in ber „Nordfiol. ig.“ vom 15. und 10. Sept. 1005 nodmals vers 
öffentlicht worden, wo er Jntereffenten bequem zugänglich üt. 
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welches 1808 in Riga in zwei Bändchen erſchien, Poefien biefes 
genialen Landsmannes in reicher Fülle enthalten hat. Zweifellos 
befindet fich biefes Blatt irgendivo noch im Privatbefig, und ber 
Verf. wäre ben Leiern für eventuelle Angaben, wo weitere Nach⸗ 
forſchungen von Erfolg begleitet wären. ſehr dankbar. Die Pocfien 
Weyrauchs, von denen meiter unten eine Probe gegeben werben 
foll, find zur Zeit noch nicht geſammelt und find in einer großen 
Zahl verichiebener Zeitichriften zerftreut. Es märe eine gerechte 
Bietätspflicht, wenn diefem bedeutenden Dichter durch eine geeignete 
Zufammenftellung feiner Boefien und Rompofitionen das ihm längfi 
gebührende Ehrendenfmal gejegt würde. 

Das Jahr 1812 iſt für Nukland und Lioland durch die 
Napoleonifche Invafion denfwürdig. Eine fehr originelle Erinne— 
rung an bieje Zeit ftellt ein Unternehmen bar, das ben Zweck 
hatte, ein Armeeblatt zu fein und mac) dem Plan des Heraus- 
gebers unter dem Titel „Der Ruſſe“ unter ben Solbaten ver: 
teilt werden jollte. Weder nennt ein Katalog dieſes Blatt, noch 
ift eine Bibliothek im Befig ber einzigen eridienenen Nummer 
diefer fonberbaren Kriegsblüte, von ber wohl beftenfalls nur ber 
Herausgeber, der Dorpater Profeſſr Rambad, gewußt hat, 
wie das Erjdeinen eines ſolchen Blattes — in deutſcher Sprache 
für bie ruſſiſche Armee! — materiell und ibeell zu motivieren 
wäre. Garlieb Merkel in feiner „Geſchichte meiner lieflläudiſchen 
Zeitſchriften“ ift der einzige, der uns von biefer fonderbaren Dierk: 
mwürbigfeit aus bem Trubel des großen Kriegsjahres Kunde gibt; 
ſelbſt das fonft fo zuverläffige Recke-Napierskyſche Schriftſteller⸗ 
lexikon weiß nur, daß Rambach zwecks der geplanten Heraus: 
gabe eines patriotiihen Blattes vom Juni bis Oftober 1812 ſich 
im ruſſiſchen Hauptquartier aufgehalten Hat. Wie ſchon in ber 
Tabelle erwähnt, ging die Typographie des „Rufen“ bei Witepst 
verloren, was Rambach die Herausgabe weiterer Nummern — 
wenn anders überhaupt noch welde zu erwarten waren — un: 
möglich) machte. 

(SHtub folgt.) 
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die Freigebung des Rittergüter⸗Beſirechts. 


Bon 
NR. Baron Stail von Holftein. 


Sqluß. 

‚nier jo günſtigen Auſpizien für die Vorlage begann am 

17. März 1865 Die Redeſchlacht auf dem Landtag. Der 

VYürgermeiiter Otto Müller als Vertreter Nigas eröffnete 

fie, indem er bas Anbrängen bes Bürgerftandes ſchilderte zur 

Wiebererlangung ihres guten alten Rechts auf ben Beſitz von 

Zandgütern. Der dringende Wunſch bes Rales ſei es, „Diele 

Angelegenheit durch den Livländijchen Landtag zur Erledigung zu 

bringen und daburd weiteren, in vielfacher Weile bebauerlichen 
Schritten bei der Staatsregierung vorzubeugen!.“ 

Diefe Andeutung auf die Intentionen der Großen Gilde 
ſchien feine glüdliche geweſen und vielleicht auch als eine Drohung 
aufgefaßt worden zu fein, wie foldes aus dem nadjftehenden Brief 
eines Ronventsgliebes vom 18. Maͤrz 1865 zu enfnehmen war: 
„Geſtern“, fo ſchrieb er, „gingen wir mit großer Aufregung und 
Spannung an bie Debatte wegen Freigebung bes Güterbeſihrechts. 
Der Bürgermeifter Müller begann und hatte leider von der beab⸗ 
fichtigten Klage der Großen Gilde an ben Kaiſer geſprochen, jo 
daß einzelne Mitglieder unfrer Verſammlung in ihrem guten 
Willen erfcättert wurden und deflarierten, nun nicht mehr für 
bie Freigebung flimmen zu wollen 2.” 

Auf Müller folgte Lilienfelb-Rönhof, um fein den Antrag 
pure abfehnendes Minoritätsfentiment zu verteidigen. Der Hifto: 


1) Sandtagsregeh vom März 1865. ©. 143. 
3) Archto Jenfel, „Briefe“ ac. ©. 102, 
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riſche Rechtsgrund, fo führte er aus, ericheine ihm vor allen ber 
„inhaltreichfte” zu fein; auch dieſer aber fei doch nicht maßgebend 
genug für bie Freigebung, weil €& „für bie Reftitntion alter Nechte 
feine Grenze gebe”. Ferner fei der alte Begriff „Rigaicher Bürger“ 
ein im Lauf der Jahrhunderte ganz veränderter und jegt kaum 
mehr „zu definierenber“ geworden. „Die Nitterichaft fönne mithin 
auf ein fundamentales Recht nicht verzichten, ohne zu willen für 
wen.“ Auch das durch die Freigebung in Ausfict geftellte fried- 
lie Zufammengehen ber Stände konne ihn zu der Rompeffion 
nicht veranlafien; denn an einen durch Opfer errungenen Frieden 
glaube er nicht. „Das Gebiet des friedlichen Beiſammengehens 
liege höher, in der gemeinfamen Sphäre deuticher Bildung und 
proteftantijhen Glaubens, nicht aber in der Auflöfung von Korpo⸗ 
rationen. Die Ritterſchaft möge ſich hüten vor der politiſchen 
Shancenberedinung, dem Gebiet politiſcher Ahnungen. Es gebe 
nur eine Klugheit, und die liege in ber Wahrheit, — nicht im 
Diplomatifieren” uſw. 

Um das Sentiment der Majorität zu befürworten, betrat 
hierauf €. v. Dettingen die Tribüne. Zuvörderft betonte er, in 
meld „mwürdigerer Form“ bie vorliegende Frage jeht zum zweiten 
Dial an den Landtag herangetreten fei, als früher, „einer Form, 
die ruhige Erwägung und Abllärung der Überzeugungen geitatte*. 
In biefem Antrag ſei bie Hiftoriiche Baſis des vom Nat in Ans 
ſpruch genommenen alten Rechts „unbeitreitbar nachgewiefen“ 
worden. Die Pflicht der Ritterſchaft fei es nunmehr, diejes Recht 
zu fchügen. Denn nur folange, als fie „der Baſis des hiſtoriſchen 
Rechts treu bleibe, fönne fie ihren Standpunft behaupten“. Durch 
das verlangte Zugeitändnis werde die Stellung ber Nitterichaft 
„in feiner Weife alteriert, und wenn der Bürger in die Landſchaft 
eintrete, fo jei dieſes eine unvermeidliche Konzeifion, bie ihm um 
fo weniger verweigert werden fönne, als fie in fürgefter Zeit auch 
den Bauern werde zugeitanden werden müſſen. Daher fei fein 
Grund vorhanden, auf einem materiellen Vorrecht zu beitehen, das 
ber Anfeindung ein jo weites Feld biete, denn bie Bebeutung ber 
rRitterſchaft beruhe nicht auf ihrem materiellen, fonbern auf ihrem 
politifhen Vorrecht“ uſw. 

Gerade auf dieſe Seite der Frage griff Landrat Campen⸗ 
haufen zurüd, um fein Konſilium zu empfehlen. Es liege eben 
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die Schwierigkeit vor, zu wiſſen, wie man bas eine Recht ein- 
räumen fönne, ohne die politische Stellung ber Nitterihaft in 
Mitfeibenichaft zu ziehen, was die von ihm gewünfchte Rommiffion 
zu eruieren haben würde. Zugleich motivierte er jeine feit bem 
legten Zandtag veränderte Stellungnahme zu ber Vorlage. Den 
damals „unter Drohungen und als gewaltiger Zuruf bes Zeit 
geiftes an bie Ritterſchaft gebrachten" Forberungen habe er ent 
gegentreten müſſen. Nun fei es etwas anderes. „In fachlicher, 
Harer und würbiger Weiſe“ habe der Nat fein Recht geltend ger 
macht, und „er nehme alles als bewieſen an“, was in biefer 
Hinfiht angeführt worden fei. Dennoch aber fei es nicht bie 
Rechtofrage, bie überzeugend auf ihn wirfe. Denn vom „Rechts: 
fandpunft aus Fönne eine Neftitution nicht verlangt werben. 
Welches Geſchrei würde fi erheben, wenn die Nitterihaft bie 
Neftitution aller Rechte verlangen wollte, die ihr mit ber Zeit 
verloren gegangen find!" Dann könnte ebenfo ein Recht ber 
Leiten und Ejten auf den urſprünglichen Befig bes Landes aner- 
fannt werben! — Was ganz anderes jei es mit ber Billigfeit. 
Diefen Standpunkt laſſe er nun voll gelten, „das in Rebe ftehende 
Recht könne aber nur eingeräumt werden, nachdem die Möglichfeit 
gefunden worben, wie dieſes zu rcalifieren jei”, ohne bie politischen 
Rechte ber Nitterfchaft zu beeinträchtigen. Daher bäte er, feinem 
Koufilium gemäß, eine Kommiſſion niederzufegen zur Löſung diejer 
Aufgabe, und ohne Zeitvejtimmung für den Abſchiuß ihrer Arbeit. 

Hiefür erklärte fid) auch W. v. Bock-Schwarzhof, fo fehr er 
den Antrag des Nates prinzipiell angriff und als vollfommen un- 
berechtigt hinftellte. Namentlich fei es jo falſch, wenn er ſich als 
Landftand geriere, und nidt, was er allein fei, als lieb der 
nobilitas. Denn dadurch verfalle er in den Fehler, „gleichzeitig 
die Vertretung der Nechte aller landifben, nicht zur Nitterjhaft 
gehörigen bürgerlichen Elemente tatfächlich in Anfprud) zu nehmen. 
Diefes Recht indeſſen gebühre der Ritterſchaft allein”; es involviere 
der Antrag in diefer Form daher eine Nompetenzüberfchreitung. 
Ebenſo unberechtigt jei die Forderung, die Neftitution des Güter- 
befigrechts für den gejamten Bürgerſtand Livlands zu erheben. 
Deun diefer zerfalle in eine Anzahl von Korporationen, von denen 
nur die Korporation der Stadt Riga bis 1845 ein notoriſches 
Recht auf Landbefig gehabt habe. Daher ſielle dieſes Verlangen 
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„eine Infraltion in das Landesrecht“ dar und jei ein Verſuch zur 
„Srtämpfung von Melsrechten für alle livländiſchen Bürget“. 
Es handle ſich darum, eine Breſche in die ftantsrechtlice Stellung 
der Ritterſchaft zu legen. Daher fei er dafür, den Antrag ber 
Stadt Riga, in Verüdfichtigung jeiner „inforreften Form“, abzu- 
weißen, aber bod) das Votum Nautenfeld-Campenhaufen anzunehmen. 
— Am nächſten Tage motivierte er bieje feine Etellungnahme bei 
der Rezehregulierung noch mit folgenden Worten: „Er beantrage 
die Annahme des Sentiments des Kreisdeputierten v. Rautenfeid 
in der ihm vom Landrat Yaron Campenhaujen gegebenen Mobdifi- 
fation, weil dadurch die lioländiiche Nitterichaft „ihre Oleichgültig⸗ 
feit gegen das fie garnicht tangierende Güterrecht des ruſſiſchen 
Erbabels bofumentieren“ würde.” 

Nach dem Wortlaut des Art. 876 bes II. Teils des Pro: 
vingialrechts gehörte in Lioland das Güterbefigrecht nicht dem 
iadigenen, immatrikulierten, ſondern dem ruſſiſchen Erbadel, im 
Gegenſah zu Kurland, Eſtland und Deſel, woielbft nur jener diefes 
Privilegium genof. Demgemäß „tangierte“, nach Bocks Auffaf- 
fung, dieſes leptere in Livland nicht zunächit nur ben indigenen, 
fondern den gejamten Neichserbadel. 

Schärfer noch verurteilte Landrat Nolden den Antrag: 
weber aus rechtlichen nod aus Billigkeitsgründen laſſe er ihn 
gelten. Bon jeher fei es ein Unrecht von feiten des Bürgerftandes 
geweſen, „das Güterbefigredht mit dem Adel teilen zu wollen“, 
und zur Geltung jei dieſes Vejtreben „fhwerlidh“ gefommen, „weil 
ein altes Necht vorlag, ſondern durch einen Aft ber Politik pol- 
nifcher und ſchwediſcher Herricder, in der Abficht, die Stellung des 
Adels zu erihüttern.” Peter d. Or. habe das ältere Rech des 
Adels wieberhergeitellt, „eine eigene Zumutung jei es nun, dieſes 
alte wieberhergeftellte Recht des Adels zum Senfter Hinauszumerfen, 
damit jeder Vorübergehende befien teilhaftig werde“. Das Njährige 
Pfandrecht reftituiert zu erhalten, genüge dem Bürgerſiande nicht, 
was ben Beweis liefere, „daß es fid) nicht um die Wiedergewin- 
mung des ruhigen Beſihes von Land, fondern um bie Eroberung 
politiiher Rechte Handle.” Die Einräumung biefer fei aud) die 
notwendige Konſequenz der Freigebung des Nedhts, fie führe mit 
Notwendigkeit zur politiichen Bleihberegtigung und ſchliehlich zur 

%) Sanbtagereyeh vom Märy 1806. S. 106. 


20 Die Freigebung des Rittergüter-Befigredits. 


Aufnahme jebes Rittergutöbefigers in die Matrikel. Dabei würbe 
bann jedes Standesbemußtfein ſchwinden und „Gleichgültigteit 
gegen die Erfüllung politischer Pflichten Pla greifen“ ufw. 

Der hiſtoriſchen Argumentation Noldens trat namentlich 
Landrat Arthur Richter entgegen, indem er anführte, daß, da bie 
Rigaſchen Yürger bereits zu biſchöflichen Zeiten das Necht gehabt 
hätten, Güter zu befigen, ihnen dieſes nicht erſt durd Polen und 
Schweden habe erteilt werben können. 

Hieran Mnüpfte Dettingen-Luhdenhof an, indem er bavor 
warnte, ſich „gegen ein fremdes hiſtoriſches Recht gleichgültig zu 
zeigen“, namentlich in Anbetracht der „noch unerlebigten Frage ber 
Rehabilitierung des alten Rechts unfrer proteftantiichen Kirhe!.” 

Noch andere Nebner meldeten fi, ftundenlang mogte ber 
Kampf Hin und her, und immer neue hiſtoriſche, politische und 
Humanitäre Argumente wurben von beiden Seiten mit Aufwendung 
aller geitigen Machtmittel ins Feld geführt. 

In feinem Nejumee über diefe lange Debatte ſchrieb das 
mehrfach erwähnte Konventsglied am 18. März 1865 noch Fol- 
gendes nad) Haufe: „Der Kreisdeputierte ©. Lilienfeld trat zum 
erſten Dial an den Stab und hielt eine ſehr gute, warme Rede 
für bie Konſervierung des Rechts; er mahnte den Saal, feine 
Pflicht nicht zu vergeflen und unfer einziges Bollwerk gegen das 
Eindringen fremder Elemente zu fügen.” Nachdem der Brief- 
ſchreiber hierauf den Inhalt feiner eigenen Rede referiert hatte, 
fuhr er fort: „Nolden ſprach ſchlechter als im vorigen Jahr... 
ex jagte, wir dürften unfer angeſtammtes Recht nicht aus bem 
Fenfter werfen, bamit jeder Beliebige es draußen auflefen fönne. 
Ferner meinte er, wenn wir die Vitte jet wieder abfchlagen, fo 
würde der Rigaſche Nat doch endlich aufhören, uns zu beläftigen. 

.. Arthur Richter und Nikolai Detiingen antworteten Nolden, 
eriterer mit gefcjichtliden Daten aus den von Schirren unterſuchten 
Aften, legterer, indem er erinnerte . . . wie fehr wir in ber fon- 
feſſionellen Frage unfer altes Recht zu betonen verftänden ... hier 
aber wären wir nicht bereit, ein notorifches Recht des Bürger 
ftandes anzuerkennen. Nachdem Saß nod) einige. . . Worte Hinzus 
gefügt, . . . war die Verjammlung durd) die vierftündige Debatte 
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fo ermübet, . . . dah fie Schluß! rief, und obgleich wir alle noch 
viel auf dem Herzen hatten, fo durfte man doch nicht ungeſtraft 
folder Laune des Saales miberftreben. Die Debatte wurde ger 
ſchloſſen und für morgen bie Ballotements angelegt !.” 

Vier Ballotements waren zum 17. März 1865 angemeldet 
morben, nämlid) eritens durch den Bürgermeiſier Otto Müler auf 
das Eentiment und Ronfilium der Majorität, bie fih mit dem 
Antrag des Hates beten, zweitens auf das Sentiment der Minos 
rität der Herren von Bol und Genoſſen, und brittens auf das 
Ronfilium des Landrats Gampenhaufen, hervorgegangen aus dem 
Sentiment des Herrn v. Nautenfeld, und nun folgendermaßen 
formuliert: „Es fol fogleich eine Kommiſſion ernannt werben, die 
unter eventueller Freigebung des Güterbefigredts die Stellung der 
gufünftigen, nicht zur Matrifel gehörenden Nittergutsbefiger zu den 
Landesinititutionen zu präzilieren und dem nädjiten Landtag darüber 
Vorlage zu machen Hat.“ Zur gröheren Klarſtellung erläuterte 
vor bem Ballotement Sanbrat Gampenhaujen biefe Fallung nod) 
babin, daß das Güterbefigreht „durd bie Vejahung der frage 
nicht freigegeben, fonbern eben nur eine Kommiſſion niebergefeßt 
werde” mit ber erwähnten Aufgabe. — Endlich war als viertes 
Ballotement das des Landrat Nolden angemeldet worben auf bie 
Frage: „Soll das bisherige faktiſche Beſihrecht des livfänbiihen 
Adels nad; wie vor aud) für bie Zufunft feitgehalten werben?“ 

Mit großer Bewegung trat die Verfammlung an bie Ent: 
Scheidung heran, und das Nefultat des erften Ballotements ſchien 
wieberum ber fonjervativen Partei ben Sieg zuerfennen zu wollen. 
Dit 115 verneinenden gegen 78 bejahende Stimmen murben die 
Majoritätsvota beider Kammern und damit ber Antrag des Riga- 
ſchen Nats verworfen, und ebenfo ging es bei dem zweiten Ballos 
tement über das Sentiment der Herren v. Bod, vo. Wulf und 
v. Kahlen. Auch diefes fiel mit 110 gegen 81 Gtimmen burg. 
— Nun aber änderte fi) bie Situation, denn mit 102 gegen 90 
Stimmen wurde die vom Landrat Campenhaufen aufgeitellte Frage 
bejaht und hiemit die fofortige Einfegung der erwähnten Kommijs 
fion zum Beſchluß ber Rillerſchafi erhoben. Doch der Landrat 
Nolden ertlärte ſich hiedurch noch nicht für geſchlagen, ſondern 


) Archid Jenſel. „Briefe ꝛc. S. 106. 


2” Die Freigebung bes NittergliterBefltrchts. 


verlangte vielmehr, daß auch fein beantragtes Vallotement nun: 
mehr vorgenommen werde. Der Landmarſchall wandte hiegegen 
ein, daß biefes nicht mehr zuläffig fei, „weil eine Bejahung ber 
für das zweite Ballotement geftellten Frage die abfolute Ver: 
werfung der freigebung des Güterbeſitzrechts involviere, während 
die foeben ftattgehabte Beſchlußfaſſung von der Vorausfegung einer 
eventuellen Freigebung ausgehe”, und ein folgender Beſchluß mit 
einem vorhergehenden nicht in Widerſpruch treten oder gar ihn 
aufheben dürfe. Diefer Einwand wirfte aber nicht bahin, die 
Meinungsverfchiebenheit zu befeitigen, jo daß der Landmarſchall 
bie Landrãte aufforderte, ihm in die Natsfammer zu folgen. Die 
Eniſcheidung bajelbit fiel zwar fo aus, wie es der Fürft Lieven 
gemeint hatte, jedoch mit einer andern Motivierung. Er war bei 
feinem Einwand von der Vorausfegung ausgegangen, daß das 
vierte Ballotement bejaht werben würde. Die Herren in ber 
Natslammer nahmen, wohl auch mit mehr Grund, das Gegenteil 
an, nämlid, baß es verneint würde. ber auch in dieſem Falle 
trete derjelbe Wideripruch zu einem eben gefaßten Beichluß ein, 
da ja durch das erfte Ballotement die Freigebung des Guterbeſih⸗ 
rechts abgelehnt worden war. Daher wurde der Landmarſchall 
beauftragt, der Verſammlung zu eröffnen, „daß das vierte Ballo⸗ 
tement“ nicht durch das dritte, fondern als durch das erjte erledigt, 
nicht ftattfinden werde. Zugleih war beſchloſſen worden, dem 
Rigaſchen Rat offiziell nur von dem Nefultat dieſer eriten Ab- 
flimmung Kenntnis zu geben, von der Einjegung einer Kommiſſion 
aber nicht, jo daß nad) außen Hin der Landtag fi) zu der Vor— 
lage ganz ebenſo geftellt hatte, wie 1864. Natürlich wurde jedoch, 
fon durch die Anweſenheit der Vertreter Nigas auf dem Saal, 
ber wahre Sadjverhalt fofort allgemein befanut und in ber Preſſe 
publiziert und beſprochen !. 

Aus demfelben Grumbe, der obige Art der Publifation ver- 
anlaht hatte, nämlih um in feiner Weile durch die Einfegung 
der Kommiſſion das endgültige Schidjal der Güterbefigfrage zu 
präjudigieren, wurde am nädjiten Tage bei der Rezefregulierung 
von bem Kreisbeputierten ©. v. Tranjehe vorgeſchlagen, die Motive 
bes zum Befchluß erhobenen Rautenfelbiden Sentiments zu ſtreichen. 
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Denn in ihnen fei eine „prinzipielle Anerfennung ber Notwenbig- 
Teit der Freigebung des Güterbefigrechts” ausgeſprochen, bie nicht 
beichloffen worben ift. Hierüber entipann ſich wieder eine längere 
Diskuffion. So erwiderte E. v. Dettingen, daß „die Verſchreibung 
der Materie formell burhaus zum Weſen der Beſchlußfaſſung 
gehöre und darin nichts ungewöhnliches liege, daß die Minorität 
dabei Motive finde, mit denen fie nicht übereinftimme.” 

Auch der Landmarſchall erklärte, dab er die Faſſung bes 
Negeiles für korrekt Halte; da aber ©. v. Traniehe erklärte, er 
jehe fidh, wenn es babei bliebe, veranlaft, einen ſchriftlichen Pro- 
teit zu den Alten zu geben, und er hierin von vielen Zeiten 
unterjtügt wurde, jo griff ber Fürſt Lieven miederum zu dem 
Ausfunftsmittel, die Lanbräte in der Ratokammer zu verfammeln. 
Hier wurbe beichlofien, dem Wunſch des Herrn v. Tranjehe Red: 
mung zu tragen, da bas Gefeg nur bie Verſchreibung der verba 
deeisiva bes Beichluffes verlange, wenn es auch biaher ftets Sitte 
geweſen fei, auch bie Motive zu biefen beizufügen !. 

Noch einen Verſuch machte ſodann Nolden, um bie ber fons 
fervativen Partei fo unfiebfame Entſcheidung in ber Güterbefigfrage 
wenigftens tunlichjt Hinauszuidieben. Cr beantragte, ihre definitive 
Erledigung an ben orbinären Landtag zu verweilen, „damit fie 
nicht auf jedem inzwiſchen etiva ſich verlammelnden außerordent⸗ 
lien Landtag wiederum zur Verhandlung gebracht werde.” — 
Diefes geſchah aber nicht. Es ergab ſich vielmehr Widerſpruch 
gegen biefen Antrag, „weil ein Landtag ben andern in Beyug auf 
die zu behandelnden Gegenitände nicht binden fönne“, und als 
hierauf der Landmarſchall eine Abſtimmung darüber veranftaltete, 
ob der Vorſchlag an die Kammern zu bringen fei, ober nicht, 
lehnte die Diajorität der Verfammlung dieles ab, und Nolden zog 
ihn zurüd. 

Prattiſch war diefer Verlauf von gar feinem Belang, da 
das laufende Triennium bereits im nächſten Jahr, d. h. 1866, 
erloſch und die Entieidung von dem noch im Herbſt 1865 zu⸗ 
fammentretenden ertraordinären Landtng, wie gefchildert werben 
wird, zurüdgemiefen wurde. 

Was den Antrag der Etadt Wenden anlangt, jo wurde 
einflimmig zum Beſchluß erhoben, daß darauf, „aud) foweit er die 
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Vertretung ber Meinen Stäbte auf dem Landtag betrifft“, in 
Übereinftimmung mit dem Landtagsichluß vom J. 1864 nicht ein- 
zugehen feil, 

In die beſchloſſene Kommiffion wurben gewählt: der Landrat 
Gampenhaufen, der Kreisbeputierle v. Rautenfeld und einer ber 
entſchiedenſten Gegner ber Freigebung, der Konfervative Baron 
Saß, Aſſeſſor des livländiihen Hofgerichts. 

So blieb es bei dem Beſchluß, die Kommiſſion zu ermählen. 
Es war ein Schritt vorwärts auf der liberalen Bahn, und wurde 
als folder begrüßt. „Soviel haben mir in biefem Jahr bad) 
Terrain gewonnen“, fchrieb ein Ronventoglied am 19. März 1865 
— „und foviel ift durch Diskuffion und Arbeit geflärt worden! 
Diefe legte Frage wurde durch Landrat Campenhaufen zum Ballos 
tement geftellt, ber im vorigen Jahr ganz dawiber mar, num aber 
meint, man müfje der Zeit Nehnung tragen. — Während des 
Ballotements war eine große Aufregung im Saal. Nolden dekla- 
rierte Gampenhaufen, baß wenn deſſen Ballotement durchginge, er 
drei Jahre mit ihm fein Wort ſprechen würde; legterer antwortete, 
ed wäre ihm lieber, wenn es ſechs Jahre wären. Campenhaufen 
bat fid) durch diefe Sache ganz von Nolden emanzipiert %.” 

Die offizielle Antıort an den Rigaſchen Nat auf deſſen 
Antrag fertigte der refibierende Sanbrat Baron Nolden am 
20. April 1865 aus. In der abgemachten Weiſe lautete fie fur) 
bahin, daß der Landtag auf bie „von E. W. Rat ber Kaiſerlichen 
Stadt Niga beantragten Echritte nicht eingegangen ift“ *, 

Bald barauf ſah ſich der Nat gegmungen, bie bis zur Ent: 
ſcheidung des Landtags aufgeihobenen Verhandlungen mit der 
Großen Gilde wieder aufzunehmen, wobei jeine Stellungnahme 
durch den nicht eröffneten, aber fakliſch ftattgehabten Beſchluß des 
Landtags weſentlich beeinflußt wurde. Am 5. Mai 1865 nämlich 
faßte die Große Gilde abermals den Beſchluß, bei dem Nat „bie 
verfaffungsmäßige Schiedsfommiffion ohne fernere Verzögerung zu 
berufen“. Hierauf ging der Nat nun zwar eventuell ein, betonte 
aber in jeinem Antwortihreiben vom 16. Juni 1865 ausbrüdlicd, 
daß er ſich nad) wie vor gegen die Abjendung einer Deputation 
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an ben Kaiſer ausipreden müſſe, weil in Anbetracht ber beichlof: 
fenen Einfegung jener Rommifjion der Antrag bes Rats noch 
keineswegs als vom Landtag vollkommen zurüdgewiefen angeiehen 
werden bürfe. Da mithin „noch nicht alle Mittel zur Löfung ber 
Frage erihöpft“ feien, jo mülle „immer nod die Hoffnung aufs 
recht erhalten werben, die vorliegende Sache ohne Ergreifung bes 
fegten Mittels, bie Anrufung Gr. Raij. Majeftät, zu einem gebeih- 
lichen Austrag gebracht zu chen.“ Eollten die Gilden bagegen 
bei ihren Beidlüffen bleiben, fo fei er damit einveritanden, bie 
Schiedokommiſſion zu fonjtituieren. 

Da biejes ber Fall war, fo wurden im Lauf des Sommers 
unb Herbftes bie Wahlen der 18 Mitglieder dieſer ftänbifchen 
Schiedsgerichtskommiſſion volljogen (derjenigen des Rates am 
19. November!) und am 13. Dezember 1865 trat fie im Rathaus 
unter dem Präſidium des Vürgermeifters Dtto Müller zufammen. 
Einmütig war die Verſammlung der Anſicht, daß die num wieder: 
holt geſchehene Zurücdweilung des Anſpruchs des Bürgeritandes co 
erfordere, ber Sache ohme Nüdficht auf etwaige ſpätere Landtags 
verhanblungen Verfolg zu geben. Über den Weg, ber hiebei ein: 
zuſchlagen wäre, ſprach fi namentlich der Bürgermeifter Otto 
Müller in dem Sinne aus, baß von einer Deputation direkt an 
ben Raifer Abſtand zu nehmen fei. Denn der Erfolg einer ſolchen 
Mofnahme würde offenbar nur darin beitehen, „daß, falls nicht 
gleih etwa eine Zurüdweilung erfolge, die Supplitation dem 
Minifter des Innern oder dein Öeneralgouverneur und von le: 
terem bem Landtag übergeben werben würde, ba fid) nicht voraus: 
ſehen loffe, daß bie Staatsregierung eine Frage, in der es ſich 
um Aufhebung eines faktiſch gegenwärtig dem Adel zufländigen 
Rechts, gewiifermaßen un eine Veſchwerde gegen den Adel handle, 
ohne Vernehmung des lehteren zur Enticheidung bringen werde.“ 
Ausfihtsvoller fei cs, wenn man bie Bitte an den General: oder 
Bivilgouverneur richtele, die Sache an die Staatsregierung, erfor⸗ 
berlihenfalls an ben Raifer zu bringen, ftatt von vornherein mit 
dem äußerften Schritt zu beginnen. 

Diefe Auffaſſung fand allgemeine Zuſtimmung, wobei ber 
Ratsherr Faltin mod) ausführte, wie es mißlich erſcheine, „ben 
Hader der Stände an Allerhöchſter Stelle offen darzulegen,“ 
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Die ſchliehlich noch aufgeworfene Frage, ob bie Stadt Riga 
nur für ſich allein handle, ober ſich als Vertreterin der Rechte 
des gejamten livländiſchen Bürgerftundes gerieren follte, wurde im 
fegteren Sinne entihieden, da die Stadt fid) hiezu verpflichtet 
füßlen mühe und bereits ihr letzter Antrag an den Landtag fo 
gelautet habe. Hierauf wurde beſchloſſen: „daß von einer Depus 
tation an Ee. Raif. Maj. in der Güterbefigfrage zur Zeit abzus 
fehen und zunächſt durch die oberjten Gouvernementsautoritäten 
dem Dinifter des Innern bie Bitte um Erportierung eines Gefepes 
über bie MWieberherftellung bes Rechts bes Bürgerfliandes zum 
Eigentumserwerb von Landgütern vorzuftellen jei.” Unterſchrieben 
war biejes Protokoll von folgenden Perſonen: Für den Rat — 
vom Vürgermnifter Otto Müller und den KHatsherren N. Böthführ, 
Robert Bat, G. W. Berg, ©. Hernmard und A. Faltin; für die 
Große Gilde — von dem Ültermann 9. Schnadenburg und den 
Ülteften John Helmfing. C. Rüder, W. Nueg und Al. Mengen: 
dorff; für die Rleine Gilde — von den Ülteften C. J. Meinharbt, 
J. Anders, ©. Eihbaum, W. Voß, G. Schröder und B. Zinferling!. 


Mittlerweile hatte ſich die Güterbefigfrage in folgender Weile 
weiterentwidelt. 

Nicht unmefentlich für ihren Fortgang war es, daß bie 
kurländiſche Ritterſchaft unter Führung ihres freifinnigen 
Zandesbevollmädhtigten, des Barons Karl v. d. Rede-Paulsgnade, 
auf ihrer brüberlihen Konferenz im Juni 1865 ben liberalen 
Beſchluß faßte, „ihrerfeits das Recht zum eigentümlichen Erwerb 
ländlichen Immobils jeder Art an Perfonen aller Etände chrift 
licher Konfeſſion anzuerfennen“. Daß er enichlojjen fei, jeine 
Ritterſchaft zu diefem Schritt nach Kräften zu veranlaffen, hatte 
Baron Rede dem Fürften Lieven jchon im vorhergehenden Winter 
erklärt. „In Anfehung der Güterbefigfrage“, fo notierte lepterer 
am 5. Febr. 1865 in fein Tagebuch, „deflarierte ber Baron Nede, 
daß er hier in der Refidenz alles aufbieten werde, um der ferneren 
Begünitigung des Pfandbefiges Schranfen zu fegen, und daß er 
im Zuammenhang hiemit fih's zur Aufgabe geftellt Babe, auf 
dem nächten furländifhen Landtage der Freigebung bes Güter 
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befiges an ben Bürgerſtand das Wort zu reden. Dieſem Vorhaben 
ſchloß fi der Ritterihaftshanptmann Baron Pahlen an!.* 

Der legte Eftländiiche Landtag im Dezember 1864 
hatte den Antrag auf Erwählung einer Kommiſſion zur Aus 
arbeitung einer Verfaflungsrevifion im Hinblick auf eine etwaige 
Freigebung bes Güterbefigredts abgelehnt. 

Im Gegenfag zu Livland wurde in Kurland die Freigebung 
a priori im Prinzip genehmigt und ſodann eine Kommiſſion be> 
auftragt, hinſichtlich der durch dieſen Beſchluß notwendig werdenden 
„Mobififationen der Verfafjung und einſchlägigen Emendationen 
des Privatrechts“ bie betreffenden Vorlagen zur ferneren Beſchluß⸗ 
faffung der Ritterſchaft vorzuberaten und feftzuitellen 2. 

An der liberalen Preffe wurbe diefer Art des Vorgehens 
im Vergleich mit dem Livlands nicht der Vorzug gegeben, wenn 
glei) es ein weitergehendes war. — Hierüber ſchrieb die „Nigajche 
Zeitung“ am 6. Juli (Nr. 152) 1865 Folgendes: „In Livland 
it die Güterbefigfrage von ber Verfailungsfrage nicht abhängig 
gemacht worden", in Kurland jei bas aber wohl geichehen. Freilid) 
fei „gerade unter den fog. Liberalen, den alten Fölferfahmianern“, 
bie Anficht ſehr verbreitet gewefen, daß „mit der Ausdehnung bes 
Eigentumsrechts auf Perfonen aller Stände eine Verfailungsreform 
Hand in Hand gehen” müile; formell fände aber ber livländiſche 
Veſchluh mit ber Abſchaffung des Abelsprivilegiums in gar feinem 
Zufammenhang. In Kurland ſiehe es auders. Hier ſei bie Freir 
gebung wohl im Prinzip beſchloſſen, die Nealifierung aber von 
weiteren Modalitäten abhängig gemacht worden, während Livland 
durch den diesjährigen Veichluß in feiner Weile gebunden fei. 
„Libland kann daher Kurland auf dem nädjten Landtag überholen.” 

Diefe hypothetiiche Annahme traf fo ſchuell nicht ein. Der 
nädjfte Landtag nämlich, der zweite ertraordinäre in demſelben 
Jahr, trat fon am 9. September zufammen. Die nächſte Ber: 
anlafjung war die Jujtizreformfrage, deren verſchiedene Entwid: 
fungsfladien in diefer ereignisvollen Zeit wieder und wieder den 
Appell an die verfammelte Ritterſchaft notwendig machte. Diefem 
Zandtag lag nun der Vericht der im März eingefepten Kommifjion 
in Sachen der Güterbefipfrage vor. Er war jehr furz und hatte 
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im weſentlichen folgenden Inhalt: Die Kommiſſion fei, jo hieß es, 
darin übereingefommen, baß den etwaigen bürgerlichen Eigentümern 
von Nittergütern gegenüber ben betreffenden, zu Mecht beftehenben 
Artikeln des Provinzialrechts gegenwärtig biefelben Rechte einzu 
räumen wären, welde den bürgerlichen Pfandbefigern und Guts— 
arrendatoren als Landſaſſen zugewieſen find.” Dabei aber habe 
fid) die Rommiffion der Erwägung nicht derſchliehen fönnen, daß 
ihre Aufgabe infofern eine ſehr ſchwierige, ja faum zu löfende fei, 
meil das Land focben ſchon in einem fo wichtigen Gtabium ber 
Reformen ſich befinde, dab fehr bald auch diefer Vorfhlag auf bie 
veränderten Verhältniffe vielleicht nicht mehr paſſen würde. Das 
gelte namentlidy in Bezug auf die infolge bes auf dem Landtage 
von 1864 durch ben Fürften Lieven gemachten Antrages eingefegte 
Grundſteuerkommiſſion, beren Arbeiten die Canbesinftitutionen nicht 
unberührt laſſen können. on einer mit Nüdfiht hierauf weiter: 
gehenden Löſung der ihnen geftellten Aufgabe Hätten die Glieder 
der Kommiſſion fi veranlagt gejehen, Abitand zu nehmen, folange 
eine Konfolibierung ber dem Sandtag vorliegenden Neformprojefte 
noch nicht ftattgehabt habe, um nicht „müſſige, nur den Arbeiten 
der Grunbfteuerfommilfion vorgreifende Vorſchläge zutage zu 
förbern”.! 

Weber im beliberierenden Konvent nody auf dem Landtag 
veranlaßte biefer Bericht irgend welche lebhaftere Debatte, und der 
Vorihlag der Rommilfion, nad) welchem den etwaigen bürgerlichen 
Eigentümern von Nittergütern eventuell die Rechte als Landſaſſen 
einzuräumen feien, wurde einftimmig zum Beichluß erhoben. 

Diefelbe Einmütigteit herrſchie, jebod in negativem Sinne, 
auch bezüglich zweier weitgehender Anträge auf einen Ausbau ber 
Verfaffung und die Freigebung bes Güterbefigrehts. Der eine 
ftammte wiederum vom Baron Ungern:Koraft her. Wie erinnerlic, 
mar feine Eingabe von dem lepten beliberierenden Konvent aus 
formellen Gründen, weil nämlich zu fpät cingelaufen, zurüdgewiefen 
worden. Nunmehr hatte er feine damaligen Defiderien weſentlich 
mobifiziert. Während er im Februar das Güterprivilegium fofort 
mit allen feinen Konſequenzen auch in politifcher Beziehung aboliert 
zu fehen münfchte und baher bie eventuellen bürgerlichen Nitter- 
gutsbefiger ohne weiteres „alle Vertretungsrechte und Pflichten, wie 
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fie ber indigene Abel befigt“, übernehmen follten, war er jept ber 
Meinung, „daß erft nad) Feſiſtellung und volftändiger Sicherung 
einer den Vebürfniffen des Landes entiprechenden Verfafiung die 
Freigebung des Grundbeſitzrechts zum Beſchluß erhoben werben 
Tonne”. Ihm mar eine burchgreifende allſtändiſche Verfajiungs- 
reform überhaupt zur Gerbeiführung eines lebensfähigen Self: 
gouvernment als Vollwert für bie Zukunft die Hauptiade, aus 
ber ſich die Aufgabe bes Güterprivilegiums dann von felbft ergab. 
Demendſprechend ſchlug er in Übereinftimmung mit bem Verfahren 
in Rurland Folgendes vor: 

wi. Vorläufig num im Prinzip die Freigebung des Grund⸗ 
befiges anguerfennen, dieſe aber nicht früher befinitiv auszujprechen, 
als bis ein provinzielles Selfgouvernment durch erweiterte Vers 
faffungsrechte gefihert worden iſi. 

2. Eine aus fünf Öliebern beftehende Verfaffungsrevifions- 
fommiffion zu erwählen, welcher zur Aufgabe geitellt werde, mit 
Bugrundefegung ber Freigebung des Grundbefiges und der zu 
erwartenden Juſtizreform bie Vertretungsrechte bes ländlichen 
Grundbefiges unfrer beitehenden Verfaſſung derart anzupaffen, daß 
ein Selfgouvernment die Intereſſen aller Gruppen in ſich ver 
einigen fönne. Zugleich wird der Kommiſſion geftattet, fid) durch 
beliebige Kooptation zu verflärfen und Anträge zur Beratung 
entgegenzunehmen, welche auf ein einigendes Berfailungsleben 
hinwirfen können, anftatt die Spaltungen ber Öruppen zu vers 
ſchärfen. — Koraft, amd6. Auguft 18651.” 

Der dim. Generalmajor v. Ditmar:Neu-Fennern beſchränkte 
fich auch nicht auf die einfache Wieberholung feines Antrags aus 
dem Jahre I964. Nun wünſchte er mehr. Nicht nur follte das 
Güterbefigrecht aufgegeben werden, fondern zugleich von nun ab 
dem Bürgerftande aud das Wahlrecht für alle Landespoſten ohne 
Ausnahme offen fiehen. Vor Jahrhunderten, fo argumentierte er, 
„vo beim Abel allein mehr ober weniger die Bildung vorherrſchend 
war, fonnten folche Zuftände geduldet werben, doch jeht ift es 
anders geworben, und wir begehen ein fchweres Unrecht, wir treten 
bie Nechte der Menſchheit mit Füßen, wenn wir nicht Vorrechte 
aufgeben Männern gegenüber, die wir in jedem Sinn der Bebeu- 
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tung unfre „Brüder“ nennen müflen, und ic frage Gie, meine 
Herren, find die Söhne unfrer ſtädtiſchen Patrizier fchlechter als 
die ber Arrendatoren der niedrigfien Herkunft, denen es im Ber 
lauf ber Zeit gelungen ift, fi ein Vermögen zu fammeln, und 
die alsdann durch Geldopfer, für gute Stiftungen oder dergleichen 
andre Sachen in ben Abel erhoben, allendlih mit uns tagen auf 
den Landtagen über das Wohl und Weh ihresgleihen? Ober 
find fie fchlehter, die Söhne unfrer ftäbtiihen Patrizier, als bie 
der Kirchipielsrichter, deren ganzes Verdienſt es ift, dreimal nad) 
der Reihe dasjelbe Amt bekleidet zu haben, und die dadurch in 
den Abel erhoben wurden? Ober find fie ſchlechter und nicht 
würdig, daß man ihnen Rechte einräume, die ganz Europa ſchon 
jegt anerkennt, bie Söhne unfrer Patrigier, die an ber Geite 
unfrer Vorfahrer mit ihnen kämpften, mit ihnen fiegten und all- 
endlich mit ihnen fielen für die gute Sade? Ober find fie 
ſchlechter als die Söhne aufgedienter Kleiner Beamten oder eines 
für uns dunklen ausländiichen Adels, daß wir fie ausfchließen 
aus unfrer Mitte, daß fie nicht einmal das Hecht haben, ſich ein 
Eigentum zu erwerben, auf daß es übergehe auf ihre Kinder, daß 
fie nicht das Recht haben, hervorragende Ämter im Lande zu bes 
figen, und diefe Männer gezwungen find in die Ferne zu gehen, 
um fi) ein andres Vaterland zu fucen 2!” 1 

Die entfcheidenden Worte jeines Antrags lauteten folgender: 
maßen: „Freigebung bes Güterbefigrechts an jedermann und Bes 
ſehung der umtergeorbnetiten ſowohl als auch der höchſten Ämter 
durch Männer, die ihr juridiſches Examen auf ber Univerſität 
abſolviert haben.“ — Hier war alſo die ſonſt den Anträgen wegen 
Freigebung des Güterbeſihrechts fiets beigefügte Reſtriktion, daB 
dieſes nur an Mitbrüder der chriſtlichen Religion zediert werde, 
fortgelaſſen. 

Dieſer Antrag erfuhr auch eine Zurückweiſung. Einſtimmig 
in ben Kammern und einftimmig in dem Saal wurde ohne Die 
kuffion beidloffen, dem Autor zu eriwidern, daß die Eingabe „ihrer 
großen Tragweite und Bedeutung wegen“ auf dem gegenioärtigen, 
fpeziell der Juftigreform geltenden Landtage nicht in Verhandlung 
genommen werben könne?. Hiebei wurde die Behandlung ber 
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Deſiderien keineswegs ad calendas graecas verſchoben, ſtand 
doch ber Zuſammentritt des ordinären Landtags ſchon in wenigen 
Monaten, d. h. zum März 1866 bevor. 

Diefer Umftand wurde auch maßgebend für das Schidfal, 
das die auf der Sigung der ftändiichen Schiedsgerichtskommiſſion 
vom 18. Dez. 1865 befchloffene Eingabe an ben Generalgouverneur 
wegen Freigebung ber Güterbefikfrage hatte. 

Am 25. Januar 1866 ging diefe an ben Grafen Schumalow 
ab. Eie war in energifchen Ton gehalten. „Nur durd) eine aller 
rechtlichen Vegründung ermangelnde Pragis“, jo hieß es unter 
andrem in ihr, „ift dieſes Necht des Buͤrgerſiandes faktiſch befeitigt 
unb jobann im Provinziareht der Oftieegouvernements ein erfiu: 
fives Güterbefigrecht des Adels geichaffen worden, ıwie e8 weder 
im übrigen Kaiſerreich noch in irgend einem Staate Europas zu 
finden iſt.“ — In dem beifolgenden Memorial wurde außer den 
fhon mehrfach erwähnten hiſtoriſchen Tatjachen, die zu guniten bes 
Güterbefigrechts des Bürgerftandes ſprachen, noch namentlid) ans 
geführt, wie die Staatsregierung es bereits anerkannt habe, daß 
bei dem in neuerer Zeit angebahnten Verkauf von Kronsgütern 
„fein Vorrecht bes Adels“ beftehe, und daß ferner die ritterſchafl⸗ 
lichen Rorporationen der Nachbarprobinzen Kurland und Gitland 
„aus eigenem Antriebe Schritte getan” hätten, bie in kurzem zur 
Freigebung drs Güterbefigrechts führen werden. Die Livländiihe 
rRitterſchaft allein verharrt „in ihrer ifolierten Stellung und hat 
ben von feiten der Stadt Riga an den Landtag gerichteten Antrag 
auf Wieberherftellung des Nechts des Bürgerfiandes aufs ent- 
ſchiedenſte zurücgemiejen“ uſw.! 

Der Generalgouverneur erklärte dem ſie überbringenden 
Burgermeiſter Schwarg und den Ältermännern, „daß er zuvörberft 
bie Entfeidungen des diesjährigen Landtags abwarten müſſe“, 
bevor er an bie Förderung biefer Sache ginge. 

Zu ben Etappen, die zur Erledigung ber Güterbefigfrage in 
den Dftfeeprovingen führten, fam um diefe Zeit eine neue hinzu. 
Auf dem Dezember⸗Landtag 1865 nämlich beſchloß bie Eſtländiſche 
rRilterſchaft in Bezug Hierauf: „Zur eingehenden Beleuchtung und 
Erörterung der Frage über bie Aufhebung des ausichlieglichen 
Güterbefigrechts ift der ritterjchaftlihe Ausſchuß zu beauftragen, 
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eine Rommijfion zu wählen, die bem Landtag ihr Gutachten über 
biefe Frage vorzulegen hat. Diefer Kommiſſion ift die Inftruftion 
zu geben, bei biefer Arbeit die volltommene Freiheit und Gleich- 
berechtigung aller Grundftüde an die Spitze zu ftellen.” Lag hierin 
aud noch fein Beſchluß über die Freigebung, fo mar ber Auftrag 
biefer Kommiſſion bod) präjubigierlicher als ber, weldyer ber fivlän- 
diſchen erteilt war, unb wurde ale ein „vielverheifiendes Horoffop“ 
aufgefaßt; es wurde aud bie immer ifolierter werdende Stellung 
des livlãndiſchen Landtags hervorgehoben !. 

Kurze Zeit darauf tat Kurland ben eriten entſcheidenden 
Schritt. In Erwägung ihres prinzipiellen Beſchluſſes vom Juni 
1865 einigte ſich bie kurländiſche Nitterichaft auf ihrem Landtag 
im Januar 1866 bahin: „Die Allerhöcdite Genehmigung bafür 
zu erbitten, daß es in Zukunft in Kurland Perfonen aller Stände 
chriſtlicher Konfeſſion freigeftellt werde, veräußerliches Immobil 
jeber Art zu vollem Eigentum zu erwerben.“ 

Es fonnte nicht anders fein, als daß diejes Vorgehen von 
Nurland und Eſtland feinen Einfluß aud auf die Etellungnahme 
ber livländiſchen Ritterſchaft in biefer Frage geltend mochte, und 
zwar um fo mehr, als es bald befannt wurde, einen wie anges 
nehmen Eindrud der furläudiihe Beſchluß in Petersburg hervor 
gerufen hatte. Als fih nämlich bald nachher der Sandesbevnll- 
mãchtigte Baron Rede daſelbſt befand, um bie Beſchluß erportieren 
zu laſſen und bei der Großfürſtin Helene Pawlowna mit bem 
Großfürften Ronftantin zufammentraf, fagte ihm diefer „ſehr ver- 
bindlich“, „Rurland habe mit ber Freigebung dem Kaiſer eine 
große Freude bereitet, denn es wäre ihm fehr ſchwer gefallen, 
wider ben Wunſch der Nitterfchaften auf bie Bitte der Bürger: 
lichen das Güterbefigrecht freizugeben”.? 

Es fehlte übrigens nicht viel daran, daß biefer kurländiſche 
Beſchluß und die Form feiner Allerhöchſten Betätigung für Lios 
land in unangenehmer Weife präjudizierlich geworben wäre. Als 
fi) nämlich Fürft Lieven kurz vor dem Landtag in Petersburg 
befand, erfuhr er, bad Baron Rede mit dem Minifter des Innern 
dahin übereingefommen war, den Beſchluß Kurlands „mit vor- 
läufiger Umgehung des Neichsrats birefter failerlicher Beftätigung 
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zu unterbreiten, gleichzeitig aber Allerhöchſt feſtſtellen zu laſſen, 
daß es dem Reichsrat vorbehalten werde“, bie betreffenden Ver 
fümmungen im Ständerecht nicht für Kurland allein, ſondern für 
bie Oftfeeprovinzen aufzuheben. — Es gelang dem Land 
marſchall noch zur rechten Zeit mit Baron v. d. Nede eine Faſſung 
ber Vorlage zu vereinbaren, die aud vom Minijter Walujew atzep- 
tiert wurde, der gemäß dieſe legtere Beſtimmung fih nur auf 
Kurland beicpränfen follte. Auf diefe Weife wurde dieſe unglüc- 
liche Redaktion im Plinifterium befeitigt und „die Oftropierung 
ber Freigebung bes Güterbefirechts von Livland abgemwandt“.! 
Als am 20. Februar 1866 der beliberierende Konvent zur 
fammentrat, lagen ihm vier neue Anträge vor, alle von Edelleuten 
verfaßt. Die Vürgerkreife hatten fid) diefes Mal gänzlich pajfio 
verhalten. Bon diejen vier Eingaben war eine, nämlich die des 
Baron Ungern» Koraft, nur eine Wiederhohung der, die er auf 
dem ertraordinären Landtag im September 1865 eingereicht hatte 
und die damals wegen Zeitmangels zur Beratung und Beſchluß— 
faffung nicht war zugelaijen worden. Neu eingelaufen waren: ein 
Antrag von 3. v. Civere-Naudenhof und einer von N. v. Dettingen: 
Wiſſuſt, fowie von General v. Ditmar. Die erftere enthielt, jehr 
äpnlic wie diejenige Varon Ungerns, ein doppeltes Defiderium, 
nämlich erftens die Freigebung des Güterbefigrechts, und zweitens 
ber Niederfegung einer Kommiſſion zur Reviſion der livländifden 
Sandesverfaffung. Die Dotivierung für ipre Notwendigkeit enthielt 
eine ſcharfe Verurteilung der Landesinftitutionen und ihrer Ver: 
waltung. Die Opfer an Zeit und Geld der fid) nun fait alljährlich 
wiederholenden Mlajienlandtage von 150--200 Perjonen ftänden 
in feinem Verhältnis zu den Leiftungen eines jo wenig arbeits: 
fähigen Körpers. Der monatliche dieſidirwechſel fei nit mehr 
geitgemäß und trage dazu bei, „daß der minder tüchtige Nachfolger 
eines dem Gejhäft mehr gewadjienen Worgängers den Karren 
ohne Schwierigfeit wieder von der Bahn hinab in den Sand ver- 
fahren fann“, vom Gang der Landesangelegenheiten erfahre man 
Wwiſchen den Landtagen jo gut wie nichts. Die Mitglieder des 
Virillandtags bejüßen „zu einem nicht umbedeutenden Teil weder 
Muße noch Sachtenntnis, nod) lebendiges Jutereſſe in ausreichende 
Maße“, um ihren politijgen Aufgaben zu genügen, und unterlagen 
1) gandtagsrezeh von 1808, ©. 75. 
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daher zu ſehr dem Einfluß „parteiführender Redner“. Die Mittel 
der Ritterſchaft ftänden in feinem Verhältnis zu den öffentlichen 
Anforderungen an fie, und ebenjo fehle es an geeigneten Perfön- 
lichfeiten für dieſe, daher man „nicht felten in ber Lage fei, zu 
Verwaltungs und Richterämtern junge Leute zu wählen, bie nicht 
einmal ihren Schulfurfus zu beenden imſtande ware,“ ufın.t 

Diefe rückhaltloſe Kritif wurde vielfach für eine zu meit 
gehende und nicht gerechte gehalten und auf dem Landtag heftig 
angegriffen und gurüdgewielen. 

Here N. v. Dettingen befhränfte fid auf den Vorſchlag ber 
Abolierung bes adligen Güterbefigprivifegiums und formulierte 
feinen Antrag folgendermaßen: „Das Recht zum eigentümlihen 
Erwerb ländlichen Immobils jeder Art in Livland wird an Pers 
fonen aller Stände chriſtlicher Konfeſſion eingeräumt.” 

Auf dem beliberierenden Ronvent begegneten bie Vorfchläge 
in Bezug auf eine Nevifion der Sandesverfaflung in beiden Kam- 
mern einem einftimmig ablehnenden Votum. Was aber bie Frei- 
gebung des Güterbefigrehts anlangte, To Hatte ſich die Situation 
wiederum zu ihren Gunften geändert. Denn während das Gtim- 
menverhältnis 1864 ein derartiges war, daß nur drei Deputierte 
und 5 Landräte für die Einfegung einer Rommiffion, und nur ein 
einziges Glied — ber Landrat Wrangell — für bie Freigebung 
geilimmt, und 1865 fih nur noch 8 Konventsglieder im ganzen 
gänglid) ablehnend zu ihr geftellt Hatten, war dieſe Vinorität nun 
bis auf 7 Stimmen zufammengeihmolgen. Die Boten ber beiden 
Rammern lanteten folgendermaßen: „In ber Erwägung, daß bie 
gegenwärtige Situation nicht dazu geſchickt erjheint, eine Nevifion 
der fivfändichen Provinzialverfaffung behufs Reformierung dere 
ſelben in bie Hand zu nehmen, ift auf die dieſen Gegenftand ber 
handelnden Anträge, implieite auf den Pkt. 3 der Propofitionen 
des Herrn v. Sivers-Raudenhof nicht einzugehen. 

„Anlangendb die Frage wegen Ausdehnung des Rechts zum 
eigentümlicden Erwerb ländlichen Immobils jeder Art in Livland 
auf Perſonen aller Stände riftliher Konfeſſion, fo ſpricht ſich 
die Diajorität der Hh. Kreisdeputierten fowie der H. Kailadeputierte 
v. Dettingen-Jenjel dahin aus, daß bie bezeichnete Rechtserweite⸗ 
tung und deren Alerhöchfte Veftätigung anzuftreben fei. 
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„Die Hh. Rreisdeputierien v. Tranjehe, v. Stael-Staelenhof 
und v. Zilienfelb erklärten fid) gegen die beantragte Erweiterung 
dieſes Necdts!.“ 

Dem Punkt ı fiimmten ſämtliche Landräte zu, dem Pft. 2 
die Majorität, während fid dem Diinoritätsvotum anſchloſſen die 
Lanbräte Nolden, Braſch, Tranfehe und Campenhaujen. 

„In der Güterfrage“, ſo fchrieb ein Konventsglied am 
27. Februar 1866 nach Haufe, „waren Tranfehe, Lilienfeld und 
Stael gegen die Freigebung, die übrigen bafür, und oben follen 
auch wenige Landräte dagegen geweſen jein. Wenn diefes auch 
feinen Maßſtab für die Abſtimmung auf bem Landtag abgibt, fo 
bemeift es doch, wie ſehr die Zeitverhältniie Einfluß auf bie 
Kammern ausgeübt und wie Kurlando und Eſtlands Beſchlüſſe 
Eindrud auf uns gemacht haben.” 

Bei der Eröffnung des Yandtags am 3. März 1866 gab 
ber Landmarſchall diefer Empfindung lebhaften Ausdrud. Den 
Nahmen eines Referats verlaflend, trat er in apologetiſcher rück⸗ 
Haltlojer Weile für die Freigebung des Güterbefigredts ein: 
„Ohne mich“, fo führte er aus, „für berufen mod) befähigt zu 
erachten, aus eigener Erkenntnis mehr als Andeutungen über die 
Nichtung der an uns herantretenden Fragen zu ſchöpfen, glaube 
ich dennoch als eine in erfter Reihe tehende Forderung unfrer 
Zeit die Freigebung des Güterbejiprechts bezeichnen zu können, 
welche bereits von vielen aus unjrer Mitte als das zwedent- 
ſprechendſie Mittel anerfannt worden, um ben Abgrund ber von 
Tag zu Tag unſre politiſche Erifteng mehr gefährdenden Zioliert: 
heit zu überbrüden. Sie bat für Kurland bereits die Allerhöchſte 
Santtion erlangt, fie ift prinzipiell von Eitland beichloilen worden, 
fie wartet auf eine analoge Löjung in Livland, wo fie Hiftoriich 
unter ganz andern Vorbedingungen herantritt. Das Güterbeſitz- 
recht kann durch deffen Freigebung zum neutralen Boden werben, 
auf welchem die Perſonen verſchiedener Stände unter der Obhut 
und bem Einfluß des Adels ſich in gemeinfamen Intereſſen bes 
gegnen werben, wo Bürger, Edelmann und Bauer in der Aus— 
übung höherer Rechte und Pflichten die gleiche Befriedigung ge: 
winnen und ſich nicht mehr als Gegner gegenüberjtehen werden. 


3) yüt. Ye. Sanbtagsafte von 1800. Ynıray 6. 
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Auf weldem andern Boden follte ſich ein wahrhaft patriotiſcher 
Gemeinfinn entwideln, oder follte diefer nur das Privilegium 
eines Standes bleiben? Sollten wir wirflid ein Intereſſe haben, 
die andern Stände darauf anzuweilen, in bem Landesrecht nur 
ein Privilegium des Adels zu erbliden und darauf Sturm zu 
laufen? Sollten wir irgend melden Vorteil barin noch erbliden 
tönen, bie Löſung einer Frage um ein weniges hinauszufchieben, 
damit in der Zwiſchenzeit ſich der ſiãndiſche Konflikt nod) mehr 
zuſpihe und verihärfe, damit wir ſchließlich jtatt der Gtellung 
großmütiger Alliierten Die befiegter Feinde annehmen. 

„Ss ift eben die Frage ober vielmehr das Intereſſe der 
Perpetuierung unſrer politiihen Exiſtenz und Bebeutung in ihrer 
Rechtskontinuität, in einem Wort das patriotiihe Intereiie, weldes 
mich allein veranlaft, hier von dieſer Stelle an Sie die Mahnung 
zu richten, dort die Friedenspalme zu pflanzen, wo bieher nur 
Hader, Zwift, Hab und Zerfahrenheit in einer für unfre Inftitu: 
tionen und unfre Entwidlung gefahrbropenden Weiſe ihre Geburts 
fätte fanden. Wir bebürfen des inneren Friedens, der Einigung, 
der Bedingungen, aus welchen ſich ein höheres Bewußtſein der 
Gemeinfamfeit und Solidarität entwideln fönnen, in welden die 
Gegenfäge der innerhalb unfrer Heimat eingebürgerten Nationalir 
täten nnd ber fid) von einander abfchließenden Stände ſich in eine 
höhere Einheit auflöfen. Cine berartige Einigung vollzieht ſich 
aber im großen und ganzen nicht auf dem Grunde ibealer Inter- 
eſſen, ſondern auf dem realen Boden gemeinfamer materieller 
und politifher Intereifen, wie ihn die Freigebung des Güterbefig: 
rechis an Perſonen aller Stände eben gewähren würde. 

Mit ihr wird ſich der konkrete Begriff der Heimat erweitern, 
für den Bauer über die Grenze des bäuerlichen Geſindes, für ben 
Bürger über die Mauern feiner Stadt hinaus, und wird bie 
Heimat für jeden Livländer ein identiſcher Begriff und für alle 
eine Kraft und eine Debiſe werden, deren wir bedürfen, um den 
Aufgaben der Zufunft gerecht zu werden, um mit Erfolg zu ſchaffen 
und zu fügen“ ujm.! 

Als nun die Verhandlung über diefen die öffentliche Aufr 
merkiamfeit in Stadt und Land und weit über dieje hinaus in fo 
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hohem Maße in Anſpruch nehmenden Gegenftand am 7. März 
1866 auf dem Landtag eröffnet wurde, beftanb das erfte Stadium 
barin, daß Baron Ungern den zweiten Punkt feines Antrags, der 
bie Nevifion der Verfalfung betraf, zurüdzog, fo daß fein Defiz 
berium fi) mit bem des Herrn N. d. Dettingen dedte. Es Ing 
mithin jegt nur nod der Vorſchlag des Herrn Jegor v. Sivers 
in berfelben Richtung vor, ber in für ihn unliebfamer Weile 
kurzer Hand bejeitigt wurde. Dieſes geihah auf Veranlaffung der 
heftigen Angriffe, die Landrat Nolden gegen die oben erwähnte 
fritifche Beleuchtung der Lanbesverhältniffe in der Motivierung 
zu dem Antrag richtete. Die bargeftellten Mängel bes Reſidier 
wechſels, fo führte er aus, feien ihm „trog langjähriger Amts: 
tätigfeit niemals entgegengetreten“; daß es mit dem Jutereſſe in 
Landeoſachen doch nicht fo ſchlimm ftände, beweile ber ſiels zahl: 
reiche Befuc der in den legten Jahren fo häufigen Landtagsver- 
fammlungen, und was fchließlid bie Anfhuldigung anbelange, dab 
die Qualität der Perjönlifeiten zur Belegung der Wahlämter 
eine ſehr minberwertige jei, fo fordere er Herrn v. Eivers auf, 
ihre Nichtigkeit „entweder zu beweifen oder aber biefe Behauptung 
aus dem in Rede jtehenden Antrage zu ftreichen“. Zwar erklärte 
ſich Sivers bereit, dieſen Beweis aftenmähig beizubringen, dennoch 
aber Hatte er die Stimmung des Saales in dem Dlafe gegen ſich 
erregt, daf die Verſammlung ſich ohne Abfiimmung nad) lebhaften 
Erörterungen zu folgendem Beſchluß einige: „Da die in bem 
Antrag des Herrn v. Sivers zu Naudenhof vom 5. Februar c. 
bingeftellten Behauptungen fid) als nicht jtihhaltig erwieſen, fo iſt 
jur Tagesorbnung überzugehen 1.” 

Am nachſien Tage, bei Regulierung bes Negeffes, erbat fich 
Jegor v. Sivers das Wort, um hervorzuheben, „dai es fich bei 
den in dem bezügligen Beſchluß erwähnten Behauptungen um 
Anfihten ober aber um Tatſachen handeln könne.“ Was eritere 
anbelange, fo könnten fie natürlich niemandem aufgedrungen wer: 
ben, anders aber verhalte es fi in Bezug auf Tatſachen. Daher 
bitte er verjchreiben zu lailen: „daß es fid) bei den in Rede 
fiehenden, von dem Landtag als nicht ftihhaltig bezeichneten Ber 
Hauptungen um Anſichten und nicht um Zatfachen gehandelt 2. 


1) Sandtagsrejch von 1808, ©. 72. 
2.0.0.6. 8. 


201 Die Freigebung des Ritergũter · Beſihrechis. 


Als eine Gefahr für bie Vorlage wurde ber Umſiand ange⸗ 
fehen, daß zwei Tage vorher ©. v. Lilienfeld-Könhof zum Lands 
marſchall gewählt worden war, d. h. einer ber brei Kreiodepu— 
tierten, die gegen die Freigebung fentiert Hatten. — „Heute ift 
wieder ein verhängnisvoller Tag“, fo ſchrieb ein Landtagsglieb 
am 7. Märy, „benn bie Güterbefigfrage liegt vor und ihr Schicſal 
iſt nicht vorauszufehen. Die Wahl Lilienfelds zum Landmarſchall 
hat ohme Zweifel den Einfluß, daß viele, bie nichts gegen bie 
Freigebung Haben, aus Nücjicht für den fünftigen Landmarſchall 
gegen diefe ftimmen werben 1.” 

Dasfelbe Gefühl der Unſicherheit über den allendlichen Ab- 
ſchluß dieſer Angelegenheit ſprach ſich auch in einem Brief des 
Landrats Menjenfampff an feine Frau vom 6. März 1866 aus: 
„Der Landtag", jo ſchrieb er, „ift fehe ftarf beſucht, unfre Gegner 
haben alles hergeſchafft, was überhaupt zu haben war. Montag 
beginnen die eigentlichen Verhandlungen, und zwar glei) mit der 
Freigebung des Güterbefigrechts; es iſt eine Ungeſchicklichkeit von 
Lieven, biefe Sache gleidy vorzubringen, folange alle unſre Gegner 
hier find®.” 

Doc) trogdem daß dieſe Vorlage als eine Parteifrage erften 
Nanges aufgefaßt wurde, fo nahm fie, nachdem bie Revifion der 
Verfaffung nad) Erledigung des Sivers ⸗Raudenhofſchen Antrags 
aus ber Disfuffion ausgeſchieden mar, einen nicht langen und 
zuhigen Verlauf. 

Gegen die Freigebung ſprachen namentlid ber Lanbrat 
Gampenhaufen und M. v. Bod-Ecwarzhof. Die Argumentation 
bes lepteren, die er ſchriftlich zu Protofoll gab, ging namentlich, 
von dem Geſichtopunkt aus, daß es fih in casu überhaupt nicht 
um ein Privilegium ber livländiichen Ritterſchaft handle, das man 
beizubehalten oder zu befeitigen habe, ſondern um ein Necht des 
ruffiihen Reichsadels. Denn diefem fäme das Güterbeſihrecht in 
Libland zu, im Gegenfag zu Kurland, Eſtland und Defel, wo es 
allerdings nur ein indigenes Abelsprivilegium in dieſer Hinficht 
gebe. Daraus ergebe ſich, daß die Nitterihaft garnicht in ber 
Lage jei, ein Necht aufzugeben, weldes nicht das ihrige iſt; daß 
ferner die Schritte des Nigafchen Rats zur Erlangung des Güter: 
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befigredhts für den Bürgerftand ſich garnicht als gegen bie Nitters 
ſchaft, fondern als gegen den Reichsadel gerichtete barftellen, und 
daß endlich ber Augenblick fchlecht und unangemeſſen gewählt iei, 
ben ruffiihen Abel durch aggreifives Vorgehen um ein Recht 
bringen zu wollen, gerade jeht, mo er burd die Agrarreform 
ohnehin ſchwer bebroht und geſchädigt fei ufw. Daher fchlage er 
vor, über alle vorliegenden, das Güterfaufrecht betreffenden Anträge 
zur Tagesordnung überjugehen. 

Nachdem dann N. v. Dettingen feinen Antrag befürwortet 
hatte, meldete er für morgen die folgende Frage zum Ballotement 
an: „Sol das Güterbefigrecht, konform dem Sentiment der Majo— 
rität- ber Herren Kreisdeputierten mit adflipulierendem Konſilium 
der Mehrheit der Herren Landräte, freigegeben werben?” Diele 
Frage erhielt am 8. März 1866 — 115 bejahende und 90 vers 
neinende Stimmen, womit beſchloſſen worben war, daß „anlangend 
die Frage wegen Ausdehnung des Redts zum eigentümlichen 
Erwerb ländlihen Immobils jeber Art in Livland auf Perfonen 
aller Stände chriftlicher Konfeſſion die bezeichnete Rechtserweiterung 
angufteben und deren Alerhöchfte Beftätigung zu erwirten ift 1.“ 

Im I. 1864 war diefe Frage mit 127 gegen 9, 1865 mit 
115 gegen 78 Stimmen abgelehnt worden. 

Als fih der neuerwählte Landmarſchall im Mai 1866 in 
Petersburg befand, um unter andrem auch diefen Landtagsbeichluß 
zum formellen Abſchluß zu bringen, erfuhr er dafelbft, daß ber 
Generalgouverneur dazu zwei „angeblich jelbftverjtändliche Zufäge”“ 
gemacht hatte, nämlid): 

1) daß durch ihn „die für das Bauerland geltenden Beitims 
mungen“ in Bezug auf ben eigentümliden Erwerb von Immobilien 
„nicht haben alteriert werden follen“ und 

2) dab „die für das Vorkaufsrecht des immatrifulierten 
Edelmanns feititehende Frift von einem Jahr, 6 Wochen unb drei 
Tagen, reſp. das Vorkauforecht felbft, in Zukunft mwegzufallen 
habe 2.“ 

Hierüber hatte v. Lilienfeld dem Juni-Ronvent 1866 Bericht 
erftattet und um Inſtruktion gebeten. Was den eriten Punkt 
betraf, fo beichloß der Konvent einftimmig, dem Landmarjhall zu 
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erwidern, daß es ſich Hiebei um keinerlei Underung ber geſetzlich 
beftehenden Qualififationen des Bauerlandes handle”, und dieſes 
um fo weniger, „als ber Landtag ein Spezialgeieg nicht ohne 
ausbrüdliche Erwähnung besfelben, lediglich durch die Aufftelung 
eines allgemeinen Grundgeieges aufheben fönne*. In Betreff des 
adligen Vorfaufs- "ober Einlöfungsrechts wurde durch Stimmen- 
majorität vereinbart, daß ber Landmarſchall zu inftruieren fei, „bie 
Aufrechterhaltung dieſes Rechto nad) Möglichteit zu vertreten“, 
ba feine Aufhebung in dem Landtagsbeihluß nicht enthalten fei. 
Sollte diejes fein Beſtreben erfolglos jein, fo möchte er fid) bes 
mühen, die Entſcheidung bis auf den nächſten ordinären Landtag 
Hinauszuicieben. on der Zufammenberufung eines ertraordinären 
Landiags ad hoc fei aber jedenfalls abzufehen. — Die Landräte 
Nolden und Braſch hatten noch den Zuſatz vorgeſchlagen, baß wenn 
es dem Landmarſchail nicht gelingen follte, bie beiden Fragen, 
nämlich einerjeits die Freigebung bes Güterbefigrehts und ander: 
feits die des adligen Vorfaufsredhts zu einer gefonderten Verhand: 
fung und Erledigung zu bringen, er zu erfuchen fei, „auf bie 
Beanjtandung beider Materien bie zum nädjften orbentlicen 
Landtag hinzuwirken“. 

Dem Loandmarſchall gelang es nicht, diejes adlige Vorkaufs- 
recht zu erhalten, wohl aber blieben die für das fteuerpflictige 
Land geltenden Geſehe durch die Freigebung des Guͤlerbeſihrechis 
gänzlich untangiert. 

Das Schreiben des Miniſters ber Junern an den Generals 
gouverneur vom 10. November 1866, in dem dieſem die Aller 
höchite Betätigung des Landtagobeſchiuſſes mitgeteilt wurde, hatte 
folgenden Wortlaut : 

„Der von dem ehemaligen Generafgouverneur von Liv, Et: 
und Kurland Generaladjutanten Grafen Schuwalow im Schreiben 
vom 1. April d. I. sub Nr. 908 mitgeleilte Veſchluß der Liv» 
Ländifchen Ritterſchaft, betreffend die Einräumung des Rechts an 
Perſonen aller Stände chriſtlicher Konfeifion im Livländiſchen 
Gonvernement, Immobilien jeder Art zum vollen Eigentum zu 
erwerhen, wurde von mir an ben Oftjeefomitee gebracht, welcher 
in Übereinjlimmung nit dem Gutachten bes Grafen Schuwalow 
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unb dem meinigen der Anfiht war, vorläufig bis zur Durchficht 
und definitiven Entiheidung der Frage wegen Aufhebung des 
Art. 876 Teil II des Koder der Probingialgeſehe der Oſtſeegouver⸗ 
nements für das Lloländiſche Gouvernement in der für Legislative 
Angelegenheiten feitgefepten Ordnung die Allerhöchſte Genehmigung 
©. Raif. Daj. dazu zu erbitten, dal; im Eivländilhen Gouverne- 
ment unverzüglich an Perionen aller Stände chriſtlicher Konfeſſion 
das Recht eingeräumt werde, Immobilien jeder Art zum vollen 
Eigentum zu erwerben, jedoch nur mit denjenigen Beichränfungen, 
welche durch die geltenden Gefepe in Beziehung auf das teuer: 
pflichtige Land feitgefegt worden find, und beögleichen mit Aufs 
bebung der Wirkung des bezeichneten Art, des Noder der Provin- 
nialgeſehe, betreffend das Wiedereinlöſungorecht der livlänbifden 
Inbigenatsebelleute. Der Herr und Kaiſer hat auf dem Journal 
des Komitees am 5. Diefes November-Donats Eigenhändig zu 
{reiben geruht: „zu erfüllen" 1. 

Mittlerweile hatte der Landtagsbeichluß auf das Verhalten 
der Stadt Riga folgenden Einfluß gehabt. Am 9. März 1866 
referierte der Bürgermeifter Otto Müller der Natsverfammlung 
barüber und regte hiebei bie Frage an, ob bie dem Generalgou 
verneur eingereichte Petition nunmehr zurüczuziehen fei oder nicht. 
Er machte zugleich) darauf aufmerfiam, „dab der Antrag ber 
Stände enger gefaßt fei, als der Beſchluß des Lundtags, indem 
erfterer nur das Nedt zum Erwerb von Nittergülern durch Per: 
fonen bürgerlichen Standes wiederheritellen wolle, legterer aber 
fich auf Immobilien jeder Art und Perſonen jeden Standes beziehe.“ 
Die Verfommlung beſchloh dem Grafen Schuwalow vorzutellen, 
wie die Stadt Riga in Aubetracht ber veränderten Sachlage es 
nun nicht mehr wünfchen fönne, „Das bezugliche Geſuch auf for: 
mellem Wege an bie höhere Staatsregierung gebracht zu ſehen.“ 
Als diefes durch den Bürgermeifter Schwarg geihah, erklärte der 
Generalgouverneur ſich damit einverftanden, und äuferte, daß er 
das Gejud; nunmehr nur dazu zu benugen wünſche, „un bei Er⸗ 
wirtung der höheren Beftätigung des Lundtagsidhluiies deſſen 
Übereinftimmung mit den Wunſchen der übrigen Stände bejonders 
hervorzuheben.” Ferner ergriff die Stadt Niga bald darauf die 
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Initiative dazu, das den Rigaſchen Bürgern geſetzlich zuſtehende 
Näherrecht in Betreff der an Nichtbürger veräußerten ſtädtiſchen 
Immobilien zu befeitigen. Hiebei mirften namentlich bie beiden 
Gründe mit, daß einerfeits die Ausübung dieſes Rechts „feit 
Menſchengedenken“ nicht vorgefommen war, und ferner, daß man 
hoffte, durch biefe Aufhebung die Regierung barauf aufmerffam 
zu machen, baß nunmehr auch das ben immatrifulierten Ebelleuten 
gegenüber Nichtimmatrikulierten zufichende Recht an Nittergütern 
als eine logiſche Folge des Landtagsbeſchluſſes zu befeitigen fei. 
Am 11. Juni 1866 ging bie betreffende Eingabe an ben Zivil- 
gouverneur v. Dettingen ab, und am 16. Oftober 1867 beftätigte 
ber Kaiſer das Reichsratsgutachten, dem zufolge der dieſes Näher- 
recht enthaltende Art. 1675 bes II. Teils des Provinzialkoder 
außer Kraft gejept wurde. 

So fielen hüben und brüben bie legten ftändiihen Schraufen 
des freien Verkehrs mit Immobilien in Stabt und Land, ber 
Rampf, ber in den Dezembertagen bes Jahres 1836 mit dem 
Proteft des Bürgermeiſters Timm gegen bie Kobififation bes 
abligen Güterprivilegiums feinen Anfang genommen hatte, war 
zu Ende. Riga triumphiert, und ber eben ftattgehabte Beſchluß 
wurbe von feinem leitenden Organ in fiegbemußtem Ausruf als 
eines ber michtigften Greigniffe umfres öffentlichen Lebens" 
gefeiert. 


FE 


— vVerſiherungs⸗Geſellſhaft — 


— 
„Roſſija“. 
St. Petersburg, Morffaja Nr. 37. 
Grund: und Rejervefapitalien 53,000,000 Rbl. 
Die Gefelfcaft ſchlieht zu vorteilhaften dingungen : 
d.h. Lei & von Napitelien und Rank 
Lebens-Berfiherungen, Sıdechctuns de Sant und es een Als." 
eingefner Berionen, Sollettio-Verficerungen von Beamten 
Unfal-Berfiherungen und Yrbeieen auf Zabrifen und Yaffepie-Vafiherungen; 
Feuer-Berfgerungen aller Art beweglichen und unbeweglichen Eigentums; 
Sec, Fluß und Landtransporten, ii 
Transport:Berfiherungen 2,5, 3 u» Sartuntprien, fo von 
Glnd-Berfcherungen acsen Veſcadigung durs Vruch und Aeclpringen. 
Nähere Austünfte werden erteilt und gedrudie Antragsformnlare ver 
aöftg Sur das Yauıtomptel in it. Beteräburg, (Moritaja, einene® Dans, 
Nr. 37), durch die Filiale der Gejeilihaft in Riga (Thenterboul. Ar. 3) 
fomie durch die Plattagentnren, 
Verfiherungs: Villette zu Paflapier-Berfigerungen auf Etſenbahnen und 


Dampififfe werden aut) auf den Gifenbafujtationen uud den Landungs 
plägen der Dampfichiffe verabfoint. 


De Jong’s Cacao 


ist nahrhaft, leicht verdaulich, vollkommen 
rein, im Gebrauch sparsam. 


?/s kg. genügt für 120 Tassen. — 


Höchste Auszeichnungen 


auf div. Ausstellungen u. a.: 
Paris 1900, St. Louis 1904, Kapstadt 1905. 


Goldene Medaillen: 


Lüttich 1905 — Diplöme d’honneur: 
„Höchsto Auszeichnung.“ 


Fabrik gegr. 1700. 


Ges. geschützt. 








Baltifhe Belletrifil in der erſten Hälfte des 
nennzehnten Jahrhunderts. 


Gin Entwurf 
von 
A. Keufiler. 


Schluß. 


je num folgenden, dem zweiten Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts angehörenden Zeitſchrifien find ſamt und 

ſonders traurige Eintagsfliegen, bei denen es zum Teil 

nicht einmal möglid) ift, den Zweck ihres Erſcheinens zu ergrünben!, 
Die „Lieder für Frohfinn und Heiterkeit” find zwar als Gefamt: 
ausgabe biefer Art charafteriftiich für jene Zeit des behaglichen 
Genuffes, doch enthalten fie falt gar feine Originale, fondern vors 
zugsweiſe Abdrude Goetheiher und Schillerſcher Gedichte; das 
„Lyricum für das Gute und Schöne” bringt fo ſchwülſtige und 
unmögliche Verfe, daß man es nur als „gut und ſchön“ bezeichnen 
Tann, baß fein zweites Heft dieſem elenden Machwerk gefolgt und 
es bei ber Probenummer geblieben ift. Die „Geſellſchaftlichen 
Unterhaltungen“ bilben ein würbiges Pendant zu diefer Serie von 
Dinderwertigfeit. Wenn wir hier gleichyeitig auch noch das im 
9. 1825 von Herrn Stabtfisfal Henbenreich in Bernau heraus- 
gegebene, bis auf 26 Nummern gebiehene Blatt mit dem beſchau— 
lichen Titel „Scherz und Ernft, eine Wochenſchrift für Herz und 
Geiſt“ erwähnen, fo geihieht es, um dieſe gleihgearteten traurigen 
1) Ausgenommen find bei biefer Beipredung bie fchon früer beurteilten 
Verlelſchen Zeitferiften und die Sonntagicen „Juländifcen Blätter“; von 


Sonntags Tätigfeit fol bei Belpreung des „Oftiecproninzenblattes“ genauer 
die Rede fein. 
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Etzeugniſſe auf einmal abzutun. Heydenreich hat in feinem „Ab: 
fchieb“ betitelten Schluhwort jelbft am beften dieſe ganze Einlags- 
literatur charakterifiert. Er fagt: „In der Hoffuung, daß das 
Publitum es ebenfo mũde ift, dieſes Blatt zu leſen, als ich es bin, 
es zu fchreiben, nehme ich frifch und froh von demfelben Abfchied. 
Schade ftatt Gewinn, Mortififationen aller Art und gänzliche Un— 
danfbarkeit des Unternehmens machen mir biefen Abſchied nicht 
fchwer, des vornehmen Stillſchweigens und Ignorierens ber in- 
(änbifchen Blätter nicht zu gedenken.“ Beyeichnend ift aud) denden⸗ 
reichs eigenes Geftänbnis, daß alles, was dieſe 26 Hefle „für 
Herz und Geifi” bringen, bes Herausgebers eigener Feder ent- 
fammt! Der legte Artifel mit bem anfprudsvollen Titel „Bei⸗— 
träge zur Geſchichte des weiblichen Geſchlechts“ bricht mit ber 
Tafonifhen Bemerkung ab: „Der Beſchluß folgt Hier niemals, 
weil das Blatt aufhört.” — Requiescant in pace! 

Eine wirklich fehr erfreuliche Erfcheinung dagegen war das 
Raupachſche „Inländifhe Mufeum“ und feine Fortfegung 
„Neues Mufeum der teutjchen Provinzen Rußlands“. Das Blatt 
erſchien in Dorpat von 1820 bis 1821 in ſechs Heften und von 
1823—25 in mur brei Heften. Raupach, der ſchon als Student 
(Alb. acad. Nr. 770) viel literariſche Studien trieb, iſt befanntlid) 
in den zwanziger Jahren Lektor ber italienifhen uod deutſchen 
Sprache an unfrer Sanbesuniverfität gewejen und hat fid während 
biefer Zeit mit der Herausgabe ber genannten Zeitfchriften befaßt. 
Wir finden bier die beften zeitgenöffiihen Namen durch Beiträge 
vertreten, und es iſt fehr zu bedauern, daß dieſes jo reichhaltige 
Blatt das doppelte Diifggeihi erlitten hat, nur in einigen wenigen 
‚Heften erſchienen und heute ganz ber Vergeffenheit anheimgefallen 
zu fein. 

Profeffor Morgenftern veröffentlicht mehrere gebiegene 
Aktuse Reden („Über das Weſen des Bildungsromans“), aud) 
©. Merkel unterjtügt mit feiner Feber das junge Unternehmen, 
ſodann ift nicht unintereflant eine mit mehreren Aupfern illuſirierte 
Geſchichte Kofenhufens. — Beſonders wertvoll aber wird das 
„Mufeum“ durch die Fülle zT. geradezu ausgegeichneter dich 
terifcher Beiträge von NR. I. 8. Samfon, 9. Neus, Nydenius, 
Kaſ. Ur. v. Boehlenborff, Karl PBeterfen!, der mit 


Y) Bon der Perſonlichteit dieſer Dichter ſoll fpäter genauer die Rede fein, 
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zwei Meinen „Meifterftüden“! vertreten ift, und Karl v. d. Borg, 
ber als tüchtiger Überfeger zu ſchähen iſt. Der ehemalige Rigaſche 
Vürgermeiiter R. Seuberlid, ein hochmufifaliiher Dann ?, ift 
hier — noch als stud. jur. — mit Rompofitionen vertreten, bes: 
gleichen der ſchon genannte fo vieljeitig begabte Wenrand. Die 
mufifalifche Befähigung des lehteren mag hier nur furz illuſtriert 
fein durd bie Tatjadhe, da er als Romponift fange Zeit mit 
feinem Geringeren als Franz Schubert vermechjelt worden ift®. 

Zu beachten ift, daß die im „Muſeum“ vertretenen Dichter 
ſchon fait alle auf der Landeshochſchule ihre Bildung vollendet 
haben, wo unter den Mufenföhnen des zweiten Jahrzehnts baltiſche 
Eigenart und Pflege der Dichtkunſt u. a. auch ſich in Geftalt der 
in ber Einleitung ſchon furz erwähnten „Dorpater Sängerbünde 
1812— 1816“ äußerte. Nah $ 1 ihrer Statuten beſtand ber 
Zwed ber Gefellfchaft” in „vieljeitiger Bildung des Verflandes 
und Herzens, die durch Schulübungen, Disputationen, mündliche 
Vorträge, befonders in äſthetiſcher Hinfiht, und Leſeübungen 
erreicht werben fol.“ Von Interefie für uns ift es, daß von den 
Mitarbeitern des Raupachſchen „Muſeums“ außer dem Heraus— 
geber nod Karl v. d. Borg und H. Neus Mitglieder eines der 
Sängerbünde gewefen finb. 

Aus der Fülle des vielen Wertvollen, das ſich im „Muſeum“ 
findet, bringe ich hier einen Teil des wunderſchönen Zyklus von 
Gedichten „NReminiszenzen aus Reval“, die den genialen, 
aber leider nicht zur vollen Entfaltung feiner fo vielverſprechenden 
Kräfte gelangen Auguit v. Weyrauc zum Verfaſſer haben. 
Befondere Worte der Anerkennung diefer ſtimmungsvollen, formell 
Goethes römiſchen Elegien nadhgebildeten Dichtungen find unnötig. 
Das Kunſtwert fpricht für fid) ſelbſt und ift des Erfolges auch bei 
heutigen Leſern gewiß. 

Der erſte, „Einfahrt“ betitelte Teil lautet: 

Freundlich ſei mir gegrüßt, gegrüßt fei mir, Wiege der Väter! 
Lang ſchon nad) dir gejehnt hat fi mein liebendes Herz. 

%) Die „Wiege“ und „Abenteuer von Reinede dem Fuchs, Lüning dem 
Spag und Morholf dem Rüden“, 

©) Einige ber Seler werden vielleicht die herrlichen, von ihm ftammenden 
Kompofionen vom „Aönig in Ziule” und „Ieber allen Gipfin it Nah“ 
ET, Speziet feine Rompofition „Sach Often get, nad) Dften, der Eide 


filtee ug“, Tert von f. Wepel. ühl die interefjante Abhandlung in der 
Balı. Monatsfer. Bd. XXXVI, S. 588 ff. i⸗ 
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Eigenen Auges jhauen bie Mauern, die Häufer die Gteine; 

Wo einfältigen Sinns unfere Ahnen gewallt, 

Wollt ih, fchauen zugleich, ob etwa im neuen Jahrhundert 
Selber an Nenem jo reich, Treue, die alte, hielt aus? 

Sieh, da erhebt fi) blau Sanft Dlais riefige Spitze, 

Weit noch find wir dem Ziel, doch ſchon beherricht er die Yahn. 
Heilger, bir zünd' ic die Pfeife, des Raudjes buftendes Opfer 
Fromm zu ehren did) an, mir ein bedeutend Symbol; 

Wie fi) das Wöltchen erhebt hinauf zu den Wolfen bes Himmels 
Flehen mir Menfchen zu bir: führ und beidjüig uns zugleid)! 
Und du führeft uns recht; dehnt gleich noch lange ber Weg ſich, 
Strebt ungebuldig das Aug’, redt ſich erwartend ber Hals. 

Viel Ummege gibt's, und Hügel noch mande, wie Täler, 

Ia, bu verjchwinbeit fogar, aber wir trauen dir blind. 

Sieh, und du täufgeft uns nicht, — auf einmal tut fid die Ferne, 
Schließet bie Küfte fih auf weit vor dem irrenden Blid. 

Unten goldener Sanb und unten fmaragdene Welle, — 

Selber in Nebel gehüllt, ſchwebeſt du, herrliche Stadt! 

Freundlich fei uns gegrüht! wir nahen bir, ſchüchterne Fremde, 
Heiter' und trübes Geſchick hältit bu in bergendem Schoß. 

Doch wie du meineit: ber Menfch in eigenen Wertes Bewußtſein 
Nimmt von den Göttern hin fehmeigend, was ihnen gefällt. 
Deut’ ich indeſſen es recht? du wilit uns Liebes verheißen? 
Schwimmend im Hareften Blau neigt fih des Tages Geftirn. 
Schon vor den Toren empfängt uns feſtlich geffeidete Menge, 
Emfig mählet im Kot Stene ber zierliche Schuh. 

Wen doch feiert ihr Leutchen? ift Heut nicht der Abend bes Täufers? 
Strebend ins Grüne hinaus wallet ber farbige Strom. 

Zwar nicht „Lihgo“ erfchallt, wie bei uns im benachbarten Lettland, 
Und nicht Kränze noch Heu ftreuet die nervige Fauft; 

Liebe, Wein und Geſang, die brei unentbehrlihen Dinge, 

Gleiche Götter wie dort, ehren bie Menſchen auch Hier. 

Alfo freute ſich wohl der ofther ſchiffende Grieche, 

Wenn er in Romas Saturn — Kronos, den Alten erfennt. 
Rechtsher glänzet die Eee, von Maiten ftarret der Hafen, 

Unb im Gewühl einher taumelt der trunk'ne Matroſ'. 

Ueber ben Häuptern uns neiget fi) nun bie vermitterte Mauer, 
Nings noch fchügen die Burg Türmchen mit fpigigem Dad. 

Jegt empfängt uns das Tor, bas gemwölbete, gähnenbe, büftre, 
Hoch bewachſen mit Moos, wie es der Maler nur wünſcht. 
Niemand fragt uns, den Göttern fei Dank, einziehn wir in Frieben, 
Lodere Vögel vielleicht, loſes Gefindel doch nicht. 

Jehi — da fällt mir mit eins aufs Herz bie ſchwerſte ber Sünden: 
Nicht mit dem ſchuldigen Nuf hab’ id) begonnen mein Lieb; 
„Sing, o Mufe, die Fahrt” — id) finge ja, fchreibe nur weiter! 
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Hilf, Großmütige, gleich denn im ſchwerſten Moment : 

Sonſt — wie beſchreib' ich es wohl, was jego die Seele beftürmet, 
Altes und Neues zugleich, finneverftörende Flut? 

Preis, o Sänger der geit, das infelreiche Venedig, 

Sũ dlichitaliſche Luft, fing’ das unfterblihe Rom, 

Aber mißgönne mir nicht das Lob der nordiichen Schönheit, 
Schilt nicht, leuchtet am Pol bleider die Sonne Homers. 

Wohl beflemmen die Gaſſen, die engen, den Buſen dir anfangs, 
Giebel an Giebel empor jtrebt ber verworrene Yau — 

Weit vor fpringet die Stieg', es ſchmückt fie geſchnörkelt Geländer, 
Schwer in pigem Gewölb' häugt die gebudelte Tür. 

Brunnen erfriichen den Diarkt, auch Yäume beihatten die Pläpe, 
Himmelberügrend Getürm wanfend bedräuet bein Haupt. 

Um Jahrhunderte fühlet zurüd ſich die Seele verihlagen, 

In urgrauliche Nacht fühlt fie ſich ſchauernd verienkt. 

Aber gemwahreft du erit, was hinter gegittertem Fenſter 

Liebliches Leben ſich regt, fichlt du das friſche Gejicht, 

Alle die holden Gejtalten in prangender Fülle der Jugend, 

A in feitlichem Pug, Muſter der jüngeiten Zeit; 

Siehft du den Glanz der Farben und hörft Du bie Töne ber Freude — 
Gleich vergiffeft den Stein, weit auf tut fid) dein Herz, 
Schwagend, von oben herab neugierig bliden die Schönen: 

Der die Fremden wohl jei'n? was? und woher? und wohin? 
Drunten aber erwält in den Straßen das dichte Gemwühl ſich, 
Summenden Schwarmes Geräuſch laut übertäubt das Gehör. 
Wagen mit goldener Nab und foltbargeichirreten Noffen 

Rollen erdonnernd einher, Neiter auch jprengen vorbei. 

Aengitlich dazwiichen zu Fuß hinwimmelt bie ftrebende Dienge, 
Nreuzend begegnen fie ſich ftoßen fih, weichen fid aus, 

Stand und Geſchlecht und Alter, es miſchen die Farben, die Bölfer — 
Dicht mit des Feſtes Gedräng miſcht fid) Erwerb und Geichäft. 
Dit der Stange bedräun die Waflerträger das Haupt dir, 

Sieh’ auch, daß der Mlatrof’ nicht mit dem Keſſel did) ftreift! 
Zierlide Damen und Herren entſchlüpfen mit ſchlängelnder Wendung, 
Tragend beihügenden Schirm folgt der bebrämte Latai. 

Von Uniformen erglänzt es, von breitumtroddelten Achſeln, 
Tändelnd mit kunımem Stilet tanyet der Flottoffiier. 

Ammen in prangender Haub’, in goldlahnidimmernder Trommel 
Bartefte Kinddjen im Arm, wagen fi) in die Gefahr. 

Ruſſinen ehrbaren Ganges, fie folgen den bärtigen Männern, 
Ueber brodatenem Nod wallet das flammende Tuch. 

Eitniihe Mägd’ auch viel mit fnappanliegendem Müplein, 

Hell über blumigem Schurz blinfet der filberne Schild. 

Bunt ift draußen die Welt, der Himmel mit ftreifigem Bogen: 
Aber was gleich’ ich wohl dir, Neval, o buntejte Stabt? 
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Steht, ihr beweglichen Bilder! jo fahrt nicht fo toll durcheinander. 
Greifen mir muß ich bie Stirn, ob nicht ein Traum mid) behert? 
Durd) die Tüfte daher, fo däucht mich, fam ich geflogen — 

Und ſcheu blidet ſich Fauft nad) Mephiftopheles um! 

Eine bemerkenswerte Neihe Weyrauchſcher Gedichte enthalten 
die von Profefior Ram bach in Dorpat in der Zeit vom Auguſt 
1817 bis Dezember 1818 herausgegebenen „Neuen inlän: 
diſchen Blätter”. Sonſt ift biefes Blatt in Feiner Hinficht 
Hervorragend. — — — 

Eine der bedeutenditen Perfönlichfeiten, bie je in Riga ge: 
wickt haben, ill Karl Gottlob Sonntag, D. et Dr. phil. 
und von 1803 bis 1827 Generalfuperintendent von Livland!, ein 
Mann, der — wenn aud nur im Rahmen provinzieller Bedeu⸗ 
tung — für alle Zeit gelebt hat, denn er Hat den Beſten feiner 
‚Zeit genug getan. Unfre Provinzialganpiftadt nicht nur, fondern 
bie ganze engere Heimat verdanft feiner unermüdlichen und viel: 
feitigen Tätigfeit auf geiſtlichem Gebiet und auf dem der allge: 
meinen Bildungspflege, ber Gefepgebung, des Ausbaus des Landes- 
ftantes viel Gutes. Auch die namentlid) auf ſozialem Gebiet 
durchgeführten zeitgemäßen Neformen find zum Teil fraglos feinem 
in Wort und Schrift unermüdlich zum Ausdrud fommienden Einfluß 
zu verbanfen. „Heller Geift, Kraft und Mut, ... firenge Ger 
rechtigfeitöliebe und unbegrenzte Wohltätigkeit“ waren die Wert 
jeuge, die dem bedeutenden Dann feine Erfolge fiderten. Als 
Ausländer ins Land gefommen, war er naturgemäß unbefangener 
in der Erkenntnis ber vielen Schäden fozialer und andrer Natur 
bei uns. Namentlich der Löſung der längit brennend gewordenen 
Frage der Aufhebung der Leibeigenſchaft wandte Sonntag — gleid) 
feinem Freunde Oarlieb Merkel und mandem andern aufs 


7) Geb. zu Radeberg bei Dresden 1705, ſtudierte 1784-88 in Leipjig 
und Fam im Ießgenannten Jahre nad) Yiga — als Neftor der Domfdule. In 
den folgenden Jahren bekleidete er futjeffiue bie Nerıter eines Rektors des Taiferl. 
Kyzeums, eines Diakonus, fchliehlid) des Oberpaftors an der Jakobifiece, um 
1803 zum Nachfolger des Generalfuperintendenten Dandwart ernannt zu werden. 
Wiveryolt hielt er öffentliche Vortefungen: fo 1810 über die Geichichte Rigas; 
18T, 1812 und 1813 teils in Wiga, teils in Dorpat moralifche Vorträge für 
daS gebildete weibliche Geidjleht, gleicyeitig aud) vor Studenten ein Homeletifum. 
1818 wurde ©. Mitglied der Provinzial-Öefestommiltien für Sivfand und 18: 
wohnte er den in Dorpat unter Leitung des Vücho —2* gehaltenen Ber 
ratungen über das profeft. Kirhenwejen in Ruhland bei. } am 17. Juli 1827, 
Rad; HedesNapiersty.) 
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geflärten Livländer — fein ganzes Intereſſe zu; jeiner Beziehungen 
zum rührigen Herausgeber des „Zulauers“ Haben wir bereits 
früher gedacht, und die nachfolgende, der Feder Julius Edardts 
entftammende Charatteriftit erklärt uns biefe Freundſchaft in an 
ſprechender Weife: „Erfült von dem Geifte jener wahrhaften 
Humanität, die gerade dem vielgeihmähten Zeitalter des Vulgär⸗ 
rationalismus in hervorragenditer Weiſe eigentümlic war, hatte 
Sonntag es nicht verihmäht, aud zu ben jungen Männern, in 
denen jeine Aufllärungsibeen in fchrofferer Form lebendig waren, 
in Bediehung zu treten und nad) Kräften jeinen bildenden Einfluß, 
auf fie geltend zu madyen. Wo immer er Spuren eines ernfteren, 
auf fittliche Ziwede gerichteten Slrebens entderfen zu fönnen glaubte, 
ließ Sonntag es an tatfräftiger Unterftügung nicht fehlen, unbe: 
fümmert um bie dorm, in welder dieſes Streben ſich geltend 
machte. Merkel, der Sonntags Hohe Eigenfhaften zu würdigen 
wußte und ihn namentlich wegen der liebevollen Teilnahme ſchäbte, 
die jener einem unglüdlichen, Merkel eng befreundeten Schaufpieler 
wibmete!, ſuchte den jungen Oberpajtor zu St. Jatob, der, nur 
vier Jahre älter als er jelbit, bereits eine einflußreiche Stellung 
behauptete, bei diefem feinem Aufenthalt in Riga? gelegentlich auf.“ 
Merkel und Sonntag beipradyen in wiederholten Zufammenfünften, 
im Anſchluß an das Erftlingswerf des jungen Journaliiten, „Die 
Letten“, die fie beide lebhaft beichäftigende Agrarfrage, und wohl 
auch fonjt wird bei diefen Unterredungen die Gleijartigfrit ihrer 
Gefinnung die Bande der Freundſchaft gefeitigt haben. „Dbgleidh 
erfi kurze Zeit in Livland heimiſch, hatte Sonntag die Verhäliniſſe 
des Landes, das ihm die zweite Heimat werben follte, genau genug 
fennen gelernt”, um ſelbſt, foweit Amt und Zeit es ihn geftatteten, 
auf feine neuen balliſchen Landsleute einzuwirken. Suchte er 
durch PVredigten? und Reden feinen aufgeflärten Ideen fruchtbaren 
Boden zu ſchaffen, jo tat er biefes nicht minder durch feine bebeu 
tende journaliſtiſche Tätigkeit. Wie die Lefer ſich erinnern werden, 

1) Karl Ferbinand Daniel Grohmann, } 17Y4. 

3) im Yerbit 1795 

®) Ermähnt fei hier feine am 3. Degember 1795 zur Sandtagseräff 
gehaftene Predigt „Ermunterungen zum Gemeindegeifte", die in berebter Zi 
die Rotwenpigleit der Aufpebung der Feibeigenfchaft betonte und auf bie 
fammelte Nitierihaft von nadhakigem Eindrud war. Der Yandtag li 


Wrebigt druden und überreidjte dem NAeduer „eine goldene Doje als Heiden der 
Anerkennung”, 
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mar Sonntag Mitarbeiter ber Redefchen „Unterhaltungen“, bes 
Merkelſchen „Zuſchauers“, des Raupachſchen „Mufeums“, und bie 
im Recke⸗Napierslyſchen „Schriftſteller-Lexikon“ 17 Drudfeiten ums 
fallenden Angaben feiner Schriften Iegen Zeugnis ab von ber 
ganz außerordentlichen Arbeitsfraft dieſes Mannes. Ein Blid in 
dieſes Verzeichnis beweilt uns zudem, wie mannigfaltig die Gebiete 
waren, denen er fein Interefe zumandte: neben rein theologiichen 
Arbeiten finden wir philologiſche Unterfuchungen, pädagogiihe Ab- 
handlungen, hiſtoriſche und politiſche Aufjäge. Die in allen dieſen 
Arbeiten zutage tretende tiefe Gelehrtheit des Verfoſſers fand 
daher auch ſchon zu deſſen Lebzeiten bie verdiente Anerfennung 
durd) feine Mitgliebfhaft willenfchaftliher Vereine, wie z. B. der 
Tateinifchen Gelellihaft zu Jena, der furländifhen Gejellihaft für 
Literatur und Kunft, und wiederholt find ihm höhere Stellungen 
(u. a. die Profeſſur der Kirchengeſchichte und theologiſchen Literatur 
in Dorpat, wo er 1805 zum Dr. theol. promoviert wurde), an- 
geboten worden. 

Was nun Sonntags Tätigkeit als Herausgebers eigener 
Zeitſchriften anbetrifft, jo muß glei hier betont werben, daß 
ftreng genommen feine einzige davon rein belletriſtiſchen Inhalts 
iſt, wenn fih auch Hin und wieder Gedichte und nicht rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Notizen ober foldje von mehr lofalem Intereſſe in ihnen 
befinden. Wenn wir hier auf ein Namhaftmachen der von ihm 
gegründeten Zeitfehriften näher eingehen, fo geſchieht es Haupt- 
fählid aus dem Grunde, weil Sonntags Tätigkeit überhaupt 
diejenige Dierfels in intereffanter Weife ergänzt und zudem fraglos 
auf die Entwiclung unfrer einheimiſchen Literatur von Einfluß 
geweſen ift; ſchließlich liefert uns die aud) in dieſer Richtung zum 
Ausdrud kommende tatfräftige Energie des livländ. Generaljupers 
intendenten den Beweis, baß es vielleicht ober ſicherlich nur an 
bem Viangel einer größeren Zahl geeigneter Perfönlichteiten in 
unjver Heimat gelegen hat, um die mehr behaglicher Beidauligfeit 
zugänglichen Zeitgenofien zu eriprießlicher, Leben und durd 
großzügige Arbeit Lebensgenmuß ſchaffender Tätigfeit anzuregen 
und anzuhalten. Cs gab genug Gelegenheit, feine Energie und 
Kraft Dingen zuzumenden, deren Gejtaltung des Schweißes der 
Edlen wert war, und unjre Schuld, nicht die Macht der Ver— 
hältniffe ift es geweſen, daß — wie ſchon eingangs gejagt — 
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„geiftigere Naturen“ bie Geimat verliehen, beren Boden „fie für 
unfähig hielten. höherer Kultur teilgaftig zu werden”. Wir denfen 
dabei an Lenz, Johmann und fo manden andern. 

Doch kehren wir zu unſrem eigentlichen Thema zurück! 

Da, wie gejagt, die Sonntagichen Blätter immerhin einiges 
für unfre baltiſche Belletriftit in Betracht kommende bringen und 
die Grenze von ſchöner Literatur und wiſſenſchaftlich gehaltenen 
Schilderungen oft nicht leicht beflimmbar ift, fo mögen fie mit 
einigen Worten beiprodyen werden. Glüc hat Sonntag mit feinen 
Zeitjhriften ebenfo wenig gehabt, wie die meiſten Herausgeber 
periodiſcher Blätter in unfrer Heimat. Die „Inländiſchen 
Blätter“ frifteten notbürftig — zum Teil als Beilage des 
„Zuſchauers“ — durch ein paar Jahre ihr Dafein; ein anderes 
Blatt, „Das Manderley“, bradte es gar nur auf zwei 
Nummern!, Einen großen Wert dagegen hat — gleichfalls mehr 
als Quelle zahlreicher biographifcher, hiſtoriſcher und literarifcher 
Mitteilungen, denn durd rein belletriftiiche Beiträge — das 
„Ditfeeprovingenblatt“, welches nad) Sonntags Tode von 
Merkel al „Provinzialblatt für Kurz, Lief- und 
Eithland“” weiter Herausgegeben wurde. Die bereits früher 
erfolgte Gharatteriftit von Mertels Tätigkeit führte uns ſchon zur 
Bewertung dieſes Blattes. Hervorgehoben jei daher an biefer 
Stelle noch kurz bie Bedeutung der zahlreichen, im „Dftfeeprovinzen- 
blatt“ erfchienenen Kritiken belletviftiicher Novitäten, die es uns 
ermöglichen, die einheimifche Literatur aud) im Hinblick auf die 
Anſchauungsweiſe unjrer Väter zu bewerten und für mande heute 
veraltete Anfiht und Gefhmadsrichtung Verftändnis zu gewinnen, 
fowie die damals auf fiterariihem Gebiet im Vergleich zu heute 
ungleid) lebhafteren Wechſelbeziehungen zwiſchen Liviand und dem 
geiſtigen Vaterlande zu verfolgen. So iſt uns alſo auch dieſes 
Blatt für eine allfeitige Beurleilung der Entwiglung geifligen 
Lebens in unfren Provinzen von Wichtigkeit, und ber Verf. ber 
vorliegenben Zeiten hat ihm manche dankenswerte Notiz entnehmen 
Tonnen. — Nicht weniger bedeutend, wenn auch nur für einen 
noch engeren Kreis, nämlich für Riga beftimmt, find die „Riga- 
ſchen Stadtblätter“, die Sonntag zum Herausgeber und 


1) Es erſchien in Riga in einem Umfang von 64 Seiten im J. 1815. 
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erften Rebaftenr Haben und denen bas in ber Geſchichte unfrer 
Journaliftit einzige Schickſal beſchieden if, von 1810 bis Heute 
erfdienen zu fein. Die Dlitarbeiterihaft von Männern, wie 
Albanus, Liborius v. Bergmann, Collins!, Broge, 
Grave, Keußler, Truhart u. a. m. fiherten dem Unternehmen von 
Anfang an feinen Wert. Dasfelbe fommt, gleih dem „Dftfee- 
provinzenblatt*, für baltiſche Belletriftit durch Gefegenheitsgebidhte 
in Beltracht, und die „Rigaſchen Etabtblätter” find fomit für uns 
von Wichtigkeit bei der Beurteilung bes geiellfpaftlihen Milieus 
jener Tage, das ja feinerjeits oft einſchneidend genug bie Entwid- 
fung ber ſchönen Literatur beeinflußt. 

Bu ben übrigen, den zwanziger Jahren angehörenben Jour- 
nälen gehört ferner die von v. Bienenfiamm von 1826—27 
unb von 1830—32 in Niga herausgegebene „Nichtpolitiſche 
Zeitung für Deutih- Rußland“; fie enthält faſt aus 
ſchliehlich öben, „nicht politiſchen“ Zeitungsklati und in einer fie 
von 1831 an ergänzenden Beilage aud) — abfolut minderwertige 
— befletriftifche Beiträge, darunter Boefien eines Rurländers Ludoif 
Schley“ 

Wenden wir daher unfre Aufmerkſamkeit der in denſelben 
Jahren, und zwar von 1828 bis 1830 in jährlich 52 Nummern 
erjhjienenen, in Reval von Franz Shleidyer* herausgegebenen 
„Eithona, einem literärifhen Unterhaltungsblatt 
für gebildete Stände” zu. „Leife und ſchüchtern“, fagt 
der Herausgeber, „tritt die Eithona auf; denn fie ift keineswegs 
fo anmafiend zu wähnen, als werde fie etwa Auerordentliches und 
Geniales leiften. Ihr Plan zielt nicht dahin, mit Prunfblumen 
glänzen oder andere feltene Kinder einer Gartenflora ziehen zu 
wollen. Nein! fie gedenft nur Blumen des Feldes und der Mieje 
zu leſen, Cyanen, Federnelken, Maiglöckchen und andere Blümchen 
zu gefäligen Kränen zu fügen. Die große Natur ift reich an 
Gaben von mannigfaftigem Farbenf—melz und Duft, bie wohl 


3) Yfonders Collins mar ale Geisgenfiisicher betannt; og. eine von 
8. 8. Grave herausgegebenen „Gedichte". Wiga 181 
%) Ygl. audı den „liter. Wegleiter" Nr. 9 vom 1m. 
® Schley it aud mit einer eigenen Gedichtfammmlung vor die Deffent: 
fit gemten: „Oi, Khan 180. 
180L, ſindierie in Dorpat I821—24 und war darauf Lehrer an 
derſchiedenen Aronsunjtalten in Petersburg. 
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geeignet find zu finnigen Guirlanden und Sträußchen für das von 
beſcheidenen Anfprüden erfüllte Herz. Wenn num ber Zweck iſt, 
zu belehren und zu unterhalten, jo will das foviel: fie will 
den Sinn für das Gute, Schöne, Exhabene, Idealiſche weden, 
beleben, zu ernähren ſuchen, will gleihfam nur Antlänge zu fünfe 
tigen Atkorden und vollendeten Tonſtücken geben. Daher follen 
Gegenftände der Politit und des Rein-Wiſſenſchaftlichen, alle Schul- 
und Fafultäten-Gelehrfamteit, und alles, was zur niederen Ephäre 
des menſchlichen Treibens und Strebens gehört, der Ejthona freind 
bleiben; dagegen wird fie mit Wärme und regem Eifer alles 
pflegen und fördern, was Land und Wölferfunde betrifft, infonder- 
heit ob dem ruffiichen Reiche und vorzüglid) ben deutſchen Ditfee: 
provinzen und unter dieſen Ejthland, ferner das ganze Gebiet der 
Belletriſtik“ uſw. 

Dieſes blumenreiche und fühlid) gehaltene Programm iſt nicht 
geeignet, allzu optimiftifche Erwartungen zu erweden. Znteijen 
läßt uns ber Inhalt des faſt nur durch Beiträge von eſtlandiſchen 
Scrififtellern und Dichtern fortgeführten Blattes ſehr bald andrer 
Meinung werden, tropdem ein Nörgler (Merkel?) in dem „liter. 
Begleiter” des Dfifeeprovinzenblattes (Nr. 2 vom J. 1829) an ber 
Hand der erften zehn Nummern fi über die „Eſthona“ recht 
iharf und abfällig ausließ. Cie hatte teilweife hervorragende 
Mitarbeiter, von benen hier folgende numentlid genannt jeien: 
der weii über bie Grenzen feiner Heimat hinaus befannte und 
geihäte Nomancier Freiherr Alerander v. Ungern-Gtern: 
berg! mit einem „Der unterirdiiche Gang, eine Volfsjage” be: 
titelten Beitrag; fodann G. Baron Nofen mit einigen Über: 
fegungen aus dem Ruſſiſchen (Nehbinder nennt fie „meifterhaft“) 
und ber leider fehr jung verftorbene talentvolle Dichter Alerander 
Nydenius? mit einigen Gedichten aus feinem Nachlaß. Geben 
uns bie in der „Eſthona“ reprodugierten Dichtungen biejes eftlä 








1) 418 Schrifiſtelet nannte er ſich A. v. Sternberg; geb. 1806/in Nolitfer 
bei Heval, + in Dannenwalde bei Stargard am 24. Yuguit 1809. “Eine gute 
biograppiiche Stiyge über St. finder fich bei Siverd, „Deutiche Dieter in Huhr 
Tan“, ©. 313 Il. 

2) 9. it geb. in Neval am 14. November 1800, war in Torpat stud. 
‚jur. 1819-1821 (Alb, acad. Ar. 1308) und gilt als einer der Stifter der 
„Eitonio“, Cr ftarb am 27. Oftober 1823. Die vollitändige Sammlung der 
Sedigpte lautel: „Auswahl aus Wlegander Aydenius' poetifchem Nadyfab 1c», 
dräg. von einem feiner Freunde.“ Seval 1826. 
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diſchen Poeten ſchon eine Vorftellung von dem nicht unbedeutenben 
Können und dem feinen Empfinden desfelben, fo überzeugt uns 
bavon nod mehr die nad) feinem Tode eridienene volljtändige 
Sammlung feiner Poeſien, auf deren betailliertere Beſprechung 
fpäter zurücgefommen werben foll. Ferner ift beionbers noch der 
gleichfalls bereits als Mitarbeiter des Naupadjiden „Mufeums” 
erwähnte H. Neus mit gelungenen Dichtungen anzuführen, und 
als Verfaſſer geiftreiher Aphorismen und religiöjer Aufläge ver- 
dient Biſchof D. Ferdinand Walther Beachtung. Diefe Männeı 
machten durd) die Arbeit ihrer Feder die „Eithona” zu einem 
gebiegenen Blatt, dad) fie fonnten der kurzlebigen Zeitſchrift nur 
folange das Eriheinen fichern, als auch das Intereſſe der Leſer 
nicht erfaltete. Das allmähliche Aufhören diefer Wechſelwirkung 
eigen Schriftfteller und Publikum mußte naturgemäß erſt zur 
Verwälerung des Inhalts und jchliehlic zum gänzlicen Eingehen 
der Zeitfchrift nad) nicht einmal zweijähriger Eriftenz führen. Co 
günftig der Eindrud regen baltifchen fdhöngeiftigen Lebens, ber 
dem Lefer anfangs durch bie „Eſthona“ vermittelt wurde, dank 
ber allgemeinen und regen Teilnahme war, fo deprimierend wirkt 
bie Taiſache der mangelhaften Ausdauer ihrer Betätigung: „im 
zweiten Jahre kam wöcentlid) fait immer ein halber, ftatt 
eines ganzen Bogens, heraus, die Zeitjhrift brachte nicht mehr 
nur Originalartifel” und erlebte aljo ein vollftändiges Fiasko. 
Um aus der „Ejthona” einen der fie zur ſpegifiſch baltifchen Zeit: 
ſchrift ftempelnden Beitrag anzuführen, fei das ganz gelungene, 
heute wohl allgemein unbekannte Gedicht „Ecyloß Wenden“ von 
H. A. Weſſels (Kurland) mitgeteilt. 

Stolz und erhaben wie ſie, die einſt dieſe Mauern bewohnten, 
Heben die Trümmer ihr Haupt hoch zu den Lüften empor; 

Und verfünden in Aynungsichauern dem ftaunenden Waller, 
Welcher erhabenen Tat ewige Zeugen fie find. 

Gfleid) dem erftarreten Körper des liegend gefallenen Helden 
Siehen fic 1eblos und dod) Fühn triumphierend nod) ba. 

Dort an der weitlichen Seite, dort, wo mein Auge jeßt weilet, 
Seh' id im Geifte den Saal, der einft zum Tode vereint 
Helden, voll kräftigen Sinnes, in ftetem Tatendurſt glühend, 

ie fie zum Abfchiede ernſt, männlich ſich drüden die Hand. 
Weinend jch’ ic) die jammernde Gattin den Gatten umarmen, 
Und ihres Abichiedes Wort tönet eriterbend daher. 

Gott jelbjt weihet fie ein zu jelbfigewähltem Verderben, 
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Und feines Dieners Hand reiche das Bundesmahl hin. 

Dich auch, Boismann!, gewahr ich vor Allen in lichterer Klarheit, 
Die Du der Deinigen Sieg fündeit mit donnerndem Tod. 

Zum Monumente haft Du fie geweiht, die ftarrenden Trümmer, 
Daß fie den Enfeln nod) einjt tünden ben blutigen Eieg. 

Sehr reichhaltig verfprachen die „Quatember, Zeitfchrift 
für naturwiſſenſchaftliche, geſchichtliche, philologiſche, literäi 
gemiſchte Gegenſtände“ zu werben, die von 1829 bis 183 
Mitwirkung der kurlãndiſchen Geſellſchaft für Literatm und Runft 
in Mitau (in zwei Bänden) erjhienen. Sie wurden herausgegeben 
von dem Oberlehrer der lateiniicen Sprade am Gymnaſium 
illustre zu Mitau Dr. phil. Ernft Chr. Trautvetter „im 
Verein mit Hofrat Dr. I. $. v. Eihiholg in Dorpat, Dr. J. 
N. 9. Lihtenftein in Mitau, Staatsrat J. F. von Nede 
ebendafelbft, Nat W. T. Hübner in Reval, Dr. ©. Merkel 
in Riga. Eſchſcholz war Profeſſor der Zoologie und Direktor des 
zoologiſchen Kabinetts an der Dorpater Univerfität, die übrigen 
Mitherausgeber, mit Ausnahme Hühners, über den dem Verfaſſer 
der vorliegenden Zeilen 5. &. feine näheren Daten zur Verfügung 
ftehen, find dem Leſer bereits befannt. Außer den Genannten 
beteiligten fi am Unternehmen mit belletriftiichen Veiträgen die 
Nigaer Ärzte Dr. 3. ©. Fleiiher und W. Sodoffskye 
ſowie Theodor v. Saden, W. Beters-Steffenhagen, mit 
Überfegung horaziicher Oden Ferdinand v. Nutenberg u.a. m. 

Die kurze Eriheinungsdauer der „Quatember“ ſcheint in 
unvorhergefehenen Hinderniſſen ihre Erklärung zu finden, wenige 
ftens findet fi im zweiten (legten) Bande unter einem Arlikel 
der Vermerk: „der Beſchluß folgt”, was auf eine geplante Fort: 
fegung fließen fäht. Cine genauere Prüfung ber „Quatember“ 
liefert uns den Beweis, daß die Zeitfhrift das im Titel ausge: 
ſprochene Programm nicht genau eingehalten hat, denu der Litern: 
riſche Teil wird zu gunjten der übrigen „Gegenſtände“ etwas 
ftiefmütterlich behandelt. Wir finden nämlid) außer einigen z. T. 
recht gewandten Gedichten der oben genaunten Mitarbeiter (wobei 








id Boismann, Kihneifter des Herzogs Magnus, zündete 
Eu incrfanles das Puhe in den unteren Vewölbe an. 





) Bon Covofotg fol j. 3. ausführlicher die Rede fin; vgl. fine von 
©. S, in Gumbinnen 1005 Yerausgegebenen Gedichte, jowie die „Düna-dig.” 
Re. 52 vom 4. März 1906. 
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befonbers anf bas Gedicht „Das Wiederſehen“ van Peters-Eteffen- 
hagen hingewieſen fei, das aufer durd feine gelungene Form 
auch noch durd) das Fehlen ber ſonſt fo überreidh angewanbien 
Gefühlsergüfie angenehm auffällt) eigentlich nichts rein belletriftie 
fhes, wenn man von Kiteraturnadhweilen abfieht. Berückſichtigen 
wir ferner den Umftand, daß der Inhalt des Gebotenen im großen 
und ganzen für einen weiteren Leſerkreis ein entſchieden zu willen: 
ſchaftches Gewand trägt, fo ergibt ſich, daß die „Quatember“ 
teine fonderliche Bedeutung für bie baltiſche Velletriftit Haben. — 
Wir gehen daher in unfrer Belprehung weiter. 

Über den in den 9. 1831—32 in Petersburg erfdienenen 
„Ruſſiſchen Merkur“, der von Auguſt Oldekop! heraus: 
gegeben wurde, kann Schreiber diefes ans eigener Anſchauung fein 
Urteil fällen, da es ihm nicht gelungen ift, dieſe Zeitfchrift aus 
findig zu machen. Das in dem „liter. Begleiter“ des Provinzial- 
blattes dem „Ruſſiſchen Merkur“ geipendete Lob läßt uns aber 
diefes Blatt in günftigem Licht erſcheinen. Gin andres, von dem- 
jelben Herausgeber redigieries Journal, das — gleichfalls in der 
Newa:Refiden; — in ber Zeit von 1822 bis 1826 erfdienen ift, 
bürfte einen Schluß auf den Charakter des „Ruſſiſchen Merkur” 
zulaſſen, nämlich die „St. Betersburgifhe Zeitfgrift”. 
Außer naturwiſfenſchaftlichen Arbeiten bringt fie auch eine ganze 
Neihe belletriftiicher Beiträge in gebundene und ungebundener 
Nede. Die Zahl der ausländifhen Blättern entnommenen, aljo 
nicht ſelbſiändigen Artifel ift leider nicht ganz gering, doch finden 
fich außer diefen auch ſolche von einheimiſcher Provenienz. Wert: 
voll ift, beiſpielsweiſe, die Mitarbeiterfhaft von Ulrich Frhr. von 
Schlippenbach, der mit einigen guten Gedichten vertreten ill, 
wie: „Der Pilger am Meere“, „Die Fürftengräber in Mitau“ 
(beide in Bd. III) und „Die feite Burg des laubeno” (in Bd. IV). 
Die Durchſicht indeh der weiteren Veröffentlihungen belletriftiihen 
Charakters in der „St. Betersburgiichen Zeitſchrift“ läht den Leſer 
an ber Urteilsfähigleit Oldefops in biefer Beziehung irre werden, 

1) Nach Rede -Napiersty iſt Chrütian Auguft Wilhelm OIdefop in 
Riga am 1. Sept. 1787 geboren, wo cr bis 1802 Die dortige Domfdhule befuchte. 
Darauf wurde er Yuchhändler, gab visfen Beruf jedoch fehe bald auf, um bis 
1805 Schüler des Opmnajlums zu werden. Darauf tndierte er drei Jahre 
in Moskau, wurde Areisicullchrer in Aedangel und privaiifierte feit 1 


in 
St. Petersburg, wo cr zeitweilig and, eine von igm gegründete Schule Teiteie. 
Bulept war D. Nedatteur der deutfigen St. Petersb. Zig. F 10. Febr. 1845. 
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unbeichabet der Anerkennung, bie wir feinen in ber Herausgabe 
der vorliegenden Zeitfichrift zum Ausdrud gelangenden Beftrebungen 
zollen, auch in der Nefidenz baltiſch deutſchem Schrifftellertum den 
Boden zu ebnen. „Sammel Vogel“ und „PBetrofilius“ 
fommen mit den Kindern ihrer Mufe durchaus nur quantitativ 
und in feiner Weile qualitativ in Vetracht, ebenjo die Anonymi 
—r— und —t. Yon dem Wert der Reimſchmiedekunſt des letz 
teren mag fi) ber Lefer jelbit überzeugen und an ber Hand bes 
nachfolgenden „Gebidyts” ein Urteil über die glei) qualifizierten 
poeliſchen Erzeugnifie aud) der übrigen Autoren fällen. Voraus: 
geidjiet fei noch, dab die Verſe — ihr Schluß zwingt uns zu dem 
Urteil — offenbar nicht die Tendenz haben, humoriftii zu 
wirlen — im Gegenteil. 
Das Machwerk lautet: 


Die PBerfer-Ambaljade, Januar 1816. 
Son —t. 


Zu Cyprus altem Perfertume, 
Der Sophis gold’nem Herricerfig, 
Drang Bolipaft von der Nullen Nuhme 
Und wedt der Afiaten Witz. 
Der Schah aus feinen Damaſtkiſſen 
Kuft feinem Dirga ernjihaft zu: 
„Zaum auf dein Pferd mit Vrachtgebiſſen 
Und rei” nach Petersburg im Nu 1” 

Das ließ fi) der nicht zweimal fagen 
Sclüpft raid) in feinen Neifefrad, 
Aus englifd) Tud) mit fammt'nem Kragen 
Und ftedt in feinen Mantelſack 
Ein Perlenpad wie Hühnereier, 
Demanten wie die Ziegel groß, 
Zehntaufend Shawle, rot wie Feuer, 

Und weich, — wie einer Houri Schoß. 
Die Spahis bradten ihm die Pierde 
Vom fchlanfjien Wuchs und feidnem Haar, 
Und aus des Königs Lieblingsherde 

Ein nettes Elephantenpaar. 

Nun machte ſich die Ambaſſade 

Flint auf den Weg mit ihrem Chan 

Und tam zur ichönften Wachtparade 

Nac) ein paar Jahren glüdlic) au. 
Durch fechzigtauſend Kaifergarden 

Zog er mit ſeinem Perſertroß 
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Und aufgepflanzten Hellebarden 

In Alexanders Winlerſchloß. 
Nings tummelten ſich die Ulanen, 
In leichte Panzer eingeſchnallt; 
Bunt flaggten ihrer Langen Fahnen 
Und ihrer Federbüſche Wald. 

So weit die Blicke irrend flogen, 
Stand rings um Peters Ruhmtoloß 
In fühnen Reihen aufgezogen 
Der Ruilen Heer zu Yuh und Nof; 
Und Trommelfturm und Horngefchmetter 
Umtobt des goldnen Wagens Spur, 
In dem des Schachs erlauchter Vetter 
Durch die gedräugten Gaffen fuhr. 

Doll Gravität vor dem Geſandten, 
In langjamem Kothurnenichritt 
Bewegen ſich die Elefanten, 

Auf denen je ein Menfchlein ritt; 
Die zarten Fühchen zu bewahren, 
Die nie zuvor den Schnee gedrüdt, 
Hat eilig mit Galoſchenpaaten 
Herr Bräutigam fie ausgeichmüdt. 

So wanderte das holde Pärchen 
Dit feinem gold’nen Prunfgegelt, 

So jahen wir der Vorzeit Märden 
Durch Zaubereien hergeftellt. 

Sie neigten ſich vor dem Gebieter 
Und fletichten ihren Elfenzahn, 

Es ftareien ftaunend die Gemüter 

Und offen jeder Mund fie an. 

Doch mehr als fie mit ihren Rüſſeln, 
Mehr als der Hengite gold'ne Tradıt, 
Zoct uns die Zuhl der reichen Schüffeln, 
Der Shamwle uud Demanten Brad; 
Das blaue Licht in Perlenfrängen, 
Mild überhaucht von Nojenglut, 

Gleich Nereus’ Augen, wenn fie glänzen 
Im Frührot aus der Meereöflut. 

Und vor des größten T;rones Stiegen 
Läßt der Geſchenle reihe Zahl 
Der Perfer ehrerbietig liegen 
Und wanft hinaus zum Kaiferjanl, 

Und ihm entzieht der Dienge Vliden 
Die Tür, die ih nad) ihm verichlieit, 
Als mit geſenktein Haupt und Rücken 
Er Alexanders Olorie grüßt. 
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Auch Philipps ſtolzem Sohne wallte 
Der alten Perjer Opferglut, 
Als in Perjepolis erſchallte 
Der Päan feiner Siegeswut; 
Dody Peters mildem Enfel nahen 
Sie huldigend voll Freubigfeit, 
Ihm, ben die Völker fiegen fahen 
Mit Hodyfinn und Beicheidenheit! 
Ihm bringen Caſpier die Steuern 
Des Orients vom fernen Strand 
Und fürdten nidts vor Ungeheuern 
Und feiner Gteppen Sonnenbrand; 
Wie follen wir, von Seinen Mühen, 
Son Seinem Daterang” umwadt, 
Ihm nicht von Dank und Liebe glühen 
Bis zu des Lebens lepter Nacht? 

„Sin Zentralblatt deutfchen Lebens in Rußland“ wollte ber 
in Dorpat von dem Dr. 9. Schmalz! in der Zeit vom 2. Mai 
1836 bis 27. April 1837 herausgegebene „Nefractor” fein. 
Seinem Programm nad) follte er „Unterhaltungen über Gegen: 
fände des Lebens, der Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt“ bringen 
und dem Herausgeber ftanden als offizielle Mitarbeiter Karl 
v. d. Borg, deſſen bereits früher gedacht wurde, und Martin 
Asmuß? zur Seite. 

Das ftereotype Schicial baltiſcher belletriſtiſcher Blätter blieb 
auch dem „Refractor“ nicht erfpart — nur 51 Nummern erblidten 
das Licht der Welt; „die Nummer 52 war zwar gefegt, erſchien 
jedoch nicht mehr, nad) einer merkwürdigen Verfeltung der Um: 
ftände trägt aber bie Nummer 25 durch einen Drudfehler auf dem 
Titel die Bezeichnung: Nr. 52.” Die verhältnismähig große Zahl 
guter Mitarbeiter Hätte bem Blatt von Rechtswegen eine längere 
Zebensbauer fihern müflen, denn aufer den Veiträgen ber Dit: 
herausgeber Borg und Asmuß finden wir A. v. Weyraud mit 
OS amalz gab — mac Nehbinder — nad dem Eingehen der oben - 
erwähnten Zeitfcheift Die Petersburgifce deutfhe atabemildhe Zeitung heraus, 
verlieh darnach Rufland und Lich fich auf feinem väterlichen Gute Auffen in 
Oftpreufen nieder. In Dorpat war Schmalz Brofeffor der Agronemie und Leiter 
des ber, Univerfität, unterftellten Tandivietfcpaftlichen Juftituts in At-Aufthof. 

2) Asmuf (1784-1844) war Lehrer an verihiedenen Sehranitalten 
Dorpats; eines von ihm mehrere Jahre bindurd) bortfelbit herausgegebenen 
Almanachs und einer Sieberfammlung foll fpäter gedacht werden. 4. war alß 


„ber Gejellige” Mitglied des durch Karl Peterfen betannten „Winfel,Clubbs bei 
Volkmann“ (ehe Einteitung). 
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einem „Livländijhen Landeslied: der Fall Ningens“ vertreten, als: 
dann Karl Graß!, Roman Frhr. v. Budberg-Bönning- 
haufen, ber mit fehr gelungenen Gedichten zu unferen beften 
Dichtern gehört und im „Nefractor” mit einer längeren Novelle 
„Die Sängerin” unter dem Pieydonym „Friedrich Jennyk“ vor die 
Offenllichteit tritt. Won Budbergs fowie den dichteriſchen Leis 
ftungen ber weiteren Mitarbeiter joll j. 3. ausführlicher die Rede 
fein. Bon biejen find zu nennen Johann Auguſt Mettlertamp?, 
ber mit dem ganz humorvollen Gedicht „Emil und der Herr Ma— 
gifter“ vertreten ift, ferner befonders auch Karl Friedrich Georg 
Glafenapp?, von beilen feingeitimmter Dichtkunft der Leſer 
ſich nad) den unten mitgeteilten Proben felbft überzeugen fann. 
„Ungleich dem brudwütigen Dilettantismus ber Neuzeit” — fagt 
Grotthuß im baltischen Dichterbuch — „hat Glaſenapp bie meiften 
feiner zarten und innig empfundenen Gedichte, unter denen ſich 
ganz allerliebfte Sachen befinden, im verſchwiegenen Pult behalten.“ 
Nicht weniger anfprechend wie Glafenapps Mufe ift diejenige von 
©. v. Stein, deſſen elegiſch gehaltenes Gedicht „Menſchliches 
Wirken“ gleichfalls im Tert mitgeteilt fein möge*. Die Glaſenapp⸗ 
ſchen, im „Refractor” abgebrudten Gedichte ſämtlich zu bringen, 
verbietet ber Raum; als bie beften erſcheinen folgende zwei: 


1. In ber Fremde. 


Wie mit Dagnetenfraft dahin Ic) bin ja auch von brüben her, 
Dir Wunfh und Sehnen eilt, Das fühl’ ich allezeit, 
Wo Heimatfitte, Heimatfinn Und fühle mich fo ſtolz und hehr, 
Und all’ mein Lieben weilt. Und meine Bruſt ift weit. 
Hinüber und hinüber nur Ihr aber, Leute hier zu Land, 
Es zieht mich fort und fort, Moͤgt immer auf mic fehn, 
Wo grüner ift bie grüne Flur Ihr habt das alles nie gefannt 
Und treu ift Herz und Wort. Und werbet’s nie verftehn. 





®) Wohl Karl Theodor Graf und nicht der bereits 1814 verftorbene 
Maler Karl Botthard Grab. 

%) 2eftor der beutigen Sprache an ber Univerfität Charlow; geb. 1810, 
om. a Srottub, „Ball. Digperbuh” und Givers, „Deutliche Ticter“, 


®) Geb. am 14. Märy 1709, } am 14. Yuguft 1858. 

+) Von den Mitarbeitern ded „Reftaliors“ Haben Yubberg, Gfafenapp, 
A. v. d. Borg und C. o. Stein einen Teil ihrer Dichtungen in der von Arnold 
Tibeböhl (Frat. Rig. stud. jur. 1839-1838) und Wilßelm Shwarg 
(Fr. Rig. stud. jur. 18241838) herausgegebenen Sammlung „Schneeglödchen“ 
seröffentligt. 
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2. Rotenhufen. 


Ihr alten Mauertrümmer 
Vom Fels herab ihr lauſcht, 
Die fill im Nbendglanze 
Der Strom vorüberraufcht. 

So habt ihr ihn gefehen 
Wohl viele hundert Jahr: 
Die Wellen famen, gingen, 
Dod er blieb immerbar. 

Er Hat an eurer Wiege 
Den erften Gruß gebracht, 
Unb rauſchet ftill vorüber 
Den Reften eurer Pracht. 

Und auf ben hellen Wogen 
Geduldig fort und fort 
Trägt er bie weißen Segel 
Zum fernen Meeresport. 

Im Tal zu euren Füßen 
Geht aud) des Menſchen Bahn, 
Ein ewig Fluten, Ebben, 
Ein ewig Gehn und Nahn. 


Und tritt an feinem Stabe 
Euch ernft ein Wandrer an, 
Tentt er bie frühen Tage, 

Die eure Größe jahn. 

Unb wandelt, mandjes finnend 
Um Trümmer und Geftein, 

Und leife Schauer ziehen 
durch Mark ihm und Gebein. 

Es rauſcht aus allen Halmen 
Und bringt aus jebem Spalt 
Geheimnisvolle Kunde 
Yon Sagen, lang verhallt. 

Doch fann er nicht es beuten, 
Was um ihn raufcht und Mingt, 
Was wie mit Geifterftimmen 
Zu feiner Seele dringt. 

Und fchreitet ftill vorüber 
Dit halb verhaltnem Ad; 

Die Geifter jehen klagend 
Dem ernften Waller nad. 


Das Gediht von C. v. Stein lautet: 


„Menſchliches Wirken". 

Ber erfreute fid) bes Lebens, 
Der in feine Tiefen blidt, 
Und die Blume höchſten Strebens 
Melfen fiehet, früh getnidt ? 
Was ein langer Kampf geboren, 
Wird des Nugenblides Raub; 
Unter'm Fußtritt Schneller Horen 
Einkt die Nehre, fält das Laub. 

Wenn ber Frühling fi ernenet 
In der Monde gleihem Lauf — 
Von der Saat, die wir geftreuet, 
Blühet, ach, jo wenig auf! 
Spärlid) zeiget fi die Blüte, 


Seltner die erfehnte Frucht, 
Weil die Sonne feinblich, gli 
Weil der Sturm fie tötlich judht. 





Und nad) reblichflem Bemühen, 
Nach der Arbeit ſchwer Laft 
Siehft du beinen Lohn entfliehen, 
Eh' du fein genoffen Hajt. 


2· 
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Traurig ftehft du an dem Grabe 
Deiner {hönften Hoffnung da, 
Ad, verſchwunden iſt bie Habe, 
Und ſchon ift der Winter nah. 
Wohl, wenn.bir noch Kraft geblieben, 
Wenn bein Herz noch mutig ſchlägt, 
Wenn bie Sinne fid) nicht trüben, 
Wild von Schmerzen aufgeregt ; 
Wenn du nod mit rüft’gen Händen 
Neues zu beginnen ftrebit, 
Vorwärts deinen Schritt zu wenden 
Aengitlic nicht zurücebebft. 
So beginn ein neues Leben, 
Wenn das alte unterging, 
Vollen, Wagen, Wünichen, Streben 
Eine weite Nacht umfing: 
Was du wirkteft, fann nicht enben, 
Nimmermehr verloren fein, 
Doc das felige Vollenden 
It der Götter Glück allein. 
Streben nicht unzähl’ge Saaten 
Auf des Herbjtes reicher Flur? 
Und gelingen alle Taten 
Der allmächtigen Natur? 
Und body ſchafft fie ohne Sorgen 
Neues Leben jeden Tag, 
Wohl bewußt, es fommt ein Morgen, 
Wo der Same feimen mag. 


Nicht zulegt fei bei ber Beſprechung des „Refractors“ aud 
der Mitarbeiterfchaft Harald v. Bradels gedacht, beffen gebiegene 
Kritiken es verdienen, nicht vergeſſen zu werben. 

Leider hielt fi der „Nefractor” nur anfangs auf der Höhe; 
ſchon in Nr. 13 finden wir ein die Zeitſchrift ſtark Tompromit- 
tierenbes Plagiat, in bem ein Anonymus „G.&.... g“, bem man 
übrigens weniger Vormürje zu machen berechtigt fein dürfte, als 
ben Herausgebern — bie weltbetannten Heineihen „Orenadiere* 1 
als feine Dichtung veröffentlicht, und noch dazu mit dem Motto: 


„Liebe will id; liebend loben, 
Jede Form, fie fommt von oben!” 





1) Die Heinefjen „Grenadiere" erfgienen 1827 im „Bud, der Lieder“. 
Entftanden ift das Gedicht 1810 in Düffeldarf, als 9. ſich zum Eintritt in die 
Univerfität Bonn vorbereitete. 
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War die Veröffentlihung dieſes Plagiats ſchon eine ſtarke 
Zumutung am das Chrlichfeitsgefühl der Mitarbeiter und Lefer, 
fo ftellte ber Umftand nicht weniger eine Herausforderung bar, 
daß die Nebaktion fi) nicht verpflichtet fühlte, diejes Verfehen in 
einer der folgenden Nummern zureditjuitellen. Die Folge blieb 
nicht aus: der Inhalt des „Refractors“ wurde mangelhaft, da wir 
wohl annehmen müſſen, daß mindeitens ein Teil ber am Unter: 
nehmen beteiligten Dichter und Scriftfteller ſich der Mitarbeiter: 
ſchaft an diefem Blatt nad} fold einem Zwiſchenfall enthielt; die 
Zahl der andern Zeitſchriften entliehenen Arbeiten wuchs bement- 
ſprechend, und das Journal, das fo hoffnungsvoll begonnen hatte, 
„ſhleppte ſich mit Nachdrucken langfam zu Grabe“. 

Über ein Vierteljaprhundert, von 1836—1863, erfchien in 
Dorpat, von Profeſſot Friedrich Georg von Bunge begründet, 
als Wodenihrift „Das Inland“. ein Programm mar, 
„Beiträge zur genaueren Kenntnis der Vorzeit und Gegenwart 
ber deutfchen Oftfeeprovingen Ruflands, bes öffentlichen, gefelligen 
und literärifchen Lebens derjelben zu liefern und baburd) 
ſowohl dem gebildeten Publiftum überhaupt den Einn für bie 
Kunde bes Vaterlandes auf eine planmäßige und anziehende Weife 
tege zu erhalten und zu fleigern, als aud) insbefondere für ben 
künftigen Geſchichtsſchreiber, Geographen und Statiftifer biefer 
Länder reiches Material aus zuverläfiigen Quellen zu fammeln.“ 
Nach diefem Programm folten alfo Veiträge literarifchen Inhalts 
nur unter anderem vom „Juland“ gebradt werden — es 
gefchad dieſes in Form von Beſprechungen der verfdiedenen Neu: 
erieinungen. Neben andern Diitarbeitern, bie zum nicht geringen 
Zeil Univerfitätsfehrer waren, Heben wir befondere Victor Hehn, 
Horald v. Bradel, Yegor v. Sivers und Graf N. Reh— 
Binder hervor. Lepterer namentlich Hat ſich durd) feine ſyſie- 
matijde Sammlung fämtlider von 1800 bis 1850 erichienener 
beletriftifcer Novitäten baltiſcher Provenienz verdient gemacht. 
Von 1846 an wurde von der bamals in ben Händen von Prof. 
Dr. €. v. Rummel befindlichen Zeitung der Verſuch gemadht, 
„Drigimalbeiträge zur Literatur der Ofljeeprovingen . . .“ zu verr 
öffentlihen. Doch ſchon im darauffolgenden Jahre mußle die 
Herausgabe der Driginalbeiträge aufgegeben werden, da nad) einer 
Mitteilung der Nebaftion „die Erfahrung gelehrt, baß Umfang 
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und Wert ber bem Inlande zugänglichen poetiichen Probuftion 
der Oftfeeprovingen das Erſcheinen einer ihr gewibmeten regel- 
mäßigen Beilage nicht reditfertige.” 

Die Zahl der in biefem iterarifchen Teil des „Inlandes“ 
veröffentlichten Gedichte ift ziemlich groß, die Mehrzahl minder: 
wertig; bejonbers ftark find folde vertreten, bie eine poetiſche 
Verarbeitung livländiſcher Sagen und bedeutfamer hiſtoriſcher Er- 
eigniffe barfiellen. Neben Heinih Blindner (Pſeudonym: 9. 
Ur... r) tat fid) auf dieſem Gebiet befonders O. Dreiftern 
hervor; das befte, was lehterer bringt, ift vielleicht fein „Märlein 
von der Sage in Livland“, — abgefehen vom etwas verunglücten 
Schluß. Vlindner veröffentlicht eine ziemlich umfangreiche Über: 
jegung ber livl. Reimchronik von Ditleb von Alnpeke. Sonft find 
in erfter Linie die Gedichte von R. Bubberg (1816-58) und 
Graf N. Nehbinder (1823-76 hervorzuheben; mehr quanti: 
totio hervorragend ift Ehuard Baht. Auch Graf Nehbinder ift 
heute weiteren Kreifen ſchon unbefanut und feine eifrige Tätigfeit 
als Krititer und Förderer ber einheimiſchen Literatur iſt, fehr mit 
Unrecht, fo gut wie vergeffen; wir hoffen, bei audrer Gelegenheit 
auf eine Beipredung diejes Dichters noch zurüczufommen. Aus 
der Zahl der von diefem warmherzigen Balten ftammenden, im 
„Inland“ veröffentlichten Gedichte fei feines Lofalfolorits wegen 
eines heransgegriffen, deſſen Anfang folgendermaßen lautet: 

„Auf dem Dom“, 

Am Embadjufer lagert die ſchöne Dlufenftadt, 
Die fi) mit grünen Hügeln ringsum befränzet hat. 
Sieh, Türm’ und Häufer ragen in zierlih weißer Tracht, 
Dazwiſchen Herz erlabend der Bäume dunkle Pracht. 

Und ob ben Türm’ und Häufern, da thront ein Zauberhain, 
Der Dom mit feinen Gängen im milden Mondenſchein, 
Dit feinen ſchlanken Bäumen, mit feinem frifchen Laub, 
Mit Trümmern, die, verfhonend, noch ließ der Zeiten Raub, 

Wo einft in vollen Chören bem Herren Preis und Dant 
Aus Prieitermund gefungen empor zum Himmel drang : 
Da rauſchi's in Laub und Zweigen fo heimlich jegt und traut, 
Als wollte wiebertönen der alten Lieder Laut. 

Wie, wollen fie erfteigen aus ihrer Gräber Nadıt, 
Die bier vor grauen Zeiten gefungen und gewadt ? 
Es lebt in den Ruinen, jegt treten fie hervür, 
Den Roſenkranz in Händen, gehüllt ins Stapulier, 
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Der Blätterfronen Rauſchen begrüßt bie Geiſterſchar, 
Im feierlichen Zuge naht fie fih Paar und Paar; 
Und feife erft ergitternd, dann lauter mehr und mehr, — 
Tönt alte Sangesweife melodijh zu mir her. 

Der Schwerpunkt ber Bedeutung des „Inlandes“ liegt nicht 
auf belletriftiihem Gebiet. Er ift vielmehr in bem wertvollen 
Material zur Geſchichte der Ditfeeprovingen zu fuchen und daher 
gehört eine Beſprechung des fonfligen Inhalts dieſer Zeitfcjrift 
nicht eigentlich in den Rahmen der uns geftellten Aufgabe. 

Viel trübe Tage — wir gebenfen der großen Konverfion — 
aber auch manche ftolge Erinnerungen, die mit dem allmählichen 
Aufblühen Dorpats verknüpft find, ziehen beim Durchblättern der 
vielen Jahrgänge an unfrem geifiigen Auge vorüber. Cs gibt 
taum ein Gebiet, bem das „Inland“ nicht verftändnisvolle Pflege 
entgegengebracht hätte, fei es durch Veröffentlichung. interefanter 
Materialien zur Familiengeſchichte baltiſcher Gefchlechter, fei es durch 
hiſtoriſche Unterfuchungen oder Beiträge zu den Tagesereigniffen !, 

And) das „Inland“ mufte ſchliehüch diefelben Erfahrungen 
machen, wie alle jeine Vorgänger, — troß ber feltenen Bielfeitige 
feit des Gebotenen und trag feiner ganz hervorragenden Mit: 
arbeiter”. Die Abonnentenzahl fant zum Schluß ftetig und 1863 
mußte das verdienftvolle Blatt jein Erſcheinen für immer einftellen. 
Mit ihm ſchließt die lange Neihe der in ber erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts zur Ausgabe gelangten Journäle. 


* * 
“ 


Welches ift nun das Fazit? 

Von 35 Zeiticjriften, die während der uns beihäftigenden 
Beitfpanne im Baltitum erfchienen, haben es nur drei zu einer 
längeren Erſcheinungsdauer gebracht, nicht gerechnet ſolche Blätter, 
die nur angefündigt wurden. Iſt auch, wie gefhildert, eine große 
Zahl der Journäle inhaltlich zu bedeutungslos gemwefen, als daß 
fie es verbient Hätten, geförbert zu werben, fo lagen die Dinge 

IA enn Zeit erſchien in der „Rordliof. Ztg-", don Deren giedalueut 
Haffelbfatt'verfaßt, eine nad dem „Anland“ zufammengeftellte jehr inftruttive 
eberficht der Greigniffe in den Auer Jahren. ES fei auch, am diefer Stelle auf 
die in der Juti/Huguft-Rummer 1906 der „Balt. Monatsid.” abgedrudte Arbeit 
auhmertjam gemadit. 

Intereffenten feien auf die Iefenswerte Arbeit von Prof. %. Yulmerincg, 
„Batige Wreffe* in der „Balt. Monatsict.” Ig. 1862, Bd. V vermiefen, 
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bei einer Neihe andrer Ausgaben günſtiger, und nur bie Indolenz 
ber Zeitgenoffen trägt die Schuld am Fiasko, das fie ſchließlich 
machten. Wie es jheint, fiegen die Dinge heute nicht viel erfreu— 
licher: nicht einmal „das, wenn auch nur das geringite, fo doch 
immer ein Maß bes Patriotismus ausbrüdende Abonnieren“ kann 
bei uns etwaige Herausgeber zu erneuten Bemühungen anfpornen, 
wie das Beiſpiel der jüngiten Zeit lehrt. 

Wie wenig die Lebensführung und das geiftige Niveau im 
Baltifum ſich jeit dem Beginn des 19. Jahrhunderts gehoben 
hatten, troß vieler und ſchwerer Schickſalsſchläge, beftätigt uns ein 
Zeitgenoffe im Jahre 1847, deifen Worte hier in extenso mwieder- 
gegeben feien!. 

„Jedes Landes Bewohner haben gewiſſe, ihnen einwohnende 
Gaben und Kräfte, fie Haben mehr jchöpferifche Gaben, mit denen 
fie elwas unternehmen, hervorbringen, fördern, kämpfen, fie haben 
aber auch wieder Gaben und Kräfte mehr entgegengefegter Art, 
bie fie befähigen aufzunehmen, fich anregen zu laſſen, zu genießen, 
zu dulden. Glücklich, wenn in einem Lande beiderlei Kräfte ſich 
im Ebenmaß nebeneinander finden, wenn bie eigenen ſchöpferiſchen 
Kräfte das hervorbringen, mas andere aufnehmen, geniehen, ja 
wenn nur bie eigenen Kämpfe einem etwas zu tragen geben. 
Sind aber die regeptiven Kräfte einer Landesbevöllerung ausge- 
bitbet, ohne daß in ebenderſelben vorwiegend auch das hervor- 
gebradht wird, was zum Yedürfnis der mehr rejeptiven Naturen 
gehört, fo ift eine ſolche Bevölferung gezwungen, ſich ihren Bedarf 
an Anregung, Genuß, überhaupt an geifliger Nahrung aus der 
Fremde zu verſchaffen und — es überfteigen die Paſſiva des Landes 
die Ativa desjelben. In diefer Lage befinden fid) unfre Provinzen. 
. .. Wir ergreifen den Segen, womit uns Deuiſchland überfdüttet, 
wir greifen nad) den ausländiſchen Schriftwerfen in Literatur und 
Kunft, wir ftrömen zu ben durchreifenden Virtuofen, wir reifen 
hinaus, um an ausländiſchen Gelehrtenverjammfungen und Mufit: 
feiten teilzunehmen, uns an ben ausländijhen Sammlungen und 
KRunftausftellungen, Theatern und Neftaurationen zu ergößen, wir 
find raffiniert für den Genuß, potenziert in den fritiihen An— 
ſprũchen, aber wir tun und leiften ſelbſt nichts, weil wir gewohnt 


?) Bgl. „Inland“, Jahrg. 1847, Ar. 3. 
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find, nur andere für uns ums Gelb arbeiten zu laſſen. Wir tun 
und leiften ſelbſt nichts, aber wir wollen auch nicht, dab andere 
etwas unter uns leiften. Alle inländifchen Leiftungen, wo ſich 
einmal ein blaffer Schatten davon regt, werden aufs ſchonungs 
loſeſte befrittelt, beipöttelt, bemitleidet. . . 

Erſcheinen inländiihe Werke der Dicht- oder Tonkunft, wagt 
jemand Ergebniſſe feiner wiſſenſchaftlichen Forfhungen zu veröffent- 
lichen, gleich iit in einem Blatt ein Rritifer zur Hand, ber tau- 
ſenderlei auszufegen, aber nichts beifer zu machen, fein Wort der 
Aufinunterung zu fagen weiß, ein Rritifer, dem bie Gelegenheit 
milltommen iſt, doch auch als Schriftiteller aufzutreten, wenn er 
auch nur zu negieren, den Zahn zu wegen oder Perfönlichfeiten 
aufzutifchen verfteht. Wagt ein inländifher Verleger einmal bie 
Koften irgend eines Druds, gleid) bemitleidet ihn das patriotiſch 
gefinnte Publifum: Warum ift der Dann fo ein Tor und läßt 
anderes drucken als Schulbücher, die ſicheren Gewinn abwerfen, 
warum bietet er dazu die Hand, die Unzahl der Vücherſchreiber 
zu vermehren! . . . Kurz, auf allen Gebieten überwiegend Paffiva, 
ein paffives Weſen, Genuf- und Rrittelfucht, aber feine Luit zum 
Selbjtihaffen, zur Tat, oder menigitens zur Ermunterung von 
beiden.” 








Karl von Freymanı F. 


Bon 
Gotthard Freytag: Loriughoven. 





Gin toler Dichter — wet ein fettfam Wort! 
Tot, der in ih gefplegeft alles eben, 

Der Geifesfüe unfrer Bbelt gegeben 

And defen Kieder in uns Afingen fort. . » 


Rist fol mit uns der Kämpfer weiter Areben, 
Per mit uns fGirmte unfrer Heimat Sort, 

Der mit getroht dem wilden Sturm vom Hord — 
Sein Banner fiel, und niemand Aann es jeden! 


Penn er war eigen, feh und Hlefgegründel: 
Ein Freund der Welt und Diener der Natur, 
In deren Frieden nun er feld gemündet. 


Pod weithin feugtel aber unfre Flur 
Pas Heifge Feuer, das er angezündet — 
Yom Hößengang wird nie verwen die Spurl 
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Vortrag, 
gehalten am 20. Mär) 1007 in Dorpat im Deutfien Berein 


von 
TH. von Berent, 
— 


s gibt im Staats: und Völlerleben weite Gebiete und 

wichtige Lebensfragen, Hinfihtlid deren unerachtet viel- 

taufendjähriger Entwiklung das Nechtsempfinden der 
Menfchheit immer und immer noch nicht dazu gelangt ift, ſich zu 
einer bindenden internationalen Rechtsnorm zu fonfolidieren. Zu 
diefen Fragen gehört unter anderen auch die Frage der Natior 
nalität, die im Lauf der Jahrhunderte einem vielfachen Wandel 
der Anſchauungen unterworfen geweſen ift, der es mit ſich gebracht 
hat, daß wir auch Heute noch vor diefer Frage als einem unge 
löſten Rätfel ftehen. 

Der Grund hiefür liegt wohl weniger in ber theoreliſchen 
Schwierigfeit ihrer Löfung, als in ihrer Abhängigkeit von hiſtoriſch- 
praftiihen, oft jehr verwidelten Verhältniſſen. 

Die Frage ber Nationalität hat es mit manchen andern 
völferredtlichen Fragen gemein, daß fie nicht fowohl eine Rechts- 
frage — als ſolche wäre fie mit Hilfe juriftiicher Logik denn doch 
wohl zu löſen — als vielmehr eine Machtfrage if, deren 
Löfung ſich ebenfoviele Schwierigkeiten entgegenftellen, ala ſich 
Möglichfeiten praftiicher Slaatsbildungen eröffnen. Fattiſch gibt 
es wohl faum einen einzigen Staat ber Welt, den bie Nationali- 
tätsfrage nicht berührte, und faum zwei Staaten, in benen fie bie 
gleichen Vorausfegungen für ihre Löfung anträfe, 
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Halten wir jebenfalls daran feit, daß wir es in ber Natio- 
nalitätenfrage in erfter Linie mit einer Madtfrage zu tun 
haben und daß wir aus diefem Gefihtspunft die uns angehende 
Löfung diefer Frage zu betrachten haben werben. 

Es fei vorausgefchict, daß weder im Altertum noch im 
Mittelalter eine Nationalitätenfrage eriftiert Hat, was dadurd) 
ertlärt wird, daß damals ſowohl in innerftaatlihen als in den 
Verhältniffen der Staaten zu einander lediglich das Net des 
Stärferen galt, und daß dieſer Stärkere, fofern und foweit 
nur feine politifche Hegemonie anerfannt ward, fid) abjolut 
nicht darum fümmerte, wie der unterworfene Schwäcere ſich mit 
ihrer nationalen Seite abfand. Im Vlittelalter namentlich), bis 
fpät in die Nenzeit hinein war das religiöfe Moment das fait 
einzig maßgebende im Verhältnis ber Völker zu einander und in 
der Geftaltung des inneren Staatslebens, und es bedarf wohl 
Taum der Veiſpiele für diefe Tatjache. Daher begegnen wir aud) 
vielfach der Heutzutage ſchwer verſtändlichen Erſcheinung, daß nicht 
der Stärfere als Sieger, jondern der Schwächere als Unterworfener 
allmãhlich dem gejamten Staatoweſen den Stempel feiner Natio- 
nalität aufdrüdte. 

Das Nationalitätspringip gleihjam als ethiſches 
Prinzip im Staats: und Völferleben iſt erſt ein Probuft der Auf- 
Härungsgeit, bie befamntlid) ihre Aufgabe darin jegte, aus den 
Lebensverhältniiien der Menſchheit möglicjit alles auszuidalten, 
was nad Zwang und geiftiger Unfreiheit ausjah. Die fogen. 
Naturrechtsphilojophen, die unter Ignorierung des hiſtoriſch Ger 
wordenen Staat und Recht nad) abjtraften, angeblid in der Natur 
des Menſchen liegenden Ideen erklären und fonitruieren zu fönnen 
meinten, haben indeſſen doch nur den rechtsphilofophiihen Grund 
für das Nationalitätsprinzip gelegt. Formuliert wurde es zunächſt 
durch die franzöſiſche Schriftitellerin Frau v. Stael — in ihrem 
berühmten Buche de l’Allemagne 1810 —, wo fie dem Gedanfen 
Auodrud gab, daß jeder Staat eigentlid) aus einem Volke ber 
ftehen foll, das einerlei Sprache, einerlei Sitten und Gebräude 
Habe und deshalb von dem Bewußtfein feiner Zufam: 
mengehörigfeit durchdrungen fei. 

Wie wenig die freiheitlice franzöſiſche Nupublik und nament: 
lich ihr Erbe Napoleon dieſes Prinzip bei ihren Groberungen und 
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Staatenumbildungen reipeftierten, iit befannt, und ein franzöfiicher 
Schriftfteller beklagt ſich noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
darüber, daß der Staat „gewöhnlich eine mehr zufälige Verbindung 
von Individuen fei, die unter einer über fie herrſchenden Gewalt 
mehr bloß zufammengebracht, als nad) eigenem Wunſche vereinigt 
find“, während die Menſchheit doch danach dränge, ſolche Stauten, 
bie Produfte der Gewalt oder willfürliher Verträge feien, dur) 
andere, auf bem natürlichen Element ber Nationaz 
lität zu bafierende zu erfegen. Veſouderen Anklang hat dieſe 
Idee in der modernen Völferrechtsliteratur Italiens gefunden. 
Wir verdanfen daher aud die vorläufig beſte Definition des 
Begriffs Nationalität dem Ztaliener Mancini. 

Unter einer Nation verfteht er die „natürliche Gemeins 
ſchaft derjenigen Menſchen, welde ſich infolge der Gemeinſchaft 
des Landgebiets, der Abſtammung, der Sitte und der Sprache 
zu einer feiten Lebenseinheit zuſammenſchliehen und von ihrer 
Lebensgemeinſchaft und ihrem ſozialen Geſamtbewußtſein über 
zeugt find.” 

Diefe Definition läßt die Frage offen, ob zum Begriff einer 
Nation auch bie felbftändige Staatsbildung, d. i. eine inter: 
nationale Perſönlichkeit gehört, und man wird nicht 
umbin fönnen, an ber Hand der Geichichte und ber gegebenen 
ftaatlichen Verhältniife diefe Trage zu verneinen und die Ber 
hauptung aufzuftellen, daß die Manciniſchen Vorauſehungen auch 
Erfüllung finden können innerhalb eines fremden oder national: 
gemifchten Staatswejens, ja oft zu deſſen eigenen Wohle finden 
mäüffen. — In dieſer Beziehung fagt ein namhafter Lölter: 
rechtslehrer und Staatsmann der Gegenwart: „Es üt eine mit 
Fug und Necht an jeden modernen Staat zu jtellende Forderung, 
daß er die nationalen Elemente und natürlichen Volkseigenz 
tümlichteiten aud innerhalb feiner Grenzen reipeftieren jolle. 
Je weniger einzelne Völterfchaften Befriedigung ihrer rechtmäßigen 
Bedürfniſſe im gegebenen Staate finden folten, um jo mehr 
werben fie danach irachten, ſich von feiner Herrſchaft loszumacen 
und entweder ein fefbjtändiges Staatsweien zu begründen oder 
aber ſich mit demjenigen Staate zu verbinden, der ihnen der 
Nationalität jeiner Bevölferung nad) verwandt ift und den Beruf 
eines Staats vernünftiger aufjajt.” 
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Unb biefer Gelehrte und Staatsmann ift ein ruſſiſcher, 
nãmlich der vielgenannte Prof. Geh. N. Martens! Das follten 
fich bie ruffiich:nationalen Chauviniften merfen, bie in jeder natio: 
nalen Betätigung ber jog. Fremdſtämmigen „Separatismus“, wenn 
nicht Zanbesverrat wittern! 

Es Tann ſich baher, wenn wir uns biefen Martenoſchen 
Gedanken zu eigen machen, bei unfrer Betrahtung nicht darum 
handeln, irgend welche ſeparatiſtiſche Beſtrebungen zu motivieren, 
fonbern im Gegenteil den Nachweis zu führen, daß das nationale 
Beruhtfein, bie Pflege nationaler Auftur einzelner Völferfchaften 
innerhalb eines großen Staates ihm nicht nur nicht zum Nachteil 
gereicht, fonbern ihm die Erfüllung feiner Rulturaufgaben erleichtert 
und feine Machiftellung erhöht. 

Was verftehen wir nun aber unter nationaler Kultur? 

Wir werben diefer Frage aus dem Gefihhtspunft näher zu 
treten haben, daß es bie Aufgabe ſowohl des einzelnen Staates 
als der Qölfer: und Gtaatengemeinfhaft ift, die vernünftigen 
Lebensbedürfnifie ihrer Mitglieder als Eingelperfonen, Geſellſchafts- 
klaſſen und nationale Gruppen zu befriebigen und bie friedliche 
und allfeitige Enlwiclung ihrer Rulturintereffen durch Aufrichtung 
einer Rechtsordnung zu fügen. 

Daraus folgt, daß es dem Individuum freiftehen muß, ſich 
mit benjenigen zu einer Lebensgemeinſchaft zu vereinigen, bie ihm 
nad) der Maneinifchen Theſe nach Wohnfig, Abftammung, Sitte 
und Sprade verwandt ober congenial find. Cs handelt fich dabei 
nicht ſowohl um bie einzelnen Domente ber Verwandiſchaft oder 
Gongenialität, bie einzeln unter Umftänden fogar fehlen können, 
fondern um ihre Gefamtheit, bie uus als eine befondere 
Weltanſchauung entgegentritt. 

Zur Ausgeftaltung einer folhen fann ein Individuum aber 
nur gelangen, wenn es von früheiter Kindheit in ben Ideenkreis 
gebannt ift, der ſich bei feiner Nation hifteriih und auf Grund 
ihrer Gefamtlebenserfahrung entwidelt und den Nationaldharakter 
beitimmt hat. Wiſſenſchaft, Bildung, Kunſt mögen in ihren Reſul⸗ 
taten, ihren Errungenſchaften international, d. h. Gemeingut ber 
Menichheit fein, das Denken und Empfinden, bas fie hervor 
gebracht hat, ift und bleibt Sondereigentum der einzelnen Nation 
— ihr Stoly und ihre Freude. 
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Dasfelbe gilt aud von allen andern Formen menschlicher 
Betätigung. Auch hier bebingt ber Nationalcharafter Auffaſſung 
und Handlungsweiſe des Individuums, und wer wollte leugnen, 
daß in der Politit, im wirtſchaftlichen Gebahren, in den techniſchen 
Zeitungen wie im geſelligen Verkehr die nationale Kultur fich 
deutlich ausprägt. 

Sie ift daher ein ſo umfaffender und jo tiefgehender Begriff, 
daß fie in der Gemeinihaft der Sprache nod lange nicht 
erſchöpft iſt, daß bie Sprache vielmehr nur als das Mittel 
ericpeint, ihren Inhalt der Außenwelt zu vermitteln und ebenſo 
ihn aus ben Tiefen des Volksbewußtſeins zu fchöpfen, das 
im nationalen Schrifttum niedergelegt iſt. Es ift daher 
aud nur die Mutterſprache imftande, ber nationalen Kultur 
biefe Dienfte zu leiften, denn nur fie ift e6, die — von Kindheit 
an geübt — das volle Verftänbnis geiftiger und fittlicher Werte 
vermittelt, aud) wo fie in der Ausdrudsforin unvolllommener ober 
unbeholfener fein follte, als eine andere Sprache. Nur auf den 
höchſien Gipfeln menſchlicher Bildung und als Frucht einer ganzen 
Zebensarbeit gleicht ſich für einzelne bevorzugte Individuen der 
Wert verjciedener Sprachen als Erlenntnismittel aus. Ein Volt 
aber muß als ganzes auf die Erfüllung feiner Kulturideale geradezu 
verzichten, fobald ihm feine Mutterſprache genommen wird. 

Welches find nun aber die Aulturibenle bes Deutichen, fofern 
fie ihren reinen urſprünglichen Charakter bewahrt haben und nicht 
durch fremde Einflüffe — man nannte dieſe zu Zeiten Verwelſchung 
— verfümmert worden find, oder aher jenes fosmopolitiich:negative 
Gepräge angenommen haben, durch das die verſchiedenen „Inter: 
nationalen” bie allgemeine Verbrüderung fördern zu fönnen wähnen. 

Wir wollen uns hier nit im einer Yobpreifung deutſcher 
Nationaleigenfchaften ergehen, jondern uns am der deſtſiellung 
genügen lafjen, daß die jtaatlihe und wirticaftlihe Tüchtigfeit 
und Leiftungsfähigfeit der Deutſchen überall in der Welt, felbft 
von Neidern und Haflern, und vielleicht von dieſen wehr als von 
andern, anerfannt wird, und daß man namentlich den Sinn und 
bie Liebe des Deuiſchen für Recht und Ordnung, feine Achtung 
vor ber Autorität, feine Pietät für das Edle und 
Schöne gelten läßt, ihm phyſiſche Ausdauer und geifliges Bes 
harrungsvermögen nicht abipriht. Und wenn man ihm Kechte 
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haberei und Pebanterie, eine gewiſſe Schwerfälligfeit und Klein- 
fichfeit als Fehler nachſagt, fo find das ſchliehlich Gigenihaften, bie 
fi) mit den gegenteifigen Fehlern andrer Nationen ausgleichen und 
vielleicht nach einen Neft zu gunften des Deutfchen übrig laffen. 


Die nationalen Eigenschaften, der Nationaldarakter bedingen 
aud die nationalen Sitten, die mit bem Innenleben einer 
Nation, mit ihrem religiöfen und fittlichen Empfinden eng zufam: 
menängen, ja ihm entftammen. Derfelben Quelle entftammt aud) 
das nationale Nehtsbewußtiein. Die Nichtachtung herger 
brachten nationalen Nechts, feine IUnterbrüdung und Austifgung 
zu gunften fremder Rechisanſchauungen oder abjtrafter Gleichheits- 
theorien ift daher ein Zwang nicht minder wie der Spradenzwang, 
und die Geſchichte fennt zahlreiche Beilpiele, daß ber Bruch bes 
nationalen Rechts als ein ſchwererer Eingriff in die Eigenart em: 
pfunden worden ift, als felbit Glaubens: und Sprachzwang. 


Aus dem Gejagten folgt, daß wir Deutfche zu unfren natior 
nalen Gütern, deren Erhaltung und Verteidigung uns Pflicht und 
Herzensfadhe zugleich it, nicht nur unfre Sprade und Eitte, 
fondern auch unfer Recht zu zählen haben, das mit uns durch 
bie Jahrhunderte gewandert ift und fid) unfrem Etammesbebürfnis, 
unfrer Weltanſchauung entſprechend geftaftet und gewandelt hat, 
das die Grundlage unſter wirtihaftlihen und fozialen Xebens- 
bedingungen bildet. Es handelt ſich dabei nicht um eingelne 
geſehůche Veftimmungen, die allenfalls aufgehoben und durch 
andere erfegt werben Fönnen, fondern um den Geift unfres 
Rechts, der ſich ebenfomwohl in den Eigentums: und Befigvergält- 
niffen, wie in den Grundfägen der Erbfolge, in der Münblichfeit 
der Verträge, in der Auſſaſſung des Eides uſw., wie in ber Form 
ber Nechtspflege und in der Ordnung der öffentlichen 
Angelegenheiten ausprägt. — Wer diefen Geift unfres 
deutſchen Rechts nicht begreift, der vermag auch ben zähen uns 
beugiamen Widerftand nicht zu ermeilen, den wir Deutſche allen 
Verſuchen entgegenfegen müflen und werden, unfer Recht zu ent⸗ 
nafionalifieren, uns Formen für unfer öffentliches 
wirtfchaftlides und fozialeo Leben aufzugwingen, 
die irgend einer doftrinären Uniformität ihren Urſprung verbanfen 
und volfswirtfchaftliche Experimente zum Zweck haben, 
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Dem ruffiihen Staat gejchieht damit durchaus fein Eintrag, 
wenn wir Deutſche auch auf unſrem Recht befichen, das ben 
Bewohnern ber brei Oſtſeeprovinzen vor zwei Jahrhunderten als 
Landesrecht formell garantiert worden ift, das aber auch materiell 
in eben biefen Jahrhunderten feine Eriftengbereditigung dargetan 
at, inbem unter feiner Herrſchaft unfer Land eine höhere Kultur» 
ftufe erreicht hat, als andere Teile bes Neiches. 


Ein Ausflug beutfch-nationaler Rechtsanſchauung ift aber auch 
unfer Sinn für eine ftarfe Staatsgemwalt und eine feile 
Ordnung und vor allem unſer tiefgewurgeltes monarchiſches 
Gefühl, und wir fonnen wohl mit geredhtem Stolz jagen, daß 
in ber ſchweren Prüfungszeit ber legten Jahre feine andere ber 
Rußland bemohnenden Nationen fo unmandelbar treu Mann für 
Dann für biefe Prinzipien eingeftanden ift, wie die Deutfchen. 
„Deutſch⸗national“ ift alſo auch gleichbedeutend mit loyal, faifer- 
und verfafjungstreu. h 

Fallen wir nochmals alles Gefagte kurz zufammen, jo finden 
wir, daß der ruffifhe Staat feinen Schaben leidet, wenn in feinen 
Grenzen beutichnationale Eigenart in Sprache, Sitte und Recht 
erhalten bleibt und fi) naturgemäß fortentwidelt, und daß auch 
das ruſſiſche Volt nur vorteilen fann, wenn ein jo frudtbares 
und fo arbeits: unb opferwilliges Rulturelement wie das beutiche 
ihm als foldjes erhalten bleibt und bie Eigenfhaften nicht ab- 
ſtreift, die es feit Jahrhunderten vor andern Nationalitäten aus: 
gegeichnet und ihm auch in der Rulturgefchichte Rußlands einen 
ehrenvollen Platz geſichert haben. 

Wir dürfen übrigens bei Bewertung des deutſchen Elements 
nicht vergefien, daß es fih nicht allein um bie verhältnismäkig 
geringe Zahl ber Deutſchen in ben brei Oftfeeprovinzen handelt, 
fondern um zwei Millionen Deutſche im ganzen Neid, 
bie, zu einer Kulturgemeinſchaft verbunden, einen bedeutenden 
Machtfaktor im Staatsleben Rußlands zu bilden vermögen, 
während fie gegenwärtig in ihrer fultureflen Diaſpora dem aufge: 
föften PBfeilbünbel gleichen. Welden Einfluß aber eine gielbewußt 
zulammeuhaltende Nationalität gerade in Rußland auszuüben ver- 
mag, das zeigen uns bie Bolen, deren es im Neiche verftreut wohl 
taum mehr geben bürfte als Deutſche. 

Beltifäe Wonatufärft 1907, Helt 6. E 
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Der Deutſchenhaß, foweit er im ruſſiſchen Volke überhaupt 
vorhanden fein follte — tatfähfich iſt e nur in belimmten Kreiſen 
der Fall —, wird nicht um ein Haar zunehmen, wenn Karl Karlo— 
wilſch — Karl Karlowitſch bleibt und fih nicht in einen Kyrill 
Kyrillowitſch verwanbelt. 

Wenn wir nun nad) allem Dargelegten feinen Grund haben 
für unfere Stellung gegenüber dem Ruſſiſchen Staate und Volte 
Befürhtungen zu begen, falle wir uns mit Entjciebenheit auf 
den beutfchnationalen Standpunkt ftellen, To find ſolche Befürch- 
tungen von mancher Eeite hinfichtlih unjres Verhältniffes 
zu unfren lettifchen und eftnifhen Heimatgenoffen 
laut geworben, indeijen ebenfalls mit Unrecht. 

Prüfen wir zunädft die Einwände, die unfere lettiſchen und 
eſtniſchen Heimatgenofien, foweit fie in ber Preſſe und überhaupt 
in ber Öffentlichleit zu Worte kommen, gegen das Deutſchtum 
erheben, fo fehen mir, daß es eigentlidy nicht unfre nationale 
Kultur, fondern unfre Eriftenz im Lande überhaupt if, 
die ihnen vermeintlich im Wege ſteht. Da wir nun aber doch 
nicht plöplic alle verſchwinden können, fo wäre dieſer Einwand 
wohl in ſich Hinfällig; wir wollen ihn trogbem zu entkräften ſuchen. 
Der Datel, ber unfrer Griftenz anhaften foll, foll das Unrecht 
fein, das unfre Vorfahren zunächſt durch ihr Erſcheinen im Lande 
und dann Jahrhunderte hindurch durch Knechtung der Eingeborenen 
begangen haben. 

Um dieſes Unrecht zu fonitrnieren, gehört entweder böfer 
Mille ober Mangel jeglichen Hiftoriichen Sinnes, denn wer die 
Verhältniffe der Vergangenheit mit dem joziakethiihen Mahftabe 
der Gegenwart mißt, ber verfährt etwa ebenfo, als ob er bie 
NRaumverhältniffe der äguptifhen Pyramiden nad den Maßen 
amerifanifcher Wolkenkratzer einſchätzt. 

Unſre hieſige Exiſtenz beruht auf einem unanfechtbaren 
hiſtoriſchen Grunde: Unſre Vorfahren haben das Land mit ihrem 
Blut erobert. Damit haben ſie kein Unrecht begangen, 
denn die Eroberung gilt bis auf ben heutigen Tag als ein rechts 
gültiger völferrechtlihher Erwerb und galt als folher vollends in 
jener Zeit, ba fie volljogen warb. Unfre Vorfahren haben nad) 
damaligen Begriffen fein Unrecht begangen, wenn fie ben 
Eingeborenen das Land mwegnahmen, denn biefe waren auch nad) 
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bamaligen Begriffen fein Kulturvolk, fondern Wilde. Sie haben 
endlich aud Fein Unrecht begangen, wenn fie die Eingeborenen 
mit Feuer und Schwert für das Chriftentum gewannen, denn 
nach damaliger Auffaffung war es fogar ein gottgefälliges Wert, 
bie Heiden, wenn fie das Chriftentum nicht ohne weiteres ans 
nahmen, auszurotten. 

Und hätten unfre beutjhen Vorfahren es nicht getan, fo 
wären ber Fürſt von Polozk oder ber Doge von Nowgorod zu 
bemfelben Zwed erichienen, weiß doch bie ruifiiche Geſchichte aus 
noch weit fpäteren Jahrhunderten von dem furchtbar blutigen Wert 
der Ghriftianifierung bes ruffiihen Nordens zu erzählen. 

Dan komme uns daher von lettiſcher und eftnifher Seite 
nicht mit völlig unhiftoriſchen fentimentalen Klagen über bie Ver: 
gewaltigung ber Eingeborenen durch die Deutichen; zu einer Zeit, 
ba bie Stärfe ber gepangerten Fauft die Geſchice der Völfer ent- 
ſchied, war Gewalt — Recht. Der Boden dieſes Rechts allein 
mwürbe uns indeh unfern Befig bes Landes nicht geſichert haben, 
wenn nicht bem Schwerte der Pflug gefolgt wäre, der Zerftörung 
die Kultur. Daß der Bauer — bier war es ber Leite und 
Efte — diefen Pflug für den Herrn zu führen geywungen war, 
das war im Mittelalter in der ganzen Welt fo, und in Deutlich 
land und Öfterreich ift die Leibeigenſchaft nur wenige Jahre früher 
aufgehoben worden, als in ben Dftjeeprovingen. Auch aus ihrem 
Herrenrecht über die Eingeborenen kann daher unferen Vorfahren 
fein befonderer Vorwurf erwachſen. 

Bas alle übrigen angeblichen Verfündigungen und Verſäum— 
niffe der Deutfchen gegenüber ihren unbeutfchen Heimatgenofien 
anlangt, jo würde ihre Prüfung und Widerlegung uns zu weit 
führen, da ja die jog. nationale Preffe in der Erfindung immer 
neuer berartiger Vorwürfe noch täglich großes leiftet. 

Trog alledem fommen unfre nationalen Gegner um bie 
eine, bie wichtigſte Tatſache nicht herum: daß fie nämlich ihre 
nationale Kultur einzig und allein den Deutihen verdanken, denn 
baß ein lettifches und ein eftnifches Volt und deren Sprade und 
Literatur überhaupt noch exiſtieren, iſt eigentlid eine hiſtoriſche 
Anomalie. Nah dem Beifpiel der Kulturfämpfe in andern Län- 
bern hätten biefe Völter entweber gleid ben alten Preußen aus: 
gerottet ober aber germanifiert fein müfjen, wie bie achlztichen 
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Siavenftämme oftwärts ber Elbe. Statt beilen haben bis zur 
Mitte bes vorigen Jahrhunderts ausſchließlich Deutiche die indis 
genen Sprachen erforicht und grammatifalifch entwidelt, die münd- 
lichen Traditionen der Letlen und Eſten aufgezeichnet und geſam⸗ 
melt, Sitten und Gebräuche ergrünbet, furz alles das getan, mas 
zur Erhaltung eines Volkstums, zur Erwedung eines National- 
bewußtfeins dienlich ift. Und waren dieſe beutichen Forſcher und 
Volfsfreunde nicht trogbem beutfch bis in das Mark ihrer Knochen? 
unb waren fie 8 nicht mit vollem, ſtolzem Bewußtfein?! Erft 
die Schüler biefer beutichen Männer aus ber Zahl ber Indigenen 
haben auf ihren Schultern ftehend an ber lettiſch-eſtniſchen Kultur 
weiter gebaut und dabei die beutihe Kultur als Mörtel benugt. 
Sie haben freilich in anerfennenswerter raftlofer Arbeit einen 
Wanblungsprogeß vollbringen Helfen, wie er in fo kurzer Zeit — 
faum mehr als ein halbes Jahrhundert — wohl nirgend in ber 
Welt zu beobachten gemefen ift, nämlich bie Entwidlung ber Leiten 
unb Eften aus einem Stande von Landbauern zu einer ſozial ge 
aliederten Nation mit eigener nationaler Kultur. 

Mag biefe immerhin noch unvolltommen und lüdenhaft fein, 
mag man ihr aud eine recht enge Grenze künftiger Entwidlung 
fieden angefihts der Meinheit ber in Frage kommenden Nationen 
und ber foliertheit ihrer Sprahe von andern großen Kultur» 
ſprachen, fie ift vorhanden, trägt dabei aber unverkennbar, jeben- 
falls mehr als ihre Vertreter zugeben wollen, bie Merkmale 
beutfcher Mitarbeit. 

Wir wollen bie Frage bier nicht erörtern, ob es möglich 
gewefen märe, unfere Indigenen im Lauf ber Jahrhunderte zu 
germanifieren; jedenfalls ift es nicht geſchehen ober menigftens nur 
teilweife und individuell auf dem Wege ber freimilligen Affimis 
lierung durch die höhere Kultur. Wir erkennen biefe Tatfahe als 
zu Necht beftehend voll an, und noch mehr, wir betrachten fie als 
die einzig möglide Grundlage einer Regelung ber natio- 
nolen Verhältniſſe im Lande, ja einer nationalen Verftän- 
bigung, denn eine Verftändigung fann mit innerer Haltbarfeit 
doch nur dort eintreten, wo ein jeder Teil das volle Verftändnis 
für die nationalen Beſtrebungen des andern hat und offen fund- 
gibt. Daran fehlt es leider auf Seiten ber Indigenen noch jehr, 
während auf unfrer Seite zum Glüd wohl nur vereinzelt die 
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Meinung befteht, die Letlen und Eſten ließen ſich um fo eher 
gewinnen, je weniger wir ihnen gegenüber unſere Nationalität 
betonten. Das fdeint mir derſelbe Irrtum zu fein, als wenn 
man mähnte ein glühendes Eifen eher zu fühlen, wenn man es 
mit lauwarmem Mailer jtatt mit faltem begießt. Der erfahrene 
Schmied wird ein ſolches Verfahren widerraten. 

Die Nationalitätenfrage ift eben und bfeibt eine Macht» 
frage, und eine Verftändigung auf annähernd gleicher Bafis ift 
Mur yoifhen zwei annähernd gleid) ſiarten Mächten möglich; das 
jeigt uns bie äußere Gtaatengeichichte, das lehrt uns der Natio- 
nalitätenfampf wie der Parteilampf aller Länder, insbefonbere 
aber ift der Reipeft vor ber Macht bei folden Völkern ent: 
widelt, deren eigenes Streben ſich barauf richtet, geiftig und 
materiell zu erftarten, und das ijt bei den Zeiten und Ejten in 
hohem Mae der Fall. In diefem Streben ftoßen fie aber ber 
ftändig auf den Deutſchen, nicht jedoch wegen feiner Nationalität, 
fondern wegen feiner alterworbenen und bisher mit Glüd und 
Geichid behaupteten fogialen Stellung. Da hat fid) denn 
vergeihlicherweife die Legende von den Privilegien der Deutfchen 
Herausgebilbet, die, mag fie auf irrtümlicher Auffaſſung beruhen 
ober als tenbenziöfe Züge verbreitet werden, eifrig geglaubt wird, 
und felbft in beutfhen Köpfen die Verwirrung angerichtet hat, als 
fönnten wir burd Verziht auf wohlerworbene Rechte 
biejer Legende ben Voden entziehen. Das wird uns auf diefem 
Wege niemals gelingen, denn tatfählid gibt es fein einziges 
Vorrecht, das an die Zugehörigkeit zur deutſchen Nationalität ges 
fmüpft und nicht allen Nationalitäten im Lande unter Voraus: 
fegungen zugänglich wäre, bie mit der Nationalität nichts zu tun 
haben. 

Auch bie deutiche Sprache genießt feit Einführung der ruf 
ſiſchen Geſchäftsführung in allen öffentlichen Inftitutionen feinerlei 
Vorrechte, ift im Gegenteil gegen die Voltsipracen zurüdgefept, 
die wenigftens in den bäuerliden Inftitutionen die Verhandlungs- 
ſprache geblieben find. 

Bo in aller Welt laſſen fih nun wohl die Privilegien der 
Deutfchen, ihre bevorrechtete Stellung entdeden? Sind fie eben 
nicht vorhanden, und jo ift der Angriff auf fie nur ein Scheinan- 
griff, um die einfältige Maſſe zu täufchen. In Wirklichkeit richtet er 
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ſich gegen bas foziale Übergewicht der Deuiſchen, das 
bedingt iſt durch ihre Höhere Bildung, ihre größere Wohlhabenpeit, 
ihre durch Jahrhunderte erworbene Erfahrung in ber Verwaltung 
öffentlicher Angelegenheiten, unb neuerdings nicht zum geringen 
Teil durch ihre Ponfervatine und daher ftaatstreue Gefinnung. 

Wenn diefer Kampf im Namen ber fogen. nationalen 
Beitrebungen geführt wird, fo ift das eine abſichtliche, beften- 
falls unbewußte Täufhung. 

Wir bedürfen unfrerfeits folder Mittel nit, wir brauden 
unſre nationale Gefinnung weber zu verhüllen noch fie zum Ded- 
mantel andrer Bejtrebungen, etwa unſrer Herricaftsgelüfte zu 
benugen, deun unjre nationale Kultur Hat gegenüber der Lettifche 
efnifjen den unbeftreitbaren und wohl aud) unbeftrittenen Vorzug, 
die höhere zu fein. Wir bürfen fie indefien um dieſes Bor- 
zuges willen unfren undeutſchen Heimatgenoſſen nicht aufbrängen, 
da einem jeden die eigene nationale Kultur die liebfte it. Wir 
brauchen aber auch das nicht, denn bie tägliche Erfahrung lehrt 
uns, daß die Anziehungskraft unfrer Kultur ohne unſer Zutun 
fidjerere Erfolge erzielt, als ein Aufdrängen. 

Da entfteht nun aber die prattiſch nicht unwichtige Frage: 
Sollen wir etwa die indigenen Elemente, die in den Bereich dieſer 
Anziehungskraft gelangen, zurüdftoßen, weil wir ja nur an 
uns jelbjt arbeiten wollen und daher Kräfte und Mittel nicht für 
andere übrig haben, denen wir ja fo ſchon genug bavon bisher 
geopfert haben? — Die Entſcheidung biejer Frage ift nicht Leicht 
und fann wohl nur von Fall zu Fall erfolgen, da ja, wie wir 
eingangs gejehen haben, die Annahme einer Sprade allein bie 
Zugehörigkeit oder Zugetanheit zu einer nationalen Kultur nicht 
bedingt, vielmehr noch andere ebenjo wichtige Momente hinzu— 
treten müllen, um ein untrüglihes Merkmal bafür abzugeben. 
Es wird daher in jedem Jule die deutſche Gefinnung 
zu prüfen und feſtzuſtellen fein, was ſich eben als nicht leich 
erweifen dürfte. 

Wir Haben gejehen, daß ſich der nationale Anfturm unfrer 
Indigenen gegen das foziafe Übergewicht der Deutſchen richtet, 
und fommen auf diefen Punkt nochmals zurüd. Der Irrtum, als 
feien dabei irgend welde ‘Privilegien ber Deutſchen im Spiele, 
mag vielleicht auch darin feinen Urfprung haben, daß tatfächlich 
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bisher im öffentlichen Leben ein verhältnismäßig fleiner 
Kreis von Deutſchen den beftimmenden Einfluß 
geübt, bie große Maſſe unfrer Stammesgenoflen dagegen, wenn 
von einer folden bie Rede fein fann, beſcheiden im Hintergrunde 
geftanden hat. Das hat aber zur folge gehabt, daß der Fleine 
deutſche Mann nicht ſelten zu der Anficht gelangt ift, er gehöre 
ja doch nicht zu den Privifegierten, und es nüge ihm baher gar- 
nichts, ſich als Deutſcher zu fühlen und zu betätigen, es fei ihın 
daher viel angenehmer unb vorteilhafter, bei jeinen lettifhen und 
eftnifcjen Standes: und Berufsgenoiien ein Unterfommen zu fügen, 
an ihren Freuden und Leiden teilzunehmen. Durd) diefes Zurüd- 
treten bes fleinen deutſchen Mannes in die Maſſe der Indigenen 
tonnte es allerdings den Anichein gewinnen, als bildeten die 
Deutichen im Sande feine Nationalität, fondern nur einen privi- 
egierten Stand. Gefördert wurde diefe Anfhauung noch durch 
DMifäheiraten in den unteren Schichten und namentlich durd bie 
uniforme ruſſiſche Schule, die ihre Hedenfchere über bie 
Köpfe der deutfchen, lettifchen und eſiniſchen Kinder gleichmähig 
hinfahren lief; und ben dieſen Röpfen eiwa entipringenden Gebanfen 
an eine eigene nationale Kultur ebenfo eifrig wie brutal zurüc- 
ſchnitt. 

Wir ſind hier an dem Punkt angelangt, wo wir unſre 
Arbeit an der nationalen Kultur, foweit fie in unſrem eigenen 
Intereife geicjieht, zu betrachten haben werden, und wir werden 
aud) hier wieberum wahrnehmen, dab es fih um eine Madt- 
frage handelt, die ihre Löjung ebenfowohl auf geiſtigem und 
fittlihem, wie auf wirtſchaftlichem Gebiet fordert. 

Rapper und beifer als ich es hier vermödhte find bie hiebei 
in Betracht kommenden Gefihtspunfte in einer Dentſchrift 
niedergelegt, in ber |. 8. die Notwendigfeit der Grün- 
dung eines Deutfhen Vereins dargelegt worden ift und 
die hernach der vorbereitenden Kommiſſion in Riga, ber auch id) 
anzugehören die Ehre hatte, zur Nichiſchmur gebient Hat. In dieier 
Denkihrift it u. a. Folgendes gefagt: 

„Von einem in geifliger und wirtſchaftlicher Beziehung 
folidarifchen Vorgehen der gefamten deutſchen Bevölkerung 
in den brei Oftfeeprovingen hängt die Zukunft des Deutfchtums 
im Baltikum ab. Das Land, das unfre Väter einft mit bem 
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Schwert errungen haben, müſſen wir Enfel durch einen fonfequent 
durchgeführten geiftigen und wirtihaftlihen Kampf wieber zurüd: 
erobern; ein amberes Mittel zu feinem Befig gibt es für uns 
nicht! Noch gebietet die deutiche Bevölkerung über bebeutenden 
Grundbefig und Kapitalien in Stadt und and, und mit Hilfe 
biefer mädhtigen datloren muß ein richtig geführter Kampf erfolg: 
reid) fein. Dazu ift aber eine vollkommen organifierte ſolidariſche 
Geſellſchaft nötig... ., deren Devife zu lauten Hat: „Erhaltung 
ber deutſchen Bevölkerung in den Oſtſeeprovinzen 
durd einheitlihes und zielbemwußtes Vorgehen 
in geiftiger und wirtfhaftlider Beziehung“. 

„Die notwendigen Vorbebingungen zur Erreichung dieſes 
Bieles find in ber Hebung des nationalen Vewußtfeins, in der 
Entwictung nationaler Begeifterung bei jung unb alt und in der 
politifchen und nationalen Erziejung ber beutfchen Vevälterung 
zu erbliden. Dieje Faktoren können jedoch nur auf einer einzigen 
Grundlage entwidelt werben und Beftand haben, wenn nämlich 
ein jeder Volksgenofje ſich immerfort deſſen bewußt iſt, daß er als 
Glied eines großen und alten Kulturvolfes verpflichtet it, nad) 
ben beften Leiſtungen nicht nur zu ſtreben, wein, fonbern 
aud) im Kampf um die perfönlihe und nationale Eriftenz tat- 
fäglid die beften Leiftungen für fi ſprechen zu laffen. 
Benn es gelingt, unter biefem Banner die ganze deutſche Bevöl: 
ferung zu jammeln, dann wird fie unüberwindlich fein und bleiben 
und ihre ideale Aufgabe erfüllen, allen Bewohnern der Ditfee- 
provingen andrer Zunge, falls fie es wünſchen, als Xorbilb 
zu dienen.“ 

„Ein Verbindungs- und Einigungsmittel allererften Ranges 
für die Volkogenoſſen ift die Schule, bie uns in ben Stand 
jegen fol, den an uns geſtellten Anſprüchen zu genügen. Ihr fol 
unfre ganz befondere Fürforge gelten, angefangen von ber Volks— 
ſchule bis hinauf zur deutichen Univerfität und techniſchen Hochſchule. 

Aufgabe ber Familie und Schule wird es fein, in ber heran: 
wachſenden Generation ben nationalen Enthufiasmus zu ermeden 
und zu heben, fie für das große Biel zu begeiftern, damit fie, 
durchdrungen von dem Gefühl, Mitarbeiterin an biefem Hohen 
Ziel zu fein, bemüht und fähig werde, bas Befte zu leiften. 
Das iſt das Gebiet, wo die beutiche Frau Großes zu wirken 
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imſtande if. Niemand iſt dazu mehr berufen als fie, unſrem 
Volfe Dienfte zu leiften.” 

Es braucht wohl nicht befonbers hervorgehoben zu werben, 
daß das hier Gefagte fih nicht nur auf das Bildungswelen im 
engeren Sinne als Schulwefen, fondern im weiteren Sinne ale 
Pflege aller geiftigen Interejfen bezieht, fomit auch 
auf Wiſſenſchaft, Literatur und Kunft. 

Bei ihnen namentlich gilt es, den verloren gegangenen oder 
abgeihmwähten Kontakt mit dem gefamten deutſchen 
Geiftesleben wieder herguftellen und von dort aus befruchtende 
Strömungen in das Gebiet ber heimiſchen Leiftungen zu lenfen, 
die ifoliert dod immer nur Stüdmwerf bleiben müflen, mögen fie 
an fi aud noch fo anerfennenswert erfcheinen. 

Zum Schluß heißt es in der angezogenen Denkicrift: 

„Die beutfche Bevölferung nimmt nah wie vor an allen 
Landes» und fommunalen Angelegenheiten nad beſten Kräften und 
zum Wohle der gefamten Bewohnerſchaft ber Dft- 
feeprovinen teil. Im übrigen fongentriert fie alle ihre 
geiltigen und mwirtfhaftliden Kräfte auf bie 
eigenen Gtammesgenoffen.“ 

So lautete gleihlam das Programm für die Pflege natio- 
naler Kultur durch den zu gründenden Deutſchen Verein, ber in 
Livland am 10. Mai d. J. feinen erften Jahrestag zu feiern bie 
Freude Hat. 

Wenn id) bier darlegen wollte, was alles im Lauf diefes 
einen Jahres dank ber überrafhenben Arbeits: und Opferfreudigteit 
unfrer baltijchen Deutfchen geleiftet worden ift und was noch im 
Werke ift, ich würde doch nur Belanntes anführen fönnen und 
Ihre Zeit über Gebühr in Anfpruc nehmen müffen. 

Ich wende mic) daher zum Schluß noch einer Frage zu, 
deren Beantwortung mir nad) allem Gefagten obliegt, zumal dieſe 
Frage bereits Gegenftand lebhafter Meinungsverihiebenheiten 
geweſen ift. 

Diefe Frage lautet: Wie verhält fi) die nationale Kultur 
zur Politik — oder konkret: Iſt der Deutſche Verein ein 
politifher Verein? 

In diefer daffung muß die leptere Frage allerbings verneint 
werben, allein es fommt darauf an, was man unter Politif ver: 
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fteht. Soll es ſich dabei um bie Einrichtung ber Staatsverfaffung, 
die Ordnung der Staatsverwaltung, bie Löfung von Finanz: und 
ESteuerfragen handeln, dann allerdings hat die nationale Kultur 
taum irgend welche Berührungspunfte mit der aktiven Politik, 
wenngleih fie unleugbar paffiv immerhin von der richtigen 
Löjung diefer Fragen abhängig ift. 

Faßt man dagegen bie Politit als bie Bemegung im 
öffentlichen Leben auf, die bejtimmt ift, die Interejfen ber 
Individuen und der Bevölferungsgruppen im Staat zur Geltung 
zu bringen und fchließlich ſtaatsrechtlich zu firieren, fo wird man 
nit umhin fönnen, aud bie Pflege und Vertretung nationaler 
Kultur in den Nreis der Politik hineinzubeziehen. 

Wir ftehen hier wieberum vor ber Machtfrage. Die 
nationale Eigenart gegenüber der Staatsgewalt zur Geltung zu 
bringen, fie gegenüber den Anjprüden andrer Nationalitäten zu 
verteidigen, ihre Anhänger und Belenner dazu zu fammeln und 
zu färten, Verbindungen mit Gleichgeſinnten anzufnüpfen, eine 
Selbfibeiteuerung zu nationalen Zweden ins Werk zu ſehen, der 
nationalen Kultur günftige Strömungen und Verhältniffe im 
Staatsleben auszunugen, um ber deutſchen Nationalität die ihr 
gebührende geachtete Stellung zu erringen und zu ſichern, — 
das ift Politit; und warum auch follte es das nicht fein, 
wenn der Zuſammenſchluß aller Deutihen in Rußland — wozu 
wir ja alle den feiten ausgeiprochenen Willen haben — bas Erbe 
ber monarchiſchen Traditionen unſres Volles wahrt und auf ſtreng 
lohalem kaiſer⸗ und verfaifungstreuem Boden jteht und mit feiner 
gangen vereinten Mocht alle und jede defiruftiven Tendenzen umer- 
bittlid) befämpft. 

Wo alle Nationalitäten des Reiches ihren Anteil am Staats: 
leben forbern, da wollen wir Deutſche allein nicht immer wieder 
das Volt ber Dichter und Denker bleiben, aud wir wollen ein 
Machtfaktor fein, aud mir erfämpfen uns unfern PBlag an der 
Sonne! 
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Pidagogifge Betragtungen. 
Son R. Blum. 
— 





‚eitben das Geiftes- und Gefühlsleben der modernen Völker 
eine ben Alten ebenbürtige Bedeutung gewonnen und in 
reich und vielfeitig entwidelten Literaturen dichteriſchen 

Ausdrud gefunden hat, iſt aud bie Schule beitrebt geweſen, bie 
neuen Bildungsitoffe in den Kreis ihrer Betrachtungen zu jiehen, 
joweit pädagogiſche Geſichtopunkte das zuliehen. Denn es leuchtet 
ohne weiteres ein, daß nicht alle Erzeugniffe ber Literatur, bie 
reiferen Geiftern Genuß und Förderung gewähren, der Jugend 
eine fräftigende geiftige Nahrung zu bieten vermögen; nicht bie 
dichteriſche Bedeutung eines Merfes an und für fih darf über 
die Aufnahme in die Zahl der in der Schule zu behandelnden 
Schriftdenfmäler entſcheiden, ſondern daneben bie lebenfördernde 
ober (ebenhemmenbe, eine gelunde ober ungejunbe Gefühle und 
Sharatterentwilung begünftigende Gefamtanfhauung und Lebens 
darftellung. Aus diefem Grunde wird Byrons Don Juan troß 
feiner allgemein anerfannten überragenden Bedeutung in engliſchen 
Schulen nit behandelt. Aus diefem Grunde vermeidet man 
aud), foweit mir befannt, in deutſchen Schulen eine ausführliche 
Behandlung ber „Leiden bes jungen Werther“. 

Als feinerzeit das höhere Schulweſen in Rußland dem weſt⸗ 
europäifchen nachgebildet wurde, räumte man aud bem Unterricht 
in ber heimifchen Literatur einen breiten Raum ein. Die Antwort 
auf die Frage, welde Männer ber neuruffiichen Literatur, dank 
ihrer bichteriichen Bedeutung, auf meitgehendfte Berückſichtigung 
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Anfpruch Hatten, konnte nicht ſchwer fein — es waren Puſchklin 
und Sermontow; bie Werke aber, die ihrer geiftigen Phyfiognomie 
ben deutlichſten Ausbrud verliehen, waren der Roman in Verſen 
„Eugen Onegin” unb die Profaerzählung „Ein Held unfrer Zeit“. 
So wurde denn bie ausführliche Behandlung dieſer Werte in das 
Programm ber mittleren Schulen aufgenommen; es ift unerhört, 
daß ein Schüler bei Abjolvierung ber Schule nicht genau mit 
ihnen befainnt wäre; es fommt vor, daß ber „Held unfrer Zeit” 
in der 4. Kaffe eines weiblichen Gymnafiums gelefen wird; und 
obgfeich in den meiften Schulen bie ausführliche Beſprechung erft 
in den oberen Klaſſen ſtattfindet, fo jept der Lehrer doch voraus, 
daß bie betr. Werke den Schülern durd Privatlektüre bereits 
befannt geworden find, und zeigt Entrüftung, wenn fi) diefe Vor— 
ausjegung als unzutrefjend erweiſt. 

Die zweite Frage, mieweit bie Behandlung der in Rede 
fiehenden Werke in der Schule vom päbagogifchen Geſichtspunkt 
aus zu rechtfertigen it, wi ich im Folgenden auf Grund einer 
eingehenden Analyſe des Etoffes, ber Charaktere und ber ſich 
erweifenden Gejamtanshauung zu beantworten fuchen. 


I. 

Die ruffiiche Literatur erlebt ihren großen Aufihwung zu 
einer Zeit, als in Weſteuropa auf eine große, pofitive Werte 
ſchaffende Literaturperiode eine ſcharſe, negativ geflimmte Reaftion 
erfolgt war. In jener erften Periode hatte Deutſchland bie (feit 
dem Buche ber Frau von Gtael auch feitens ber übrigen Völker 
anerfannte) geijtige Hegemonie, in ber zweiten trat ein engliſcher 
Dichter, der Lord Byron, als Führer ber jüngeren Generation 
hervor. In raftlofem Kampf mit ber geiftigen Varbarei ihrer 
Umgebung und inneren demmungen hatten bie großen deutſchen 
Dichter und Denker jene Welt ibenler geiftiger Güter gechaffen, 
deren allzu mühelofe Erben bie Nachgeborenen geworben find. 
Was qualvoll errungen, was ganz perſönlich gefärbt geweſen war, 
damit ging jept, nadbem ber Sieg ber Großen auf der ganyen 
Linie entidieden war, die breite Mittelmäßigleit auf ben litera- 
riſchen Markt haufieren. Ler Idealismus, entitanden als Auss 
drud perjönticer Lebensjtimmung und -führung, wurde zur fon- 
ventionellen Phrafe, mit der jeder Spiefbürger fid) brüftete, ohne 
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fih bes Mafjenden Widerſpruchs zwiſchen Wort und Tat bewußt 
zu werden. Nein Wunder, baf begabte Köpfe fih zum Wiher: 
ſpruch gereizt fühlten und es abfehnten, in der Herde mitzutraben. 
Die Arbeit an der Weiterentwidlung ber pofitiven, ethiſchen und 
aͤſthetiſchen Lebensideale an dem Punkt aufzunehmen, bis zu bem 
fie von den Großen gefördert worben war, dieſer höchſten Aufyabe 
war ihre Perfönlichfeit nicht gewachſen — und jo gerieten fie, um 
ſich zu behaupten, in das Lager der negieenden Oppofition. — 
Damit beginnt jene Literaturperiode, die in Weſſeuropa durch die 
Namen Byron, Heine, Mufjet harakterifiert wird. 

Es war für eine allfeitige Entwicklung der ruſſiſchen Literatur 
night günftig. daß bie poſitiv geitimmte kiaſſiſch- reip. romantifdy: 
ibealiftifche Kiteraturperiode feinen hervorragenden Vertreter fand. 
An dem großen Kampf um die Formung neuer ethiſch äſthetiſcher 
Bildungsideale, die bie Befreiung des Individuums aus altüber: 
lieferter ſittlicher Gebundenheit zur Vorausfegung hatten, einen 
Kampf, der den meientliu,ten Inhalt unfrer klaſſiſchen Literatur: 
periode bildet, hat ſich bie ruſſiſche Literatur in nennenswerter 
Weiſe nicht beteiligt. Die Nachwirtungen davon machen ſich bis 
auf ben Heutigen Tag fühlbar. Die Probleme der Selbiterziehung, 
die in Deutichland feit ben Tagen jener Großen den Schaffenden 
und Genießenden im Vordergtunde bes Inlereſſes ftehen, werben 
in ber ruſſiſchen Literatur kaum geftreift und finden geringes 
Verftändnis. Dit ganz andrer Kraft ſetzte die aus dem Gefühl 
perfönlicher Unzulänglichleit gegenüber den höchſten Forberungen 
‚ber Selbfterziehung geborene jteptifche Richtung, die zuweilen in 
völligen ſittlichen Nihilisinus mündet, in Rußland ein. Talente 
wie Puſchtin und Lermontow verfielen ihrem Bann. Das iſt 
verhängnisvoll gewejen: bis auf ben heutigen Tag iſt die Grund: 
ftimmung ber ruſſiſchen Literatur peffimiftiid, die Wirkungen, bie 
von ihr ausgehen, find überwiegend nicht beffügelnd, fondern 
lähmend, felten find bie Charaktere, an denen man feine Freude 
haben fann, der Glaube an die Möglichkeit idealer Lebensführung 
ift Gegenftand erbitterten oder mitleidigen Spotto. Erſt als ein 
neuer fozial gefärbter Idealismus, anfnüpfend an die Ideen der 
franzöſiſchen Revolution, fid) von Paris aus über Europa zu ver: 
breiten beganıı, wurde Rußland in die Bewegung hineingezogen. 
Aber diefer Jpealismus unterichied ſich ſcharf von dem der deutfchen 
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affifer: nicht bie Arbeit am ſich felbit, nicht bie harmonifche 
Durchbildung ber Perfönlichfeit ift die vornehmfte Angelegenheit 
biefer Jpealiften, fondern die Umgeftaltung der ſozialen Verhältniſſe. 
Die wirtfaftliche Hebung ber Mafien erſcheint wichtiger, als bie 
fitttiche Hebung bes Einzelnen. Cine große Zahl hervorragender 
Talente von Turgenjew bis auf Tſchechow und Gorfi hat fih in 
den Dienft dieſer Richtung geftellt ; die Opferfähigkeit und Begei— 
fterung vieler von ihnen erregt Bewunderung, doch wer von ber 
Beſchatigung mit deutſcher Literatur fommt, wird bemuht ober 
unbewußt die eingehende Behandlung des Problems vermiſſen, 
das ihm feit Wilhelm Meifter und Fauft, feit Schiller und Hebbel 
das bebeutfamfte zu fein ſcheint, — bes Problems der Selbft- 
erziehung. 
I. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß neben der internationalen 
Zeitftrömung bie unerfreufihen Jugenderfahrungen, bas Hohle 
Treiben ber vornehmen ruſſiſchen Gefellihaft und die traurige 
Gefamtlage bes Reiches, in dem für ſelbſtherrliche Perjönlichteiten 
fein Pla war, ben peffimiftiich gefärbten Charakter der Dichtungen 
Pufdkins und Lermontows mitbeitimmt Haben. Doch ein näheres 
Eingehen auf diefe Dinge ericheint nicht notwendig. Ich ſchreite 
zu der Analyje jener bereits erwähnten Hauptwerfe der Dichter. 
Die Fabel bes Nomans „Eugen Onegin“ ift in großen Zügen 
folgende: 

Der 25jährige Onegin zieht fi, nachdem er das Genußleben 
ber Petersburger Geſellſchaft bis zur Überfättigung ausgefoftet Hat, 
gelangweilt auf fein Gut zurüd. Ein gewiffes Intereffe gewinnt 
für ihn der Verkehr mit dem jungen, durd bie Schule des deut: 
ichen Idealismus gegangenen Lensti, ben er indeß völlig zn über» 
ſehen glaubt. Durch biefen wird er mit der Familie Larin bekannt 
gemacht; eine der Töchter, Olga, ein hübfhes, gutmütiges, aber 
oberflächliches Geſchöpfchen ahne Perfönlichfeitsgehalt gilt allgemein 
als Verlobte Lensfis, der fie in jugendlihem Enthuſiasmus mit 
allen erdenklichen Vorzügen geſchmückt wähnt. Die andere, Tatjana, 
ein verſchloſſenes, ſchwärmeriſches, tiefer Empfindungen fühiges 
Weſen erhält von Onegin gelegentlich feines erften Beſuchs einen 
tiefen Eindrud. Daß er in feiner Art, ſich zu geben und zu 
urteilen, anders ift als ihre ländlichen Nachbarn, genügt ber 
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Schmwärmerin, in ihm den erfchnten idealen Helden zu fehen. 
Da er ben Beſuch nicht wiederholt, jo hat ihre Einbildungefraft 
freies Spiel und reißt fie hin, dem vermeintlichen Halbgott in 
einem jugenblic eraltierten Brief ihre Liebe zu geflehen. Ihr 
Tindliches Vertrauen rührt ihn, und zartfühlend ſucht er jeine 
Burüdweifung in eine möglicjt wenig verlepende, mit fdarfer 
Selbſikritit verbundene Form zu Heiden, was zur Folge hat, daß 
ihe Gefühl für ihn, in ſich felbft zurüdgebrängt, ſich noch fteigert. 
— Eine leichte Veritimmung reijt Onegin, auf einem Ball der 
gefgmeichelten Olga demonftrativ den Hof zu machen, um ben 
Freund zu ärgern. Der empörte Lensfi ſchici ihm eine Forderung 
dw, bie Onegin aus Furcht in den Ruf ber Feigheit zu kommen, 
annimmt. Lensfi fällt im Duell, Onegin begibt ſich auf Reifen, 
Dlga wird von einem Dragoneroffizier raſch getröftet. Die in 
ihrem Innerften aufgemwühlte Tatjana beſucht heimlich ben ver: 
laſſenen Wohnfig Onegins und gewinnt Einblid in feine Vibliothef. 
Hier und da verftreute Nandbemerkungen laffen in ihr allmählich 
ein Begreifen ihres vermeintlichen Helden aufbämmern. Eollte er 
nichts als ein Lerifon von Modephrajen, jollte er gar eine Parobie 
fein? Die Mutter bringt fie auf den großen Heiratsmarft nach 
Mostau; willenlos läht fie ſich mit einem ihr völlig gleichgüttigen 
General vermählen. Die eble Einfachheit ihres Weſens, ihre 
vollendete Rorreftheit, der Mangel jegliher Koketterie erobern ihr 
bie allgemeine Achtung; bald iſt fie ungewolt die Gefepgeberin 
bes guten Tones in den höchſten Kreifen ber Hauptitabt. Der 
von feinen Reifen zurücgefehrte Onegin begegnet ihr zufällig und 
ift ftarr vor Staunen über die Entwicklung des einfahen, fchwär- 
merifhen Provinzmäbdens zur vollendeten, beherrſchten Königin 
bes Salons. Cie ſchenkt ihm faum Beachtung und reizt dadurch 
feine Eitelfeit. Ale Verſuche, ihr mäher zu kommen, bleiben 
erfolglos und ſieigern fein erlangen; leidenſchafilich berebte 
Briefe, bie er an fie zu richten wagt, bleiben unbeantwortet. Ein 
Zufall läßt ihn fie in dem Moment überrafchen, als fie träumenden 
Auges einen feiner Briefe liejt. Doch fireng weiſt fie ihn zurück; 
beleidigend feien feine Briefe und Tränen, denn nicht ein von 
feinem Gefühl überwältigender Liebender — ein Sflave Hleinlicher 
Eitelfeit ftehe vor ihr, den der Triumph eines fo unerhörten 
Sieges reife: „Ih mag nicht heucheln“, ſchließt fie überrafchend, 
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mid) liebe Sie noch — doch ich gehöre einem andern unb merbe 
ihm ewig treu bleiben.” Damit bricht bie Erzählung ab. 


III. 

Ein Gharafter mie ber Onegins kann nicht anders als ironiſch 
aufgefaßt werben. Auch einzelne liebenswürbige Züge helfen nicht 
darüber hinweg, daß feinem Weſen ber perfönlichkeitbilbende Kern 
fehlt. Puſchkin hat denn aud im allgemeinen mit ſicherem Juftinft 
ben ironifhen Ton feinem Helden gegenüber feftgehalten. 

Der oberflähliche Bildungsgang Onegins wir ergäplid ger 
ſchildert: damit das Kind nicht überbürbet werde, erteilt ihm ber 
franpöfifche „Gouverneur“ fpielend den Unterricht; Onegin lernt es, 
in ber Ronverjation taufenderfei Dinge mit der Miene des Kenners 
flüchtig zu fireifen — eine Talmibildung, die nur dekorativen 
Wert hat. Später macht er den Verfuch zu fhriftftellern — aber 
ernfte Arbeit ift ihm unerträglich. Cr beginnt zu leſen — aber 
bie einen langmeilen ihn, die andern erſcheinen ihm verlogen. 
Die Schönheit der ländlichen Natur feffelt ihn zunächſt — aber 
nach brei Tagen ift fein Intereffe bereits erihöpft. Seine Fähig: 
keit, tief und dauernd zu fühlen, ih durch Fünjtlich erzeugte Früh: 
reife erſchöpft: verfrühte Lektüre erotiiher Schriften bat feine 
Einbildungstraft überhigt und fein Gefühl ausgebörrt; nicht die 
Natur hat ihn bie Liebe zum andern Geſchlecht kennen gelehrt, 
fonbern Madame de Stael und Chateaubriand. Is er ins Leben 
tritt, hat er feine Illuſionen mehr, ihn beſeelt feine ſchöne Schwär- 
merei, feine Sehnfucht nach ſtarken, tiefen Gefühlen, fondern nur 
Genußfudt. Er betreibt die arg amandi mit der fühlen Skrupel⸗ 
lofigfeit eines Don Yuan. 

Daß er Mifogyn wird, daß er von ben Frauen geringihägig 
benft und bie Menſchen überhaupt verachtet, ift nur felbftver: 
fänbli. Sogar der Erfolg bei den Frauen wid ihm nadhgerade 
gleichgültig: 

Ornaayrı — wurows, yrimazen, 
Oms ux» nekars 6er» yroenae, 
A ocrananıa Ges» comarhnas. 

Als ber Überdruß endgültig eintritt, als die Langeweile, das 
Gefühl innerer Verödung ihn unerbittlich zu peinigen beginnt, ba 
iſt ihm von allen Kräften der Seele nichts geblieben, als ein 
ſchacfer, Falter, aber unfrugtbarer Verfiand. 
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Wie bereits gefagt, Pulchfin ſchont feinen Helden im allge 
meinen nicht, ja feine Schilderung bes Gemütszuftandes Onegins 
während ber erfolglofen Bemühungen um bie Gunft Tatjana ift 
durchaus ironifch gehalten, obgleich; er ihn eben einen beredten 
Brief hat ſchreiben laſſen, der die ſchöne Sprache echter Leidenſchaft 
bis zur vollfommenen Täufchung twiebergibt. Aber doch allzuvlel 
Züge feines eigenen Wefens hatte Puſchkin feinem Helben gegeben, 
allju verwandt fühlte er fi den befadenten Elementen in ihm, 
als daß er ihm feine Sympathie entgegenbringen, ihn nicht zu 
entfäulbigen, zu redtfertigen hätte ſuchen follen. Und fo verfucht 
er an einer Stelle eine Apologie feines Helden, der als unnüßes 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft die Mikbilligung der Sitten 
richter errege, indem er ihn zu dem Typus ber mit fi und ber 
Welt zufriedenen, in ausgefahrenem Geleife trabenden Mittel: 
mäßigfeit ftelt. Cs find die berühmten Verle : 

Banzens, Kto Bı Noaozocr» GT xoaoan, 
Baazeirr, xro Do npeua coapkrı, 

.Kro noereneuno mm xoaoxn 

Cr zbran mmarepırbn yırhaz; 

Kro erpammu» ca» ne npejasaca, 
Kro nepnu eirkrekof ne ayaanıca, 

Kro 53 20 abra Gum» hpanrı man xnarh, 
A» 30 zuarogno xenarı, 

Kro 8%. 50 oenocoanaen 

Orn uncrmaxı w Apyruxa. aoaraln, 

Kro caasta, zenern annona 

Ouoxono 83 oaepean aoduaea, 

© xows wepanan wkault bin: 

N. N. uperpaonun ueroshrn. 

Die Stelle ift ein Meifterftüd geiftreiher Ironie, aber es ift 
doch ein allzu billiges Mittel, bie Verfallserfcheinnngen dadurch 
moraliſch heben zu wollen, daß man fie in Gegenfjag zu ber Ger 
meinheit ftelt. Um bie richtige Perpeftive für die Einihägung 
bes Helden zu gewinnen, müßte bem Bertreter ber Negation ein 
geiftig ebenbürtiger Vertreter pofitiver Zebensanfhauung entgegen» 
geftellt werben. Dazu war Puſchtin, ber felbft von ber Defadance 
Angefränfelte, nicht imſtande. Lensfi als Nepräfentant bes beut- 
ſchen Idealismus it zwar mit offenbarem Wohlwollen, aber doch 
mit folder Ironie gefhildert, daß man fi) des Eindruds einer 
geiftigen Überlegenheit Onegins nicht erwehren fann. Der Sing: 

Waltifce Monatafcift 1907, Heft 5. 
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ling, bem bie ſchwarzen Locken auf bie Schultern mwallten, ber 
ſiets in begeiftertem Tonfall ſprach, der da glaubte, daß die ihm 
von Ewigteiten her beftimmte Seele eines weiblichen Weſens fehn- 
füchtig entgegenharre, — Tann er überfaupt ernft genommen wer⸗ 
den, ernfter als Onegin? Und Tatjana? Gie befigt warmes 
Gefühl, fie ift bie ſympathiſchſte Geftalt in der Dichtung; aber 
eine überragende geifiige Bebeutung befigt fie nicht, ihre warm 
empfunbenen Worte über das aus innigem Verkehr mit ber Natur 
und mit geliebten Menſchen und Büchern aufquellende Glüd 
Tonnen den Einbrud nicht verwiſchen, ben das unermübliche Ges 
praſſel ironiſch⸗pefſimiſtiſcher Vetradhtungen in andern Teilen bes 
Werles Hinterläßt; und fie verpfufcht felbft ihr Leben, indem fie 
ſich willenlos einen ungeliebten Dann aufnötigen läßt. 

Der Gefamteinbrud ift doch ber, baf bie peifimiftifchen, bie 
Lebensfreude lähmenden, ben Glauben an ideale Güter zerſtörenden 
Momente im „Onegin“ bas Übergewicht haben. 


W. 

Mir fommen zu ber Analyfe bes Lermontowichen Romans 
„Ein Held unfrer Zeit“. Eigentlich Handelt es fih um ein Bündel 
Erzählungen, von denen bie erite, „Bela“, und bie vierte, „Prin- 
zeffin Mary", bie weitaus bebeutendflen find. Die übrigen Er— 
zählungen „Maxim Marimytſch“, „Tamanj“ und ber „Fatalift” 
Tommen weniger in Betradit. 

In ber „Prinzeffin Mary” erzählt der Leutnant Peiſchorin 
in Tagebuchform feine Erfebniffe während ber Badeſaiſon in Pjati— 
gorst und Kislomobst. Petſchorin, ein reicher junger Dann aus 
guter Familie, hat ſich, überfättigt an ben Genüſſen des Peters: 
burger Lebens und gemartert von Langeweile, in ben Raufafus 
begeben, um im Kampf mit ben Bergvölfern Zerftreuung zu ſuchen. 
Im Piatigorsf findet er feinen Velannten, ben Junfer Gruſchnihli, 
einen hohlen, felbftgefäligen Pofeur, der das unverbiente Glüd 
hat, durch feine melancholiſchen Phrafen die Teilnahme der Prin- 
zeffin Diary, eines frifchen, liebenswürdigen, etwas fofetten Bad» 
filches zu erregen. Mit ingrimmiger Schabenfreube läßt Pelſchorin 
bie Intimität ber beiden dis zu einem gewiſſen Punkt gebeihen, 
um fi) dann ber verwöhnten Prinzeſſin, beren Eitelkeit er durch 
zur Schau getragene Gleichgültigkeit verlegt hat, zu nähern und 
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mit feinfter biplomatifcher Gemwanbtheit bie ganze hohle Phraſen⸗ 
haftigfeit feines Nebenbuhlers vor ihr zu entlarven. Dem ger 
manbten DVerführer gelingt es, durch eine Mifhung von Sentis 
mentalität und Zynismus bie Zuneigung bes unerfahrenen, ben 
erbitterten Menfchenverächter bemitleibenden jungen Mäbhens zu 
gewinnen, während er gleidhgeitig dadurch die Eiferſucht ber hin— 
fiechenden, einft von ihm geliebten, ihm nod) immer völlig ergebenen 
Wera zu erregen ſucht, um beren Widerſtand gegen bie Verlegung 
ihrer ehelihen Treue zu brechen. Er Hat vollen Erfolg: bie fieg- 
gewohnte Prinzeffin läßt fi) wiberftands[os bie Küffe des Dreiften 
gefallen und bemütigt ſich ſoweit, ihm angefichts feines Schweigens 
felbft ihre Liebe zu geftehen, worauf er mit faltem Kohn bie 
Achſeln zudt. Die gemarterte Wera gewährt ihm eine nächtliche 
Zufammenfunft in ifrer Wohnung, bie ſich über ben Zimmern 
der Pringeffion befindet. Sein ergrimmter, von Eiferfucht vers 
zehrter Nebenbuhler Gruſchnitzki entdedt ihn, als er das Haus 
„verläßt“, und fchließt auf ein nächtliches Rendezvous mit ber 
Pringeffin. Petſchorin wird zufällig Zeuge defien, daß Gruſchnitzli 
diefe Verfion in Umlauf zu fegen fucht, um die Prinzeffin end- 
gültig zu Fompromittieren. Da Gruſchnihti ſich weigert, feine 
Worte zurüdzunehmen, fommt es zum Duell; Peiſchorin erfährt 
aufällig, daß Orufhnißfi und defien Sefundant WMabredet haben, 
Pelſchorins Piftole blind zu laden. Um die Gewiffenlofigfeit feiner 
Gegner auf bie Probe zu ftellen, bringt Petſchorin die ſchwerſten 
Bedingungen in Vorſchlag; Grufchnigfi, ſich fiher wähnend, geht 
auf alles ein, das Los gibt ihm das Recht auf den eriten Schuh. 
Nur durch die Aufregung bes innerlih kämpfenden Gruſchnitzki 
fieht fi) Petſchorin gerettet. Jetzt tritt er mit ber Erklärung 
hervor, entdeckt zu haben, daß feine Piftole nicht ſcharf geladen 
worben fei, verlangt eine jharfe Ladung und fchieht feinen Gegner 
nieder. Die von Gewiſſensbiſſen und Angſt um Petſchorin ver- 
zehrte Wera verrät fi) im Geſpräch mit ihrem Dann und wird 
von diefem gezwungen, Kislowodst für immer zu verlafen. In 
einem ergreifenden Brief nimmt fie Abſchied von ihrem kaltherzigen 
Verführer, der in plöglic aufwallender Leidenſchaft einen vergeb⸗ 
lien Verſuch macht, fie einzuholen. 

Der vergrämten Prinzeffin Mary erflärt er, er Habe fie 
zum Beften gehalten. Sid) ſelbſt ein Nätfel, feine Opfer guneilen 
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bebauernb, zumeilen fih an ihren Qualen und ihrer Schmach 
weibenb, fehreibt Petſchorin feine Erlebniſſe nieder. 

In der Erzählung „Bela“ finden wir Petfchorin in einer 
Heinen Grenzfeftung, auf ben Verkehr mit dem biebern alten 
Marim Maximytſch angemiefen. Gelegentlich eines Beſuchs bei 
einem grufinifchen Fürften wirb er auf beffen bfutjunge reizende 
Tochter aufmerfam, die ipm unbefangen den tiefen Einbrud vers 
rät, ben feine ſchlanke Geftalt auf fie gemacht hat. Zufällig 
erfährt er, daß ihr Bruder Aſamat fehnlichft in ben Befig eines 
herrlichen Roſſes, das dem Räuber Kasbitſch gehört, zu gelangen 
trachtet. Mit diabolifcher Sfrupellofigfeit weiß Petſchorin biefen 
Wunſch zur unbezwinglihen Gier in ihm anzuftaheln. Gegen 
das Verſprechen bes Verſuchers, ihm beim Erlangen bes Roſſes 
behütftich zu fein, ift Mamat fogar bereit, bie eigene Schmweiter 
in Peiſchorins Hände zu liefern. Der Anihlag glüdt. Der erbit: 
terte Kasbitſch, der den Water Ajamats mit im Komplott wähnt, 
ſchießt diefen aus bem Hinterhalt nieder, Afamat verſchwindet, 
Bela bfeibt in ber unbeftrittenen Gewalt Petſchorins, ber alle 
feine Aunft daran fegt, ihre ſcheue Wilbheit in Liebe zu verwan- 
bein. Das gelingt ihm volltanbig. Cr genieht in vollen Zügen 
das Glüd, mit unbegrenzter Hingabe geliebt zu werben. Nach 
einigen Monatkn ſiellt fih der Überbruß ein. Er beginnt Bela 
zu vernadhläffigen, die gramvoN hinſiecht. Der Räuber Kasbitſch, 
dem eine Ahnung der Mitſchuld Petſchorins am Raube feines 
Roſſes bämmert, lauert ihr auf unb entführt fie; als Petſchorin 
nadjjagt und ihm bie Geraubte abzujagen im Begriff fieht, verſetzt 
er ihr einen töblichen Dolchſtoß. Die Sterbende hat für ben 
Urheber ihrer Familientragödie nur zärtlichNe Hingabe, bie er in 
rätfelvoller Starrheit über ſich ergehen läßt. 

In der Skizze „Tamanj“ erzählt Petihorin ein gefagrvolles 
Abenteuer, das er auf ber Reife in ber fleinen Hafenftabt zu 
beftehen gehabt hat. In einer Schmugglerfamilie einquartiert, 
befaufcht er beren nächtliches Treiben. Aus Nedjuht macht er 
der wilbfagenmäßigen Tochter drohende Andeutungen über feine 
Entbedung. Durch ſcheinbare Verliebtheit reizt fie feine Sinnlich- 
feit und verlodt ihn, ber nicht ſchwimmen fann, zu einer nächt⸗ 
lien Bootfahrt auf hohem Meer, auf ber fie ihn in plöhlichem 
Überfall in die Wellen hinauszuftogen ſucht. Seine Gewandtheit 





Vuſchtin und Lermontow in der Schule. 357 


behält die Oberhand; er ſchleudert fie aus dem Boot und fehrt 
an das fichere Ufer zurüd, während bie Schmuggfer in derſelben 
Naht flühten. 

In der Skizze „Der Fataliſt“ erbietet ſich ber Leutnant 
Wulitfh, um feinen Glauben an ein Rismet zu erweifen, eine 
geladene Piftole gegen feine Stirn abzubrüden. Petſchorin geht 
mit ihm eine Wette ein; er glaubt in Wulitſchs Zügen einen 
Ausdrud zu entdeden, den er an Leuten, bie einem balbigen 
fiheren Tode verfallen waren, bemerkt hat. Wulitih nimmt 
wahllos eine Piftole und drüdt fie gegen feine Schläfe ab; ber 
Schuß verfagt, alles atmet auf, man äußert die Vermutung, fie 
fei nicht geladen gemejen. Wulitih nimmt eine an ber Wand 
hängenbe Düge aufs Korn und brüd! ab. Die Kugel figt, alle 
find ftorr vor Staunen. Auf dem Heimmege begegnet Wulitjd) 
einem betrunfenen Kofafen und fragt ihn ahnungslos, wen er 
füge? „Dich!“ ermibert der Raſende und ftredt ben Unglüd- 
lichen nieber. 

In ber Skizze „Mariım Marximytſch“ trifft Petichorin nach 
langjähriger Trennung mit feinem treuherzigen alten Freunde 
Aufällig auf einer Station zufammen. Der Alte will ſich ifm an 
den Hals werfen, aber Petſchorin reicht ihm kühl die Hand und 
redet ihn mit „Sie“ an. Nachdem er einige gleihgültige Nedens- 
arten mit feinem einfligen Vorgefepten und ertrauten gewechfelt 
Hat, trennt er fih) von dem in feinen beiten Gefühlen f—hwer ge: 
fränften alten Panne. 

Vv 

Von Onegin unterjcheidet ſich Pelihorin daburd, daß fein 
ſpezifiſches Gewicht fehwerer ift. Der perfönlidfeitbilende Kern 
ift ftärfer in ihm ausgebildet, er lebt mehr aus ſich felbit Heraus. 
Onegin läßt fi eine gewiſſe Gutmütigfeit nicht abftreiten, Pet— 
ſchorin ift von vollendeter Nüdfichtslofigfeit. Gemeinfam aber ift 
beiden die innere Verödung und Leere, ber Überbruß und die 
Zweifelfuht. — An verihiedenen Stellen ſpricht fih Peticorin 
mit großer Offenheit und Objeftivität über jeine Entwidlung aus. 
In feiner Jugend war er ein Echwärmer, dem feine rege Ein- 
bildungsfraft bald düftere, bald glänzende Bilder vorgaufelte. 
In diefer frühreifen Phantafie verbrauchte feine Seele bie Glut 
des Gefühls und die Beharrlichkeit des Willens, die eine Bebin- 
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gung großer Zeiftungen in der Wirklichkeit find. Mit erſchlafftem 
Gefühl trat er in das Leben, das ihm als eine ſchlechte Kopie 
feiner Phantafiewelt erichien. In rafender Genußſucht jagt er 
allen fäuflichen Genüffen nach, bis ber Überdruß ſich einftellt. Er 
verſucht fi) in ber vornehmen Gefellihaft in der Rolle eines 
Don Juan, er verliebt fih und wird geliebt, aber fein Herz bleibt 
leer, nur jeine Eitelkeit ift befriedigt. Er wirft fi auf willen 
ſchaftliche Stubien, aber fein Intereſſe ift bald erſchöpft; die 
Unwiſſenheit ift glüdliher als bie Weisheit. Der Ruhm ift ein 
Ganfelfpiel, er folgt nicht dem Verdienft, fondern dem Erfolg. 
Er zieht in den Krieg, um ber marternden Lageweile zu entfliehen 
— aber er gewöhnt ſich aud an die Nufregungen ber Schlacht. 
As ex Bela erblidt, glaubt er, fie ſei ein Engel, den ihm bas 
gütige Schickſal geſandi. Die Enttäuſchung folgt: die Liebe einer 
Wilden beglüdt nicht mehr, als die Liebe einer Meltdame; die 
Herzenseinfalt der einen ermübet ebenfo wie bie Kofetterie ber 
andern. Sein Herz ift umerfättlih, die Zeiten find vorüber, ba er 
noch bas Bedürfnis fühlte, ſtark und leidenſchaftlich zu lieben; 
jegt will er geliebt werden, und auch das nur von fehr wenigen. 
Seine Liebe hat niemanden beglüdt, weil er ihr nie ein Opfer 
gebracht hat; er liebt als Egoift zu feinem eigenen Vergnügen. 
Gierig wie ein Vampyr fpeift er feine Seele mit den Gefühlen 
anbrer — unb bleibt dod) ftets ungefättigt. 

Er fragt ſich ſelbſt, warum er mit folder Hartnädigfeit ſich 
um die Gunſt der Meinen Pringeffin bemühe, da er fie doch weder 
heiraten noch verführen wolle. Sei es der niedrige aber unbe 
zähmbare Drang, die holden Illuſionen eines jungen Herzens zu 
jerftören, um ihm ſchadenfroh zu fagen: „Mir ging es einmal 
ebenſo!“ Er fommt zu dem Reſultat, daß das Glück für ihn in 
der Befriedigung des Willens zur Macht, in ber Unterwerfung 
jeiner ganzen Umgebung unter feinen Willen bejtehe. Das Glüd 
ſei gefättigler Stolg, und feine füßere Speife gebe es für unſern 
Stolz, als das Bewußtjein, eine Quelle von Jubel und Qual für 
andere zu fein. Das unumſchränkte Berfügungsreht über eine 
junge, eben erblühte Seele fei ein unermeßliher Genuß. Die 
Rnofpe pflüden, ihr erftes zartes Aroma einfhlürfen und fie ge— 
fättigt in ben Staub ber Landſtraße werfen, das nenne er leben. 
Er tauge nicht für bie Ehe. Er fei wie ein Matrofe, deſſen Seele 
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mit Kämpfen und Stürmen verwachlen fei. Am fihern Ufer fehne 
er das Schiff herbei, das ihm neuen Gefahren und Aufregungen 
entgegentragen werde. 

Und nun, in ber Erinnerung fein bisheriges Leben durch⸗ 
laufend, legt fi Petſchorin die Frage vor, warum er gelebt habe, 
zu weldem Zweck er geboren jei? Denn einen Zweck müſſe fein 
Dafein doch gehabt haben, zu hohen Dingen müffe er beftimmt 
gewefen fein, denn er fühle in ſich unermeßlic;e Kräfte. Aber er 
Habe diefe Beflimmung nicht erraten, er habe fid) von niebrigen 
und eitlen Leidenschaften fortreißen laſſen. Aus dem Schmelzofen 
biefer Leibenfhaften fei er Hart und falt wie Stahl hervorgegangen, 
aber für immer habe er die Fähigkeit verloren, fi für edle Ziele 
zu begeiftern. Er fürdte, ſich felbit lächerlich zu eriheinen. Er 
preift bie Vorfahren, die Selbjtgefühl genug befahen, an die Aftro- 
logie zu glauben, zu glauben, daß bie Geſtirne Anteil nähmen an 
ben nichtigen Geſchicken der Menſchen. Wir aber haben weder 
Überzeugungen noch Stolz und find unfähig geworden zu großen 
Opfern, fei es für bie Menfchheit, fei e8 für unfer eigenes Glüd. 


VI. 

Der Geſamteindruck, den wir von Peiſchorins Charakter 
erhalten ift ber: eine große Kraft richtet fich durdy rafende Genuß: 
ſucht zugrunde. Enttäufhung, Zweifelſucht, Herzenstälte und fitte 
licher Iubifferentismus find bas Ergebnis feines Lebens. Belinski 
nimmt Petjporin in Schub; er fhiebt der Stidluft ruffiſcher poli- 
tiſcher Verhältnifie, die für eine bedeutende Perfönlichfeit feinen 
Raum böten, die Verantwortung für ben fittlihen Bankrott jeines 
Helden zu; er glaubt an die Möglichleit einer moraliſchen Wieder 
geburt Petſchorino, jobald er ſich vor große Aufgaben geftellt fehe; 
er hat nicht übel Luft, ihn für feinen fozialen Idealismus zu 
reflamieren. Man fönnte etwa an Mirabeau denken. 

Ich hege Zweifel an der Richtigfeit einer folden Deutung. 
Petſchorin felbft beurteilt fid) anders, nichts deutet auf irgend ein 
Intereffe für die ſozialen Probleine hin; und wer auf dem Gebiet 
der Selbſiergiehung völlig verfagt Hat, follte der auf dem Gebiet 
der Weltverbeiferung zu Erwartungen beredtigen? — Nein, eine 
fittliche Wiedergeburt Peiſchorins erſcheint unmöglich; nicht durch 
die Schuld der Verhältniſſe, durch eigene Schuld richtet er die 
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produftiven Kräfte feiner Seele zugrunde und endet in unfrucht- 
barer Negation. Er ift unzweifelhaft ein Defadancetypus. Auch 
Zermontom beurteilt ihn ftreng: er nennt ihn einen Vertreter ber 
Lafter feiner Zeit in ihrer üppigfien Entwidlung. 

Wie kommt es nun, daß man ſich bei der Lefiüre des Ein- 
druds faum erwehren kann, daß ber Didter mit feinem Helden 
fompatifiert und ihm im Stillen bewundernde Leſer wünſcht? 
Es wieberholt ſich hier das Verhältnis Pufchfins zu feinem Onegin. 
Alzuviel von Lermontows eigenem Weſen war in ber Geſtalt 
Petſchorins verkörpert, als daß er fie unerbittlich Hätte verurteilen 
tönnen, — und bie große Kunft bes Dichters zwingt uns nicht 
jelten zu einer halb widerwilligen Bewunderung feines befadenten 
Helden. 

Nur Hin und wieder verlegt Lermontow in ber Erfindung 
von Zügen, die Petſchorins Überlegenheit erweifen follen, den 
guten Gefhmad. Es ift plump, wenn der Doftor, ein ironi— 
fierender Skeptiler, dem Petihorin eine hochſinnige Seele zuſchreibt, 
entzüdt von einigen ſatiriſchen ÄAußerungen des Freundes dieſem 
ins Geficht jagt: „Ich fehe es voraus, daf der arme Grufnigti 
Ihr Opfer werben wird!" und man erftaunt, daß Petſchorin biefes 
majjive Kompliment gewiffenhaft in feinem Journal budt. Es 
wirft wenig wahrfheinlid, wenn Petichorin dank jeinem glänzenden 
KRonverjationstalent bie Pringeifin, deren Citelfeit er durch Nichte 
beachtung reizen will, auf der Promenade mit Erfolg zu ifolieren 
bemüht ift; mb feine eigene Verfiherung: „Deine Anekdoten 
waren ſchatfſinnig bis zum Stumpffinn, meine Satire boshaft bis 
dur Nusgelaffenheit” macht die Sache nicht plaufibler. 

Einen erſtaunlichen Wert mißt Petſchorin der in der Gefell- 
ſchaft geihägten und gefürdteten KRumft der Miedifance bei; wieder: 
holt deutet er feine Meiſterſchaft in diefer Kunft an und unterläßt 
es ſelten, das Talent feiner Bekannten auf diefem Gebiet zu zen- 
fieren. Die pebantijhe Jagd nad) Paradoren macht ben Konver- 
fationston zwiſchen Peljchorin und dem Doltor unerträglid un: 
natürlich. Die Entitehung der Sympathie, die beide für einander 
empfinden, ift merkwürdig glatt motiviert: denn bie Äußerung 
bes Doltors, er habe nur eime Überzeugung, bie, baf er einit 
fterben werde, und die Erwiderung Petſchorins, er fei um eine 
Überzeugung reicher, die, daß er das Ungfüc gehabt Habe, eines 
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ſchönen Tages geboren zu werben, iſt allzu billig, um Petſchorins 
Verſicherung, fie feien von Stunb’ an auf einander aufmerffam 
geworben, begreiflih zu maden. Dan atmet auf, wenn man 
Diefe geiftreihelnden Unterhaltungen voll gefpreister Unnatur 
hinter ſich hat. 

Die viele Züge feines eigenen Weſens Lermontom in feinen 
Helden hineingetragen hat, verrät ſich aud bei biefer Gelegenheit; 
felbft dort, wo Lermontow in eigenem Namen fpricht, gefällt er 
ſich nicht felten in erfünftelten Paradoren, deren Unnatur wider⸗ 
mwärtig in die Augen ftiht. So, wenn er verfihert, die Nachricht 
von Petſchorins Tode habe ihn mit Freude erfüllt, da fie ihm 
Gelegenheit gegeben habe, feinen Namen unter ein frembes Werk 
zu fegen; ober wenn er erklärt, nicht Freundſchaft habe ihn ver- 
anlafıt, Petichorins Papiere zu veröffentlichen: er habe diefen nur 
einmal gejehen, fönne aljo nicht jenen unerklärlichen Haß gegen 
ihn empfinden, ber den Freund des Freundes Tod erwarten laſſe, 
um über ihn Herzufallen. Er fällt bamit eigentlich künſtleriſch 
aus jeiner Nolle, da er ſich an andern Stellen als warmfühlenden, 
Kälte und Blafiertheit als Mobetorheiten verurteilenden Menſchen 
gibt. — 

Doch dem fei, wie ihm wolle. Lermontow hat es jebenfalls 
verftanden, feinem Helden trog allem Sympathie zu gewinnen. — 
eine unleugbare Kraft und Gemwandtheit, fein Mut und feine 
Unerfchrodenheit, die Schonungstofigfeit feiner Selbftkeitif nehmen 
für ihn ein. Bor allen Dingen aber: die Beſchränktheit ober gar 
Gemeinheit ber übrigen Perfonen bes Buches gibt eine wirfungsr 
volle Folie für Petſchorin ab; feine Überlegenheit ermeift ſich auf 
Schritt und Tritt. Wieder wird eine richtige Einfhägung des 
Helden dadurch erſchwert, daß ein geiftig ebenbürtiger Vertreter 
pofitiver Weltanfhauung fehlt. Auch die bewundernden Huße- 
rungen in Weras Brief tun ihre Wirkung: „Wer Dich geliebt 
bat, fann nur mit Verachtung auf die übrigen Männer fehen, 
nicht weil Du beffer wäreft, o nein; aber in Dir ift etwas Eigen: 
artiges, etwas Stolzes und Geheimnisvolles; in Deiner Stimme, 
was Du aud) fügen magſt, ift etwas Unwiderſtehliches; bei feinem 
andern ift das Böfe fo anziehend!“ Selbftverjtändlih iſt nicht 
Lermontow für diefe Hußerungen verantwortlich, aber er hat nicht 
dafür geforgt, daß durd die Kritif geiftig überlegener Gegner 
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das Gleichgewicht wieberhergeftellt werde. So fommt es, baß bie 
Geftalt Petſchorins befonders auf die Jugend eine magifche Wir: 
tung ausübt. Brandes hat in feinem Eſſay davon erzählt. 


VIL 

Kehren wir nun zu der anfänglich geftellten Frage zurüd, 
wie weit bie Behandlung der eben analyfierten Werfe in der 
Schule vom pädagogifhen Standpunkt aus gerechtfertigt erſcheint, 
fo ergeben fich folgende Refultate: 

Beide Were, fo verfchieben fie auch fonft fein mögen, find 
aus einer peffimiftifchen Grundftimmung heraus entftanden, bie 
ihre Wurzeln in bem Gefühl perlönlicer Unzulänglichkeit gegen- 
über ben hödjfien Forderungen ber Gelbfterziehung hat. Dies 
Gefühl perfönliher Unzulänglichfeit fteigert ſich naturgemäß zu 
dem Zweifel an ber Möglichleit einer von idealen Gefihtspuntten 
beftimmten Lebensführung und ber Aufrichtigkeit einer ibealiftiihen 
Weltanſchauung überhaupt. Daher bie ipöttiihe Behandlung bes 
Enthufiasmus, in dem Plato das höchſte Gut bes Menſchen fieht; 
daher die offenbare Schabenfreube, mit der der unleugbare Zur 
fammengang feeliiher und phyfiologiiher Zuftände betont wird, 
offenbar, um im Sinne einer Überordnung ber Materie über den 
Geift ausgebeutet zu werden; daher auch endlich bie verächtliche 
Einfägung der Menden im allgemeinen. 

Wo fittlihe Motive als beftimmende Faktoren ber Lebens- 
führung ausgefgaltet werben, da bleiben als einzige Triebträfte 
der Seele Genußſucht und Eitelfeit. Wer deren Befriedigung 
zur Aufgabe feines Lebens macht, verfällt mit unentrinnbarer 
Notwendigkeit bem Überbruß, der Verödung bes Gefühls, dem 
Kebensetel. 

Die dichteriſche Darftellung von Evolutionen dieſer Art fann 
gewiß auch bei unreifen Geiftern einer gefunden Gefühls- und 
Charalterentwidlung förberlid fein. Doch nur in dem Falle, 
wenn ber Dichter felbft völlig geſund ift, wenn er über feinen 
Perſonen fteht, wenn der Gang der Handlung und bie Verteilung 
der Rollen eine richtige Einfhägung ber Charaktere erleichtern. 
Wir Haben gejehen, daß bas bei Puldhkin und Lermontom nicht 
ber Fall war; ſelbſt von der Dekadence angefränkelt, waren fie 
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nicht imftande, ihren Krankheitsſchilberungen ebenbürtige Vertreter 
pofitiver Weltanjhauung gegenüberzuftellen. So gehen von ber 
Lektüre ihrer Werke nicht beflügelnde, fondern lähmenbe, nicht 
tebenförbernbe, fondern lebenhemmende Wirkungen aus. Und aus 
dieſem Grunde fönnen wir ber Jugend feinen ſchlechteren Dienft 
erweilen, al® indem mir fie in der Schule mit ben Erzeugnifien 
biefer Richtung fi) befannt zu machen zwingen. Wir handeln 
wie ber Chinefe, ber fein Kind an bie Opiumpfelfe gewöhnt. 


I 


Dr. Rhilipp Shwark, 


Stabtardivar zu Riga. 


Wortrag, gehalten am 14. Febr. 1907 in Riga auf der Sihung ber Geſellſchaft 
für Geſchichte und Altertumskunde 
don 
Dr. A. Poelchau. 


| 


je Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde ber 

Dftfeeprovingen Rußlands hat durch ben plöglichen Tob 

des am 17. Januar 1907 verftorbenen Herrn Stabt- 
ardivars Dr. Ph. Schwarg einen herben Werluft erlitten. Ihr 
gehörte ber Dahingeſchiedene feit mehr denn breißig Jahren (ſeit 
1876) als Mitglied an, ſechs Jahre ift er ihr Sekretär geweſen 
(Januar 1885 bis Dezember 1890) und 16 Jahre, feit 1891 bis 
zu feinem Lebensende, ihr Mitbireftor. Als junger Gelehrter in 
den Wirkungskreis ber Gefellihaft getreten, hat Dr. Schwarg drei 
Degennien hindurch das von ihr hochgehaltene Banner der Erforz 
ſchung heimiſcher Geſchichte durch feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
auf dieſem Gebiet geftügt und ihr zur Ehre baltiſcher Geſchichts- 
erforfhung zu bleibendem Segen fein reiches Willen und Können 
verwertet. 

Es darf daher als ein ſchlichtes Zeichen ber Anerkennung, 
die die Gejellihaft dem Merftorbenen zollt, wohlberechtigt fein, 
wenn der Verſuch gewagt wird, durch rüdblidende Um'chau das 
annähernd zufammenzufafien, was Dr. Bh. Schwarb durd die 
veröffentlichten Reſultate feiner Studien an wiſſenſchaftlichen hiſto⸗ 
riſchen Früchten in ernfter Gelefrtenarbeit ein Mannesfeben lang 
gegeitigt hat. 
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Mit feiner Göttinger Doltor-Difjertation über „Rurland im 
13. Jahrhundert bis zum Negierungsantritt Biihof Emunbs von 
Werd" (Leipig) hat Schwarg im Jahre 1875 bie Bahn baltifher 
Geſchichtsforſchung betreten, die er dann bis zu feines Lebens 
Ende erfolgreich weiter gewandelt. Die Arbeit zeigt von vorn- 
herein ben jungen hiſtoriſchen Forſcher von guter wiſſenſchaftlicher 
Schulung, wie fie ihm gleich manchem andern baltischen Hiſioriker 
in bem feinerzeit rũhmlichſt befannten hiſtoriſchen Seminar bes 
Göttinger Profeffors Georg Waitz zuteil geworben. 


Das folgende Jahr brachte aus Schwarß' Feder ein Referat 
über bie neuerfchienene Ausgabe der kurländiſchen Negimentsformel 
von 1617, von Th. Schiemann. (Rig- Big. 1876, Nr. 116.) 


Nach etwas mehr als einjähriger Paufe erfcheint (1879) bas 
Bild des Lebens und Wirfens von „Wilhelm von Fürftenberg“ 
Gigaſcher Almanach für 1879, ©. 1-19), in weldem gezeigt 
wird, wie Fürftenberg „ein Charakter durch und durch geweſen in 
einer Zeit, deren Fluch Charafterlofigkeit war. Rechllichkeit, Helden: 
mütige Tapferkeit bis in das hohe Alter, aufopfernde Tatkraft 
und Liebe für die felbftgewählte zweite Heimat und für die Sache, 
der er fein Leben gewibnet, bas find, nad Schwartz, bie hervor: 
tagenben Eigenſchaften Wilhelm von Fürftenbergs, bes vorlepten 
Meiſters bes Deutſchen Ordens in Livland.“ 


Inzwifhen hat Schwartz in Nuders in Eſtland gearbeitet 
und im 3. 1879 als reife Frucht feiner Studien den dritten Teil 
ber „Eft- und Livländiichen Brieflade”, bie „Chronologie der Ordens-⸗ 
meifter über Livland, der Erzbiichöfe von Niga und der Biſchofe 
von Leal, Defel-Wiet, Neval und Dorpat” aus dem Nachlaß von 
Baron Robert von Toll herausgegeben. (Viosfau, Odeſſa 1879.) 
„Ein umfangreiches, bald mehr oder weniger auögearbeiteles Dianus 
ffeipt über die Chronologie der Herricher Livlands bis zum Unter: 
gang ber Selbftändigkeit des Landes war es, mit deſſen Orbnung 
und Bervolftändigung Schwarg betraut wurde. Da Tols Arbeit 
gegen zehn Jahre fait ganz hatte ausgeiegt werden müfjen, mußte 
zur Ergänzung alles herangezogen werben, was in biefer Zeit neu 
an Quellenmaterial oder Literaturerzeugniffen hinzugekommen war. 
Aber auch alles vor dem angegebenen Zeitpunft bereits befannte 
mußte aufs genauefte noch einmal durchgejehen werben. Es war 
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alfo feine geringe und leichte”, wohl aber eine wiſſenſchaftlich 
tüchtige, forgfältig fleikige Arbeit. 

Im Eeptember 1878 war Schwarg als Oberlehrer ber 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften am Gouvernementsgymnafium zu Riga 
angeftellt worden und hatte im Auguſt 1879 bas eıforberliche 
Oberlehrerexamen abfolufert. Die Vorbereitungen für letzteres wie 
das Einarbeiten in die übernommene Lehrtätigfeit erklären bas 
Nichtzutagetreten wiſſenſchaftlicher Arbeitsrefultate in den Jahren 
1880, 1881 und 1882. Im 9. 1883 hielt Schwarg einen Vor⸗ 
trag, in welchem in Anfehnung an bie vorhandenen Darftellungen 
der Landesreformation Mar und überfihtlih „Die Beziehungen 
Livlands zu Luther im Zufammenhang mit ber Reformation außer 
Landes” entwidelt werben. (Rig. tg. 1883, Nr. 249 u. 250.) 

Im Januar 1885 war Schwarg zum Sekretär ber Geſellſchaft 
für Geſchichte und Altertumsfunde ber Oſtſeeprovinzen Rußlands 
gewählt worden und erftattete von num ab auf der Dezember 
ſitzung alljährlich bis 1890 ben „Jahresbericht über bie Tätigfeit 
der Gefellfchaft“, ber dann in ben Gipungeberichten ber Gefell- 
ſchaft zum Abdruck gelangte. 

Auf der Maifigung des erften Jahres folhen Sefretariats 
referierte Schwarg über einen im hiſtoriſchen Jahrbuch der Görres- 
Gefellfcaft (VI, 1) befinblicen Aufjah des Mitgliedes des Mino- 
riten ober Franzisfanerordens P. Conrad Eubel: „Der Minorit 
Heinrich von Lügelburg, Biſchof von Semgallen, Kurland und 
Chiemfee”, welches Referat folgenden Jahres in ben Sigungs- 
berichten ber Geſellſchaft (1885, ©. 53—55) auszugsmeife zum 
Abdrud gelangte. 

Die nächfte bebeutendere wifjenfchaftliche Arbeit erſchien 1886: 
„Über bie Wahlen ber livländiſchen Orbensmeifter" (Mitteil. a. d. 
livl. Geſchichte, Bd. XIII, ©. 453—468), deren Nefultat Schwartz 
felbft dahin zufammenfaßt: „In ber Zeit von 1237—1418 ift 
der Wahlmodus, von dem nur felten abgewichen wird, herrſchend, 
daß bie Meifter außerhalb Landes auf einem Orbensfapitel unter 
Vorfig des Hochmeifters ernannt werben. Seit bem Jahre 1413 
finbet bie Wahl im Sande durch die libländiſchen Orbensritter ftatt, 
morauf bie Beftätigung des Hochmeiſiers nachgeſucht wird, und 
zwar feit 1433, vieleicht ſchon feit 1424, bis 1470 in ber Weife, 
daß zwei Gebietiger bem Hodmeifter präfentiert werben, von benen 
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er einen beftätigt. Seit 1470 wird wiederum nur ein Randibat 
aufgeftellt, der vom Hochmeiſter zu beflätigen ift, worauf feit 
Plettenbergs Regierung die Ernennung von Koadjutoren als nadj: 
folgenden Meiftern noch bei Lebzeiten ber alten gebräuchlid wird, 
die vom Deutſchineiſter als Adminiſtrator des Hochmeiſteramts 
beftätigt werben, wie vom Oberhaupt des deutichen Reiches, das 
aud die Regalien erteilt.“ 

Auf der Mai-Sipung der altertumsforfchenden Geſellſchaft 
hat Schwarg im Jahre 1887 ein in den Eigungöberichten (1887, 
©. 38—43) auszugsweile wicbergegebenes Neferat erftattet über 
die Bereiherung, die aus ber Publifation von Dr. Hermann 
‚Hildebrand: „Livonica, vornämlid aus dem 13. Jahıhundert, im 
Botifanifhen Archiv” (Niga 1887) „unfrer Kenntnis über bie 
Periode unſres Landes zuteil wird, da Balduin von Alna zuerft 
Vizelegat, dann als Bifchof von Semgallen und päpſilicher Legat 
eine hervorragende Rolle in Livland fpielte, indem er ſich, vom 
Bapft unterftügt, in ſchroffen Gegenfag zu den Machthadern und 
die zum Teil bereits feititehenden Verhältniſſe des Landes ſetzte.“ 

Das Jahr 1888 bringt drei Arbeiten von Schwarg. In 
ber bem Direftor Alexander Strannhals zum Andenken an beffen 
50jährige Wirkfanfeit am Gouvernementsgymnafium in Riga vom 
Zehrerlollegium bargebrachten Schrift: „Zur Geſchichte des Gou—⸗ 
vernementsgymnafiums in Niga” (Niga 1888) hat Schwark ben 
erften Teil derfelben: „Das Lyceum in Riga 1675 — 1804” 
(S. I-XXI) verfaßt, der eine kurze Geſchichte des Lyceums ent⸗ 
bält mit Hinzufügung ber Lehrer, bie an der Anftalt gewirkt haben. 
Die andere Schrift des Jahres ift bie Abhandlung „Über eine 
Anklagefchrift gegen ben Hochmeiiter Paul von Rußdorf“ (Mitteil. 
a. d. livl. Gefhichte, Bb. XIV, ©. 145—179), „deren Original 
wahrſcheinlich im I. 1439 abgefaht ift. Verfaſſer erweilt biefe 
Schrift als eine Partei- und Anklagefhrift, gibt eine Darftellung 
ihres Inhalts und läßt fid) daran mehr ober weniger ausführliche 
Erörterungen ſchliehen, welche ben Parteiftandpunft und die Her- 
funft bes Ordensmeijters Franfe von Kersdorf (1433-1435) bes 
treffen, wie einen zu feiner Zeit aus Livland entführten Schap. 
Die auf Grund einer Niederichrift des Neftors bes Rigaſchen 
Syyeums Johann Chriftian Friedtich Morig (1730-1789) in ber 
Hanbjeriftlich im Ardjiv des Gouvernementsgymnafiums zu Riga 
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aufbewahrten Lyzeumsmalrikel wiebergegebenen „Aufzeichnung bes 
Neltors bes Rigafchen Lyjeums über die Beerdigung eines im 
3. 1782 verftorbenen Schülers des Lyjeums“ (Sikungsber. a. d. 
9. 1888, ©. 68—70) ift nicht unintereſſant durch die Art und 
Weiſe, wie ber Nektor fi) bemüht, die Teilnahme ber Schule an 
der Beerdigung eines veritorbenen Schülers, bes Tertianers Johann 
Friedrich Kallenberg (Ralning), eines Letten von Geburt, zu ber 
gründen. . 

Drei Vorträge hat Echwark im J. 1889 auf ben Gigungen 
ber altertumsforfchenden Gefellichaft gehalten, von denen einer nur 
auszugsweife, zwei in extenso in den Gipungsberichten wieber- 
gegeben find. Die Notiz über „Johann Chriftian Purgold, Sub— 
reftor bes Rigafchen Lyeums“ von 1735—36 (Sigungsber. a. b. 
3. 1889, ©. 5—6) macht darüber Mitteilung, was aus ihm nad) 
feiner Abdanfung vom Amt geworden. Da bie Nachrichten „Über 
den erften Biſchof von Kurland, Engelbert” (ebendaſ. &. 6-10 
u. 112—113) fehr dürftig find, denn nur in einigen nad) feinem 
Tode erlaffenen Urkunden wird feiner gedacht, fo erfahren dieſe 
durd bie gleichnamige Meine Arbeit eine Ergänzung, unb zwar 
auf Grund zweier veröffentlichter hiſtoriſcher Denkmäler. Das eine 
ift die series episcoporum Curoniae, von 9. Diederichs und 
9. Hilbebrand erläutert; das zweite ift ein Auszug aus ber Afte 
über bas Verhör, welches Arnold von Dattelen, Propſt von Erme: 
land unb fubbeputierter Richter des Rarbinals Johann von Nauen, 
mit ben ihm vom Bifchof Johann von Rurlanb in feinem Progeh 
mit dem Rigafchen Kapitel wegen der Marken Danbangen und 
Tergeln vorgeführten Zeugen angeftellt worden. Die legte Arbeit 
ift ein Referat über G. A. v. Mülverftebts Aufſatz „Zur Geſchichte 
und Chronologie einiger älterer Biihöfe von Pomejanien und 
Rulm, nebft einer Naclefe biefelben betreffender Urkunden.“ 
(Darienwerber 1889. Sipungsber. a. d. 3. 1889, ©. 3137.) 

Dem Jahre 1890 gehören zwei Neferate und zwei geihigt: 
liche Arbeiten an. Das eine Neferat: „Über A. Hofmeiſters 
Matrikel ber Univerfität Noftod 1.“ weift auf bie Ergänzungen 
hin, die fi aus bein Buch ergeben zu Böthführs „Livlänbern auf 
auf auswärtigen Univerfitäten“ (Gigungsber. 1890, ©. 112—113) 
und bas zweite berichtet über die erfte Lieferung der neuen Folge 
der „Rurländijgen Güterchronilen“, bearbeitet und herausgegeben 
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von 8. Arbuſow (Sigungsber. a. d. 3. 1890, ©. 113—115). — 
Der Auffag „Die Livländer auf ber Univerfität Roftod von 1419 
bis 1499“ (ebenbaf. ©. 128-145) vermag deren 259 zu konſta⸗ 
tieren und bejpridht die einzelnen von ihnen, während in ber Arbeit 
über die „Livländer auf der Umiverfität Bologna 1289-1562 
(Mitteil, a. d. livl. Geſch. Vd. XIV, S. 410—460 u. 497 —501) 
37 Perſonen aufgeführt und ausführliche biographifche Notizen über 
fie gegeben werben. — Bebeutlam für Schwarg, wie dann durch 
ihn für bie heimiſche Geſchichtsforſchung ift diefes Jahr 1890 
geworben, bas in ihm ben rechten Mann in die rechte Lebens: 
und Arbeitoftelung brachte. Infolge Auffifigierung der Lehran- 
ftalten gab er im Juni 1889 feine Lehrtätigkeit am Gymnafium 
auf und jah bie Zufunft büfter vor ſich liegen. Sie lichtele ſich 
ihm aber balb, als er im Februar 1890, nad) Hilbebrands Tode, 
als Rigaſcher Stadtarchivar angeftellt und wenige Monate darauf, 
im Juni, von ben baltifchen Ritterſchaften und Städten mit ber 
Fortführung der Herausgabe des liv-, eſt-⸗ und kurländiſchen Ur— 
funbenbudjes betraut wurde. Gleich feinem Vorgänger Hildebrand 
hat auch Schwarg, beginnend 1891, faſt alljährlich über ben Fort: 
gang ber „Arbeiten für bas liv-, eft- und kurländiſche Urkunden» 
buch in einem durch ben Drud veröffentlichten Bericht Rechenſchaft 
abgelegt und ebenfo von num ab jährlich bis zu feinem Tode über 
„Das Rigaſche Stadtarchiv” in den „Rigaſchen Stabtblättern” 
einen kurzen Bericht erſcheinen laffen. (Riga, W. F. Häcker, 1891, 
1892, 1893, 1894.) — 1891 hat Schwarg in der Allgemeinen 
deutſchen Biographie (Bd. 32, ©. 312—313; aud in den Rig 
Stadtbl. 1891, Nr. 42) den Lebenslauf des Rigaſchen Erzbiſchofs 
„Thomas Schöning” gezeichnet und im folgenden Jahre ebendafelbft 
(8b. 34, ©. 842— 243; aud in ben Nig. Stabtbl. 1892, Nr. 37) 
das bes Rigaſchen Erzbiſchofs „Sylveſter Stodeweſcher“. — 1893 
beſpricht Schwartz im „Nigaer Tageblatt” (Nr. 57) ausführlich 
das Buch von Ernſt und Auguſt Seraphim: „Aus ber kurländiſchen 
Vergangenheit” (Stuttgart 1893) und meint von dieſer Arbeit, 
„fie hat bas an fich, daß nicht nur das Intereſſe ber baltifchen 
Leſewelt, ſondern durch bie vielfaden Verknüpfungen der in ihr 
behandelten Ereigniffe mit ber allgemeinen europäiſchen Gedichte 
der Zeit aud das ber außerhalb der Grenzen unfrer Heimat 
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Die beiden folgenden Jahre nehmen Schwark für bie Arbeiten 
am Urkundenbuch derart in Anſpruch, daf er zu andern feine Muße 
gefunden, mohl aber bald darauf bie Frucht feiner Studien ver- 
öffentlichen Fonnte. 1896 erfchien, von ihm herausgegeben, ber 
10. Band bes „Liv:, Ejt- und Kurländiſchen Urfundenbuches, 1444 
bis 1449, Dezember“. (Riga, Mosfau, Leipzig.) Von ben 671 
Urkunden, bie ber Band entpält, find 380 Nummern unverkürzt, 
die übrigen 291 Nummern im Regeſt oder in überwiegend aus: 
süglier Form wiebergegeben. Die Grundſätze der Edition find 
diejelben geblieben, wie fie in der Vorrede zum 7. Bande von 
Hildebrand zum Ausbrud gebracht worben find. Die Einleitung 
enthält zunächſt den Schluß ber Daritellung des inneren Zwiſtes 
im Orden. Der zwiſchen Hocdmeifter und Orbensmeifter geführte 
Zwiſt fand fchlieglich auf dem großen Kapitel zu Marienburg feinen 
Austrag und das Einvernehmen ber beiden Gebietiger blieb nun 
für fängere Zeit ein gutes, und ber Hochmeiſter war tatſächlich 
wieder bes Ordens Oberhaupt. 

Des weiteren werben durch bie Urkunden biefes Banbes bie 
Lioland gefahrbrohenden Verhältniffe zu Nowgorod beleuchtet. 
„Giferfüchtig haben in biefer Zeit bie livländiſchen Stäbte ihre 
Selbftändigfeit gegenüber bem Orben zu wahren gefucht. Nad) 
außen hin find bie livländiſchen Städte gemeinfam mit den preus 
Kifchen in biefer Zeit in einen Konflikt mit Holland geraten. Das 
Verhältnis des livländifchen Ordens zu Litauen geftaltete ſich in 
diefer Zeit zu feinem freundſchaftlichen.“ Im Stift Oeſel begün- 
ftigte ber Orbensmeifter den Kandidaten bes Bapftes Eugen IV., 
Johann Kreul, während das Kapitel ben Trefler Ludwig Grove 
erhoben hatte; daraus entipann fi) ein Zwiſt, ber fih bis in das 
Jahr 1449 hinzog, in welchem er einen Abſchluß durd einen 
Vertrag fand. Die Verhältniffe des Bistums Dorpat treten in 
dem hier behandelten Zeitraum nur in geringem Maße hervor, 
um fo mehr aber tritt das Intereſſe des Ordens auf das Erzitift 
Riga hervor, der nach dem Tobe des Erzbiſchofs Henning (1448) 
ſich mit der Perfon des neuen Erzbiſchofs beihäftigte, und fuchte 
die Ernennung einer ihm geeigneten Perfönlichkeit, die des hoch— 
meifterlihen Kaplans Silvefter Stodeweſcher, beim Papſt durchzu⸗ 
fegen, was ihm auch gelang. — Dieſer erſte von Schwartz heraus: 
gegebene Band rechtfertigt vollftändig das Vertrauen, das man in 
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ben Herausgeber fegte, als man ihm die Weiterführung bes Urs 
kunbenwerfes detrauie. Wohlbefannt und erfahren in ben neueren 
Anfchaunngen über Urfundenebitionen, hat Schwarg mit dieſem 
Bande fi) würdig feinem unvergeßlichen Vorgänger angereiht und 
in muftergültiger Weiſe die ihm geftellte Aufgabe gelöft. 

Im jelben Jahre 1896 fand in Niga ber X. arhäologifche 
Kongreß ftatt, verbunden mit einer Ausftellung von Altertümern. 
Der „Ratalog der Austellung zum X. archäologiſchen Kongreß in 
Riga 1896“ (Riga 1896) enthält in feiner zweiten Abteilung von 
Ph. Schwarg, unter Mitwirfung von Cand. hist. N. Buſch, auf 
geführte und erläuterte „Urkunden und Handſchriften“. 

1897 erfchien ein im Vorjahre von Schwarg in ber Alter- 
tumsforfchenden Gefellfchaft gehaltener Vortrag über „Wenden, ein 
Stapelplag für ben ruffiichen Handel“ (Siungsber. a. b. I. 1806, 
©. 4-8), in welchem über ein aus dem J. 1590 ſtammendes 
Zeugenverhör referiert wird, welches für ben bamals zwiſchen 
Riga und Dorpat herrſchenden Streit wegen des ruffiihen Handels: 
verfehrs von Bebeutung ift. — Die Sigungsberihte für 1897 
(S. 27—35) enthalten einen Vortrag von Schwark über bie 
„Beziehungen bes Zaren Boris Godunomw zu Riga”, geftügt auf 
Alten des Rigaſchen Stadiarchivo und ber Abteilungen Ruthenica 
und Moscomitica bes äußeren Natsarchivs. Intereffant find bie 
„Beiträge zu den Einnahmequellen der Glieder des Rigaſchen Rates 
in der zweiten Hälfte des 17. Zahrhunderts”, bie bie Eikungs- 
berichte aus dem J. 1899 bringen (S. 69—76). Zu den nicht 
bebeutenden Honoraren, die bie Rigaſchen Natsglieber in früheren 
Zahrhunderten aus der Stadtkaſſa bezogen, geiellten ſich aber ganz 
bedeutende Deputate und Accidentien, über bie aus einem bisher 
unbenannt gebliebenen Kolleftaneenbande bes alten Archivs des 
Stadtkafjafollegiums nun von Schwark ausführlide Mitteilungen 
gemacht werben. 

Das Jahr 1900 brachte eine größere Arbeit, „Ein Verzeichnis 
ber nad) bem Jahre 1438 dem Lübiihen Domkapitel übergebenen 
Urkunden bes Rigiichen Erzftifts*. Mitgeteilt von Ale. Bergen- 
grün, bearbeitet von Ph. Schwarg. (Ditteil. a. d. livl. Gefchichte, 
3b. XVIL, ©. 407—462). Es find 233 Urkunden in dem Ver 
zeichnis, das in ber Geftalt, in der es vorliegt, abgedrudt worden 
it; um aber das Auffinden ber einzelnen Stüde zu erleichtern, iſt 
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am Schluß ein chronologiſches Verzeichnis ber regifirierten Urkunden 
mit Angabe ihrer Nummern beigegeben. Das Verzeichnis umfaht 
ben Zeitraum von 1209—1438. 

Dem 1901 verftorbenen unvergeklihen Dr. Anton Buchholg 
wibmet Schwarg einen ihn gerecht beurteifenden, warm geſchriebenen 
Nekrolog. (Separatabbrud a. d. „Düna-Ztg.", Riga 1901.) 

Dem folgenden Jahre entftammt ber intereffante Auffag über 
Die Fehde Dorpats mit den Stamern und Genoſſen“. (Situngs- 
bericht a. b. I. 1902, ©. 185—169). In ben fünfziger Jahren 
bes 15. Jahrhunderts ift in ben Rezeſſen der Hanfetage und ber 
Kiolänbifchen Stäbtetage mehrfach davon bie Rebe, daß ftreng ein⸗ 
gefhritten werben folle gegen die loſen Gefellen in ben Städten, 
die fih in ihren Etreitigleiten nit am Recht genügen laffen, 
fonbern die Hülfe von Fürften und Nittern anrufen, um ihre 
Sade gewaltfam durchzufechten. Welden Umfang dieſer Unfug 
annehmen fonnte, wird illuftriert durch jene Fehde, in bie Dorpat 
1454 vermicelt war, bie weite Rreife in Bewegung jepte und ſich 
jahrelang Hinzog. — Der Heine Artitel aus bem J. 1904 über 
„Die Bildfäule des großen Chriftoph in Riga“ (Illuſtr. Beil. der 
Rig. Rundihau 1904, Mai, Nr. 5, S. 39) fegt die Errichtung 
des Standbildes in die Zeit von 1513, und weiſt bie Annahme, 
daß fie erft in der Mitte des 16. Jahrhunderts errichtet worden 
fei, als unhaltbar zurüd. 

1905 erfchien ber XI. Band des „Liv, eft- und kurländiſchen 
Urfundenbuches“ (Riga, Diosfau), ber zweite der von Schwarg 
herausgegebenen Bände, den Zeitraum von 1450 bis 1459 um 
faſſend. Derfelbe enthält aus 36 Fundorten 870 Nummern, von 
denen 441 Nummern unverfürzt, bie anbern als Negeft oder im 
Auszuge wiebergegeben find. 230 Nummern entitammen bem 
Nachlaß Hildebrands. In dem in biefem Yanbe behandelten Zeit⸗ 
raum tritt Livland aus dem Rahmen ber Provinzialgeſchichte 
heraus, indem es eine Nolle in der Tragödie zu ſpielen berufen 
war, bie mit bem Frieden von Thorn 1466 endete. Am 29. Juni 
1450 war ber Orbensmeifler Heidenreih Winde von Overberch 
geftorben. Der Hocdmeifter beftätigte Johann von Mengede a. g- 
Dfihof, einen Weſtphalen. Das Verhältnis des Erzbiſchofs Sil- 
veſter Stodeweſcher von Niga zum Orden war ein feindfeliges 
geworden; aud zum Stift Dorpat war das Verhältnis ein ger 
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fpanntes und aud im Etifte Kurland regte fid) eine Oppofition 
gegen ben Orden. Die livländifhen Städte anlangend, fo ftanden 
fie nad) wie vor an leitender Stelle in den Beziehungen zu Nom» 
gorob. 

In das Jahr des Erſcheinens dieſes Urkundenbuches fällt 
aud ein auf einer Sigung der Geſellſchaft von Schwarg gehaltener 
Vortrag über „Die Familienveräftnifie des Erzbiihofs Silvefter 
Stodeweicher von Riga” (Sigungsber. a. b. J. 1805, ©. 42—47). 
Über feine Familie war bisher fehr wenig befannt. Cr ſtammie 
aus Thorn. Über bie Perſönlichkeit feines Waters hat nichts 
näheres gefunden werben fünnen. Aber über andere Verwandte 
von ihm gibt hauptfäclich das Thorner Stabtarhio Auskunft. 

Die legte Arbeit von Ph. Schwar ift ein im vorigen Jahr 
gefaltener Vortrag über „Die in ber Etabt Riga veranftalteten 
Lotterien im 17. und 18. Jahrhundert.” 

Bei der Fülle der Arbeit, die auf Schwarg laftete, und der 
peinlichen Gewiflenhaftigfeit, mit der er derjelben ſich unterzog, ift 
die Summe befjen, was er außer ihr noch auf balliſchem Geſchichts- 
gebiet wiffenfchaftliches leitete, als eine bedeutende und bebeutfame 
zu bezeichnen. Jede einzelne, auch die Meinfte Arbeit, zeigt nicht 
nur den fundigen Hifiorifer, fondern den ernften wiſſenſchaftlichen 
dorſcher und Gelehrten. Und fo wird benn fein Name unter ben 
heimiſchen Hiftorifern, ſich den würbigften würdig an die Seite 
ftellend, auch ferneren Zeiten aufbewahrt bleiben als ein folder, 
deſſen Träger beutjcher Fleiß und deulſche Arbeitstreue zierten. 


a 


Ginige Worte zur Frage über die für die Ole: 
peovinzen erwüuſchten Abänderungen der ruſſiſchen 
Zivilprogehordnung. 
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m leblen Viertel des vergangenen Jahres erſchien im Drud 
eine von den Herren Nechtsanmälten Dr. Gürgens und 
€. Morip abgefoßte Broſchure, betitelt „Über Abänderung 

und Ergängung einiger Artilel der Sivilprogehordnung hinfichtlic, 

der Offeeprovinzen“.! Wie aus dem Vorwort zu erfehen it, 
follte diefe Arbeit urfprünglic an Die Adreſe der 1896 beim 

Zuftigminifterium behufs Nevifion der Gerichtsuftane errichteten 
Spezialtommiffion gehen, fonnte aber wegen inzwifdien erfolgter 
Schliehung diefer Kommiſſion nicht zeitig veröffentlicht werden. 

Nichtsdeftoweniger ift die vorliegende Schrift auch jept noch von 
großem Snterefie einerfeits, weil es bisher nicht abzufehen if, 
wann und wie Die vor I1 Jahren geplante Nevifion der Geridjts: 
ordnungen zum Abſchluß kommen wird, und anderfeits wegen ber 
Rompliziertheit der in ber Gürgens-Morigichen Arbeit zur Cr 
wung gebraten juriftifhen Fragen, die, eine Reihe äuferft wi 
tiger Defierata an die fünftige 3.P.D. (supplendi vel corri- 
gendi gratia) fiellend, den don den Werfaflern funbgegebenen 

Munich, dieſeiben mögen alljeitige Begutachtung finden und den 
Anforderungen der Theorie und örtlichen Praris angemefien werben, 
— als volltändig geredtfertigt erſcheinen Laffen. 
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Nachſtehende Bemerkungen follen daher als Beitrag zur Kritik 
der Hodjintereffanten Arbeit, deren Titel wir oben angegeben, 
dienen. Übrigens fei ſchon gleich gelagt, daß nicht wenige ber in 
ihr erörterten Fragen an und für ſich eine fo eminente und prin: 
sipielle Bedeutung befigen, daß fie in dieſer Hinficht ein Intereſſe 
erheifhen, weldjes das Gebiet der drei baltiichen Provinzen weit 
überfhreitet. 

Im ganzen werben in der Schrift 69 Normen zur Ergänzung 
und Verbeſſerung unfrer 8. P. O. in Vorſchlag gebracht, die an 
Stelle von 30 jetzt beſtehender Artifel treten ſollen. Außerdem 
find dem Entwurf noch zwei Artikel hinzugefügt, die Notariat- 
ordnung betreffend. 

Ohne auf bie lehteren und gleiherweife auf die bas Erefu- 
tionsoerfahren tangierenden Artifel (welche, beiläufig bemertt, ihres 
proftifchen Wertes wegen, m. E., vollen Beifall verdienen) weiter 
Bezug zu nehmen, will id) nur diejenigen Rorreftive ber Verfaſſer 
einer genaueren Beſprechung unterziehen, welche ſpeziell auf das 
Streitverfahren gerichtet und dort in der Tat Grundänderungen 
hervorzurufen geeignet find. 

Der erfte Artifel (der Neihenfolge nach gerechnet), den die 
vorliegende Arbeit an unſrer 3.P.D. rügt, ift der Art. 258. 
Es erfcheint nötig, zum befleren Verftändnis den Wortlaut diejes 
Artikels wiederzugeben: „Nlagen, melde aus verſchiedenen („Rlage“:) 
Gründen entipringen — fo heißt es bort — dürfen nicht in einer 
Klageſchrift vereinigt werden, mögen fie ſich aud auf ein und die— 
felbe Perfon beziehen. In Betreff jeder einzelnen Klage muß eine 
befondere Klageſchrift eingereicht werden.” Den Autoren unſter 
3. P. O. ſchien das im genanuten Artifel ausgedrüdte Prinzip 
derart natürlid und jelbftverftändlich zu fein, daß fie es nicht für 
nötig hielten, den Xrt. 258 durd) irgendwelche Erklärung zu unter: 
ftügen. Wenigitens findet fih in den Motiven! zur 3. P. O. 
nicht die geringfte Anbeutung dafür, daß bie Konfiruftion des 
Art. 258 auf Oppofition geitoßen fei. Trogbem zeigte fid) in der 
Praris ſehr bald, wie ſchwach es mit diefem Grundprinzip beftelit 
fei, und eine Neihe von Verfuchen, ſich der brüdenden Regel zu 
entlebigen, veranlaßte den Neg. Senat bei Anwendung des Art. 258 


3) 89l den T, Zeil er von — 
„Paxcyaseniz, ma Koux» ocnomamı cya. yerazı 20 nonöpa 1804 r 
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ein Ange zu ſchließen und die Emanzipationsverſuche ber ordent⸗ 
lien Gerichte von der letzteren zu billigen. &o 5. B. waren in 
dem Mezujewskiſchen Prozeß folgende Anfprühe in einem Ber: 
fahren fumuliert worden: über Netention eines Koffers, Auszahr 
fung von Gage und Schabenerfag wegen körperlicher Beleidigung. 
Nichtsdeſtoweniger begutachtete ber Senat dieſe mit dem Tert bes 
angeführten Artitels in Widerſpruch ſtehende Rlagenhäufung 1. 
Seither in denn aud) die rigorofe Negel biefes Artikels praftifc 
fo gut als wie befeitigt zu beirachten. Zum minbeften haben die 
Gerichte an einer ganzen Reihe von Senatsentjcheibungen ® genür 
genden Hinterhalt, es wit Art. 258 nicht allzuftreng zu nehmen. 
Freilich, Senatsentjcheibungen find feine Gelege. Aber moraliſchen 
Zwang faun man ihnen doc nicht abftreiten. 

Ebenfo trat auch bie Theorie in fofortige Oppofition zu 
Art. 258. „Ein derartiges Verbot — ſchrieb ber vor kurzem vers 
ftorbene berühmte ruſſiſche Zivilprogeßlehrer Malyſchew? — ift 
nicht nur durd) irgend ein DVebürfnis geredhtfertigt, ſondern wider: 
ſpricht total den Aufgaben der Nechtspflege, vermehrt unnützerweiſe 
bie Zivilprogeffe, gibt Anlah zu einander widerfprechenden Ent: 
ſcheidungen und beläftigt ſowohl Gericht als Parteien durch bie 
Notwendigkeit, für jede einzelne Angelegenheit ſolche Fragen befon- 
ders zu erörtern, welche weit einfacher in einem Progehverfahren 
zu erledigen find.“ Anderſeits fehlt es aber auch nicht an Apolo: 
geten des Art. 258. So ſucht z. B. Prof. Holmften* das Verbot 
ber Rlagenhäufung durch Hinweis auf fisfale Interefien und Gefahr 
vor allzu fangem Hinziehen der Prozeſſe zu verteidigen. Doch 
diefe Einwendungen dürften fid nicht als ftihhaltig erweiſen. 
Die Interefien ber Krone? können leicht geſichert werben durch 
einfaches Summieren der Werte, melde die in einer Rageierift 
vereinigten Prozeßſachen (Objekte) vepräfentieren; der Gefahr ber 


1) Bat. die Senatsentfeeidung Ar. 01071870. 
2) Wpl. die Senatgentfceidungen Nr. 84/1875; 90/1875; 82/1870; 
— 1820; 171888; O0/188W. 

3) Maarauers, Kype» rpaas. eya. 1874, mM 

*) Toauuereiz, Yuebuı pycck. rpazı. 032. 1890, ©. 203. 

5) die übrigens gegebenen Zalles faun eine fo wichtige Rolfe fpiefen, wie 
fie ihmen Prof. Holmften offenbar beijumefien feeint. Dies läßt ig befaupten, 
ohne verdächtigt zu werden, mit Mirabeau unter einer Dede zu fteden. Bol. 
defien theorie de Timpöt, 1761 und jeinen Standpunft: la Justice et la police 
sont dues aux sujets gratis. 
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Prozeßhinziehung kann vorgebeugt werben, wenn bem Gericht bas 
Recht eingeräumt wird, nötigenfalls die fumulierten Klagen ge— 
trennt zu verhandeln. Auf diefem Standpunkt fteht bereits mit 
Erfolg die 3. P. D. des Deutſchen Reichs von 1898, nad) deren 
$ 195 „das Gericht anorbnen fann, daß mehrere in einer Klage 
erhobene Anjprüche in getrennten Prozeſſen verhandelt werben.“ 

Der bisherigen Ausführung zufolge wird man nidt umhin 
tönnen, bem Gebanten der Herren Morig und Gürgens über bie 
Bwedwmäßigteit einer Reformierung des Art. 258 ber 8. B. O. 
volle Sympathie zu zollen, doch nicht nur für die baltiſchen Pros 
vinzen, fondern über biefelben hinaus. Dabei follte man um jo 
eher münfchen, bie geplante Novelle realifiert zu fehen, als eo ſich 
ja in casunur um Sanftion eines bereits gang und gebe gewordenen 
Gerichtsbrauchs hanbelt !. 

Mit weit weniger leichtem Herzen möchte ich das zweite von 
den Herren Verfaſſern befürmwortete Korreltiv bes Artikels 258 
billigen ?. Der Tegt biefer in Vorſchlag gebrachten Novelle lautet: 

„Bei Erifteng ber von Art. 258 angeführten Voraus: 
fegungen ® ift bem Nläger aud) alternative Bereinigung 
zweier Alagen geftattet, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß die eine derfelben als Haupt-, die andere ala Even- 
tualflage angemeldet werde.“ 

Laſſen wir zunächſt die Verfaffer jelbft reden. „Was die 
Eventualflagenverbindung anbelangt — fchreiben fie —, fo ſprechen 
für fie folgende Erwägungen: Häufig fann ber Kläger es nicht 
vorausjehen, ob es ihm gelingen wird, einen bejtimmten Tatbeſtand 
vor dem Gericht zu bemeifen; ferner ift es zuweilen erft nad 
Prüfung ber Veweiſe möglich feltzuftellen, ob fih die Sade fo 
ober anders verhäft. Saut Gefep muß mun aber der Kläger ver- 
ſchiedene Anſprũche vorweiſen, je nad) dem betreffenden Tatbeftand. 
Beiſpielsweiſe hat der Kläger dem Beklagten in Zeugengegenwart 
100 Rbl. gegeben. Die Zeugen, an welde ſich der Mäger vor 
Einreihung der Klage wendet, gehen in ihren Erinnerungen aus: 

1) Sofern nämlich Gerichtepraris dem Gemohnheitßreht an die Seite 
geftellt werden fann. gl. 1.38 D. de leg. 1,3. Dernburg, Bandetten, 1884, 
». 1,6. 68. 

im Memorandum sub 258%. 
%) dab nämlich Klagen ein und berfelben Perfon, wenn fie fi) auf ein 


und benfelben Deflagten beziehen, obwohl fie aus verfchiebenen reditfichen oder. 
fattifhen Gründen entfpringen, in einer Alagefgrift vereinigt werben fönnen. 
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einanber: bem einen will es bebünfen, daß das Geld zur Depor 
fition gegeben war, dem andern fcheint es leihweiſe gegeben worden 
zu fein. Don biefem noch in Schwebe ftehenden Refultat hängt 
es ob, ob ex deposito ober auf Nüderftattung bes geliehenen 
Geldes zu Magen it.” Sodann foll fih aber bie Eventualfumu- 
fation auch in andern Fällen empfehlen laffen, wenn j. B. ber 
Arrendator dem Verpächter gegenüber eine Gegenforderung hat, 
betreffend bie auf bem Boben des letzteren von ihm errichteten 
Gebäude, und unter der Vorausfegung, er wiſſe nicht, ob er ein 
jus tollendi ausüben fönne, oder eine actio ex impensis. 

Verweilen wir einen Augenblüf bei dieſer Motivierung bes 
Art. 258°. Streng genommen bezieht ſich biejelbe garnicht ober 
doch wenig genug auf Rlagenhäufung im techniſchen Sinne des 
Wortes. Vielmehr handelt es fid) gegebenen Falles um Beſiärkung 
eines und desjelben Klageanſpruchs durch verfdiebene rechtliche 
oder faktifche Begründungen. Wollte man das Schema für die 
von Art. 258 des vorliegenden Entwurfs bezogenen Fälle durch 
die Formel — x-+y-+z mwiebergeben, jo würden die Fälle der 
zweiten, in Urt. 258° angeführten Gruppe ſich ſhematiſch immer 
nur durch x ausdrüden laſſen (nicht x+y 2c.). Mag nun aud) 
diefes x (der Anſpruch) fi auf den Nlagegrund a oder b oder 
aber beibe zufammen bafieren, eine Rlagenhäufung liegt hier teines- 
wegs vor, allerdings eventuell eine Rlagegrundhäufung, aber biefe 
ift für bie erörterte Frage irrelevant. 

Daß die Beftärfung eines Klageanſpruchs durch verfchiebene 
Nechtsgründe weit davon entfernt ift eine Unterart der Klagen: 
hãufung zu fein, daran wird in der Wiſſenſchaft feit langem nicht 
mehr gezweifelt. So jagt 3. 3. der befannte öſterreichiſche Gelehrte 
Ullmann !: „Ein mehrfadies Begehren aus bemielben Faktum 
(G. B. auf Leiftung und Schadenerſatz) begründet feine Klagen: 
häufung, ebenfowenig mehrfache Begründung desjelben Anfpruche 
(prinzipielle und eventuelle Klage).“ Denfelben Gedanken brüdt 
aud Prof. Richard Schmidt? aus, indem er betont, daß die in 
ber Praxis nicht feltene Erfcheinung ber fogen. eventuellen Ver: 
einigung von Klagen mit ber Rlagenhäufung abfohut nicht in Ein- 
Haug gebracht werben dürfe. 


1) UGmann, Öfterreic). Zipifprogeiredt, 1887, ©. 113. 
2) Ric. Schmidt, Lehrbuch des beutfcien Zioilprogehrechis, 1898, S. 847. 
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Schon biefe Hinweiſe follten genügen, um bie Notwendig: 
keit und Zweckmäßigkeit bes projeftierten Artikels 258° in Frage 
zu ftellen, deſſen praftifcher Wert gleichfalls zweifelhaft erſcheint. 
Wenn ber Kläger zur Erreihung des Erfolges mehrerer Angriffs: 
mittel fid) bebient, fo liegt immerhin feine eventwale Intention 
vor, und die deutſche 3. P. O. ($ 146) geftattet dann in dieſem 
Falle fehr zwedmäßig dem Gericht die Verfügung zu treffen, den 
Prozeh allzuvor auf eins der Angriffemittel zu beſchränken. Erſt 
wenn ſich dasfelbe als fraftlos erweijen follte, wird mit bem zweiten 
ufw. progebiert. Steht dies aber nad) unirer 3. P. O. anders? 
Gemäß der Regel „non distinguere, ubi lex non distinguit“ 
dürfte man dod geneigt fein die Frage zu verneinen, denn laut 
Art. 258 folen nur Klagen (im Plural), die fih auf verſchiedene 
Klagegrũnde ftügen, in einem Verfahren nidt zulaßbar fein. 
Handelt es ſich aber bloß um eine Klage, die ſich auf verſchiedene 
Rechtsgründe ftüpt, fo bürfte ihr im GStreitverfahren nichts im 
Wege ftehen. Erleichterung und Vereinfachung bes Prozeſſes 
liegen ſich durch den in Vorſchlag gebraten Art. 258° jedenfalls 
nicht erzielen. 

Einen überaus nüglicen und intereffanten Zufag zur 3.P.D. 
Ichlagen die Verſaſſer der in Rede ftehen Broſchüre in Art. 2584 
vor. Mehrere Perjonen jollen befugt jein zufammen als Kläger 
und Bellagte auftreten zu dürfen, wenn fie 1) ein gemeinfames 
Recht auf das Streitobjeft befigen, 2) ein und biefelben rechtlichen 
oder tatfächlichen Begründungen für fie dewiſſe Rechte und Pflichten 
erzeugen unb 3) als Gtreitobjefte gleichartige Anfprüche und Pflichten 
mit gleihartiger rechtlicher oder tatjächlicher Begründung vorliegen. 
Der Lwed der geplanten Novelle liegt darnach in der Ganttio: 
nierung ber fogen. Streitgenoffenfchaft. Freilich kann man nicht 
behaupten, da fi) unfer 3. P. dieſem Snftitut gegenüber feindlich 
verhält. Man braucht ja nur an die Art. 15, 113, 114, 218, 
273°, 724, 766 ber 3. P. O. zu erinnern! Allerdings aber 
fehlt es an einer genauen Firierung des Prinzips, — wie Prof. 
Engelmann? richtig bemerft, — und beswegen mag ein Artikel 
wie 258* milllommen fein. Ebenſo wird man feinen Anjtand 
nehmen, bie von den Verfaſſern befürmwortete Novelle, der zufolge 





5) Gbenfo de& Sl. 120 beb allgem. Mita ber zuf, Gifenbahnen. 
®) Dureaswans, Yaedıma pyco. rpaat. ya 1904, ©. 104. 
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bas Gericht berufen fein fol, nah dem Vorbild ber deutſchen 
3.®.D., fumulierte Klagen nötigenfalls getrennt zu verhandeln, 
für rationell zu erflären. Mit gleichem Beifall wird man auch 
die Art. 340-3431 bes Morig- Gürgens’fhen Entwurfs, bie 
Gegenklagen angehend, begrüßen. Gerade auf diefem recht ſchwie⸗ 
rigen Gebiet, welches in der Praris Grund zu manden Mißlich- 
teiten bietet, ift e8 ben Verfaffern in meifterhafter Weiſe gelungen, 
bie bezüglichen Normen bes materiellen und prozeſſualen Rechts 
in volle Harmonie zu bringen. Vielleiht wäre es an biefer Gtelle 
geboten, Herrn Morig auf einige redaktionelle Fehlgriffe aufmerkſam 
zu machen, die fih im ruſſiſchen Text diefer Artifel bemerkbar 
machen und leicht zu bejeitigen find. 

Gehen wir nun zur Betrachtung ber folgenden, unter 6801 
angeführten Novelle über, welche den Titel führt: „Enbigung der 
Rage mit dem Recht der Erneuernng berfelben oder für immer.” 
Hier wird man fid) des Bedenkens nicht enthalten fönnen. 

„Auf Geſuch des Klägers — jo Heißt es in bem zitierten 
Artitel des Entwurfs — kann das Gericht auch ohne Einwilligung 
bes Beklagten die Sache beendigen, und zwar bis zum Moment 
der Einreichung der erften Klagenbeantwortung; wenn aber eine 
ſoiche garnicht erfolgt war, — bis zum Beginn des münbliden 
Verfahrens; jodann aber (ann die Soche) nur mit Einmilligung 
bes Bellagten (beendigt werden).” Hierauf fährt der Entwurf in 
Art. 680° fort: „Der Mläger ift befugt die Beendigung der Sache 
für immer und ohne Recht ber Erneuerung berfelben in jedem 
Moment? zu verlangen, ohne daß es dabei der Ginwilligung des 
Beklagten bebürfe.” 

Im AZufammenhang mit biefen Auslaſſungen muß baran 
erinnert werden, daß unfre 3.P.D. von dem Hecht des Klägers, 
einfeitig vom Verfahren zurüdzutreten, völlig ſchweigt. Man fann 
ihm daher ein derartiges Recht, wie Prof. Engelmann? richtig 
betont, auch nicht einräumen. ber bamit fteht die Praxis feines: 
wegs in Widerſpruch, wenn fie dem Kläger fein Gefuch auf deſſen 
Bitte hin zurüderftattet, jolange ber Projeh noch nicht eingeleitet ift. 
Nun fragt ſich aber: von weldem Nugenblid an muß ber Progek 
als eingeleitet ober begründet angejehen werben? Nach ber herr- 


4) in der Brofchäre 20 zennown uosomeniu aka“. 
®) Engelmann 1. c. &. 190. 
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fhenden Meinung! wird für diefen Moment bie Zeit der Zuftel- 
lung ber Bitation mit Aufforderung zum Streit gehalten. Nur 
Malyfchem? will die Richtigfeit dieſer opinio communis beftreiten, 
indem er barauf hinweilt, dah ber Beklagte nicht auf Urteile: 
Füllung beftehen fönne, falls der Nläger noch vor ber erften 
Gerihtsfigung auf Niederihlagung feiner Klage beantragt habe, 
da ja auf biefe Weiſe der ganze Progeh feiner Hauptſtütze verluftig 
gehe. Deshalb müle man aber auch dem Kläger das Hecht zuz 
fprechen, bis zur Eröffnung der mündligen Verhandlung, bie allein 
bie Litisfonteftation involviere, vom Prozeß einfeitig zurüdtreten 
zu dürfen. 

Doch dieſe Anſicht, welche gerade die Verfaſſer der vor: 
liegenden Broſchüre ganz beſonders beeinflußt zu Haben ſcheint, 
täßt fi nicht mit Grfolg verteibigen. Als progehbegründend 
eriheint eben jener Akt, der die Prozeßſubjelte an die Klage 
bindet. Mag auch die Gebundenheit der Streitfubjelte an bie 
Rage prima facie eine bedingte fein, aber das ift doch mur dann 
der Fall, wenn der Prozeß auf einer fehlerhaften oder mangelnden 
Grundlage beruht oder aber Ipezielle Verhältniffe feine Löfung 
erheifchen. Im allgemeinen aber ift und bleibt der Prozeß, wie 
Buͤlowe zur Genüge nachgewieſen, ein Nechtsverhältnis zwiſchen 
den Parteien, und feiner derjelben ijt es anheimgegeben, ihn ohne 
genügenben juriſtiſchen Grund einjeitig zu löien. Freilich will 
Kohler * biefes Rücktritisrecht des Klägers für felbftverftändtich 
erflären, nad ihm fei dasjelbe auf bie ſoziale Menſchennatur 
zurüczuführen. Doch follte ſich Kohler Hiebei nicht auf ſchiefer 
Bahn befinden? Spricht nicht die foziale Natur des Menſchen 
cher für das Gegenteil? Steht doch fonft der ganze moderne 
3.®. ber zivilifierten Völfer auf diametral anderm Boden, indem 
er im allgemeinen dem Bellagten, als dem als wirtichaftlich 
ſchwãcher präjumierten, günftiger gefinnt ift. Und von dieſem 
Standpunft aus würde die erwähnte Novelle als grelle Diſſonanz 
in der Progeorbnung ertönen und grundlos die Intereſſen des 
Bellagten ſchwer gefährden. Allerdings geitatten bie Verfaſſer 


iS 527. 





1) Leaueuno, Tram, ‚upon 
Mazuwenr 1. c. 
*) Bülom Die Fr von dan ieefeinreben. und. ben Projeboorausı 
fehungen, 1868, ©. 1-3. 
4) Kofler, de Projeh als Rechisderhalinis, 1898, ©. 41. 
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letzterem das Recht, bei einfeitigem NRüdtritt des Klägers von ihm 
eine Entfhäbigung zu beanſpruchen. Die Höhe diefes Anſpruchs 
foll fogar genau tariert werden, je nach dem Prozeßſtadium, in 
melden ber Kläger um Niederjchlagung feiner Mage nachſucht. 
Aber für ausreichend kann dieies Norreftiv nimmermehr gehalten 
werden, und bie fozialen Wunden, welche die befprodene Novelle 
nad) ſich ziehen würde, wären durch dasfelbe nicht im mindeften 
geheilt. Cs laſſen ſich eben nicht alle Privatintereijen durch Geld 
meffen. Denfen wir bloß an Chre, Geſundheit ufw., die durch 
hifands inftallierte Zivilprogeffe in Leidenſchaft gezogen werben, 
und wir werben geflehen müfjen, daß das vorgefchlagene Korrekliv 
nur dann ſich als genügend erweiſen würde, wenn das Privatrecht 
bloß Vermögensverhältniffe umfaſſen würde. Allein diefer Stand- 
punft ift bereits als überwunden anzufehen, denn bas genannte 
Recht bebeutet eben das Gebiet individueller Freiheit par exel- 
lenee, nicht nur Vermögensintereffen !. 

Verweilen wir, beifpieloweife, bei den fog. Feitftellungslagen, 
welche, dank Art. 1801 der 3. P. O., in ben Oftfeeprovinzen gang 
und gebe find. Was für Unheil ließe fih nicht durch biefelben 
ftiften, wenn es dem Aläger freiftünde, nad) Belieben einfeitig vom 
Verfahren zurückzutrelen Nehmen wir an, A. Habe den Antrag 
geftellt, feine Nichte folle durch Urteil für unehelich geboren aner- 
fannt werben. Darauf bebenft er ſich aber und zieht ſich von ber 
Rlage zurüd. Sollte ſich gegebenen Falles die Beklagte für ahger 
funden erachten, wenn A. ihr die vom Gericht tarierte Entichädi- 
gungsfumme auszahlt und den Prozeß für immer abgetan laſſen 
will? Spielen hier nidyt andere Momente, moraliiher Natur, 
mit, welche mit Geld nicht gutgemacht werben fönnen? Oder 
gehen mir zu einem andern, weniger grellen, Beifpiel über. — 
€. tlagt den Kaufmann D. wegen Nichtbezahlung einer Summe ein. 
In Wirltichfeit hat ſich aber D. feine Ungenauigfeit zu ſchulden 
fommen laffen. C. hat den Prozeß erhoben mit bem Hinter— 
gebanfen, bie Firma des D. zu ſchädigen. Bei Wiederholung 
folder prozeſſualiſcher Erperimente leidet auch in ber Tat ihr 





!) Bgl. Thon, Rechtsnotm und ſubjelt. Recht. 1878, 144; Mypownesn, 
Onpextaenie m ocnonme paarhaenie upana, 1879, &. M. Tpexunvepr, 
Besunenune aoromopta, 1803, ©. 22, und von em en, Xapakrepneruxa 
vpuusa. npapa and. xp. 1904, ©. 5, 7. 
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Renomee. Sollte auch hier der Beklagte ſich mit einer gemiffen 
Abfindungefumme für befriedigt ſchahen ? 

Meines Erachtens wären in beiben angeführten Fällen bie 
Intereffen ber Veklaglen nur danı wirllich und genügend gefchügt, 
wenn fie das Recht befähen fordern zu Dürfen, daß der gegen fie 
erhobene Prozeß für grundlos erklärt, mit a. W., der Kläger durch 
Urteil abgeiviefen werde. Nur auf diefe Weile wäre ben wahren 
Aufgaben ber Rechtopflege geholfen, nicht aber durch Firierung 
einer Tare für Prozeßbeunruhigung. 

Mas ſodann die übrigen, von ben Verfaſſern in Vorſchlag 
gebraten Abänderungen zur Verbeſſerung und Ergänzung unfrer 
3. P. O. anbelangt, insbefondere, wie erwähnt, die das Erefu: 
tionsverfahren tangierenden, fo verdienen fie m. E. volle Aner 
fennung und Beadhtung. 


Zu, 


De Jong’s Cacao 


ist nahrhaft, leicht verdaulich, vollkommen 
rein, im Gebrauch sparsam. 


== !/s kg. genügt für 120 Tassen. — 


Höchste Auszeichnungen 


auf div. Ausstellungen u. a.: 
Paris 1900, St. Louis 1904, Kapstadt, 1905. 


Goldene Medaillen: 


Lüttich 1905 — Diplöme d’honneur: 
„Höchste Auszeichnung.“ 


— —— 
‚Fabrik gegr. 1790. 


Ges. geschützt. 








tag von Rujen-Wolmar 1526.* 


Bon 
A. Berendts. 


— 


icht nur die Tage des Triumphes und Sieges find es 

wert, gefeiert oder überhaupt im Gebägtnis bewahrt 

zu werben, — fondern aud die Tage bes Unglüds 
und der Niederlage, vor allem diejenigen, von benen eine ver- 
hängnisvolle Entwidlung ausgegangen ober fi) ausnehmend deutlich 
gegeigt Hat. Gerade die Betrachtung jolher Tage kann befonders 
fegensreih fein. Es ſteht ja leider jo, daß bie Geſchichte als 
große Lehrmeifterin ber Völler bloß gepriefen wird, daß aber die 
Wenigſien bereit find, von ihr wirklich zu lernen. Umfomehr wird 
es bem, ber fein Volt und Land lieb Hat, zur Pflicht zu machen 
fein, daß er allen Theorien und falſchen Traditionen gegenüber 
den Tatbeftand und wahren Zufammenhang in Bezug auf folche 
Unglücszeiten und Tage Elarzuftellen ſuche, ſoweit die Ouellen es 
zulaffen. — 

Für Livland hat es allgemeiner Annahme nad) wohl feinen 
verhängnisvolleren Tag gegeben, als den 17. März, den Sonn 
abend vor bem Sonntag Jubica des J. 1526. Es war ber Tag, 
an dem bie Moͤglichteit vorzuliegen ſchien, alle Stände bes Landes 
zu einem lebensfräftigen Staat zu einigen, aber — verfäumt 
wurde. Viele Betrachtungen find über Urſachen und Folgen dieſes 
Vorganges angeftellt worden. Aber es jcheint mir, daß der Vers 
lauf der Dinge felbft, aud) nad) ben wenigen bisher veröffent: 
lichten Quellen, nie recht ſcharf ins Auge gefaßt worden iſt. Es 


*) Vortrag, gehalten am 26. Märy 1907 im Dorpater Handiverterverein. 
Baltifhe Monatoſchriſt 1907, Heft 6. ı 
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würde fi) bann einerfeits ergeben haben, daß bie Gelegenheit 
Teinesmwegs fo günftig gewefen ift, wie man ſich das allgemein 
vorftellt, — anderfeits aber, daß nicht fo ſehr die äußeren Ver— 
Hältniffe die Hauptihuld an dem unglüdlihen Ergebnis getragen 
haben, fondern bie alte Uneinigkeit, das Überwucern des allge- 
meinen Intereſſes durch bie lofalftänbifchen Intereſſen. — Aller: 
bings war biefe trübjelige Erſcheinung ihrerfeits nur eine folge 
ber unfeligen Rechtslage des Landes, ber echt mittelallerlich-deutſchen 
Verworrenheit feiner ſtaatsrechtlichen Verhältniffe. — 

Es fteht uns bis zur Stunde im Wefentlihen nur eine eins 
zige Quelle für die Verhandlungen biefes Landtags zu gebote — 
ber im Revaler Gtadlardiv aufbewahrte Bericht der Revaler 
Natsfenbboten über die Verhandlungen und Beihlüffe der Städte 
untereinander und in Gemeinfhaft mit ben Rittericaften, natürlid) 
auch mit dem Orden und den Prälaten, bereits im 3. 1843 von 
©. dv. Brevern herausgegeben!, doch in gebrudten Werfen nad) 
mie mit der erforberlichen Genauigfeit behandelt ober gar aus: 
geſchöpft. 

Dazu kommen noch an gedrucktem Material mehrere Inſtruk⸗ 
tionen an bie Deputierten ber Harriſch-Wieriſchen Ritterſchaft für 
eine ritterfcaftliche Verſammlung zu Lemfal und für ben Sanbtag?. 
Andres Material ift bisher noch nicht veröffentlicht worden. 

Aber diefe Quellen genfigen voliftändig, um uns ein lebhaftes 
und einbrudsvolles Bilb von den Vorgängen jener entf—heibenben 
Tage zu geben. 

Es fei zunãchſt geftattet, bie Situation kurz zu ſchildern, wie 
fie bei dem Beginn ber Verhandlungen in Rujen beftand. 

Am 22. Dezember 1525 mar ber Erzbiſchof von Riga unb 
Bifhof von Dorpat Johannes Blankenfeld von ber Rigafchen erz: 
füftiigen Nitterfhaft zu Ronneburg „in fürftliche, gute Enthaltung 
genommen”, d. h. gefangen gefegt worden. Zugleich hatte fi) bie 
Nitterfchaft ber erzbiſchöflichen Schlöſſer bemädtigt; die Dörptſche 
Nitterjchaft Hatte basfelbe mit den noch nicht von ihr befeßten 
Schlöſſern des Dörptichen Stiftes getan; das Schloß zu Dorpat 
befand ſich Schon feit Anfang 1525 in ihrer, des Dorpater Rates 


!) Bunge'd Ardiv IL, ©. 08 ff. 
bei €. Aufmwurm, —E über das Geflecht Sigel von Yolftein. 
Real 1877, ©. 15-31. 
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und bes Dorpater Domfapitels Berwaltung. Die Veranlaffung 
zu dieſem Worgehen hatte ein Gerücht gegeben: ber Erzbiſchof 
habe fid) mit dem ruffiihen Großfürften verbündet, um dieſen zu 
einem Einfall in Livland zu veranlaflen. Ob nun biefes Gerücht 
auf Wahrheit beruhte ober nicht, der Herrmeifter Plettenberg hatte 
es geſchickt benupt, um einerjeits Rüftungen zu veranftalten und 
veranftalten zu laſſen, anderfeits bie Stände zu energifchem Vor: 
gehen gegen ben bie Sicherheit Yivlands durch beftändige Intriguen 
im In und Auslande gefährdenden Erybiichof zu vermögen. — 
Aler Wahrſcheinlichleit nach hatte es fi bei Blankenfeld um 
einen weit angelegten Plan gehandelt, mit Hülfe von Preußen 
und Polen die Wiedererftattung feiner Rechte in Riga ſowohl wie 
in Dorpat zu erftreiten, zugleich aber wohl auch bie MWiederher- 
ftellung ber päbftfihen Religionsübung durchjufegen'. Riga hatte 
ja am 21. Sept. 1525 ben Meifter als feinen alleinigen Ober: 
herrn anerkannt, Dorpat ſich völlig von Blanfenfelb Losgefagt. 
Die Reformation drang allenthalben, in den Städten wenigftens, 
fiegreich vorwärts. 

Nun alfo jhien der Moment gefommen, eine neue Landes- 
ordnung aufzurichten. Der bedeutenbfte und mächtigſie Gegner ber 
Änderung hatte fih ſelbſt unmöglich gemacht. Es blieb niemand, 
der nun im entfernteften fid) mit Plettenberg meſſen konnte, dem 
Manne bes allgemeinen Vertrauens, ber eigentlich ſchon die Vor: 
herrihaft im Lande beſaß. Es fam mur noch barauf an, daß 
dieſe tatſächliche Vorherrſchaft in eine redhtliche verwandelt wurde. 
Obgleich eigentlich eine geiftlihe Perſönlichkeit, ftreng genommen 
auch nur ein Mönch, galt doch der Ordensmeifter ſchon lange als 
weltliher Herrſcher. Der ganze Charakter ber Regierung und 
Verwaltung war in den Ordensländern ein weltlicher, nicht der 
ber geiftlichen Staaten. Jept aber war durch die Reformation 
bie Überzeugung lebendig geworben, daß das Amt ber Regierung 
nur einem weltlichen Herrfcher zufomme. — So hatte fid) denn 
aud in Preußen die Umwandlung des Ordensftaates in ein weltz 
liches Herzogtum ohne ftärfere innere Erfhütterung vollzogen. — 
Einer der dem Herzog naheflehenden Herren, Friedrich zu Heideck, 
ber das Jahr vorher in Livland als Geſandter geweſen mar, 


1) Dat. dazu bes Verfaffers Erhurß: Über den angeblichen Verrat Johann 
von Biontefes. Wal Monasfgr. 1002, 51. 0. Si. — ,, 
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richtete in bemfelben Jahre 1526 „eine chriſtliche Ermahnung 
an Herrn Walter von Plettenberg“, um biefen zu bewegen, mit 
dem ganzen Sande ſich der Reformation anzufhliegen!. — Aber 
wie vieles war doch hier anders als in Preußen, vor allem bie 
Perſonlichkeit, auf die hier alles anfam, war ihren Lebensverhälts 
Hältniffen wie ihrer inneren Stellung nad) eine ganz andere wie 
dort. Albrecht von Preußen war Prinz eines hodangefehenen 
Fürftenhaufes, Plettenberg Geſchlecht gehörte nicht zu den mädh- 
tigen in Deutfchland. Mbrecht war noch jung, er fonnte eine 
Dynaftie gründen, — Plettenberg war bereits 75 Jahre alt. — 
Ganz anders war auch die innere Stellung ber beiden Männer: 
Albrecht war garnicht mehr ein überzeugter Anhänger ber Orbens- 
ibeale, er war — ob in größerer ober geringerer Tiefe, das bleibe 
bahingeftellt — von reformatorifchen Gedanken erfüllt. Plettenberg 
fah in ber Neformation eine Reinigung ber alten Kirche und 
konnte fie infofern ſympathiſch begrüßen; aber daß die Grundlagen 
ber beftehenden Kirchen: und damit auch Reichsverfaſſung umge: 
ftoßen werben follten, das wollte ihm nicht in den Kopf. Die 
Sache, für bie er ein Leben lang ruhmvoll gelämpft, die Sache 
bes Ordens aufzugeben, aus dem treu verwalteten Amt eine per: 
fönfiche Herrſchaft zu machen, — das war ein ſchwer zu fallender 
Entſchluß. Aber auch bie Zugehörigfeit zum Neid, bie Albrecht 
aufgegeben Hatte, befaß in Plettenbergs Augen einen ganz anbern 
Wert: eben bamala bewarb er fi um die Anerfennung feines 
Neichsfürftenftandes. Noch im Landtagsrezeß von 1525 war aus- 
drũcklich gefagt worden, daß man fi) nicht vom Reiche ſondern 
wolle. Dian hätte dabei das Gefühl gehabt, als wenn man aus 
ber Chriftenheit ausfcheibe. 

Die Umwandlung in einen weltlihen Staat wäre aber ohne 
Anlehnung an einen ber Nachbarſtaaten nicht möglich gemejen. 
Preußen, das es nur mit einem Staat zu tun hatte, war nicht 
imftande gewefen, biefem zu widerftehen. Livland aber war von 
Feinden geradezu umringt. Die Hülfe, die es bisher gegen Litauen 
und Rußland von Welten her erlangt hatte, war durch geiſiliche 
Ideen, durch den geiftlichen Charakter diefer Kolonie bedingt 
geweſen; verſchwand dieſer Charakter, fo war nicht mehr auf 
Bundesgenoffen und Zuzug zu reinen. Nationales und ftaatliches 
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Gemeinbewußtfein gab es im Reiche fo gut wie garnidt. Im 
eignen Sande aber hatte man nicht Hilfsquellen genug, hier fehlten 
nad Schirrens Urteil vor allem: Geld, Diänner, ein Voll, Wo 
jollten die Mittel hergeſchafft werden, um Söldner und Geſchũtz 
aufftellen zu Tonnen? Der Reichtum des Landes: Aderbau und 
Viehzucht war bei feindlichen Einfällen leicht zerftört, ber Handel 
befand ji in den Händen der Städte und diefe wären body in 
einer verhältnismäßig ſelbſtändigen Etellung geblieben. Und dann: 
der führende Stand, der Orden, beftand aus landfremben Leuten, 
deren Intereſſen erſt hätten an das Land gefettet werden müſſen. 
Um die eigentlich landſäſſigen Stände hatte die Not allmählich 
ein Band geläfungen, aber nur ein fehr loſes, das befländig zu 
gerreifien droßte, jobalb die Conderintereffen lebhaft empfunden 
murben. Erſi recht gab es fein feſtes Band zwifchen den führenden 
Ständen und dem Sandvolt. — Alles das hätte fich fofort geltend 
gemadjt, denn man wäre fofort in bie Sage geraten, ſih ver- 
teibigen zu müffen. Einige Staaten, wie Polen und Dänemart, 
hätten als fog. „Ronfervatoren des Erzftifts” fofort Veranlaffung 
gefunden, einzufchreiten und ihren Einfluß zu wahren. 

Mit diefem jofort zu erwartenden Kriege hätte die Neuorb- 
nung und Umformung fämtlicer Nechtsverhättnifie im Innern 
des Landes zufammenfallen müſſen. Auf ein weltliches Regiment 
waren die Verhäftniffe, beſondeis in den geiſtlichen Staaten, bis 
ins eingelne hinein nicht zugefchnitten, — geiftliche Ind weltliche 
Inftitutionen und Rechte hingen überall zufammen. Dabei hätte 
alles vom guten Willen der einzelnen Stände abhängen müfen. 

In der Tat, ermutigend zur Neuordnung waren die Ver: 
Hättniffe nicht. Was im Kahmen des Vorhandenen möglich war, 
hat Plettenberg in der Tat geleiftet. Er hat alle Stände unter 
der Vorherrfhaft des Ordens geeinigt und den Verhältniffen einen 
Halt gegeben, der 35 Jahre lang wirfiem blieb. Das war ein 
großes Wert. Aber das war es eben: der Moment hätte noch 
Größeres erfordert. Jener Nahmen des Vorhandenen hätte ge: 
fprengt werben müſſen. Die ungeheuren Edjwierigfeiten dabei 
hätten doch vielleicht überwunden werden fönnen, allerdingg nur 
mit dem Schwung ſtärmiſcher Vegeifterung, der 
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zu allen Opfern befähigt. — War biefer Schwung vor- 
handen, — bei Plettenberg oder bei den Ständen ? 

Auf diefe Frage foll uns die Betrachtung der Landlagsver- 
handlungen Antwort geben. 

Der Landtag war zum 15. März nad) Wolmar einberufen, 
aber vorher follte — auch wohl auf Veranlaſſung des Meifters — 
eine Beſprechung ber Vertreter der Stäbte und Ritterihaften zu 
Rujen ftattfinden. Und noch früher, im Januar, waren zu Lemſal 
Vertreter der Nitterichaft von Harrien und Wierland mit jolden 
der Stifter von Riga und Dorpat zufammengefommen! Gleich 
hier zeigte fih, dab unter den Ritterſchaften ganz allein bie Har- 
rifch-Wierifche, die fowiefo den Orden als Lehnsheren anerfannte, 
für ein energifches Verfahren gegen Blanfenfeld war. Die Ver: 
treter der beiden andern Ritterſchaften jchügten in Lemfal Mangel 
an Inſtruktionen vor und baten um Aufſchub, um ihre Stellung: 
nahme zu Blanfenfeld beraten zu können !. — In der Zwiſchemeit 
bio zum Landtag hat nun aber die erzftiftiiche Nitterfchaft mit 
Blanfenfeld einen Vertrag geſchloſſen, in welchem der Erzbiſchof 
diefen feinen Untertanen völliges Vergeſſen alles deſſen zufagte, 
was ihm geſchehen war, dagegen aber fi die Anerkennung als 
Landesherrn ausbebang, fowie eine Garantie feiner Freiheit „Teines 
Etiftsftandes, feiner Herrlichkeit, feines Negiments“?., So kamen 
die Erzſuiſtiſchen ſchon mit gebundenen Händen auf ben Landtag. 

In Rujen waren bie Vertreter ber Städte am 8. und 9. März 
eingetroffen Am Eonnabend den 10. traten fie ungefähr um 
6 Uhr morgens in der Herberge des Komthurs von Fellin zufammen. 
Als Urſache der Zufammenfunft bezeichnete der Vürgermeifter von 
Niga ganz offenfundig: dieſe Sande unter ein Regiment, Friede 
und Ginigfeit zu bringen. Cr fonnte darauf hinweiſen, daß bie 


') Hukurm a. a. ©. ©. 15-17. Auch in Bernau hat man Kurze Zeit 
machher über diefe Sache verhandelt. 

#) Die Vereinbarung ift abgedrudt bei Hupel, Neue nordiſche Miscellaneen, 
Stüd 7 u. 8, Riga 1794. 

®) Aus Riga waren erfdienen: die Bürgermeifter Antonius Muter und 
Wien Tinten; die Ratmänner Johann Spendhufen und Heinrich Wenbrod; 
der Selretär Mag. Johann Lomüler. Aus Dorpat: der Bürgermeifter Lorenz 
Lange, die Natmänner Reinhold Dreyer und Johann Engelitade, der Sekretär 
Mag. Joadim Safe; von den Gilden: die Yeltermäuner Balthafar Freitag, 
Peter Volte; die Bürger Arend Gadint und Joahim Wlunfe. Aus Heval: 
der Dürgermeifter Jalob Kichgerdes; die Ratmänner Zopann Koch und Johann 
Seiporit, 
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Zübeder Natsfenbeboten die Freude ber Wendiſchen Hanfeftäbte 
ausgebrüdt hätten, daß «6 ſich darum handle, den hochwürdigen 
Herrn Meifter zum alleinigen Herrn des ganzen Landes zu Livland 
u madjen. Unerwarteterweile erhoben ſich von feiten Dorpats 
Bedenlen ſchon gegen die einige Herrſchaft über alle brei Stäbte. 
Der bisher herrſchende Zufland Hing ja mit allen Lehensgemohn: 
heiten zufammen und hatte bie verfchiedenften Vorteile mit fic) 
gebracht. Von einer neuen Herrſchaft beforgte Dorpat Gefährdung 
feiner Ruhe infolge ber beherridenden Lage bes Domes, aber 
auch Beeinträchtigung feiner Fiſchereirechte und Verluſt einer 
bequemen Unterkunft für feiner Bürger Kinder in den mannig- 
fachen von ber Kirde dargebotenen Stellungen. Die Stadt wollte 
fih Schug und Sicherheit, fowie Erfag für das eiwa Aufzugebende 
erſt gewährleiften laſſen, ehe fie ſich anſchloß. Die andern Städte 
aber erklärten, es ſei durchaus vonnöten, daß die drei Städte 
gleihförmig unter einen Herrn und ein Regiment fämen. ber 
darum wurden Dorpats Beſorgniſſe doch nicht gering geichäpt. 
Man verſprach denen von Dorpat, ſich dieſer Dinge mit äußerftem 
Fleiß anzunehmen — und erjt daraufhin beruhigten fie ſich!. 

Die Städte forgten auch ſchon im Hinblid auf die bevor- 
ftehende einheitliche politiihe Orbnung für kirchliche Einheit, — 
ſowohl die Gottesbienftorbnung wie bie Verwendung der kirchlichen 
Etiftungen follten einheitlich geftaltet werden®. — Jnzwiſchen 
waren auch die Vertreter der Nitterfchaften in Rujen eingetroffen. 

Die bie Harrifch-Wierifhen, aus deren Mitte als der geiftige 
Führer Robert Stael von Yolitein Hervorragte®, gefinnt waren, 
haben wir ſchon gefehen. Sie wollten dem Erzbifchof jegliche 
Möglichkeit der Nechtfertigung abſchneiden, da fie feine Lift und 
und Behendigleit, fowie jeine römiſchen Nunfigriffe befürchtelen. 
Soll aber ber Etzbiſchof überhaupt gehört werben, jo mögen feine 
Untertanen erſt den Schaden erjegen, der durd ihn dem Orden 
und dem ganzen Lande zugefügt worden fei. Das Gericht jelbjt 
folle aber vom Meifter und feinen Ständen fdonungslos und 


%) dio IL, ©. 08 fi. — 9) a. a. D. 102. 

®) Saut den Jnftrufiionen (bei Rubwurm a. 0. D.) gehörten noch zu den 
Senbboten: Hans und aus Mer, Bernd Niffebiter, Yermann Gilfen, Fromhold 
Ermes, Suleif Büritenderg, Neinpold Taube, Ernit Delwig, Bartelt Berg, Tauber 
Breme, der Notar Yermann Botaler. — Luc Jodann Dönof geberte nach 
Aukwurm ©. 25 zur Deputation. 
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ohne Anfehen ber Perſon geübt werben. ebenfalls wäre es ihrer 
Meinung nad) gut, wenn bie Ritterſchaft der Stifte einen andern 
Herrn mählte, und zwar am beften wäre es, wenn die Lande ein 
herrig würden, „bod mit Vorbehalt ber Privilegien und Rechte, 
die eher vermehrt als vermindert werden follten.” — Co Itand 
es in ihrer Inftruftion zu lefen, die fie dem Meiſter überreichen 
follten!. An die ſtiftiſchen Ritterihaften aber richteten fie unter 
Mitteilung eines ganzen Verzeichniſſes von ſchweren Anklagen 
gegen ben Ergbifchof die vermunberte Frage, wie fie es für mög- 
lid) hielten, ihren ungetreuen und unguverläffigen Herrn doch noch 
zu verteidigen. Es könne ja der Verdacht entſtehen, daf fie diejes 
um ihres eigenen Vorteile willen täten ®. 

In der Tat, — Verwunderliches mußte man auch an der 
Dörptigen Rittterſchaft (geführt von Johann Wrangell von Rojel) 
erfeben; anfangs war fie ſehr entſchieben aufgetreten und hatte 
erklärt, durchaus einen andern Herrn wählen zu wollen. Dann 
aber zog fie fid) auf eine Art Neutralität zurüd. Mit dem Gry 
biſchof wollte fie nichts zu tum haben, aber aud) der andern Partei 
nicht beifallen. Die Nigafche Nitterfchaft ? aber trat gar eingedent 
ihrer befonderen Abmachung mit Blankenfeld ganz offen für dieſen 
ein. Sie glaubte fogar, ihn das Zeugnis ausftellen zu follen, 
daß er fih „von Jugend auf nicht anders als ehrlich und auf- 
richtig gehalten und nicht anders als für aufrichtig erfannt worden: 
da ihnen aud) nicht bewußt fei, welches bie Bezüchtigung und Ber 
ſchuldigung wäre.“ Es war wohl angefichts eines ſolchen Zeug: 
niſſes richtig, wenn ihnen von feiten der Harriſch-Wieriſchen geraten 
murde, fie jollten ſich hinfort in der Unterftügung ihres befehwer- 
lichen und unleiblichen Herrn mäßigen *. 

Aber die Erdftiftiſchen ließen ſich durch nichts hindern, fie 
wollten überhaupt ein Gericht über den Erzbiſchof vermieden willen 
und an beifen Stelle eine freundliche Verhandlung fepen. Da 
aber protejtierten Niga und Neval energiid; Antonius Muter 

) Hufmurm a. a. D. ©. 17-20. 
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®) Sie war vertreten durd Reinhold Güylaff, Claus Waftfer, Reinhold 
Trgies, R. v. Ungern (nad Nubwurm wahrfcheinlid), Heinrich von Ungern, 
Siftehlen, Jürgen von Ungern-irfel, den Ctifishauptmann Johann v. Tiefen, 
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fagte u. a.: „man habe fchon wegen viel geringerer Sachen von 
Leben zum Tobe an Galgen, Rab geurteift und gerichtet” !. Die 
Ülteften ber harrifch-wieriihen Nitterihaft famen fogar mit einem 
ganz verzweifelten Plan an bie Stäbte heran: man folle zum 
Schein auf bie freundliche Verhandlung eingehen, baneben aber 
die Nitterjchaften des Erzbiſchofs fo weit bringen, daß fie bereit 
wären, den Biſchof heimlich umzubringen, worauf dann die Lande 
bio zu einer Neuordnung ber Dinge, die, fei es durd) ein Konzil 
beutfcher Nation, fei es auf anderem Wege, vorgenommen werden 
ſolle, ohne Biſchof regiert werben könnten. — Die Städte fanden 
denn doch dieſen Wlan gar zu bedenflid, und fürdhteten, die üble 
Nachrede würde fie felber treffen *. 

So famen denn die Rigiſchen Vafallen jegt mit dem Vor— 
ſchlag, man folle bei dem Meifter ein feites, freies, chriſtliches 
Geleit für den Erzbiſchof auswirken, bamit er feine Entſchulbigung 
vorbrirgen möchte. Erft wenn fie nicht genügen würde, follte 
Blankenfeld im Stift nad ftiftiihem Recht gerichtet werden. — 
Dian ermiderte, daß der Erzbiihof auch ohne freies Geleit auf 
dem Landiage völlig ſicher fein fönne; glaube er im Recht zu fein, 
fo werde er aud) ſchon Recht befommen, Da ber Landtag nun 
einmal berufen fei, fo fönne nur dieſer als Richter fungieren. 
Die Privilegien der einzelnen Stände fümen nicht mehr in Ber 
tragt ®, 

Aber diefe Verhandlungen ber Stände untereinander waren 
überhaupt völlig überflüffig; der Meijter felbit hatte ſchon dem 
Ergbifchof das freie Geleit zugelagt. Sehr beivelen ſcheinen die 
Vertreter ber Staͤnde geweſen zu fein, als fie das erfuhren *. 
Hinter ihrem Rüden waren die entfcheidenden Verhandlungen zum 
Abſchluß gefommen, die Blanfenfeld die Freiheit wiedergaben. 
Plettenberg dachte nicht daran, den Ständen das Gericht über 
ben Etzbiſchof zu überfaffen. Den Ertzbiſchof zu vernichten lag 
nicht in feinen Plänen, nur ihn ſich ganz gefügig zu machen, ‚ihm 
zu zeigen, daß er nur am Meifter einen wirkſamen Schuß habe. 
Schon aus den Verhandlungen zu Nujen hatte er erfehen können 
und wohl aud) erjehen, vielleicht auch ſchon vorher gewußt, daß 
ein fefter Boden für feine Alleinherrfdaft nicht vorhanden fei. 


4) Archiv IT, ©. 108. — 9) Ardiv IT, ©. 108 j. 
%) Archiv IL, S. 109 f. — *) Gbenda ©. 111. 
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Am Mittwoch nad) Lätare wurden bie Verhandlungen in 
Rujen geſchloſſen, am Donnerftag (15. März) fiebelten die Stände 
nad) Wolmar über. Der Meifter war fchon Hier, auch die andern 
Präfaten trafen allmählich ein. Die allgemeine Stimmung war 
nicht ohne bedrohliche Momente, bejonders in ben Kreiſen ber 
Städter herrſchte eine große Erregung gegen die Anhänger ber 
geiftlihen Fürften. Einige ber Schwarzenhäupter ließen fih ver- 
nehmen: es feien der Schwargenhäupter wohl jo viel, wie ber 
voten Häupter. Die Nitterfpaften beforgten Gefahren für ben 
Zandtag; man wollte bei dem Meifter dahin wirken, daß ein 
Verbot von Unfug und Gemalt bei bem Gödjften erlaffen werde. 
Gleich am Anfang des Landtags mußte es fid) herausftellen, wie 
viel Ausfiht auf die Erfüllung der großen Hoffnung, der Her- 
ftelung der Einerrfhaft, vorhanden war. Eigentlich hätten die 
Vertreter dieſes Gebanfens ſchon aus bem Verlauf ber Vorver- 
handlungen ſich ein Mares Urteil bilden fönnen. Gleich nad) der 
Anfunft ber ſtädtiſchen Gefandten in Wolmar zeigte ſich noch 
dazu, daß aud in dieſem Moment Dorpat feine Bedenklichkeiten 
nicht überwinden fonnte. So blieb denn nichts andres übrig, 
als daß bie Bürgermeifter von Riga und Reval als „Geſchworene“ 
des Meifters gleichfam aus eigenem Antriebe mit bem Meifter 
ſprechen und „Seiner Fürftlihen Onaben Neigung und Meinung 
erforſchen jollten.” 


So fand benn am Sonnabend vor Jubica, am 17. März, 
bie vielberüßmte Aubienz ftatt, auf ber an Plettenberg bie Ver: 
ſuchung herantrat, die Zügel der Herrichaft über ganz Livland zu 
ergreifen. Bei Nahem befehen, war dieſe Verfuhung eben nicht 
fo groß und nicht fo glänzend, wie fie gewöhnlich angefehen wird. 
Es erſchienen vor ihm bie beiden VBürgermeifter von Kiga, Muter 
und Tittlens, fowie der Bürgermeifter von Neval Richgerdes. 
Wie fie nachher berichteten, hätten fie S. F. On. Meinung nicht 
vermerken fönnen. Die zunächft vorliegende Frage war ja eigentlch 
aud nur, ob der Meifter auch die Stadt Dorpat unter jein Regi— 
ment nehmen wolle. Der Deifter hatte erflärt, dazu würde er 
nicht eher geneigt fein, bevor nicht bie Gtabt mit dem Kapitel 
und der Nitterfchaft darüber einig geworben. Das war eigentlid) 
ein ſehr beutlicer Wint, und zwar für alle Zeile; ohne die 
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Nitterfchaften der Nichtordensgebiete war der Meifter nicht willens, 
entfcjeibende Veränderungen vorzunehmen. 

An der weiteren Behandlung der Blanfenfelbihen Sache 
wurde dann die Stellung der Gemüter zur Einherrihaftsfrage erft 
recht offenbar und damit auch die Berechtigung Plettenbergs, alle 
Sähritte in diefer Richtung zu vermeiden. 

Nur in einem waren die Städte wenigftens einig: bei bem 
(reinen) Worte Gottes zu bleiben, babei zu leben und zu fterben, 
und fie nahmen gerabe bamals Gelegenheit, ihren Standpunkt 
gegenüber den alten Autoritäten mit aller Entſchiedenheit zu er- 
flären. — Gerade in diefem Moment langten lange hingejogene 
Entſcheidungen bes Raifers unb des Papftes an — Entſcheidungen, 
bie ſich in Eingelfragen gegen bie Siadt Niga richlelen!. Da 
erſcholl das Wort: man follte doch „die Vriefträger und Pfaffen- 
biener in fotanen Sachen, wo man ihrer Habhaft werde, aus dem 
Wege ſchaffen und unter den Toren ber Städte aufhängen.“ 
Dem Meiſter aber, ber dieſe Entſcheidung übermittelt hatte, warb 
zur Antwort, daß alle gefinnt feien, bei dem Morte Gottes zu 
bleiben und ſolche Briefe und Mandate nicht zu achten. Im zeit 
lichen Dingen würden fie bagegen Kaiſerlicher Dajeftät ebenfo wie 
dem Herrmeifter gern gehorfam fein. 

Auch hier wieder eine Anfpielung auf bie Hauptfrage. — 
Am Sonntag Judica, 18. März, begannen bie Verhandlungen 
über Vlanfenfeld. Sie waren von vornherein dadurch beftimmt, 
daß es ber Schlauheit des Erzbiſchofs doch noch gelungen mar, 
auch die Harriſch⸗Wieriſchen von ihren feiten Vorſähen abzubringen. 
Sie hatten — wohl in einer geheimen Verhandlung — doch noch 
in eine freundliche Verhandlung gewilligt, ja fie hatten fogar zu- 
gegeben, daß Blanfenfeld nicht jelbit gleich am Anfang zu erſcheinen 
brauche, fondern durch 18 Glieder feiner Rigaſchen Rillerſchaft fid) 
vertreten laſſen dürfe! Erſt nachdem bie Haupiſache geichlichtet 
worben, jollte er perjönlid) ſich ftellen. — Die größte Gefahr — 
das Gericht dur) die Stände — war an Blanfenfelb vorüber: 
gegangen. 


) Ardio II, ©. 113. Die Entiheibung des Kaifers erfolgte zu guniten 
des Dominitanerpriors von Riga; es handelte jid wohl um Erfag für Schädi« 
gung des Dominifanertlojters während des Niguer Vilderiturmes (März 1024). 
Die beit, Welunde ift bis jept mod) nicht befannt geworben. Much Die päpftlide - 
Entfeidung, betreffend daB von der Stadt Niga beaniprudte Tritteil „des 
Landes zu Defel”, ft noch nicht veröffentlicht. 
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Immer weiter gingen dann bie Konzeſſionen: bie Gefamt- 
heit der Stände follte mit der Sade überhaupt nicht befaßt 
werben, fonbern nur ein engerer Nat aus Vertretern des Orbens, 
der Orbensritterihaften und ber Stäbte. Die Bevollmädtigten 
des Erzbiichofs drangen fogar mit inftändigen Bitten, „mit Ber- 
gießung jelbit von Tränen“ barauf, daß die Beſchuldigungen über- 
Haupt nicht Öffentlich, wie es ſcheim aud) nicht vor dem engeren 
Nat, gelefen werben möchten. Darauf fonnte man denn bad 
nicht eingehen; es wäre zu befürdjten geweſen, daß ber Meifter 
und bie Stände nachträglich beſchuldigt wurden, fie hätten das 
Gange erfunden!. ud) das liebenswürbige Erbieten ber anbern 
Prälaten, der Biſchöfe von Dejel, Kurland und Reval, zwiſchen 
den Parteien zu vermitteln, wurde von Plettenberg abgeiwiefen, 
der bie Abgeſandten ber Biſchöfe dahin bedeutete, er werbe biefe 
Herren ſchon wiſſen laſſen, mas babei herausgekommen fei*. 

Dod) brauchte Blankenfeld überhaupt nichts Wefentliches 
mehr zu befürdten; die ganze Frage war doch ſchliehßlich auf zwei 
Punkte zufammengeihrumpft: bie Erftattung ber Unfoften, bie 
durch die von Blanfenfelb veriduldeten Rüftungen entfianden 
waren, ſowie die Befegung ber Grenzſchlöſſer durd den Orden, 
da ber Erzbifhof „loullos“ (glaublos) fei. Das Intereffe an ber 
Schuldfrage war ein viel geringeres geworben: was öffentlich 
befannt gemacht wurde, iſt ziemlich wenig und fehr allgemeiner 
Natur gewefen. Die eigentliche Verhandlung ift bo im Geheimen 
geführt worben: durch Robert Stael und vier andere harriſch- 
wierifche Nitter. Sie haben zwar dem engeren Rat Bericht er- 
ftattet, aber die Glieder dieſes Rates übernahmen bie Verpflichtung, 
bei Verluſt Zeibes und Gutes nichts zu vermelden. Es handelte 
fi dod) um „etliche Handlungen und Saden, an benen Gedeih 
oder Verderb Leibes und Gutes gelegen” ®. in PBrotofoll dieſer 
geheimen Verhandlungen ift bisher nicht befannt gemacht worden, 
fo daß mir für bie eigentliche Schuld Blantenfelbs immer noch 
auf Vermutungen angewiejen find. Eine öffentliche Beſchuldigung 
und Anklage wird dann doc) noch von Robert Stael und einigen 
Setretären aufgefegt. Doch ift dieſer für die Offentlichkeit beftimmte 
Tert aud) noch nicht befannt geworden. 


1) Mrdio S. 118, — 2) Mio S. UT f. 
9) Kin ©. 119, 
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Am Donnerflag nad) Judiea, am 22. März, hatten bie 
entfebeibenben Verhandlungen fiber Blanfenfeld ftntigefunden. Am 
Freitag follte er felbft eintreffen. Es heißt aber in dem Bericht 
ſeht merfvürdiger Weihe: man habe Freitags den ganzen Tag 
über bie Bewegungen bes Erzbiſchofs beobadhtet!. Er traf aber 
nicht ein. — Damit war noch einmal ein entjceidender Dloment 
herangefommen. Die Bevollmägtigten hatten ſich für fein Kommen 
verbürgt und erflärt, fie würden, im falle er feine Zufage nicht 
bielte, ihm Eid und Pflicht aufjagen. Sie hatten ben Stifts: 
Hauptmann (Johann von Tiefenhaufen) und den Stiftsvogt (Georg 
Krüdener) zum Erzbiichof gejandt, um diefen entweder zum Kommen 
zu veranlafjen oder aber „die Nilterfchaft und das Hofgefinde von 
bem Herrn ab und zu ihnen zu ziehen“ ?. — Die beiden Herren 
waren nicht zurüdgefehrt. Da wandten fid) die Erzſuftiſchen an 
ben Herrmeifter jelbit und baten noch um einen Tag Aufſchub. 
Noch ein Gefanbter (M. Johann Ninygal) follte abyefertigt werben. 
Denn dann nichts erfolgte, würden fie ihr Wort wahr machen. 
Da aber erklärte der Meilter, er habe bie ganze Sache von ſich 
auf bie Stände übertragen. Das war beutlih: noch einmal jtellte 
er & ihnen anheim, fid zu einigen. Darnad) wollte er jeine 
eigenen Schritte einrichten. Alles drängte zur Entfcheidung. Der 
Landtag hatte ſchon viel zu lange gedauert; es wurde geflagt, daß 
das Futter für die Pferde auszugehen beginne. 

Was aber geihah? Die Erzſtiftiſchen mußten ſich harte 
Borte der Mahnung an ihr Verſprechen von jeiten Robert Staels 
gefallen laſſen. Es wurde ihnen gegenüber eine ſchon früher 
gegen bie Nitterihaften von Niga und Dorpat ausgefprodene 
Drohung wiederholt: man werde ſich an ihnen für bie Taten 
ihres Herrn ſchadlos halten. Aber diefen Worten und Drohungen 
folgte feine Tat. 

Die Ergftiftiicien waren indeß doch etwas in Furcht geraten; 
fie wandten fih an bie Stadt Riga, als ihren Mitjtand und Mit- 
parten des Etifts, fie baten um Hat, wie fie ſich gegen aus 
wärtigen Überfall fügen fönnten. Auch hier mußten fie eine 
entrüftete Abfertigung entgegennehmen: Riga erinnerte daran, daß 
die Nitterfcjaften den Erzbifchof überhaupt ohne ihr Willen und 


) Ardio ©. 119. 
Ei Siehe ©. 120. 
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Vollwort erforen haben, es habe mit dem Stift garnichts zu tun 
und wolle fih mit den Ständen des Ordens gleihmähig halten !. 

So fanden ſich bie Erzftiftiihen immer wieder vor bie Frage 
geftellt, ob fie ihr Wort wahr machen jollten, oder nicht, ob fie 
fih von Blanfenfeld losfagen jollten, oder nicht. Aber eine Ents 
ſcheidung konnten fie nicht finden. 

Da ſchien es am Sonnabend ben 24. noch einmal, als ob 
fie biefer Entjcheibung überhoben werben follten; wieder erſcholl 
ber Ruf, der Erzbiſchof fei unterwegs! Ein grofier Teil feines 
Hofgefindes habe fich bereits über die Aa ſehen lafien. Und 
wieder war es nichts: es kam bie Nadricht, daß er mitfamt 
feinem Hofgefinde nach Ronneburg gegangen ſei. Dieſes Dal 
hörte man mwenigftens etwas von ben Gründen feines fonderbaren 
Benehmens. As Haupturſache Hatte der Erzbiſchof einen Aus: 
fprud) Robert Staels angegeben: es möge ber Erzbiſchof Recht 
ober Unrecht Haben, lebendig folle er nicht vom Landtage weg- 
kommen. Gr ſcheint aber auch geltend gemacht zu haben, daß 
bas freie Geleit ihn fogar gegen jede Gerichtsverhandlung fchügen 
müffe. Diefen Irrtum hatte ber Herrmeifter felbft zurechtgeitelt *. 

Ueber dieſen unnügen Verhandlungen hatte num aber ein 
Teil ber Stände die Sache wirklich jatt befommen und den Landtag 
verlajen. Robert Stael ergriff nun die Gelegenheit, alle, bie 
Zeugen ber verſchiedenen Verhandlungen über den Erzbiſchof ger 
wefen waren, aufzurufen, damit fie bezeugen möchten, nie einen 
folhen Ausiprud von ihm gehört zu haben. Diefes Zeugnis 
wurde ihm in der Tat ganz allgemein ausgeftellt. Umſonſt ver: 
fuchten nun die Abgeſandien bes Erzbifchofs, fich wieder Herausyu- 
reden. Da hat ihnen denn Robert Stael, wie es ſcheint mit Recht, 
vorgehalten, ber Erzbifchof habe mit Mbficht fo lange gezögert, bis 
er vernahm, daß bie Stände fid) bereits den Abfchied geholt hätten. 
Wie er dann aber gemerft, dah man ihn doch noch fommen lafjen 
wolle, fei er fehleunigft umgefehrt, um dann nochmals, als ſich 
herausftellte, da die Stände micht länger bleiben fönnten, um 
frei Geleit zu werben®. 

Aber was half es, daß man die Schliche des Erzbiſchofs 
aufdeckte, — feiner hat zu einem entſcheidenden Schritt gegen ihn 


1) Ari S. 121 f. — ) Ebenda ©. 122 f. 
3) Ardiv ©. 123 f. 
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gebrängt. Da trat wieder ber Meifter aus feiner Zurüdhaltung 
heraus: er wandte ſich num doch an die andern Prälaten und bat 
fie um bie von ihnen ſchon vorher angebotene Vermittlung, bamit 
diefe armen Lande zu Nuhe, Friebe und Eintracht fommen 
möchten.“ Die Prälaten find dann in der Tat mit einem Ver: 
mittlungsvorfälag herausgefommen: bie Rigaſche Nitterfchaft jolle 
das Erzitift in guter Acht und Bewahrung halten, aber fie felbft 
ſolle auch den Erzbiſchof bewegen, alle auswärtigen Intrigen eins 
zuftellen, ſich aller Feindſeligkeiten wegen bes Gefchehenen zu ent 
halten und bie Angelegenheit gemäß bem jüngiten Rezeß —- wohl 
dem bes Landtags von 1525! — im Lande auszutragen. Diejer 
Negeh befagte aber im Grunde nichts anderes, als die von ben 
Ständen gegenfeitig zu leiftende Garantie für alle ihre Rechte 
und Befigtümer, und zu biefem Zweck, insbefondere zur Beilegung 
ber Zwiftigfeiten, die Errichtung einer ftändig tagenden ftändifchen 
Landes-Geridtsinftitution. Es war verjtändlid, daß jet für einen 
ſolchen Vermittlungsvorfchlag, der ja Blanfenfeld feine volle Macht 
wiebergegeben hätte, nicht die geringite Stimmung mehr vorhanden 
war. Dementipredend war denn auch bie Antwort der Ordens: 
ftänbe eine unbedingt ablehnende. Der Erzbiſchof habe ſelbſt den 
Rezeß gebrochen, er habe ſich der ſchweren Befchuldigungen wegen, 
die gegen ihn erhoben, garnicht verantwortet, er habe die Lande 
in ſchwere Untoften geftürzt. Co wollte man fih denn — gemäß 
ben früheren Befchlüflen und Drohungen — an ben Stiftern von 
Riga und Dorpat für alles ſchadios halten, was durch Blanten- 
felbs Ränfe an Schaden angerichtet worben war ober angerichtet 
werben würde. Daß die Dorpater Ritterſchaft proteftierte, ba fie 
längft bem Erzbiſchof Eid und Pflicht aufgedündigt, half ihr nichts. 
Es wurde nicht zugegeben ®. 

Nach diefem geiceiterten Vermittlungsverfud) verliehen bie 
Prälaten den Landtag. Es war überhaupt ſchon Aufbruchsitim- 
mung. Statt ber verfprodenen Losfagung unternahmen aber noch 
am legten Tage ber Verhandlungen die Anhänger des Erzbiſchofs 
den Verſuch, durch ein Verhör jeiner Dorpater nädjiten Ratgeber, 
des Stiftvogts Peter Stadelberg und des Dorputer Domherrn 


1) Gr ift nebrudt bei ©. R, Taubenheim, Einiges auß dem Leben Joh. 
Sopmüßers. Siga 1830, Beiloge 1. 
2) Arie ©. 125 f. 
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Lorenz Fölterfahm, die Unſchuld ihres derrn klarer an ben Tag 
du bringen. Diefe beiden waren als Mitwifler bes Verrats inhaf- 
tiert worden, und zwar waren fie, wie es ſich jept ergab, bei dem 
Empfang ber ruſſiſchen Geſandiſchaft auf Schloß Neuhaufen zu 
gegen gewejen. Was bei dem Verhör zutage fam, war wenigitens 
für Stadelberg völlig entlaitend, durchaus aber nicht für ben 
Erzbiſchof; allerdings, der Verrat ließ ſich nicht nachweiſen, wohl 
aber Verhandlungen mit den Ruſſen, die gegen die alten Gewohns 
heiten und Gebräuche diefer Lande verjtießen!, So nahmen denn 
auch Herrmeifter und Stände dieſe „Entiguldigung“ ber beiden 
Ratgeber durchaus nicht an, ſondern ſchoben die ganze Angelegen- 
heit bis zur Zeit der Verantwortung bes Erzbifchofs auf. Auf 
eine ſolche noch während bes Landtags wurde alio garnicht mehr 
gerechnet; es war dem Erzbiſchof volltommen gelungen, mit Hilfe 
ber zu ihm Haltenden Stände jeben entſcheidenden Schriit gegen 
ihn felbft abzuwenden. Das kam aber daher, weil bei ben jlifr 
tijhen Nitterihaften nicht die geringfte ausgeiprodene Neigung 
vorhanden war, unter das Negiment des Meifters zu fommen. 
Das Erzftift Riga wirkte dem direft entgegen, das Stift Dorpat 
hielt ſich neutral, Oeſel-Wiek und Kurland gingen ganz mit ihren 
Landesherren zujammen. Wer vorwärts trieb, das waren eben 
mur die Stäbte und die Ordensritterihaften. Aber auf fie fam 
es dem Meiſter viel weniger an, als auf jene. Das war wohl 
der Einn des Beſcheides, den er am Schluß des Landtags noch- 
mals den beiden Yürgermeiftern von Riga in Betreff der Stadt 
Dorpat gab: er tönne Dorpat nicht unter feinen Schug nehmen, 
da er der Dorpater Nitterfchaft verſprochen Habe, fie zu beſchirmen. 
So würde die Aufnahme Dorpats ihn mit fi) felbft in Wider⸗ 
ſpruch bringen; anderfeits würde es zu Aufruhr und Unluſt führen, 
wenn er einen Stand wider den andern beſchirmen follte. Darum 
follten die Dörpiſchen vor allem ſuchen, mit ihrer Nitterihaft eins 
zu werden * 

Das war das legte Wort, was in dieſer ganzen Sache auf 
dem Landtag gejprochen zu fein fdeint, — es war Diontag nad) 
Palmfonntag, den 26. März. Am Dienftag den 27. März morgens 
haben die Sendboten der Städte fid) vom Deifter und unterein- 
ander verabfchiedet. — 


1) Arcio ©. 127 — 9) Ebenda S. 128, 
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Der Landtag, ber eine neue Landesordnung hätte bringen 
?önnen, war zu Enbe gegangen, ohne daß das Geringfte dafür 
geſchehen wäre. Woran Hatte das gelegen? Wir fönnen nun 

° die Antwort auf bie vorhin geftellte Frage uns felbit geben: War 
ber Schwung flürmifder Begeifterung vorhanden, der zu allen 
Opfern befähigt hätte, ber ben äußeren Schwierigfeiten zum Trotz 
das Wagnis ber Sanbeseinigung unternommen hätte? War biefer 
Schwung bei bem Meiſter vorhanden, ober bei den Ständen? — 
Wir müffen mit Nein antworten. 

Durch) Plettenbergs manchmal ſchwer verftändliche und ſcheinbar 
miberfpruchsvolle Politik geht wie ein roter Faben die Nüdficht 
auf bie Ritterſchaften; nur wiberftrebend hat er ſich allemal den 
Städten gemähert. Das mar eben fein Ronfervatismus, daß er 
mehr zu ben Mächten bes Beharrens, als zu ben Mächten ber 
Bewegung neigte, um ber von W. 9. Niehl getroffenen Unter: 
ſcheidung zu folgen. Diefe Stellungnahme war vom Standpunft 
ber Vorficht aus durchaus zu billigen: die Städte waren fo felb- 
ftänbig, Gatten fo viele auswärtige Intereffen, ſchon burd) ben 
Hanfebund, — ba ſchien es ratfamer, fi auf bie mit dem Lande 
fefter verbundenen und verwachſenen Nitterichaften zu fügen. -— 
Wäre aus deren Mitte ber einhellige Ruf an ihm ergangen, bie 
Alleinherrſchaft zu übernehmen, ja hätten bie Stifter nur wenig- 
ftens die Initiative zur Vefeitigung Blankenfelds, bie ja ganz in 
ihrer Hand lag, ergriffen, vielleiht wäre er gefolgt. ber er hat 
eben bie Stimmung ber ftiftiihen Nitterfchaften genau gefannt 
und baher ſchon ben Gedanken, bie Herrſchaft zu ergreifen, nicht 
ernftlich hegen fönnen. 

Unb wie ſtand es nun mit ben Ständen? Die Harrifd- 
Wierifche Nitterfhaft und ebenfo die andern Ordensvaſallen, auch 
die Städte Niga und Reval, fie waren mit Enticiedenheit jenem 
Gedanken geneigt. Aber fie ſtanden ja ſchon unter ber Orbens- 
gemalt! Große Veränderungen hatten fie nicht zu befürchten, 
große Opfer nicht zu bringen. Und doch — zum Äußerften haben 
auch fie fih nicht entichließen fönnen. — Was aber war wohl ber 
Grund, daß die andern Stände fei es wiberftrebten, fei es ſich 
lau verhielten? Dei der Stabt Dorpat waren es, wie wir gefehen 
haben, rein lokale Intereffen, bie die Luft, unter die Herrichaft 


1 des Ordens zu treten, bebenflich lähmten. 
Battifge Monatafgrift 1907, delt 6. ı 
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Die Stiftsritterſchaften aber hätten noch größere Opfer zu 
bringen gehabt, denn fie ſianden mit ihren Inlereſſen aufs engfte 
im Zufammenhang mit dem geiftlich - weltlichen Charakter ihrer 
Staaten. Der Geift der Reformation hätte ja zu biefen Opfern 
begeiftern Tönnen, aber das war es eben, auf bem Lande brang 
er nur langfam vor, und babei war es ja der lutheriſche Geift, 
der ſich hier durchſetzte. Diefer ift aber mit einer gewiſſen Gleich 
giftigfeit gegen bie äußere Orbnung des firdhlichen und politiſchen 
Lebens behaftet: nur bie Ausbildung des rein religiöfen Lebens 
befördert er und erwartet, daß aus ihm bie fittlihen Koſequenzen 
frei von felbft hervorwachſen. Dan ann geradezu fagen: bie Art 
ber livländiſchen Reformation, bie fo viel Segen für bas Land nach 
traͤglich gebrocht hat, war bad) aud) an ihrem Teil ein Hindernis 
für die Einwirkung des reformatorifchen Geifles auf bie äußere 
Lebensform. — So blieb benn die geiſtlich-⸗weltliche mittelalterliche 
Verfaſſung wie ein brüdenbeo Joch auf dem Lande liegen; es gefchah 
hier aber nur im Grunde dasfelbe, wie im Mutterlanbe felbft — 
in Deutfchland. Auch dort traten die alten Formen bes Reiches 
dem neuen Geift unüberwindlic entgegen, und hier wie bort find 
es fchließlich vein äußerliche Mächte geweſen, die bie Zerftörung bes 
innerlich wiberfpruchövollen und unhaltbaren Zuftandes beforgt Haben. 

Und dod) war diefer Landtag nicht ohne fegensreiche Folgen. 
Die Reformation und damit doch ſchliehßlich bie, wenn auch erfi 
fpäter ihre rüchte tragende Neugeburt bes Landes hat er mächtig 
gefördert. Die Autorität des Hauptvertreters der mittelalterlichen 
Ideen, Blanfenfelds, war endgültig gebrochen, er war gerichtet, 
obwohl er ſich dem Gericht entzogen hatte. Nur als Untergebener 
bes Ordens hat er jeine Stellung wieder einnehmen fönnen, und 
der Wiberftand ber päpſtlich Gefinnten gegen die Reformation ift 
von da an nur ein lahmer, heimtüdifcher gewefen, — fein offener 
mehr. — Und noch einen andern Segen enthalten biefe Ereigniffe, 
— einen Segen, ber für alle Zeiten gilt: eine ernfte Lehre folgt 
aus ihrer Betrachtung, eine ewige Wahrheit leuchtet aus ihnen 
entgegen. Gemeinfame Ziele laflen fih nicht erringen, wenn jeder 
nur auf dem Seinigen, auf feinen Rechten oder auf feiner Mei⸗ 
nung beharrt. Nur dadurch, baf jeder basjenige opfert, was bem 
Zuſammenwirken im Wege fteht, kann bas gemeinfame Wohl ger 
fördert werden, fann ein feites, lebensfähiges Kulturgebilde entftehen. 
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an bat ben Eintritt bes Chriftentums in die Welt 

geſchichte als Die größte geiftige Umwälzung aller 

Zeiten genannt, und tatfählich hat aud) feine andere 
Geiftesbewegung fo nachhaltig und fo kullurfördernd eingewirft 
im Sinne einer geifligen und fittfichen Ummertung und Vereblung 
ber Menfchheit. Um fo tiefgreifenber aber mußte das Chriftentum 
auf bie Lebensverhältniffe von Völkern wirken, bie bei ihrer 
Chriftianifierung noch feine Schriftiprade, feine vorgefchrittene 
foziale und politifche Entwidlung, mit einem Wort nod feine 
höhere Aultur aufwiefen, und fo fällt bei ben Völfern Nord: und 
Dft-Europas die Ginführung des Chriftentums mit dem Beginn 
ihrer höheren Rultur tatjählich zuſammen. 

Wenn nun in Nordbeutfchland die Sachſen um 800, im 
Baltland die Letten und Eſten um 1250, ihre füdlichen Nachbarn, 
bie Litauer, erft um 1400 für das Chriftentum gewonnen wurden, 
fo zeigen uns biefe Jahreszahlen baher aud bie Rulturabftänbe 
ber genannten Wölfer in ihrem gegenfeitigen Beziehungöverhältnis, 
fowie anderfeits auch ben annähernden Zeitpunkt, wo ihre Rultur- 
entwicklung durch bie Begründung von Schulen zielbewußte Pflege 
fand. Zugleich findet aber auch bie merfwürbige Erſcheinung ihre 
ausreichende Erklärung, wiefo es fommen fonnte, daß zwei anein- 


*) Vortrag, gehalten im Lib. Jünglingsverein am 3. Dezember 1008. 
Abgebr. querft „ib. Big.” 1906, Nr. 28793. " 
P 


404 Baltifhes Schulmefen. 


ander grengenbe, bereits feit hundert Jahren unter bemfelben 
Szepter vereinigte Ländergebiete, wie bie Oftjeeprovinzen unb 
Litauen, fo große Unterfchiebe aufmeifen, indem nämlich) zu Beginn 
der Ruffifizierungsperiode innerhalb des ruſſiſchen Reiches unfre 
Provinzen Hinfichtlich ber Güte und Anzahl ihrer Bilbungsanftalten, 
auf ben Kopf ber Bevöllerung gerechnet, die erfle Stelle, das 
zweitgenannte Land aber, d. h. Litauen, bie legte Stelle im Reich 
einnahm. 

In zweiter Linie ift dann auch das bildungsförbernbe Luther 
tum, als das herrſchende Bekenntnis unfrer Heimat, heranzuziehen, 
wo, wie wir noch fehen werden, das Schulweſen unfres Grobinfchen 
Nreifes, und fo auch anbrer baltiſcher Landesteile, erft feit ber 
Einführung der geläuterten Zehre feinen Anfang nimmt. Denn 
biefe Tatſache fteht in Einflang mit ber allgemeinen Wahrheit, 
daß das Schulwefen ber proteftantiihen Länder gegenwärtig weit 
höher fteht, als in ben nichtproteftantifchen chriſtlichen Ländern, 
daß jomit das evangeliſche Vekenntnis das fortichrittfreubigfte aller 
chriſtlichen Bekenntniſſe fein muß und tatſächlich auch ift. 

Auch in wirtſchaftlicher und politifcher Hinſicht weiſen ja bie 
proteftantifchen Länder, wie Großbritannien, Holland, Deutfchland, 
Dänemart, Sfanbinavien und bie Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa heute ben größten Fortfchritt auf, während bie romanifchen 
unb ſlaviſchen Länder, die ſich zur römischen oder griechiſchen Kirche 
befennen, hinter ihnen zurüdbleiben. 

Selbft ein durch fo lange Grenzen fi mit Wefleuropa 
berührenbes und mit biefem in lebhaften Beziehungen fiehenbes 
Land, wie Ruſſiſch-Polen, beſſen Handel, Gewerbe, Inbuftrie, 
Verlehrswege und Bevölferungsbichte nicht allein unfre Oftfeepro- 
vinzen, fondern wohl auch die meliten Gebiete Rußlands in dieſer 
Hinfiht, und zwar alles zufammengenommen, übertreffen, kann 
ſich Hinfichtlich feiner Bildungsverhältniſſe, tropdem bie erſte pol: 
niſche Univerfität zu Krakau ſchon im Jahre 1364, refp. ſchon 16 
Jahre nad) der erften deutſchen niverfität begründet wurde, mit 
den Baltiſchen Provinzen nicht meſſen, benn biefe befigen bei 2'/2 
Millionen Bewohnern viermal ſoviel Hochſchulen wie Polen mit 
einer Gefamtbevölferung von etwa 10 Millionen Einwohnern, bie 
ihre Bildungsbebürfniffe, ebenfo wie bie Ballen, nur an einer 
Univerfität und einem Polytechnikum befriedigen. 
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Nicht viel beffer fteht es mit dem Volkoſchulweſen, ba Polen 
nad) dem Regierungsanzeiger („Düna-Zig.” Nr. 255 nom 6. Nov. 
1906) — 5891 Elementarlehrer, die Baltiihen Provinzen aber 
5664 Elementarlehrer aufmweifen. 

Nimmt man aber bie Schülerzahl dieſer Anftalten, fo finden 
wir, daß in ben Oftfeeprovingen ein Elementarſchüler (beren es 
im ganzen 158,574 gibt) ſchon auf 16,17, in Polen erft auf rund 
36 Bewohner kommt, daß der Vilbungstrieb bei unjrem einfachen 
Manne alfo mehr als doppelt fo rege it, als bei bem einfachen 
Vofen. 

Beſſer ſieht es bamit in dieſer Hinficht in Rußland, wo man 
einen Efementarfchüler auf 27,2 Einwohner rechnet, und wo das 
Schulweſen in ber legten Zeit jehr ſchnelle Fortichritte macht. 
Ganz ungenügend ift dort, d. h. im eigentlichen Rußland, aber 
das Hochſchulweſen, denn wenn z. ®. in ben Dftfeeprovingen eine 
Univerfität auf 2% Millionen Bewohner kommt, fommt dort eine 
folche erft auf 14 Millionen, wobei das Verhältnis noch ungün- 
ftiger ausfiele, wenn mir von ben herangejogenen Gefamtzahlen 
für die ganze Bevölferung des Reiches und die Univerfitäten : 
Finnland, die Oftfeeprovinzen und Polen abzögen. 


2. 

Nachdem wir fo die Vorfragen erledigt haben, welche geeignet 
fein dürften, uns ein tieferes Verftändnis für den Gegenftand ber 
Darftellung aufzujhließen, ſchreiten wir an das eigentliche Thema 
unfrer heutigen Nufgabe und beginnen zunädit mit ber Frage: 
Bann und wie find die erften Schulen Altlivlands gegründet 
mworben ? 

Selbfiverftänblich konnte man erft beginnen die Schulen des 
Dutterlandes auf livländiſchen Boden zu verpflanzen, als es hier 
ſchon Städte mit einer größeren Anzahl von Bürgern und 
Bürgerinnen gab, und ein junges, bereits in Liolanb geborene 
Geſchlecht heranwuchs, während man bis dahin auf bie Schulen 
des Mutterlandes angewieſen geweſen war. Diefes Verhältnis 
herrfcht noch im I. 1206, alfo fünf Jahre nad) der Begründung 
Rigas vor, denn mir hören*, daß ber im genannten Jahre in 


"*) Unter den Hauptquellen, die wir für unfre Darftellung benupten, 
nennen wir den Aufſah: Das Schulmelen in den ruſſiſchen ftieeprovingen im 
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dieſer Stadt weilende Biſchof von Lund den Livländern ben Rat 
gibt, junge Eingeborene nad) Deutſchland zu ſchicken, um fie ba 
jelbft im Chriftentum unterrichten zu laſſen. freilich iſt das noch 
fein ſicherer Beweis dafür, daß es im I. 1206 in Lioland feine 
Schulen gegeben Hat, benn bei diefen jungen Eingeborenen handelte 
es fi nicht allein um die Erziehung als foldye, fondern um eine 
Erziehung im chriſtlichen und deutfchen Sinne im bewußten Gegenſatz 
zum Seibentum und nichtbeutichen Volfstum, aus bem der Zögling 
hervorgegangen war. Und damit er im  chriftlicebeutfcien Geifte 
— griftlih) und deutſch war ben Cingeborenen gegenüber aber jo 
gut wie gleichbedeutend — um fo wirfjamer erzogen würde, follte 
er eben aus ber Heimat fortgenommen und in eine neue Umgebung 
verfegt werden, bie ihm aud außerhalb der Kloſter- und Domſchule 
für die emfänglichften Jahre bes Lebens die neue Weltanſchauung 
barbat. 

So war denn aud) ber im 3. 1273 in deutſcher Gefangen 
ſchaft durch Henfershand fallende preußifche Edeling Heinrid) Dionte, 
einer ber bedeutendften Anführer im legten Aufftande ber Preußen 
gegen bie deutſche Herrihaft, in Diagdeburg erzogen worden, wenn: 
gleih e8 damals ebenſowohl in Preußen wie in Livland ſchon 
Schulen gab. Aus demfelben Grunde wurden ja wahrſcheinlich 
auch bie Söhne niederer Eingeborenen nad) Deuiſchland geidjidt, 
und zwar um ſich in ihren Mithelfer im Befehrungsmerk zu 
erziehen, denn in dieſem Sinne war jhon ber Rat des Biſchofs 
von Lund im I. 1206 gehalten, und ein Bericht des preußiſchen 
Viſchofs Chriſtian an den Papft fagt uns ausbrüdlic, der Biſchof 
wolle in Preußen Schulen gründen zur Heranbildung von Miſſio— 
naren aus ben Eingeborenen, bie unter ihren Sandeleuten erfolg: 
reicher wirfen bürften, als bie lanb- und volfsfremben Deutichen. 

Man nimmt an, daß es junge Geifeln waren, die für das 
Belehrungswerk herangebilbet wurden, und wenn ber Ghronijt 
Heinrich, der unter den Zeiten als Priefter wirkte und fomit nicht 
allein die lettiſche Sprade verftand, fondern auch eingehendere 
108. und 104. Heft der Schmibtfhen Emppflopäbie des gefamten Exziehungse 
und Unterrichtswefens, Gotha 1970, ©. 308-308; ferner Amelung, Kultur 
ftubien aus den vier Jahrjumderten der Ordensgeit, Dorpat 1883, Mattiefen; 
©. Dito, Die öffentligen Schulen Kurlands zu beryoglicher Zeit 15071808, 


Mitau 1904, 3. 3. Steffenhagen u. Sohn; —e-: Das Boitalcutmefen i in Fa 
Cits und Aucland, Balt. Monatsfchr. Bd. 21, Ig. 1872, ©. 528-557 u 
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Kenntnis bes lettiſchen Volles verrät, tatfählih ein geborener 
Lette fein follte — er bezeichnet ſich felbit als Henricus de Lettis, 
das heißt doch aber wohl, ganz vorurteilsfrei betrachtet, als aus 
ben Letten hervorgegangen —, jo hätten wir in ihm einen ſolchen 
in Deutichland erzogenen Zetten zu jehen, beifen ungewöhnliche, 
feinem Bolte überhaupt eigene Begabung, ihn dazu voraus: 
beitimmte. 

Um diefelbe Zeit, zu welder Heinrich feine Chronik ſchrieb, 
d. h. im 2. „ gab es aber in Livland ſchon beitimmt eine 
Säule, nämlich die an der Orbenstirche bes heil. Georg zu Riga, 
welde Kirche übrigens in ihren Grundmauern, in benen ein 
Speicher eingerichtet worben iſt, noch heute beiteht, und welches 
Mauerwerk man im J. 1901 anläßlich ber Rigaſchen Jubiläums- 
ausftellung zu einer eftnif—hen Kirche auozubauen plante, wenngleich 
ich freilid) nicht anzugeben vermag, ob diefer Plan feiner Verwirk— 
fijung überhaupt näher gebracht worden ift. 

Diefe Schule an ber Georgsfirche wird im I. 1226 erwähnt, 
aber es ift durchaus mahrideinfid, daß wir fie nicht als erite 
baltiſche Schule anzufehen haben, ſondern daß dafür die Rigajche 
Domfchule zu gelten hat, deren Gründung auf das Jahr 1211 
zurüdgehen dürfte. Das Sculprivileg des Dünenfönige Eric) 
Menved für die Revaler Domſchule aus dem Jahre 1319 befagt 
nämlich, daß nad) gemeinem Recht an jeder Kathebral: oder Dome 
fire zur Ausbildung von Scholaten, aus denen wahrscheinlich bie 
Geiftlihen hervorgingen, eine Schule vorhanden jein müſſe, und 
baß dieſer Gebraud) nicht erft im 14. Jahrhundert auffam, fondern 
icon im 13. Jahrhundert geübt wurde, ift mehrfach bezeugt. 

Im I. 1251 gründet nämlich der Biſchof von WienOeſel 
in At-Bernau, welche Etodt dis zur Verlegung bes Biſchofoſihes 
nad) Hapfal vor dem I. 1280 biſchöfliche Nefidenz war, bei ber 
zu gleicher Zeit ftattfindenden Cinfegung eines Domfapitels von 
12 Chor: oder Domherren eine Domſchule, an welder einer dieſer 
Domherren als Scholaftifer, der zugleich auch bie Kirchenbücher zu 
führen hat, Schule halten joll. Ais Vergütung Giefür wird ihm 
die Nugnießung von 30 Haken Landes zugeiproden, doch hat er 
von den hieraus fließenden Einnahmen auch die Beſchaffung von 
Lehrmitleln für die Schule zu beftreiten. Daß die Nigaſche Dom: 
ſchule ſchon 1248 beitand, beweiſt übrigens die Tatſache, daß 
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Bischof Nikolaus von Niga in biefem Jahre feiner Domſchule eine 
Bibliothef im Werte von 60 Mark Eilbers ſchenlt, und ſchon 
zwei Jahre früher, d. h. alfo im J. 1246, fordert der Papft alle 
Roftervorfteher und andere Geiftlihe auf, der Kirche in Preußen 
und Livland Choral- und Schulbüder zuzuwenden. 

Dan wird daher faum irren, wenn man mit dem baltischen 
Kulturhiſtoriler F. Amelung annimmt, zugleid mit der Einfegung 
von Domfapiteln in den Bistümern Riga im I. 1211, Dorpat 
vor 1250, Dgjel-Wiet 1251, Neval 1266 feien auch Domſchulen 
in Riga, Dorpat, Alt-Bernau und Neval begründet worden. 

Nur Hinfihtlih des Bistums Kurland dürfte die Anficht 
Amelungs, im I. 1263 fei Kurlands Domfapitel und Domſchule 
in Memel begründet worden, nicht feititehen, denn wenngleich der 
Papſt im J. 1260 anläßlich der Beftätigung einer Landteilung in 
Kurland zwilden Orden und Biſchof von letzterem fagt, er habe 
bisher noch fein Kapitel gehabt, jo finden wir bis zum J. 1290 
doc) feine fiere Angabe, dab ein Domfapitel feit 1260 tatſächlich 
eingejegt worden ilt*. 

Eine direkte Erwähnung ber kurländiſchen Domſchule in 
Memel, wo tatſächlich eine Domfirche beftand und der Biſchof und 
das Domfapitel von Rurland refidierten, vermag unfer Gewährs- 
mann aber nicht anzugeben, und ebenfo ungewih bleibt es, ob nad) 
der endgültigen Aufgabe feines Zandanteils an Stadt und Gebiet 
vom Diemel im 3. 1392 durd) den kurländiſchen Biſchof, jeiner 
wohl bald darauf, wo nicht ſchon jept erfolgten Überfieblung nad) 
Pilten und der Erwählung von Hajenpoth als Sig des furifden 
Domfapitels wahrſcheinlich um diefelbe Zeit, ob — fagen wir — 
aud die Domſchule nad) Haſenpoth übergeführt worden ift oder in 
Diemel verblieb. 

Die Domſchulen entfpraden ungefähr unfren heutigen Gym 
nafien, da in ihnen, wenigftens in der Dörpti—en Domfchule, aud) 
Griechiſch gelehrt wurde, was darauf deutet, daß in ihnen vor- 
nehmlich Geiftliche herangebildet wurden. Sie wurden jedoch auch 
von andern Schülern beſucht, denn die bereits erwähnte Urkunde 
Erid) Menveds vom J. 1319 verbietet den Nevaler Dominifanern, 
Vürgerfinder zu unterrichten und verweift dieſe ausichliehlich auf 








*) Dr. Philipp Scpwary, Rurland im 13. Jahrh. Leipig 1875, ©. 97. 
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die dortige Domfdule, und wir werben uns eben nicht benfen 
tönnen, daß jämtlihe eine höhere Schulbildung geniefenden 
Nevaler Bürgerſöhne es auf eine geiftlihe Narriere abgefehen 
haben follten. 

Die Domfhulen waren bei uns bis gegen des Ende bes 
16. Jahrhunderts die höchſten Schulen und wurden baher gewiß 
zahlreich von Patrizierjöhnen und jungen Ebelleuten beſucht, denn 
ſchon in der Orbdenszeit war bas Bildungsbebürfnis wahrſcheinlich 
größer, als man gemeiniglic annimmt. So finden wir auf der 
damals berühmten itafienifchen Univerfität Bologna im Zeitraum 
1291— 1556 — 37 Balten, und man wirb vielleicht K. Mettig 
beiftimmen fönnen, daß die Revalſchen und Dörptſchen Ratsherrn 
föhne, welche ſich der an den Papſt abgeſchickten Geſandſchaft des 
Nigaihen Erzbifhofs vom 9. 1428 angeichloffen hatten, weil fie 
„Italien befehen“ wollten, aber in der Lima beim heutigen Libau 
durch den Grobinſchen Ordensvogt Aſcheberg als angebliche Ver: 
räter des Vaterlandes ertränft wurden, — ben italienifchen Uni— 
verfitäten zuftrebten. 

Bis zum Jahre 1544, wo die namentlich) auf die Rurländer 
einen fiarten Neiz ausübende Königsberger Hochſchule gegründet 
wurde, und aud) jpäter, finden wir Balten auf den meiften beut- 
fen Univerfitäten. Unfre Provinzen haben ſchon zur Orbenggeit 
eine ftattlice Reihe von Chronifen hervorgebracht, namentlich wenn 
man bie geringe Anzahl der beutichen Balten dagegen hält; wir 
wiſſen ferner, daß in Orbdensfreijen, wo man mittelbeutih, aljo 
in ber 1298 abgefahten, bisher übrigens noch viel zu wenig ge: 
würdigten livländijchen Reimchronik rebete, das Sireben nad) 
Bildung, namentlid) nad) juriftifcher, rege war, und endlich wird 
man aud Theodor Schiemann beipflihten fönnen, daß ſchon zur 
Drdensgeit ein großer Teil der Kaufleute und Gewerbetreibenden 
zu leſen und wohl aud zu ſchreiben verftand. 

Eine Notwendigkeit zum Schulbeſuch brachte ja ſchon bie für 
Vürgermeifter, Natsherren, Groffaufleute, Beamte uſw. unentbehr- 
liche Kenntnis bes Lateinifhen mit fi, in welcher Spradje vielfach) 
die Urkunden geichrieben, bis gegen bas Jahr 1750 die Hälfte 
der auf dem deutſchen Büchermarkt erſcheinenden Werfe gedrudt 
unb auch bis in die 80er Jahre des 19. Jahrh. bie medizinifden 
Schluharbeiten der Univerfität Dorpat verfaßt wurden. Co durften 
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auch die Domfchüler ſowohl mit den Lehrern als unter einander 
nur lateiniſch ſprechen. 

Die Domſchulen ſcheinen aber mit der Zeit nicht Schritt 
gehalten zu haben und am Ende ber Ordenszeit — vieleicht auch 
meil die Biſchöfe und die Domfapitel in bem bereits feit einem 
Menſchenalter Iutherifh gewordenen Lande feine Stüge und meift 
feinen Wohnort mehr halten — ftart reformbedürftig geworben 
zu fein, zumal fie den Auſſchwung des Schulwefens in Deutid- 
land feit der Reformation nicht mitmachen fonnten, ſchon weil für 
ihre Proteltoren, die katholiſche Geiftlichfeit und die Biſchöfe Alt 
livlands, dieſer Anfporn fehlte, und das Ringen um die Erhaltung 
ihrer Kirche ihnen wichtiger erſchienen fein mußte, als bie Reform 
von Schulen, die doch von Nichtkatholiten beſucht wurden. Ja, 
wir willen, daß ber fonfeffionelle Gegenfag und das Mißtrauen 
ber überwiegend evangelifchen Bevöllerung zu der katholiſchen Geift: 
lipfeit jo groß war, baß der von ben Beifllihen im J. 1521 auf 
dem Prälatentage von Ronneburg gefaßte Entſchluß, zur Ausbil 
dung von Geiftlihen eine livländiſche Univerfität zu gründen, von 
der evangelifcen Mehrheit auf dem Woimarer Lanbtage des 
Jahres 1522 feine Billigung fand. 

Aus andern Gründen fonnte dann die jozufagen in ben 
legten Tagen Altlivlands durch ben legten Orbensmeijter Gotthard 
Kettler beſchloſſene Gründung eines Vollgymnafiums in Pernau, 
deſſen Reftor ber damals berühmte Roſiocker Profefior Chyträus 
werden follte, nicht zur Verwirklichung gelangen. So dürfte es 
denn mur zu wahr jein, mas ber Revaler Prediger Balthafar 
Ruſſow in feiner im I. 1584 gebrudten Chronit über bie vor⸗ 
erwähnte Zeit ſchreibt: „Unde in dem gangen Lande, weldes 
einem medjtigen Könindrife fan vorgelifet werben, ys nicht eine 
gube Univerfität edber gude Schole gewefen, jundern in den 
hövetfteden geringe particular ſcholen alleine. Unde wowol etlife 
mahl nicht lange vor dem undergange des Landes umme eine 
gube ſchole anthorichtende up den Landttagen koldſinnich gerad- 
ſchlaget geworben 16, fo 96 dennoch nichts int werd geftellet.“ 
Denn fowohl das Mahnwort Luthers in feinem Sendidreiben an 
„Die Auserwählten lieben Freunde Gottes, allen Chriften zu Righe, 
Revell und Tarbthe in Liefland“ vom Jahre 1523 hinfichtlich der 
Rnaben: und Madchenerziehung und der Heranbildung von Pre 
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digern und Lehrern zur Förderung bes Gemeinwohls, als auch bie 
Aufforderung des Rigaſchen Vürgermeifters auf dem Pernauſchen 
Stäbtelage von 1527, in ben größeren baltifhen Städten Schulen 
mit Hebrãiſch, Griechiſch und Lateiniſch, jomit Gymnaſien zu grüns 
den, blieb unausgeführt, da 3. B. die Rigaſche Domfchule erſt 1594 
durch Rivius zu einer fünflaffigen Lateinſchule mit Religion, 
Latein, Griechiſch, Deutſch u. a., an der 7 Lehrer unterrichteten, 
umgewandelt wurbe und Vollghinnaſien erft zur Schwebengeit ge: 
Schaffen wurben, nämlich in Dorpat 1630 und in Riga und Neval 
1031. Ja, Rurland erhält fein erftes Gymnafium erjt 1806 zu 
Mitau, nahdem der Plan Herzog Goltharts, in Bausfe eine ſolche 
Schulanſiali mit dem ſchon für Pernau auserjehenen Chyträus zu 
gründen, ebenfowenig zur Ausführung gelangt war, wie mehrere 
diesbezügliche Projekte jeiner Nachfolger, und das Jahr 1775 in 
der Schöpfung Herzog Peters zwar eine Afabemie mit pweilährigem 
Kurfus brachte, aber bie auf fie vorbereitende Schule zu einem 
Torfo mit den beiden oberfien Gymnaſialklaſſen verftümmelte. 

Wenn nun aber die Domſchulen Altlivlands nicht direkt in 
unfere heutigen Gymnaſien hinüberleiten, jo haben doch wenigftens 
zwei berfelben dieſes Ziel auf Ummegen erreicht, denn die Nigafche 
Domſchule lebt noch Heute fowohl im Gtablgymnafium als auch 
im Gouvernementsgymnafium fort, inbem ſich ihre unteren und 
oberen Klaſſen in dieſe beiden Erziehungsanflalten, bezw. in ihre 
Vorgängerinnen, auflöflen, und bie alte Nevaler Domſchule ift 
nad) manchen Wandlungen im Auguft des Jahres 1906 als deutſche 
Erziehungsanftalt unter dem alten Namen bes Nitter- und Doms 
ſchule wiedererftanben. 


3. 

Waren nun die Domſchulen bie höheren, oder nad) ruſſiſchem 
Sprachgebrauch die mittleren Schulen des mittelalterlichen Livland, 
fo vertraten ben miedern oder Elementartypus die Klofter] 
bie als die älteften Bildungsanftalten der chriſtlichen Zivil 
anzufehen find und aus denen wahrſcheinlich erit die Domſchulen 
Hervorgingen. Denn Moiter: und Domſchule find. aud) in Deutſch- 
fand bie älteften Sehranftalten, und erit nad) längerer Entwidlung 
treten ale weltliche Gründungen ber Stabtgemeinfhaften bie 
Stadijchulen auf, denen wir im herzoglihen Kurland ausſchließlich 
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begegnen. Dieſe Stadt- ober Lateinſchulen find aber eine orga- 
niſche Fortfegung ber Kloſterſchulen, welche hauptſächlich Latein 
und Schreiben lehrten und nach Amelungs* Aufſaſſung eigentlich 
ſchon eine höhere Elemenlarſchule waren, ba nach demſelben ber 
Unterricht in ber Religion, im Leſen, Rechnen und Kirdengefang 
in den Bürgerhäufern privatim von ben Mönchen, unter denen 
die Dominifaner bie reglamften Pädagogen geweſen fein follen, 
erteilt wurbe. 

An Klöftern aber war fein Mangel, denn allein das eigent- 
liche Livland bejaß deren nad) Arbufow** 14, wenn man noch 
zwei andere Rlöfter hinzurechnet, 16, in allen drei Provinzen aber 
gab es 21 ober 22 Mönds- und Nonnenklöfter. So finden wir 
Frangisfaner in Riga, Rofenhufen, Zemfal, Hafenpoth; Franjis- 
fanerinnen in Riga unb in ber Nigafchen Diözele; Auguftiner in 
Uexküll und Lemſal; Antoniter oder Antoniusbrüber in Lenne- 
warden und Fellin; Bernhardiner ober Zifterzienfer in Dünamünde 
(gegr. 1205 als älteftes Rlofter Alt-Livlands), Fallenau bei Dorpat, 
Sellin und Reval; Ziftergienferinnen in Riga und Lemſal; Domini- 
faner in Riga und Reval; Beguinen in Riga, und hiefelbft noch 
ein zweites Sranzisfanerklofter. 

Hiezu ift noch das Brigittenklofter bei Reval und wohl noch 
andere zu rechnen, benn ber Vollsmund bezeichnet das Domänengut 
Lenen noch heute als Kloſter Lenen, und zwar ebenfo allgemein, 
wie man Kloſier Haſenpoih fagt und das Domänengut Haſenpoth 
meint, und G. Heine fagt in feinem Büchlein „Kurländiſche Güter 
und Schloſſer“ (Riga 1905, ©. 10), das Popenſche Nonnentlofter 
fei von Margarethe von Behr, geb. von Grotthuße, geitiftet, und 
‚Hennig gibt in feiner Geſchichte Goldingens ein Kofler in Popen 
ebenfalls an. Daß die Lifte biemit aber nod nicht erſchöpft iſt, 
zeigt das Kloſter Padis, das 19343 während bes großen Eſtenauf- 
ftandes niebergebrannt und deſſen 28 Mönche erſchlagen wurden. 

Inwieweit nun biefe Klöſter aud Schulen geweſen, wiſſen 
wir allerbings nicht, aber in ber Volfsbilbung jener Zeit Haben 
fie gewiß feine feine Nolle geipielt, denn wir erwähnten bereits, 
baß bie Nevaler Dominifaner im I. 1319 fogar der dortigen 

*) Geldichte der Stabt und Sandfcaft Zellin. Fellin 1898, F- deldt. 


Seite 20. 
**) Jahrbuch für Genealogie, Heralbit und Sphragiftit 1902, ©. 98. 
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Domfchule erfolgreiche Konkurrenz boten, was das päpftliche Verbot 
zur Folge hatte, daß Vürgerfinder hinfort mur noch in der Doms 
ſchule unterridhtet werben follten. 

Trogdem blieb der Unterricht in ber Dominilanerſchule zu 
Reval nicht allein auf bie im Klofier lebenden, ſich aljo auf ben 
geiftlien Beruf vorbereitenden Zünglinge beſchtänkt, denn nad) 
im 3. 1365 trefien wir im Dominifanerftofter eine „weltlihe", 
db. h. wohl von Nichtmönchen im Dienfte der Mönche bediente 
Säule an, bie nun Veranlaffung gibt zu einem Streit zwiſchen 
Bischof und Bürgerſchaft, und wobei auch „Veiſchulen“, d. h. wohl 
unerlaubte Winkelihulen, erwähnt werben. 

Nebenbei erfahren wir auch vom Mäbchenunterricht *, ber 
in den Hänben der Beguinen lag, d. h. einer Organifation von 
Frauen, die ſich durch ein Gelübde zu Krankenpflege, Handarbeit 
und andern Beidäftigungen verpflichteten, jedoch wegen ihres 
Bettelns und Umberftreifens beim Volle nur geringe Achtung 
genoffen. 

Wenn nun alle diefe Erſcheinungen auf ein ſchon ftärfer 
entwideltes Bildungsintereſſe hindeuten, jo finden wir diefe Tat- 
ſache beſonders beftätigt durch das bereits im 14. Jahrh. wahr- 
nehmbare Beſtreben ber größeren Stäbte, eigene, den praftif—en 
Bebürfnifien des Lebens mehr angepaßte und von der Geiftlichteit 
unabhängige Schulen mit vom Nate der Stadt angetellten und 
befoldeten „Echulmeiftern und Schulgefellen“, d. h. Direltoren und 
Lehrern, ins Leben zu rufen. 

In Reval tritt biejes Beftreben der Bürgerſchaft ſchon 1365 
zutage anläßlich des Streits der Dominikanerſchule und endet im 
3. 1424 mit dem Siege des Hates, indem biefer jegt vom Papſt 
die Erlaubnis erhält, eine Pfarrſchule zu gründen. 

Diefe Schule beitand bis 1550 unter dem Namen Dluir 
Kirchenſchule, bis 1805 als Trivialſchule, feither bis in bie neuere 
Zeit hinein als Kreisſchule. In Riga erhebt der Hat etwas fpäter, 
im 9. 1391, Anfpruch auf die Leitung der in demfelben 14. Jahr— 
bunbert begründeten und noch im 17. Jahrb. beftehenden St. Betri- 
ſchule. Zwar wird der Hat 1391 zugunften des Domtapitels noch 
abfchlägig beſchieden, aber bald darauf gewinnt auch er gleichwie 





*) Seraphim, Geſchicie Liv- Eſt, und Aurlands I, S. 189, 
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ber Revalſche Rat die Auſſicht über die. Schule, und das Recht, 
Lehrer anzuftellen und zu befolden. 

Weit ungünftiger Ingen bie Schulverhältniffe zur Orbenszeit 
in Rurland, wo es nur Meine Städte gab, da biefen ber verbienft- 
reihe Handel mit Rußland abging, infolge welchen Handels ja 
eigentlich erſt bie deutſche Kolonie im Dünalande entitand. 

Direft erwähnt finden wir für Kurland in der Orbenszeit 
nur eine Schule, nämlich die Grobinſche, von welcher der verdiente 
Libaufche Prediger Tetſch in feiner Kurländiſchen Kirchengeſchichte 
nad) dem Vifitationsberiht bes preußiſchen Viſitators Fund vom 
21. Juli 1560 berichtet. 

Aber bie Grobinſche Schule geht wahrſcheinlich nicht über 
das Neformationsgeitalter hinaus, fie war fhledht dotiert und hat 
baher auch gewiß nur engörtliche Bebeutung gehabt. Der Schul: 
meifter erhielt „jährlih 30 Mark rig., ben Tiſch zu Schloh, über 
das andere Jahr ein neues Aleid, und von jedem Raben, ben 
er unterrichtete, einen Reichstaler.“ Ferner follte er, bezw. ber 
Gtöcner, nad) Funds Werorbnung nom 26. Juli von jeder Taufe 
1 Schilling, von jedem Begräbnis 4 Schillinge erhalten. Sowohl 
Pfarr⸗ wie Schulhaus waren fehr baufällig. 

Indeſſen müffen aud in andern Städten Rurlands für die 
in Rede flehende Zeit ſchon Schulen angenommen werben, benn 
die Aurländif—e Kirchenordnung vom I. 1570 beflimmt, baß „Die 
alten Schulen in den Städten und Fleden renoviert, erbaut und 
erhalten werben follen.“ Der Ausdrud „die alten Schulen in ben 
Städten und Flecken“ aber fann, wenn er überhaupt einen Sinn 
gewinnen foll, nur auf die Crdenggeit bejogen werden. 

Diefe Anſicht findet denn auch ihre Veltätigung in der in 
ber Geſchichte ber Stadt Goldingen gemachten Angabe Henniugs, 
es habe in biefer Stabt im I. 1563 einen vom Kirchſpiel befol- 
beten unb grundbeſihlichen Schulmeiiter gegeben. Die Beſoldung 
feitens bes Kirchſpiels und die Orundbefiglicheit des Schulmeifters 
fäßt mun aber auf eine gute Gitwierung ber Schule und eine 
längere Anweienheit des Schulmeilters am Orte deuten, und Die 
Bedeutung Goldingens als Vermaltungsmittelpunft für ganz Kur: 
land und zeitweilig auch als Hanfaftadt rechtfertigt durchaus bie 
Annahme, man habe es hier mindeftens ſchon zu der Zeit zu 
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eine Schule gebradt, wo eine ſolche in bem viel Meineren Grobin 
entftehen Tonnte. 

Aus ähnlichen Gründen wären auch für Windau, ber größten 
ESeeftabt und zeitweilig zweiten Hanfaftadt Rurlands, ferner für 
Haſenpoth, dem Sit bes furl. Domfapitels und einer Stadt mit 
drei Gotteshäufern (Domfirde, Kloſter und Schloßkirche) Schulen 
ſchon in ber Orbenszeit anzunehmen. 

Zufegt werfen wir einen flüchtigen Blid noch auf die bäuer- 
lichen Bildungsverhältniffe jener Zeit. 

Bon Landſchulen konnte natürlich noch nicht bie Rebe fein, 
wo folhe ja auch in Preußen erft unter Friedrich d. Gr. im 
weſentlichen enlſianden. Aber ber bei uns noch heute ebenjo wie 
in bem bünnbevölferten Sfanbinavien eifrig gepflegte unb von 
den Prebigern ũberwachte Hausunterricht ift ſchon feit dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts nachweisbar. 

Im 3. 1422 fordert ber Waltſche Landtag von ben Bauer: 
findern die Kenntnis der 10 Hauptſtücke bes fntholiichen Katechis- 
mus, meld legterer für die Eften vielleicht ſchon 1517 gebrudt 
worden ift. Das Provinzialfonzil zu Riga von 1428 verlangt von 
ben Geiftlihen die Veherrſchung des Lettiſchen und Eftnifchen, der 
Oeſelſche Landtag von 1521 beichließt die Ausbildung ber Bauers 
finder für das Küfter: und Pfarsamt; in bemfelben Jahre ftellt 
ber Dorpater Prediger Witte den 1553 auf Roften des Ordens 
meifters Galen gedrudten lutheriſchen eſtniſchen Katechismus her, 
und der Chroniſt Ruſſow erzählt, daß einige Adlige auf ihren 
Gütern der undeutſchen Sprache erfahrene Geiſtliche gehalten, 
welche das Hofegeſinde und bie Gebielsbauern an den Sonntagen 
im Katechismus unterrichteten, und daß manche Ebelfiauen, mo 
fein Paftor vorhanden war, des Sonntags den Bauern die fünf 
Hauptftüde des Kalechismus „up unbübefh” vorgefefen. Ja, im 
3. 1558 verfügte ber OM. Fürftenberg bereits bie Erhebung ber 
„Stolas nauda“, trug ſich alfo mit dem dem Gedanken der Volts- 
ſchulgründung, als der von Iwan dem Schredlicen gegen Livland 
begonnene furchtbare Eroberungs: und Verwüjlungsfrieg die beiden 
nörblihen baltiſchen Provinzen und Ditfurland zu einer Wüfte 
machte, das blühende Kultur: und Staatengebilde an ber Oftiee 
bis aufs Fundament zertrümmerte und feine VBilbungsverhältnifje 
um ganze Jahrhunderte zurücwarf. 
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In den legten 245 Jahren nimmt das baltifhe Schulweſen 
infolge ber gerennten Wege, welche bie einzelnen Provinzen im 
Zeitraum 1561—1795 gingen, einen fehr verfchiebenartigen Ent: 
midlungsgang, wobei Lioland und Citfand bank der fegensreichen 
ſchwediſchen Verwaltung das fehnellere Tempo einschlagen. 

In ben Jahren 1630 und 1631 entflanben, wie wir bereits 
bemerkten, Vollgymnafien in Dorpat, Riga und Reval. Dazu 
Tamen Trivialfchulen, ferner 1632 die Univerfität Dorpat, bie mit 
geitweifigen Unterbrehungen und ortfegungen in Reval und 
Pernau bis zum Jahre 1710 beftand. 

Daneben wurden in Riga zwei Anftalten gegründet, welche 
ein Mittelbing zwiſchen Gymnafium und Univerfität waren, nämlich 
1631 eine Schule, welche 1656 während ber Belagerung ber Stabt 
durch bie Ruffen einging, 1677 wiebereröffnet unb 1710 bei ber 
neuen ruffiichen Belagerung unb beim Ausbruch der Pelt einging 
und in ihrem Lehrplan neben den Gymnaſialfächern auch Theo 
fogie, Jurisprubenz, Philofophie, Verebfamfeit u. a. aufwies; dann 
1675 bie Sehola Carolina, in welder u. a. Chaldäiſch und Syriſch 
getrieben wurbe, fpäter bas Lyzeum, heute bas Gouvernements: 
aymnaſium genannt. 

Eine ebenfo große Schöpfung war bie fiv- und eſtländiſche 
Boltsfhule, deren Begründung ſchon bie Kirchenordnung von 1634 
forbert, wenngleich der Plan erft am Ende bes 17. Jahrhunderts 
zur Ausführung fommt. 

Als erfte geht hierin bie Verwaltung ber königlichen Domänen 
voran, bann folgen die Nittergüter. Im J. 1684 wird auf fönigs 
lichen Befehl das Lehrerieminar zu Vifhofsheim bei Dorpat ge 
gründet, 1787 beſchließt der Landtag, in jedem Kirchſpiel einen 
Schulmeifter, der zugleich Küfter fein foll, anzuftellen, 1689 erwähnt 
Paſtor Glück in Diarienburg, der allein und angeblich als eriter 
drei Vollsſchulen in feinem Kirchſpiel errichtet haben foll, in ber 
Vorrede zu feiner von ihm als erftem überiegten lelliſchen Bibel, 
der Schulunterricht bes Landvolls fei mod) vor einigen Jahren 
für lacherlich gehalten worben, und bie Bauern felbft hätten fich 
dagegen wiberfpenftig gezeigt, und im J. 1692 fehlen Landſchulen 
nur noch in einigen abligen Kirchſpielen. 
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In bemfelben Jahre 1692 beſchließt auch die eſtländiſche 
Nitterfchaft, am jeber Kirche eine Schule zu gründen, und das 
Landſchulweſen macht hier in ber Folge fo gute Forticritte, dab 
bie Echulrevifion von 1788 durchaus günftig ausfällt und im J. 
1872 Ejtland an der Spige der brei Provinzen marſchiert. 

In diefem Jahre hat Eſtland den Schulzwang bereits in 19 
Kirchſpielen eingeführt und befizt eine Volfsjhule auf 612 bäuer- 
liche Zutheraner beiderlei Geſchlechts, Livland dagegen auf 675 
und Rurland gar auf 1324. So wird es denn auch nicht zufällig 
fein, wenn von ben baltifchen Nefruten des Jahres 1900 zu lejen 
und zu fchreiben verftehen: von den Eſtländern 100 pgi., von 
ben Zivländern 99 pt., von den Rurländern 90 pßt.; wenn wir 
fomit auch bei ben Eften eine größere Reife als bei ben Letten 
antreffen, eine Reife, bie ſich unfrer Anſicht mad) auch im legt: 
vergangenen Nevolutionsjahr durch größere Zurücdhaltung und 
Gefittung und in gegenmwärtiger Zeit durch die Eröffnung natios 
naler Schulen, durch Bildung von Schulvereinen uſw. ausipridt. 

Wenn die Unruhen aber in Kurland am ftärkften aufloderten, 
fo ſuchen wir biefe Erſcheinung durch die Tatſache zu erflären, 
daß die kuriſche Voltsfchule erft im Lauf des 20. Jahrhunderts 
entitand, während ber lettifche Teil von Livland, der doch faum 
günftigere foziale Verhältnifie als Kurland aufweiſt, folde 150 
Yahre früher erhielt. — — 

Der Nordiihe Krieg bringt zwar einen großen Niedergang 
des Volkoſchulweſens mit fih, denn im J. 1714 werben in 74 
Lioländifchen Landſchulen nur nod 950 Kinder unterrichtet, das 
erichöpfte Land erklärt ſich außer ſtande, neue Schulen zu gründen, 
und aud ber Vorfchlag des Superintenbenten vom 3. 1736, auf 
jedem Gute eine Gebietsſchule zu errichten, ſcheint vom Landtag 
unausgeführt geblieben zu fein. 

Aber fobald man zu Kräften fommt, tut man wieber jeine 
Pliht, denn die von ber Raiferin Katharina im I. 1765 dem 
livländiſchen und wahrſcheinlich aud) eftländiihen Landtag gemachte 
Propofition, auf jedem Gute von über 5 Hafen eine Bauernſchule 
zu gründen, muß bald zur Ausführung gelangt fein. 

Auch ift die Überwadhung des Hausunterrichts durch bie 
Prediger ſchon frühe anzunehmen, denn dieſer Hausunterricht ſpielt 
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noch Heute eine große Nolle und wird auch im älteften kuriſchen 
Bauernregulatio des Georg Dietr. von Ugalen von 1770 im fog. 
Ugalenſchen Geſehbuch gefordert, aber Volfofcjufen fennt bie ganze 
hetzogliche Zeit, mit Ausnahme nur einer einzigen in Griggaln, 
nicht. 

Erſt die Bauerverorbnung von 1816 und 1817 ſchreibt im 
60. Paragraphen vor, in jeder Öutsgemeinde von 1000 Seelen 
beiberlei Geichlechts eine Schule zu gründen, und bas Kirchengeſeh 
von 1832 bradhte eine große Förderung der Vollsſchulbildung mit 
fi, indem es nur diejenigen zur Konfirmation zuließ, welche lejen 
tonnten und den Ratedismus veritanden, ferner die Prediger zum 
eifrigen Vefuch der Landſchulen verpflichtete und Prediger und 
Kirhenvormünder für den Erfolg des häuslichen Unterrichts ver- 
antwortlich machte. 

Die Mehrzahl der erften Landſchulen wurde in ben 30er 
und 40er Jahren des vergangenen Jahrhunderts gegründet, um 
in ber 2. Hälfte dedſelben Jahrhunderts fait eine Verboppefung 
zu erfahren. Im 3. 1859 zählte man 295, im I. 1871 346, 
im 9. 1896 434 Landvolfsichulen, in denen zum Teil ſchon der 
Schulzwang vorherrichte, ſeitdem die Begründung eines Lehrer 
feminars in Irmlau und ber Oberlandſchulbehörde in Mitau ber 
Volksfhulbildung neue Förderung und Anregung brachten. 

Es ift fehr lehrreich, das gemiegte Urteil eines vorurteils- 
freien Schweigers Namens 8. v. Wurftemberger, der im Nuftrage 
der Goangelifhen Allianz vom Frühling 1870 bis in den Winter 
1871 auf 72 Rurland und Livland bereift hat*, über das damalige 
Volkoſchulweſen in Kurland fennen zu lernen. Cr berichtet darüber 
in feinem umfangreihen Buche: „Die Gewilfensfreiheit in den 
Dftfeeprovingen Ruflands", Leipzig 1872 (Dunder und Humbolt) 
fehr eingehend, um vor allem die durch Gortichatom verfünbete 


*) Zeranlaffung zu diefer Reife gab der Aufruf von eiwa 500 Schmweigern, 
Spanien und Frangofen, melde auf der im Derbft 1870 in Rew-Pork ftaitzur 
habenben Verſammlung der (1848 zum Schuße bebrängter Proteftanten gegrün” 
beten) Evangeliichen Allianz anregen wollten, dah eine Peputation diefer Allianz 
an den ruffifcen aifer abgeidjidt werde, um für die Oftfeeprovingen Glaubens» 
freiheit. zu erbitten. Pervorgerufen aber war biefe Bewegung zu guuften der 
alten durd) die Schnäßichrift des Slawophilen Juri Sfamarin „Die Grenze 
gebiete Rulands” und die „Lioländifdhe Antwort” Nrofeffor Sciirrens. 
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offizielle Erklärung Zügen zu ftrafen, „daß bie baltifchen Deutichen 
das Sandvolf in Rohheit und Unwiſſenheit hätten verfommen laſſen, 
und daß es jegt nur ber Kaiſer reſp. die ruſſiſche Regierung fei, 
weldje bafür forge, daß basfelbe zur Menſchenwürde erhoben werde.” 
(S. 441.) Nach Wurftembergers Ergebnis maren von ben 336 
furländifchen Voltsfhulen 95 von den Gemeinden allein, 150 von 
ben Bauergemeinden im Verein mit ben Gutsbefigern, 43 von 
den Gutsbefigern allein, eine von der Ritterſchaft, eine von einem 
Prediger gegründet worden. 17 Schulen wurden aus Kirchen 
mitteln, 27 vom Schulgelde, eine durch KRolleften, eine durch ein 
Stiftungsfapital erhalten. 

Hohes Lob zollt er ben 327 lettiſchen, 48 beutihen und 
einem ruſſiſchen Volsjchullehrer, benn fie „zeigen Kapazitäten, durch 
bie fie bie größte Zahl unfrer deutſchen und ſchweizeriſchen Schul: 
lehrer bei weitem übertreffen.” Sie leifteten in drei Jahren, und 
zwar dank auch bem guten häuslichen Vorunterricht der Schul: 
finder, was man in Deutſchland und in der Schweiz in 7 Jahren 
erreiche, und aus biefem Grunde meint Wurftemberger ©. 168, 
„baß weit eher als fie (nämlich die kuriſchen Voltsfchullehrer) 
Teranlaffung hätten, das Schulweſen Deutichlands zu ftubieren, 
es wohl der Mehrzahl unter den beutichen Schulmännern fehr 
nũblich fein bürfte, fih in bie Oftfeeprovinzen zu begeben, um 
dort, unter Berüdfichtigung aller Umftände, ein wenig ins Auge 
au faflen, was ba gefeiftet wird.” 

An andrer Stelle (S. 175) verſchweigt er denn auch nicht 
bie Frucht diefer gediegenen Erziehung, wenn er wörtlich fagt, 
„daß biefes (das kuriſche) Zandvolt in durchaus feiner Beziehung 
an Bildung inter irgend einer Bevölkerung Deutfchlands, bie in 
berfelben Verufsart lebt, zurüdfteht, wovon id) nicht einmal Rheins 
preußen, bas id) vier Jahre lang bewohnt Habe und wo ich vielfach, 
mit dem Landvolf zufammengelommen bin, ausnehme, obſchon ber 
überaus lebendige Aheinländer wohl zu ben gebilbetften unter ben 
bäuerlichen Bevölferungen Deutſchlands geredjnet werben Tann.” 

Wenn bas nun heute aber fo ganz anders geworben ift, jo 
iſt es auch nicht ganz umangebradt, an den Nusruf besfelben 
Wurftemberger (S. 12) zu erinnern: „Ad, es ift ein böfer Fluch) 
für ein Land, wenn gemifjenlofen Menſchen eine Gewalt über ben 


friebtichen Bürger anvertraut ft!" 
Pr 
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5. 

Zulegt erübrigt fih noch, in großen Zügen bie Entwidlung 
ber ſtädtiſchen Schulen mit Hervorhebung ber kurländiſchen zu ber 
trachten, deren es übrigens in herzoglicher Zeit mehr gegeben hat, 
als man gemeiniglih annimmt. Zwar ift bie Geſchichte und 
Drganifation der Stadt- und Lateinſchulen weiteren Rreifen befannt 
geworben, feit ber Mitaufhe Arzt ©. Otto im Jahre 1904 bei 
Steffenhagen in Mitau fein Buch „Die öffentlihen Schulen Kur- 
lands zu herzoglicher Zeit 15671806“ hat erſcheinen laſſen. 
So wiſſen wir benn heute, daß ſolche Stabi: ober Lateinfchulen, 
melde bie Mitte zwiſchen ben Gymnaſien und Elementarſchulen 
bieften, begründet wurden: in Ditau 1567, in Goldingen in dem— 
felben Jahre oder etwas fpäter, in Bauske 1568, in Windau 1573. 

Das bei Otto übergangene Gründungsjahr der Libauſchen 
Stadtſchule Fällt aller Wahrſcheinlichkeit nad) in bas Jahr 1561, 
fo baß bie Nachbarſtädte Brobin* und Libau bie nachweislich 
älteften Schulen Kurlands aufzuweiſen Haben. Die Libaufhe Schule 
war aud bie größte im Lande, menigftens mas bie Lehrerzahl 
betrifft, da an ihr nad) 1743 vier, vorher drei Xehrer, d. h. ebenfo 
viel wie in Mitau, unlerrichteten, während bie übrigen Latein 
ſchulen nur zwei Lehrer aufwieſen. 

Mlaffen gab es in allen drei, nämlid Prima, Sefunda, 
Tertio, nur in Windau — mir willen nicht, ob zeitweilig ober 
beftändig — fünf. Daß das aber auch feinen Vorzug vor ben 
übrigen Schulen derfelben Gattung bedingte, beweiſt das Zeugnis 
eines im Auslande ftubierenden Windauers aus bem J. 1789, 
nad) welchem die Windauſche Schule ſchlechter als bie preußiſche 
Dorfſchule eingerichtet geweſen fein fol, und Dr. Otto meint, bass 
ſelbe tiefe fih aud; von Goldingen und Bauoke jagen. 

Dan würde jebod) irren, wenn man biefen Tiefitand für die 
ganze herzogliche Zeit in Anfprud) nehmen wollte, denn die Bausfer 
Siadiſchuie ſtand zeitweilig fo hoch, daß fie (im 17. Jahrh.) einem 
Gymnaſium gleich geachtet wurde, und basjelbe galt zu Zeiten 
aud von Mitau, ferner wohl au von Libau. 


) Die feit 1660. beftehenbe Grobinfche Schule wird erft 1787 jur Stadt, 
föufe erfoben und euiferte ale folde bis 1804, imo bi Rachen über fi 
aufgäzen. gl. Bienenftamm-Pfingften, Geograpp. Ari, S. 92 
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Über bie ſich dem Typus dieſer Schulen wahrſcheinlich 
nãhernde Jeſuitenſchule zu Mitau und Schönberg wiſſen wir nur, 
daß ſie in dem im 17. Jahrh. von Berg von Karmel geſtifteten 
Schönbergichen Kloſter eingerichtet war, und jene — ebenfalls 
eine Jefuitenfhule — 1684 im Bau begonnen, wohl 1690 erbaut 
worben war, und nad) 1750, wo fie auch von Zutheranern beſucht 
wurde, beſtand. 

Neben dieſen Stadtſchulen gab es noch eine ganze Reihe 
andrer Schulen, alſo Elementarihulen nad) heutigem Begriff, wie 
ſich aus dem genannten Ottoſchen Buche und den Viſitationsrezeſſen 
ergibt. So finden wir, chronologiſch geordnet, Schulen: in Durben 
1591, Allſchwangen 1594, Nerft, Illurt und Seren 1596, Hafen- 
poth 1618--1699, Friedrichſtadt 1649—1805, Neu-Subbat feit 
1682 (zulegt Volksſchule und während der Ruffifisierung einge: 
gangen), Jakobſtadt (unbeftimmt in welchem Zeitraum), die Mitauſche 
St. Annenſchule und Trinitatisſchule (lehtere feit 1739, erfiere aus 
demfelben Jahrhundert), Gritzgaln feit 1783 (die nachweislich einzige 
zu hergoglicher Zeit begründete Hofeoſchule, alſo Lanbvoltsidule), 
8) bie Witte: und Huedeide Waiſenſchule zu Libau jeit 1798; 
daſelbſt vier Elementarſchuien oder Lehrerſchulen, wie fie damals 
genannt wurden, darunter bie Armenſchule des Grundtſchen Armen- 
hauſes (das Heutige Marien-Armenhaus); und ebenjo in Mitau 
6 Schreib: und Rechenſchulen, abgefehen von den Winfelfchulen, 
deren wir in Mitau im J. 1621 — 2-3 antreffen und die 1639 
beim zunehmenden Niedergang ber Mitauſchen Siadiſchule neben 
diefer als Hilfsftulen vom Herzog anerfaunt werben. 

Bas wir unter einer foldhen Winkelſchule zu verjiehen haben, 
darüber geben uns die Schulverhäliniſſe zu Grobin Aufihluß, wo 
im J. 1787 der Privatunterricht zwar gejtattet, aber den Eltern 
verboten wird, fich zu zwei, drei oder mehreren Familien zuſammen⸗ 
zutun und iren Sinbern einen gemeinfamen Privatlehrer zu halten, 
wodurch bie öffentliche Schule gejhäbigt werbe. 

Aber das Verzeihnis der Schulen iſt hiemit noch nicht 
erihöpft, denn ſchon der Landtag von 1567 beftimmte neben der 
Erbauung von 70 Kirchen in Kurland aud) die Gründung von 
Schulen in Illurt, Selburg, Bauske, Diitau, Doblen, Goldingen, 
Windau, Kandau, und die Kirdenordnung von 1570, welde Reno: 
vierung, Erbauung und Erhaltung der alten Schulen in den 
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Städten und Flecken anordnete, befahl auch die Neugründung von 
„brei fürnehmlihen Partikularihulen zu Mitau, Goldingen und 
Selburg“, fowie bie Erziehung von je ſechs Rnaben zum Dienit in 
„Kichen, Kanzelleien und Schulen“ auf herzogliche Koſten. 

Diejes Alumnat ſcheint tatſächlich nur in Goldingen, und 
auch nur für vier Knaben und bis etwa zum Jahre 1624 beitanden 
zu haben, wo bei der Abficht, in Bausfe ein Landesgymnafium 
und ein „Jungfrauenklojter zur Erziehung bes weiblichen Geſchlechts“ 
zu gründen, das Alumnat aufgeihoben worden zu fein ſcheint. 

Die Selburgihe Schule iſt nun höchſtwahrſcheinlich garnicht 
gegründet worden, denn das im Jahre 1621 zur Stabt erhobene 
Hafelwerf Selburg ift bald darauf während bes ſchwediſch polniſchen 
Krieges untergegangen. Dagegen ſcheinen aber ſolche feine 
Städtchen wie Kandau Schulen beſeſſen zu haben, denn wenigftens 
beſchließen hier bie NKirdenvifitatoren im I. 1521 — man darf 
wohl annehmen, in Anlehnung an den Landtagsbeichluß des Jahres 
1267 — einen undeutſchen Prediger (d. h. Prediger der lettiſchen 
Gemeinde) anzuftellen, „ber auch zugleih mit Schulmeiſter und 
Köfter wäre.“ 

Ahnlich war übrigens der erfte Libauſche Schulmeifter des 
Jahres 1561 umd der erſte an der 1787 gefchaffenen Grobinſchen 
Stadtfhule ein Prediger. Die Mehrzahl der Lehrer waren freilich 
Nichttheologen, dagegen waren die Prediger der deutſchen Gemeinde 
in jeder Gtadt, in Mitau aber der Superintendent die Jufpeftoren 
der Schulen. 

Wurden nun in ben niederen Schulen gewiß neben ben 
Knaben and) Mädchen unterrichtet, fo gilt lehteres auch von einigen 
Stadiſchulen, fo z. B. von der Bausfefchen ſchon im Jahre 1728 
und von der Grobinſchen im J. 1787. 

Spezielle Mädcenfculen gab es in Mitau in der 1769 
enfftandenen St. Trinitatisfchpule und in der in bdemfelben Jahr: 
Hundert begründeten St. Annenſchule, von welchen die erftere im 
3. 1805 zur St. Trinitatistöchterichule erweitert wurde, während 
die erjten Töchterihulen in Tudum 1806, in Libau 1808, in 
Jatobſtadt 1834, in Goldingen 1882, in Windau 1905 entftanben. 

Einen Glanzpuntt in der kurländiſchen Schulgeſchichte bildet 
die mad) Sulzers Idee eingerichtete und dem braunſchweigiſchen 
Garolinum nachgebildete Academia Petrina zu Mitau, melde von 
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1775 bis 1806 beitand und in vierjährigem Vildungsgange Pre 
digern, Militär und Zivilbeamten volle Ausbildung gab, während 
Ürzte, Zuriften und Philologen die hier genofjene Bildung erjt 
im Auslande abichlofien. 

Diefe Atademie (das heutige Mitauſche Gouvernementsgyn- 
nafium), an welcher im ganzen 406 Zöglinge ausgebildet wurden, 
follte anfänglich zu einer Landesuniverfität für alle drei baltiſchen 
Provinzen erweitert werden, bis fi Alexander I. für das dem 
Zentrum des baltijchen Lebens mehr abgelegene Dorpat entſchloß, 
wohin man entiprechend ber Tradition von der alten ſchwediſchen 
Univerfität neigte. 

Diefe 1802 gegründete, vom 27. April bis zum 12. De. 
als eine von ben vier Nitterfhaften unterhaltene, bann von ber 
Regierung übernommene Hochſchule, murde bald der gelehrie 
Mittelpunkt des baltiihen und anfänglich auch des finnländiſchen 
Schulmejens, da im J. 1804 am ber Univerfität unter Vorfik 
bes Neltors aus ſechs Profefioren eine Oberſchullommiſſion für 
die Oftfeeprovingen und Finnland geihaffen wurde, welche die 
Umwandlung der Lateinfhulen in Elementar- oder Kreioſchulen in 
ben 3. 1805 und 1806, die Gröffnung neuer Gymnaſien in Niga, 
Neval und Dorpat (in welch lepterem das Gymnafium aus ber 
Schwebengeit mittlerweile eingegangen war), bie Einteilung ber 
Eingelprovingen in Sculfreife mit je einem Sdulinfpettor (an 
Stelle der als Inſpeltoren fungierenden Prebiger; Rurland erhielt 
den Goldingenfhen, Mitauſchen und Jatobſädtiſchen Schulkreis 
mit je einem Infpeftor) und die innere Reform der Schulen 
burhführte. 

Wenn biefer innige Zufammenhang der Hochſchule mit den 
übrigen Schulen bes baltiichen Gebiets immer mehr und mehr 
gelodert wurde, wie das fpäter aud) hinſichtlich des Zuſammen- 
hanges zwiſchen Oberlandſchullommiſſion und Volkoſchule der Fall 
war, fo muß doch behauptet werden, daß die baltiſche Schule im 
19. Jahrhundert einen hohen Aufihwung nahm, ſowohl qualitativ 
als aud) quantitativ, um in den 80er Jahren ihren Höchſtſtand 
gu erreichen. 

Neben den zahlreichen Gymnafien, von denen Kurland drei 
aufwies, famen für biefe Provinz feit 1881 Reolſchulen in Mitau 
und Zibau, nachdem die erite baltiihe Realſchule 1861 aus den 
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Unterklaſſen der Rigaſchen Domſchule, vermutlich der älteſten bal- 
tiſchen Schule, entſtanden war; im J. 1862 wurde auf Koſten der 
vier Ritterſchaften (Kurlands, Livlands, Eſtlands, Oeſels) und ber 
Stadt Niga das baltiſche Polylechnikum gegründet, und bie 70er 
Jahre brachten eine Reihe von Navigationsihulen, deren Schöpfer 
in Rurfand ber um das Land hodjverbiente Gouverneur Paul 
von Lilienfeld war. Sein Name lebt noch heute in dem ihm zu 
Ehren benannten Hafenörihen Paulshafen und in ber Lilienfeld: 
firaße zu Libau fort. 

Da trat unter dem Einfluß ber urfprünglih in Böhmen 
entfiandenen und in den 40er Jahren in Moskau ſchon feilge: 
murgelten panflaviftiihen Idee ein jäher Umſchwung in den An: 
ſchauungen der regierenden Kreife geyenüber ber baltiſchen nationalen 
Schule ein, die allmählid) mehr und mehr verftaatlict, d. h. land: 
fremden Bureaufraten ausgeliefert und in den J. 1884—1890 
zuffifigiert wurde, um jo zu einem Werkzeug künſtlich durchgeführter 
Auffifigierung zu werben. 

Die Folgen dieſer einfchneidenden Wanblungen find vom 
eitländifchen Ritterihaftshauptmann und livländiſchen Landmarſchall 
freimütig bargeftellt und anläßlich ber Allerhöchſt am 18. Juni 
1905 beftätigten Nejolution des Miniftertomitees über die Wieber- 
eröffnung deutſcher Echulen in ben Dftfeeprovingen im Journal 
bes Diinifterfomitees zum Abdruck gekommen. — Hier heiht es 
wörtlich : 

„An der Spige aller Lehranjtalten des Gebiets ftand bie 
Dorpater Univerfität. Dank dem Zuſtrom von Gelehrten aus 
Deutichland und den dem Profefforenfollegium zuftehenden Nedht, 
ſich zu kooptieren, genoß bie Univerfität eine große Bekanntheit 
und ftand auf demjelben Niveau wie die beiten Hochſchulen Weſt⸗ 
europas. . . Durch bie Nuffifijierung und Dureaufratifierung 
ber Schule jei fowohl ein „Sinten . . . ber Mittelfchulbildung“ 

. „als auch ein „Verfall ber Voltsbildung im Gebiet” herbei- 
geführt worden, indem „an bie Stelle des Einfluſſes der Geiit- 
lichteit“ und ber „beftändigen Wechſelbeziehungen zwiſchen Lehrern 
und Eltern . . . jebi das gleichgültige Verhalten von Beamten 
und Lehrern trat, ... die ber Vevölferung des Gebiets fremd 
find, deſſen Eigenart und Bedürfniſſe nicht kennen und von aus 
mwärts her ernannt werden.“ 
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So ſei denn im Zeitraum 1886—1005 allein in Livland 
die Zahl ber Landichulen um 123, ber Lehrer um 167, der 
Schüler um 22,327 zurüdgegangen, während ſich die eſtländiſchen 
Landſchulen von 536 auf 477, alfo um 159, bie Beiträge des 
Großgrundbefiges für die ländliche Volfsichule von 58,214 Rbl. 
auf 23,726 Rbl., alfo um 34,588 Rbol. verminderten. 

Die notwendige Folge eines ſolchen Verfalls des Schulwejens 
aber feien Verhäftniffe, „welche die Entwicllung des Unglaubens, 
eine Verftärfung der Sittenlofigfeit, eine Verrohung ber bäuer- 
lichen Jugend und eine Vergrößerung der Zahl ber minderjährigen 
Verbrecher begünftigen.“ 

Und dieſe Schilderung trifft auch heute, nach 1% Jahren, 
noch zu, wo in den legten Tagen in einer Mitauſchen Schule eine 
Rampforganifation von ſüdiſchen und lettiſchen Schülern entbedt 
worden iſt, benen das Leben bes Inſpeltors berfelben Anftalt vor 
einigen Monaten zum Opfer gefallen war, und man einem Kom— 
plott gegen das Leben bes baltijhen Generalgouverneurs auf bie 
pur gefommen ift, wobei wieder ein Schüler, und zwar ruffifcher 
Nationalität, in führender Rolle auftritt. 

So ift die aus ihrem geſchichilichen Geleife herausgedrängte 
baltiſche Schule in furzer Zeit der Demoralifation verfallen und 
erfüllt ihren Zwed, nicht allein den Geift, ſondern auch das Gemüt 
und den Gharafter, jomit ben ganzen Menfdien auszubilden, lange 
nicht mehr. 

Mit dem Verfall des Schulweſens ift aber aud) bie Ordnung 
des bürgerlichen Lebens und der Ernjt ber chriſtlichen Weltans 
ſchauung gelodert worden, und daher haben fi) bie baltiſchen 
Deutihen als erfte auf fi) felbft befounen und überall in baf- 
ten Landen nationale Schulen gegründet, bie, von allen äußern 
ſchaͤdlichen Einflüilen befreit, ihrem eigentlichen Zwed der Erziehung, 
Ausbildung und Veredlung ber Jugend wiebergegeben worden find. 
Und ihnen folgen die Ejten, bie bereits mehrere nationale Bil- 
dungsanftaften befipen. 

Im lettiſchen Teil Baltlandse läßt biefe Bewegung ber 
Wiedergenefung und der Anfnüpfung an eine 700jährige Rulture 
vergangenheit nad) auf ſich warten, denn vorläufig. ift wenigfiens 
nur die Elementarjhule bes Nigafchen lettiſchen Vereins im ers 
wähnten Sinne umgeflaltet worben. Aber der gejunde Sinn und 
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das nationale Selbſtbewußtſein wird auch bei ihnen in demſelben 
Maße erwachen, in welchem die nationale Idee die anfechtbaren 
Lehren der Sozialdemokraten verdrängt, welche unter den Lelten 
und in unfren Provinzen noch einen jo breiten Boden hat. 

Da das Volksbewußtjein aber au hier über bas jeden 
feften Grunbes entbehrende ſoziale Weltbürgertum obfiegen wird, 
fann wohl nicht bezweifelt werden, und daher läßt ſich für die 
Zufunft ein hartes Ningen aller unfre Heimatprovinzen bewohnenden 
Vollsſiämme um ihre nationalen Schulen gegen die Beeinfluſſung 
von außen her im Namen des fogen. Stantsgedanfens voraus: 
fegen. Ob nun die baltiſche Echule den gewohnten Weg einjchlägt, 
den fie feit der Zeit Biſchoſ Alberts gegangen it, oder ob fie auf 
die Seitenbahn gedrängt wird, die man ihr im legten Menſchen— 
alter zugewiefen hat, — davon wird nicht allein die gedeihliche 
Entwieflung unfrer Heimatprovinzen, fondern gewiß; aud) der volf- 
liche Fortbeftand ihrer durch denfelben Glauben, diejelbe Geſchichte 
und diefelbe Lebensgemohnheit engvermanbten drei Volfsftämme 
abhängen. 


a 


Citerariſche Rundjchau. 
ac’ ee 


NRenaiffance und dentiche Reformation *. 


N 
Ir der Nenaiffance verjtehen wir im allgemeinen bie Wicher- 

befebung der Wiffenfhaften im 14. und 15. Jahrhundert. 
Eigentlid war es aber viel mehr als eine bloß literariihe Bewer 
gung. Die Nenaiifance ift das Erwaden einer freien Dentweiie 
und einer natürlihen Gefühlsweile, deren Vorbilder man in den 
Dienichen des griechiſch-römiſchen Altertums fuchte, die Erhebung 
der Perjönlichfeit zum Verußtfein ihrer natürlichen Menicenrechte 
gegenüber allen Feſſein der firchlichen Dogmen und Sitten. Man 
war es ſatt, die Welt nur durd die Brille der ſcholaſtiſchen 
Scheinwiſſenſchaft zu betrachten, man ſehnte ſich nad) den Quellen 
einer reinen Wahrheit und Schönheit, und diefe glaubte man in 
der Kunſt, in der Dichtung und in der Philofophie des griechiſch— 
tömifhen Altertums zu finden. So berief man Lehrer ber 
bilden Sprade und Literatur aus Ronitantinopel nad) Ztalien, 
die Dianuffripte der Dichter, Philofophen und Geſchichtoſchreiber 
wurden gefammelt, Und zwar wurde der Pphilofoph Plato zum 
Zieblingslehrer diefer neuen Denter. Man grub alte Kunftihäge, 
die unter dem Schutt der Jahrhunderte vergraben waren, aus. 
Ale diefe Kunft- und wiflenihaftlihen Schäpe wurden in Mujeen 
und Bibliotheken gefammelt und an ihrem Studium bildete man 
fih in Geihmad und Stil und ſuchte feinen Geſichtotreis zu 
erweitern. Freili blieb es bei den italienifhen Humaniſten mei- 
ftens bei der diohen Nadahmung der antifen Form in Bıofa und 
Woefie und zugleich Nachahmung ber heibnijden Tebensweife, in 
der das Natürliche in Loslöjung von Zucht und Eitte beftand. 
Dabei dachte man nicht entfernt an eine Erneuerung ber Neligion 
und Kirche. Die Humanijten bequemten fid äußerlich ben kirch— 
uͤchen Ordnungen an, madpten im übrigen aber durduus fein Hehl 
aus ihrer Verachtung der firdlichen Lehren. Daf biejer Indif- 
ferentismus nicht der Boden war, aus dem eine pofitive Neform 
hervorgehen fonnte, verfteht fid) von ſelbſt. 

*) Zu Nürge wird ein Wert des Berliner Uninerftäsprofeflors D. Drto 
Bfleiderer, „Die Entwidiung des Chriftentums” (bei 9. 3. Lehmann, 
Münden) erjheinen. Wir entnehmen den uns freundlichſt zur Berfügung ger 
fteten Mushängebogen nacjftehenden Abfchnitt. 
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Anders wurde dies, als bie humaniſtiſchen Wiſſenſchaften 
ſich bei den Völfern nörblid der Alpen verbreiteten und hier in 
den Schulen der Reichsſtädte und aud in einzelnen Hochſchulen 
ihre Pilegeftätte fanden. Da erwadhte am Studium der Alten 
ein erufter Geift wiſſenſchaftlicher Forſchung und Prüfung, der es 
fid bald nicht nehmen ließ, zu den Quellen ber Religion in den 
heiligen Schriften ber Bibel zurüdzufehren. Diefem neuen Geiftes- 
drang fam im rediten Augenblid bie neue Erfindung ber Buch- 
druderfunft zugute. Im Jahre 1455 fonnte Gutenberg aus der 
Preſſe zu Mainz die erite gebrudte Bibel in die Welt hinaus— 
ſchicen. Im felben Jahre wurde Reuchlin geboren, und bald 
darauf, 1467, Erasmus. Das find die beiden berühmteften und 
verbienftvolliten Vertreter des deutſchen Humanismus, beſonders 
dadurd, daß fie ihre reiche Gelehrjamteit in den Dienft ber Bibel: 
forihorfhung ftellten. Neudlin hat in _bemußtem Gegenfag zu 
den italieniiden Qumaniften fi dem Stubium ber hebräiiden 
Eprache gewibmet und durd) bie Weröffentlichung ber erften 
hebräifchen Grammatit im I. 1506 das Alte Teitament in feiner 
Grundfprache zugänglich gemacht. Als bie Dominikaner ihn darum 
wegen Profanierung bes Heiligen arg verfegerten und verfolgten, 
da wurde fein Name das Panier der beutichen Humaniſten gegen 
bie „Dunfelmänner”. Damals entftanden die Epistolae obscu- 
rorum virorum, in denen die Dummheit und Gemeinheit der 
Mönche dem Hohngelächter Europas preisgegeben wurde. Erasmus 
war das anerfannte Haupt der Gelehrtenwelt jeiner Zeit. Cr hat 
die Notftände der Kirche ſehr wohl erfannt und dadurch zu refor- 
mieren gejucht, daß er der fcholaftiihen Pſeudowiſſenſchaft eine 
echt wiflenfchaftliche Theologie entgegenitellte, gegründet auf ein 
geſundes Verſtändnis des Neuen Teftamentes und der Kirche. 
1516 gab er einen fritifd) gereinigten Tert bes Neuen Teftaments 
mit beigefügter lateinifcher Weberjegung und Anmerkungen heraus, 
und fpäter machte er auch Ausgaben der Kirchendäter mit Vor- 
reden und Anmerfungen unb bereitete dadurd den Reformatoren 
bie Nüjtfammer für ihren Nampf gegen die Hierarchie und Scho— 
laſtil. Daß er jelbft fein Neformator geworden iſt, ba feine ftille 
und fränfliche Gelehrtennatur zurüdichredte vor dem Tumult der 
öffentlien Rämpfe, das jollte man ihm nicht zum perjnligen 
Vorwurf machen. Er hat treulid das Seinige getan, wozu er 
berufen war, indem er durch feine wiflenichaftlicen Arbeiten den 
Yoben bereitete, auf dem allein die Saat ber großen Neformatoren 
gedeihen fonıte. Das war das Verdienjt eines Erasmus, eines 
Neudjlin. 

Was weder den Machthabern der Kirche noch den Leuchten 
der humaniftiichen Wiſſenſchaften gelungen, das vollbradte der 
ſchlichte Auguftinermönd Wartin Luther. Er mar weder von 
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Forderungen ber Kirdenpolitit noch von fritifchen Zweifeln ber 
Wiſſenſchaft ausgegangen, fondern bie echt mittelalterliche Angit 
vor dem zürnenden Gott hatte ihn ins Nlofler getrieben, und da 
hatte er in heißem Ningen um jeiner Eeele Heil die Unzuläng: 
lichkeit ber fatholifchen Heilsmittel und ber mönchiſchen Rajteiungen 
on ſich felbft erfahren und hatte die Befreiung aus der Not jeiner 
Seele im paulinijhen Glauben an bie Gnade Gottes und bie 
Rechtfertigung durch ben Glauben gefunden. Diele in eigenfter 
Erfahrung von Luther erprobte evangelifche Ueberzeugung ftich 
dann in hartem Konflift zufammen mit dem leichtfertigen Unfug 
des latholiſchen Ablaßhandels, wie er durch ben Dominikaner Tegel 
in Deutichland getrieben wurde. Unb eben dieſer Zuſammenſloß 
gab den Anlaß zum reformatorifchen Auftreten Luthers. Aber 
nod beim Anſchlag der berühmten Theſen an ber Schloßkirche zu 
Wittenberg war ſich Luther des Widerſpruchs mit der Kirche nicht 
bewußt, geſchweige daß er einen folden beabfihtigt hätte. Erſt 
bie Leipziger Disputation mit Ed, der ihn dur die Berufung 
auf bie Ronzilien in die Enge treiben wollte, führte Luther zur 
2osfagung von der ganzen firdlien Autorität: „Ich glaube ein 
Sriftlicher Theologe zu fein und im Reiche ber Wahrheit zu leben, 
deswegen will ich frei fein und mich feiner Autorität, fei es des 
Konzils, ober bes Raifers, ober des Papftes, gefangen geben, um 
vertrauensvoll zu befennen alles, mas ich als Wahrheit erfannt 
habe, fei e8 angenommen von einem Konzil ober verworfen. 
Warum foll id ben Verfuch nicht wagen, wenn id, ber Eine, 
eine beffere Autorität anführen fann, als ein Konzil?“ 

Diefe beifere Autorität, das war das Gchriftwort, fofern es 
mit feiner Glaubenserfahrung übereinftimmte, ſich biefer ale gött: 
liche Wahrheit und als Offenbarung ber befeligenden Gnade Goltes 
begeugte. Nicht eigentlich die Schrift als Sammlung ber biblifchen 
Bügyer war ihm unbebingte Autorität, vielmehr aud) an ihr übte 
er feine religiöfe Kritit. Von dem alten Propheten urteilte er, 
daß fie nicht immer mit Golb und Silber gebaut hätten, ſondern 
daß auch Stoppeln und Heu mit unterliefen. Die Geſchichte des 
Jonas vergleicht er mit ben Fabeln bes griechiichen Altertums 
und ben Jakobusbrief nennt er eine jtröherne Epiitel, und was 
vollends die Apolalypie Johannis anbetrifft, fo hielt ex fie über: 
haupt nicht für apoftofifch, weil jein Geiſt ſich in biejes Buch, 
nicht ſchicken fönne. „Was Chritum nicht treibet, das iſt auch 
micht apoftelifch, ob «6 gleich St. Meter und Paulus Ichrten. 
Wiederum aber, was Chriftum prebigt, das wäre apoſioliſch, wenn 
es gleich Judas, Hannas, Pilatus oder Herodes lehrte, d. h. nicht 
bie Schrift als ganzes ift unbedingte Autorität für Luther, Sondern 
das an ihr, was er ala ihren chriffligen Kern anerfennen fann, 
weil es feinem religiöfen Vebürfnis entipricht und Genüge tut. 
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Inſofern bürfen wir fayen, daß bie höchſte Anftang für Luther bie 
innere Neberzeugung des gläubigen Herzens war, das feines Gottes 
gewiß geworben ift. Und dao iſt dus geue Prinzip des Proteitan: 
tismus, die religiöfe Innerlichkeit und Selbftändigfeit der frommen 
Berfönlichkeit, ihre Unabhängigkeit von allen Mittlern und Mitteln. 
Daß diejes Prinzip bei Luther nicht konſequent durchgeführt worben 
ift, fondern eine Beſchränkung erfahren hat durch feine Gebunden: 
heit an die geſchichtlich überlieferte Form feines Glaubensinhalts, 
{ft nicht zu leugnen und die Folgen follten fih bald jeinen. Zus 
mächft aber fehen wir dieles neue Prinzip als Grundlage einer 
neuen Welt des Glaubens und Lebens in den drei großen Nefor: 
mationsschriften vom J. 1520 rein dargeftellt. 

In ber Schrift: „An den hriftlihen Adel deutſcher Nation 
von des driftlichen Standes Beſſerung“ wird das allgemeine 
Prieftertum aller Chriften gegenüber dem religiös privilegierten 
Standesprieftertum gelehrt und deſſen hierarchiſche Anſprüche 
rundweg als unevangelifch zuricgewielen. -— Sodann wird eine 
gefunde fittliche Ordnung des ganen bürgerlichen Lebens auf ber 
Grundlage nationaler Selbjtbeftimmung, unabhängig von römifcher 
Vormundihaft und Ausbeutwg, gefordert und auch ſchon die 
Grundlinien der Neugeftaltung gezeichnet. Im Sermon: „Ron 
ber Freiheit eines Chriltenmenfchen“ wird die Summa eines chrifts 
lichen Lebens in marfanter Meife gezeichnet. Ein Chriftenmenfch 
iſt freier Herr aller Dinge durch ben Glauben, der nichts andres 
iſt als eine Vereinigung der Seele mit Chriftus, wobei fie alle 
ihre Uebel mit feinen Gütern austaufcht. Darum iſt der Gläubige 
ein König und Priefter aller Dinge, mächtig und würdig vor Gott 
zu ftehen. Nicht feine Merfe machen ihn dazu; denn wie ber 
Daum bie Früchte, fo macht die mute Perfon die guten Merfe, 
micht umgefehrt. Co ift die Danfbarfeit für die Gnabengabe 
Gottes, die ihn antreibt, Gott zu gefallen und dem Nächſten ein 
Heiland zu werden, wie Chritus ihm ein Heiland geworben ift. 
So fließt aus dem Glauben die Liebe und Luft zu Gott, und 
aus der Liebe ein freies fröhliches Leben dem Nächiten zu Dienit 
umfonft. Nur die Werfe find wirflih gut, die dem Nächten 
dienen wollen, nicht aber die, die lohnfüchtig Verdienfte erwerben 
und den Himmel erfaufen wollen. So ift der Glaube auch bie 
Wurzel der reinen, felbftlofen Sittlichfeit des werftätigen Chriften: 
tums, kurz, „ein Chriftenmenich lebt nicht ihm felber, fondern in 
Ehrifto durch den Glauben und im Nächſten durch die Liebe.” 
So ift hier der edle Kern der mittelalterlichen Myſtik, ihre inner: 
liche und innige Frömmigfeit von ihrer bisherigen Weltflucht ge- 
veinigt und zum Motiv tatfräftiger weltliher Sittlicjleit erhoben. 

Wie weit diefe entfernt ift von firhlidiem Zeremonien: und 
Werldienſt, das erficht man aus ber großen reformatoriſchen 
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Schrift: „Von ber habyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche“. 
‚Hier wird bie ganze katholiſche Sakramentslehre verworfen, vorab 
die Meſſe. Sie ift nicht, wie die katholiſche Kirche lehrte, eine 
zauberhaft wirfende Handlung des Priejters, nicht Opfer und Wert 
des Menfchen, jondern die Verheifung des Wortes, verbunden mit 
dem Zeichen, das nicht an fid, jondern mr durd) den Glauben 
wirkſam ift, dur) den Glauben, der das echte Eſſen und Trinfen 
ifl. Der Glaube bewirft in Wirklichfeit and das, was die Taufe 
fombolifch bedeutet, nämlich) den Tod des alten und Auferſtehung 
bes neuen, geiftlichen Menfhen. Die übrigen aframente werden 
als unbiblifd) verworfen, ebenſo das Möncsgelübde, die Ohren: 
beichte, die fufranıentale Prieiterweihe, bie fanoniicen Chegelese. 
Der echt proteftantiihe Grundgedanfe diefer Schrift üjt die Una 
hängigfeit des perjönlichen Heils des Chrüten vom prieiterlich 
gefpendeten Saframent. Derſelbe Gedanke iſt noch weiter au 
führt im der Schrift: „Unterricht der Beichtlinder“, worin es I 
„Bill der Prieſter das Sakrament verfagen, fo laß fahren Safrar 
ment, Altar, Pfaff und Kirche! Denn das göttliche Wort ift 
mehr als alle Dinge, welches die Seele nicht mag entbehren, wohl 
aber mag fie des Sakraments entbehren; 
rechte Biihof mit demielben geiſtlichen 
Darum hüte dic) und laf ja fein Ding fo groß fein, daß co did) 
wider dein Gewiſſen treibe!“ Wus dieſer Unabhängigleit des 
perfönlihen Gewiliens von ben juframentalen Dandlungen des 
Briefters follte nun eigentlich and) die Unabhängigfeit der Weber: 
zeugung von ben Lehrgeſehen ber Kirde mil Notwendigfeit folgen; 
aber ba muß man zugeben, daß zu diefer allgemeinen Anerfennung 
der Gemiffens: ud Neberzeugungsfteiheit Die Neformationspeit noc) 
nicht reif gemefen üft. -Da pfleute jede Partei die Freiheit. für fich 
au forbern, den andern fie aber zu veringen. Cs dauerte noch 
lange, bis die Ronfequenz dev perfönlichen Gewiſſensfreiheit praktiſch 
gezogen wurde. Um fo mehr aber ii zu bemerfen, daf; Yuther 
menigftens im Unterfchied von allen andern Heformateren den 
Zwang in Gemwilfensfahen grundfäglich verworfen hat. Cs heilt 
in der Echrift: „Ueber die Grenzen des Gehorfams gegen bie 
weltliche Obrigfeit”: „Ueber die Seele lann und will Gott nic 
mand laffen regieren, denn nur fich felbfl. Nur ihm können dev 
Seelen Gedanfen offenbar fein. Darum ift er umſonſt und un 
möglich, jemanden zu zwingen mit Gewalt, fo oder fo zu glauben. 
Die Gewalt tn’ nicht, es it ein frei Werk um den Glanben, 
dazu man niemand Fann zwingen. Golws Wort joll bier freien. 
Wenn bas nichts ausrichtet, wird man es wohl unausgerihtet fein 
fallen müffen mit weltlicher wait. Keberei iſt ein geiftlich 
Ting, das man mit feinem Eiſen hauen und mit feinem Feuer 
verbrennen kann.“ Das find in der Tat ſchon die Grundfäge 
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moderner Gewiſſenofreiheit, die Luther feiner Zeit meit voraus 
eilend Mar erfonnt hat. 

So bürfen wir fagen, daß Luthers Schriften ans den Jahren 
1520-23 die Marfiteine der neuen Zeit find, der echte Ausdrud 
des proteftantiichen Geiſtes, in dem die Nenaiffance, das Erwachen 
der Denjcen zu modernem Perfönlichfeitsbewußtiein, zur veligiöfen 
Betätigung gefommen iſt. Nchmen wir dazu bie unjhägbar wert: 
volle Gabe, die Luther unferem Volle durch bie auf der Wartburg 
begonnene Ueberfegung der Vihel in ein allgemein verſtändliches 
und zu Herzen jprechendes Deutſch geihenft Hat, und bebenfen 
mir auch den überwältigenden Eindrud feines perjönlichen Heiden 
mutes, wie ihn fein Auftreten von Anfang an gemacht hat, als 
er die päpftlihe Bannbulle verbrannte, auf feiner Reife nad) 
Worms und vor allem fein Auftreten in Worms, wo er feinen 
evangelifhen Glauben vor Raifer, Fürften, Prälaten frei und un— 
verhohlen bezeugt hat, — nehmen wir das alles zuſammen, fo 
begreifen wir die ungeheure Vegeifterung, ben volfstümlichen Jubel, 
der ihm aus allen reifen bes deutidhen Neiches und weil über 
feine Grenzen hinaus entgegendrang. Hier fanden die frommen 
Seelen die Erfüllung ihres Eehnens nad) unmittelbarer innerer 
Gottesgemeinfchaft. Hier fanden die humaniſtiſch Gebildeten bie 
Befreiung vom Wuft des Aberglaubens, von geiftlofen Zeremonien 
und unnatürlidem WDlöndstum. Und bier enblid) fanden die 
national und fozial Gefinnten die Befreiung von der Merifalen 
Korruption und der römiihen Fremdherrihaft und ihrer Muss 
beutung unjeres Volles. Darum konnte Luther aus Anlaß der 
erften Martyrien des neuen Glaubens die Siegeohgmne anftimmen: 

Der Sommer ift hart vor ber Tür, 
Der Winter ift vergangen. 

Die zarten Nlümlein gehn herfür: 
Der das hat angefangen, 

Der wird cs wohl vollenden! 


Aber ad, es fiel cin Neif in der Frühlingsnacht! Das 
war ber ſchwärmeriſche Nadifalismus, wie er in den Zwickauer 
Propheten zuerit und dann in dem Bauernkriege und vollends in 
den Greueln der münfterijhen Wiedertäufer zum Ausdruck kam 
und in Strömen von Blut erjtidt werden mußle. Das gab der 
Bopularität Luthers einen ſchweren Stoß! Die Befiegten beihul- 
digten ihn des Verrats am Volk, die Sieger der Mitſchuld an der 
verberblichen Revolution. Und das jchlimmfte war die Rüdwirkung 
auf Luthers eigene Stimmung: er wurde ftugig über die Folgen 
feines Befreiungswerfes, und damit begann der Fonfervativ-firch: 
liche, fpegifiid mittelalterliche Hintergrund feines Berußtieins 
wieder ftärfer hervorzutreten und in ſeltſamem Widerſpruch mit 
der meugemwonnenen evangelifchen Freiheit fich geltend zu madjen. 
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Das trat zutage zunãchſt in dem verhängnisvollen Streit über das 
Abendmahl. Als Karlſtadt, Delolampad, Zwingli aus Gründen 
der Vernunft und ber Gregefe bie reale Gegenwart des Leibes 
Ehrifti im Abendmahl verneinten, da verfteifte ſich Luther auf den 
evangeliihen Buchſtaben: „Das ift mein Leib.“ Es war nicht 
bloß fein Bibelglaube, der ihn bazu trieb, fondern noch mehr das 
Bebürfnis eines feften, handgreiflichen Pfandes der Sündenvers 
gebung im Saframent. Diefe ſchien Luther nur verbürgt zu fein 
dur die reale Gegenwart des Leibes Chrijti als einer dinglichen 
Wundergabe, die von allen, aud) ben Ungläubigen genoffen werde. 
Damit ift Zuther in den Bann der fatholifhen Saframents-Dagie 
zurüdgefallen, die er ſchon beftimmt überwunden hatte. Und mit 
biefer erneuten Wertihägung des Saframentswunbers ergab fid) 
auch die Theorie von der Algegenwart des Leibes Chrifti. Nicht 
nur beim Abendmahl ift er gegenwärtig; denn wie fönnte er bei 
jeber Abendmahlsfeier gegenwärtig fein, wenn er nicht allgegen- 
märtig wäre? Das konnte mur jo erflärt werben, daß die göttliche 
Allgegenwart der menjchlihen Natur Jefu bei der Menfhwerdung 
mitgeteilt wurde. Das Icolaftiihe Dogma von Chriftus mit all 
feinem Mirafulöfen, Irrationalen, mas brum unb dran hängt, 
murbe wieberhergeftellt. Damit wurde ber Glaube, ber im urs 
fprünglicden Einn ber Rechtfertigungsfehre nichts als das zuver— 
fihtlie Ergreifen ber Onabe Gottes war, alio ein unmittelbares 
Verhältnis des frommen Herzens zu Gott felbit, — der Glaube 
murbe jegt wieder zum theoreliſchen Fürwahrhallen von Olaubens- 
ehren, WBunbern, unbegreiflihen Dogmen und Myfterien; und 
jeder, ber biefe feine Abenbmahlsfehre nicht annehmen wollte und 
Eonnte, galt jept für Luther als ein verdammter Keher. Die 
Vernunft, bie fic gegen ſoiche Mirafel fträubt, wurde nun von 
Zuther derſchrieen als Frau Hulda und Teufelsbraut, vor der man 
fih nit genug hüten könne. Ja, er preijt die Unverünftigfeit 
ber fämtlihen geoffenbarten Glaubenslehren vom Sündenfall an 
bie zur Auferfiehung des Fleifches, und er hält es für falich, von 
Glauben und Gottes Wort fo zu reden, daß bie Vernunft es gern 
annehmen fönne, die doch fonit gegen alle Artifel bes Glaubens 
ſich auflegne; er rühmt es jogar als ben jtärkiten Erweis des 
Glaubens, dab er „ber Vernunft ben Hals umdrehe und bie 
Beſtie ermürge und damit dem Herrgott das befte Opfer und ben 
beften Gottesdienft barbringe.“ Dieſen leidenſchaftlichen Vernunft: 
Haß Luthers mögen zwar romantiſche Theologen unter jeine 
Huhmestitel rechnen, aber der nüchterne Hiftorifer wird doch wohl 
urteilen dürfen, daß es feine ſchwache Seite war, verhängnisvoll 
für ihn felbft mie für jein Lebenswert. Die fo mißhandelte Vers 
nunft hat ſich an ihm jelbft bitter gerächt durch bie ſchweren Ans 
fechtungen und Zweifel, bie ihn oft fo furchtbar plagten, 5 er 
Baltifäe Monateiäriit 190, Heft &. 
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ſie nur für direkte Wirkungen des Teufels halten konnte, während 
fie natürlich zu erflären find als die Folge des unausgeglichenen, 
harten Widerfpruhs ber zwei Geelen in feiner Bruft, — bes 
mittelalterlich gläubigen Möndes und des proteftantiih freien 
Neformators. Verhängnisvoll wurde diefer Vernunfthaß aber auch 
für fein Reformationswert, das auf halbem Wege fteden blieb, 
verhängnisvoll für feine Kirche, die wieder mit dem alten Sauer- 
teig ber blinden Dogmagläubigfeit behaftet wurbe, und verhängnis: 
voll endlich für das beutfche Volt, an deſſen ſchweren Gefchiden 
im 17. Zahrhundert der engherzige Etarrfinn und die Verfegerunge- 
wut ber hutherifchen Theologen zweifellos eine Hauptfchnfd trug. 

Aber über biejer Unvollfommengeit und Nüdftänbigkeit bes 
dogmatiſchen Glaubens Luthers und feiner Kirche wollen wir doch 
nicht vergeifen, daß feine Ethit immer gut proteftantifch geblieben 
iſt. Mag der Stifter der lutheriſchen Theologen-Kirche noch tief 
im mittelalterlichen Weſen fteden geblieben fein, ber Stifter des 
proteftantifchen Pfarıhaufes, der liebevolle Familienvater, der mit 
jeinen Gälten heiter ſcherzende Wirt Hat bie proteflantiiche Welt 
exlöft von der Unnatur des fathofiichen Moͤnchoweſens, der asfeli- 
ſchen Meltveradjtung. Er ift der Schöpfer geworben der proter 
ftantiicen Gefittung, indem er bas weltlich-fittlihe Leben in 
Familie und Berufsarbeit, in Stant und Gefellihaft von bem 
fatholifhen Mafel ber Unheiligfeit befreit und eingelegt hat in 
feine von Gott gewollte Würde und Rechte. Wir Haben, wie 
Goethe fagt, durch Luther wieder den Mut, mit feftem Fuß auf 
Gottes Erde zu ftehen und uns in unfrer gottbegabten Menfchen- 
natur zu fühlen. Luthers Ethik ift nach dem Urteil des modernen 
Whilofophen Wundt weltlich und religiös zugleich: weltlih, indem 
fie dem Menſchen das Wirken und Schaffen in ber Welt ale 
Pflicht auferlegt, und religiös infofern, ald ber Glaube die Quelle 
ift, aus der die Pflichterfüllung entfpringt. Mit Recht bemerft 
dieſer Philofoph aber auch, dab Luther fi) darin, daß er feine 
ethifhe Weltanfhauung für die Rückkeht zum Urchriſtentum hielt, 
fiher im Irrtum befand. Wielmehr hat Luther ber Welt eine 
neue Ethik gebracht, bie mit ihrem frohen Lebensmut ber Renaiſ- 
jance angehört und weit abbiegt von dem weltflüchtigen Urchriften- 
tum und Mittelalter, die fid) aber anderfeits durd) ihre religiöfe 
Motivierung ebenjo beftimmt von dem anti heibnifhen Kul 
ibeal unterſcheidet. Luthers werktätiges Chriftentum ift bie 
bindung bes Humaniftifchen deals des Nenaifjance mit dem ger- 
maniſchen Chriftentum. Und eben bas ift das Weſen bes Protes 
ftantismus überhaupt. 

Die humaniitiihe Seite der Reformation hat Melanchthon 
hervorragend veutreten, der Freund und Gehilfe Luthers, durch 
den er auch zu theologiſchen Stubien gedrängt morden ift; denn 
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von Haus aus und nad feiner Veranlagung war Melanchthon 
humaniſtiſcher Philolog und ftand dem Eramus näher als Luther. 
Dit Erasmus teilte er aud die Scheu vor Tumult und öffent⸗ 
lichem Kampf. Seine Aengſtlichteit führte ihn namentlich auf 
dem Augsburger Reichstag zu ben bedentlichiten Kongellionen, fo 
daß die proteitantifchen Fürften ihn geradezu desavouierten. Was 
ihm an Mut fehlte, das hat er aber nad der wiſſenſchaftlichen 
Seite trefflich ergänzt. In feinen aus Vorlefungen über den 
Römerbrief entitandenen Loci communes hat er die profeilan- 
tiidjen Gedanfen eriimals in fgitematifhe Form gebradit, und 
Wat reiner, als es jpäter in der Confessio Augustang geihaß. 
In diejer fchloß er ſich möglichit eng an das alte Dogma an. In 
der erften Auflage feiner Loci hatte er das alte fircpliche Dogma 
von ber Trinität, der Menſchwerdung und den Naturen Chrifti 
geflifientlich beijeite gelaifen als fcholajtiihe Grübeleien, in der 
Uebergeugung, ba es für den Ghrilten genug fei zu willen, was 
Gefeg und Sünde fei und wie der Menſch zur Sünbenvergebung 
und Kraft bes Guten kommen fönne. Er hat ſich aljo anfangs 
an bie rein menfhlic-fittliche Seite des Evangeliums gehalten 
und bie geheimnisvollen Dogmen über die jenfeitigen Dinge bei- 
feite gelallen; jpäter tat er das micht mehr. Da hat er auch 
dieſe Dogmen in feine Loci ebenjo wie in die Confessio mit 
aufgenommen. Melanhthon hat ſich befonders verdient gemad)t 
um bie Ausbildung der Moral, in der er den Ariſtoteles mit ber 
biblifch + priftlichen Anſchauung zu verbinden fuchte. In feiner 
ar € Age der lex naturae, dem lumen naturale lag der huma- 
he Zug jeines Denfens, der ihn immer von der flarren 
hutperiicen Theologie unterfhied. Dadurd) it er der Begründer 
der humaniftiihen Bildung des deufjchen Protejtantismus geworden, 
bie ein fehr Heilfames Gegengewicht gegen den Rernunfthaf 
Luthers und gegen dem Dogmeneifer ber Lutheriichen Theologen 
wurde. Dadurch iſt er der Begründer des Schulmelens in Deutich- 
land geworden und hat damit den Chrennahmen verdient: 
Praeceptor Germaniae. 











Eine baltijche Dichterin. 


or mehreren Jahren begannen in den Rigaſchen Zeitungen 
Gedichte zu erideinen, die bie Unterihrift Elfriede 
Stalberg trugen. Cie wurden fofort bemerkt, denn es war 
nicht zu oerfennen: das war nicht die übliche dilettantenhafte, 
formell gewandte, fachlich nichtsſagende Duodezlyrit; hinter biefen 
Gedichten ftedte ein eignes originales Empfinden, eine wirkliche 
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dichteriſche Perfönlichfeit, bie etwas zu fagen hatte. Nun reicht 
uns bie Dichterin eine Sammlung ihrer Verfe, ein Bändchen 
von 86 Seiten, das fat durchgehend Neiferes enthält*. Nur 
jelten finden fi) Gedichte, die etwas Gezwungenes, Geichraubtes 
an fi tragen, jo das Gedicht „Totenihädels Rage” (©. 9). oi- 
gleich auch diefes, wie fait alle Gedichte, voll Anuſchaulichkeit it. 
Auch das Gedicht „Abwehr“ (S. 80) mit feinen grotesfen Verfen 
hätten wir getroft entbehrt. 

Was zunädjft den Leſer padt, ift die große Stimmungstraft, 
die aus dieſen Gedichten fpricht; fie fleigert ſich nicht felten zum 
Stimmungszauber. Dance Lieder wirten geradezu fuggeftio, viel: 
fach auch durch ihren refrainartigen Ausklang. Ungemein reich iſt 
die Dichterin an Bildern: 

Das Glück ift wie ein ſcheues Mädchen, das jäh errötend 
ſchnell die Wimper jenkt. Schweren Schrittes geht ber Tod durchs 
müfte Land. Cs fält wie fchwerer Hammerſchlag auf unſre 
ihmerggelähinten Glieder. Die Wände leuchten wie im Feiertleib. 
Der Vlorgen jchüttelt von den naſſen Händen tropfenden Tan. 
Die eitlen Eilberweiden glänzen wie zum Gruß und wiegen ſich 
überm Ufer und jpiegeln fih im Fluß. Grauweiße Weiden 
täphen drängen fi jheu an den Zaun wie eine Lämmerherbe. 
Noch liegt der lachende Hochfommertag mit bunten Flügeln auf 
dem Grün des Gartens. Bald fommt der Herbft in gelben 
Kleide mit rotem Saum. Der Cäfar Herbft zertritt fie Stüd für 
um Stüd, Die Tobgeweihten, die ihn jterbend grüßen. Zerriſſne 
dunfelviolette Wolfen hängen am Himmel wie ein wirrer Traum. 
Der November weint durd) dunkle Gafien. Das Dunfel jtreichelt 
bi} mit weihen Händen. . . . 

Doch das ganze Buch läßt ſich nicht ausſchreiben. Sehr 
jelten nur find bie Bilder nicht von voller Anjchaulichkeit 

Die Anordnung ber Gedichte verrät unleugbares Geſchick; 
bieburd tritt die Gefamtphyfiognomie, die ſich aus Cinzelzügen 
äulammenfegt, deutlicher hervor. Cingeleitet wird die Sammlung 
durd) die Verſe: Ueber drei Stufen mit einem Sag ... Es fommt 
bie Freube: macht Plag, macht Plap! („Die Freude“) — Aus 
meiner Stube — Tu und id — In der Fremde — Daheim! — 
Zu guter Feindihaft! — find bie einzelnen Abteilungen betitelt. 

Die Liebeslieber find voll Leidenſchaft und Glut. Für das 
Temperamentvolle, Schwüle, Ueppige ilt der Dichterin ein eigner 
voller Ton gegeben, — da fprüht und funfelt es, da glüht und 
lodert es! Die Lieder atmen volles Leben — fie find wahr. 
Man leſe nur bie farbenreichen Gedichte: Die Sünde (S. 10). 





*) Über drei Stufen. Gedichte von Elfriede Stalberg. Riga 1007. 
©. Löffler. 
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Roſen (©. 20). Ic will dic) lieben (6. 21). Note Rofen (8. 22). 
Dir entgegen (S. 23). Begahlt (5. 24). Armut (S. 28). Wahn 
finn (&. 44). Ober das Gedicht „Ablhied“ (S. 37): 


Zieh rote Schuhe an beine Fühe 

Und bind bir ein rotes Band ins Haar 
Und ſchmücke did) mit fpäten Roſen, 
Den legten Roſen in diefem Jahr! 

Laß einmal nod) die Augen funfeln 

In heißem, grünem, begehrendem Glanz. 
Tanz mir nod) einmal deinen tollen, 
Deinen finnebetörenben Tanz! 

Gib mir noch einmal deinen roten, 
Deinen blühenden Mäddenmund 

Und küſſe mit deinen heißen Lippen 

Die Sehnſucht meiner Seele gefund. 
Banne mit deinem goldnen Laden 
Meine bittre Abſchiedaqual — 

Leg’ auf das Haar mir beine Hände 
Zum legten Mal... zum legten Mal!... 
Du gehjt. Ich höre deinen ſchnellen 
Immer weiter verhallenden Edjritt .. . 
Du nimmjt aus meinem einfamen Leben 
Die Nofen und die Sonne mit. 


Sehr Schönes bieten die Gedichte, die dem Leben der Natur 
entnommen find. Gin Reichtum von Farbe und Stimmung it 
über diefen Liedern ausgegofien, Duft und Glanz liegt über ihnen. 
Aus den Liedern der Liebe fpricht der Sommer mit feiner Glut 
und Schwüle, der Sinne und Seele umfpinnt und berüdt; hier 
feiert bie Dichterin vor allem den Herbit mit feiner ſcheibenden 
Pracht. mit feiner bittren Entfagung. Weldes Lied follte ich hier 
auswählen? Etwa „Mübe” (©. 71): 


Wieder ging im Einerlei 
Grauer Zeit ein Glüd verloren; 
Traurig geht der Tag vorbei 
Und ein andrer wird geboren. 
Keiner gibt ein Fünfchen Lichts, 
Reiner bringt ein Gtäubdhen Sorgen . . 
„Sieh, ich habe wieber nichts I“ 
Sagt der neu erwachte Morgen. 
Und fo jehleiht der Yerbit ins Land 
Und fo wird ber Winter fommen . . . 
Und mir hat des Schidjals Hand 
Nichts gegeben, nad) genommen, i 
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Gähnend grau im fahlen Schein 
Liegen Wiefe, Feld und Garten... . 
Müde ſchlaft bie Sehnſucht ein, 
EStirbt das lädhelnde Erwarten. 


Dian lefe ferner „Grau in Grau” (S. 64), „Spätfommer: 
morgen” (©. 63) und das wundervolle Gebidht „Herbft” (©. 89). 
Unter den Gedichten dieſer Abteilung („Daheim“) findet ſich 

aud das ſchöne Lied „Heimat“, ein Bild aus Ait-Riga (S. 55): 

Nun hängt mein Blid_an beinen Dächern, 

Du wintermeiße alte Stabt, 

Und trinkt fi) wie aus taufend Bechern 

An beiner Heimatfüße fatt. 

Nun bedt der Schnee mit weichen Floden 

Des Altagstaumels Haft und Gier, 

Und wie ein Rlang von Rirdengloden 

Ruht tiefe Andacht über bir. 

Mit ruhevollen Mutteraugen 

Grüßt beiner Giebel Etille mid, — 

Und feiner Unraft Zroft zu faugen 

Neigt ih mein Sehnen über dich 

Und trinkt ſich wie aus lauſend Bechern 

An deiner Heimatfühe fatt — 

Und hängt an beinen ftillen Dächern, 

Du mwintermeiße, alte Stadt! 


Sole innige Klänge Ichlägt die Dichterin nur felten an. 

Bu nennen wären bier: „Schlaflofe Nädte“ (©. 14), das von 
jarter, buftiger Stimmung getragen it; „Run fteht bie Weihnacht 
vor der Tür“, vol jcmerzlich-bittrer Innigfeit; das herzliche und 
doch jubelnde Lied „Einem Träumer“ (S. 19); das neiodiſche 
Lied der Nefignation „O wie id mübe bin!" (S. 48). Schlicht 
und bod ergreifend it „In ber Fremde“ (S. 41): 

Dir ift, wie einem Kinde, 

Das in ber Fremde irrt: 

Weiß nicht, wohin bes Lebens Hand 

Mein Sehnen führen wird. 

Ich ſtreute meinen Reichtum 

Lachenden Mutes hinaus ; 

Nun jteh’ ich arm und einfam da 

Und jtrede die Hände aus, 

Will niemand mir mas geben 

Und feiner ift mir gut: 

Sie willen alle nicht, wie weh 

Einfame Armut tut. . . 
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Ich weiß mir feine Straße, 
Auf der ich gehen kann, 

Und alle Häufer fehen mich 
Mit fremden Augen an. 

So neig’ id) denn die Stirne 
Und halt geduldig itill, 

Wohin des Lebens harte Hand 
Mein Sehnen führen will. 


Rein äſthetiſch angeſehen, bietet bie legte Abteilung „Auf 
gute Feindf—aft " dem eier nicht das, mas bie früheren Abteir 
Tungen. Aber fie ift gewiſſermahßen eine confession de foi und 
darum durfte fie nicht fehlen, wenn dem Gefamtbilde nicht ein 
mefentlicher Zug abgehen fallte: der felbfibewuhte, herbe Troß, 
deſſen die Dichterin, wo es mot tut, fähig ift. Aus dieſer Abtei» 
fung feien hervorgehoben: Meinen Feinden (S. 75), Boſe Zungen, 
II (&. 78), voll charatteriftifcer, origineler Wenbungen, an das 
ftramme, energievolle Schlußgediht „Nur nicht bange” (©. 86). 

Alles im allem: unzweifelhaft Haben wir es hier mit einem 
echten Talent, mit einer ftarfen, eigenartigen Begabung zu hun. 
Wir dürfen geipannt fein, wie fid) diefe Begabung weiterhin enı- 
wideln wird, namentlih nad ber Seite ber feeliihen Vertiefung 
hin. Wir grüßen bie junge Dichterin mit aufrichtigem Gruß. 


E. F. 





Berichtigung. 





In meine Stubie über V. dehn (Balt. Ronaisſcht. 1907, Heft 1—2) hat 
ſich ein Verſchen eingefehlichen, welches id) berichligen möchte. 2. D. Gadebuſch, 
bie Tochter des befannten Jufligbürgermeifters von Dorpat, war nidt mit Hehns 
Bater Heinrich Guftan, fondern mit deffen Bater Martin dehn (Biltors Groß 
nater) verheiratet (ngl. ©. 44). deinrich Guftao Hchns erite Frau mar eine 
geborene Gtegemann. 
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Baltiſche Revolutionsgronit. 1905. Mai — Dftober, 


Livland um die Mitte des 19. Jahrhunderts. 


ie livländiſche Landesgeſchichte hat über zwei Perioden 

von ausgeſprochen revolutionärem Charakter zu berichten. 

Beide gehören den legten hundert Jahren unfrer Ver 
gangenheit an, beide haben mit Verſuchen zu gewaltfamer Ruſſi⸗ 
fizierung bes Landes in Verbindung geftanden, beide die Merkmale 
einer zugleich religiöfen, nationalen und politifchen Umfturzbervegung 
getragen. Die erfte diefer beiden Perioden batierte von den 40er, 
die zweite von ben 90er Jahren bes vorigen Jahrhunderts. Beide 
Epochen find durch fo zahlreiche Momente mit einander innerlich) 
verbunden gewefen, da jeder Verjud zur Erklärung des vevolu- 
tionären Auobruchs von 1905 und der ihn begleitenden Erſchei⸗ 
nungen bei den livländiſchen Creignifien bes Dezenniums 1840 
bis 1850 einjegen muß. er beitchenden Rechlsordnung und ben 
übertommenen Bildungs: und Kulturzuftänben bes Landes brohte 
dieſe ungfücliche Periode in zwiefacher Nücficht den Untergang an. 
Verarmung, Unzufriedenheit und Auswanberungstuft ber ländlichen 
Bevölferung liehen unzweifelhaft ericheinen, daß das bei Aufhebung 
der Leibeigenſchoft aufgerichtete agrarifche Eyftem durchaus verfehlt 
geweſen, — indeffen der Mafjenübertritt lettiiher und eftniicher 
Sutheraner zur griedjilczorthobogen Kirhe erfennen ließ, dab es 
einer Erneuerung des Firchlid;religiöfen Lebens bebürfe, wenn die 
einmal gewonnenen Grundlagen unfrer ſittlichen Kultur nicht 
reitungs(os verloren gehen follten. Dieſe Erfenntniffe braden ſih 
fo raſch und fo unaufhaltſam Bahn, daß Verſuche zu tiefgreifenden 
Umgeftaltungen im Gange waren, bevor auch nur die Mitte des 
Jahrhunderts erreicht worden. Daß das den „77 Punkten“ und 
den grargefepbüchern von 1849 und 1860 zugrunde liegende 


Syſtem ein Wert der fog. Fölkerſahmſchen Reformbewegung ‚Bat 
Watte Monatoferift 1007, Delt 7—8. 
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ift ebenfo befannt, wie da die damalige firchlich:religiöfe Erneuerung 
vornehmlich von ber Dorpater theologiihen Fakultät ausging. 

Die Stellung, welche die Mehrzahl der Gebildeten bes 
Zandes (man würde heutzutage „die öffentliche Meinung“ fagen) 
zu dieſen beiben Reihen reformatorifcher Werfuche einnahm, war 
eine für die bamaligen Zuftände bezeichuende. Cs befland feil der 
Wende des Jahrhunderts wiſchen Stadt und Sand (d. h. Abel 
und Bürgertum) ein Gegenfag, der ein richtiges Verjtändnis für 
die Oemeinfamfeit ber Intereffen unfrer deutſchen Stände nahezu 
ausſchloß. Auch bei patriotiſch denfenden Männern bes gebildeten 
Vürgertums prävalierte die Meinung, bie ländlichen Zuftände feien 
ausſchliehlich Sache der Näcjitbeteiligten, bezw. des Adels, auf 
deifen Verſchulden der Zuſammenbruch der agrarifhen Organifation 
fo gut wie ausſchliehlich zurüczuführen fei. Won der durd) Fölfer: 
fahın und deſſen Freunden unternommenen Neformarbeit wurde in 
Miga und der Mehrzahl der übrigen Städte bis zum Anfang ber 
60er Jahre fo wenig Notiz genommen, daf bie von der feit 1860 
jugendlich aufftrebenden Preiie veröffentlichten Auseinanderfegungen 
über die erzielten Nefultate und insbefondere über bie Fortichritte 
des VBanerlandverfaufs vielfah überraihend wirkten: felbft die 
Namen ber Führer ber Agrarreform waren ausgedehnten Kreiſen 
unbefannt geblieben. 

Ganz anders land es um den Eindrud, den ber in ben 
40er Jahren erfolgte Maitenabfall des Landvolls von der evan- 
geliichen Kirche den Gebildeten unſrer Gefellihaft — und nicht 
diefen allein — gemadt Hatte. Bis in die Kreije des Klein— 
bürgertums hinaus brach fi die Empfindung Bahn, daf eine 
Verſchuldung der herrſchenden Klaſſe vorliege, welche den Unter: 
gang aller Ergebniffe beutid)« proteilantif—her Kulturarbeit eines 
halben Jahrtaufends androhe. Dem Eingeftändnis, daß Erſchlaf- 
fung der öffentlichen und der privaten Moral, Aıbeitsiceu und 
törichte Selbſtzufriedenheit der Privilegierten den überfommenen 
Zuftand an den Nand des Verderbens geführt hätten, konnten ſich 
duch die eingefleifghteften Optimiften nicht entziehen. Sollte über: 
haupt noch geholfen werben, fo müßte der Zuftand jener „Gemüt 
lichkeit· ein Ende nehmen, welcher fi) grade gehen ließ und für 
das Zeugnis eines guten Gewiſſens anfah, was in Wahrheit nur 
ein Produft moraliſcher Stumpfgeit und eines Behaglichkeitsduſels 
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ä tout prix genefen war. Wenige Jahrzehnte zuvor war erlebt 
worden, daß das unter der Herrichaft des Vulgärrationalismus 
und der Rührfeligfeit des philofophiihen Zeitalters in Schmach 
und Elend geratene beutjhe Nachbarland fi innerlich erneuert 
hatte und daß diefe filllihe Erneuerung als die Rückkehr zu dem 
verlaffenen frommen Glauben der Väter und der Überlieferungen 
der Reformation des 16. Jahrhunderts eingeleitet worben war. 
Der Weg, ben wir einzuſchlagen hatten, wenn eine fittlid)e unb 
veligiöfe Ernenerung uns zur Nettung verhelfen follte, ſchien damit 
bezeichnet und ein Beifpiel gegeben worden zu fein, dem nach: 
geeifert werben mußte und mutatis mutandis nachgeeifert werben 
Tonnte. 

Zum Verſtändnis der durch diefe Stimmung herbeigeführten 
Verjüngung unfres kirchlichen Lebens bedarf cs einer Orientierung 
über die religiöfen Zuftände, welche das 19. Jahrhundert in Liv: 
land vorgefunben halte. Wie anderswo war aud bei uns dem 
erftarkten Zuthertum des nachreformatoriſchen Zeitalters durch ben 
bes Pietismus neues Blut in bie Abern gegoffen worben. In 
Liv: und Ejtland war biefer Pietismus fo gut wie auoſchließlich 
in einer Form aufgetaucht, — derjenigen des Herrnhutertume. 
Unter Zingenborfs perfönlier Mitwirfung war die neue eeclesiola 
in ecclesia mit wunderbarer Schnelligkeit von der unteren Düna 
Bis zum finnifhen Meerbufen und zu ben Geftaden Oeſels und 
Moons vorgedrungen. Zwei Umftände waren dafür enticheidend 
gewefen, daß die Sendboten ber Vrüderjozietät die Herzen unfrer 
Zeiten und Ejten im Sturm eroberten. Dieje Sendbolen waren 
die erflen Deutihen, die nicht als Herren, fondern als Brüder 
ber beiden unteriworfenen Völker ins Land gelommen waren, und 
fie Hatten eine Gemeindeorganifation mitgebracht, welche für Selbit- 
tätigfeit und Mitarbeit aller Gläubigen Raum lich. Als Helfer, 
Bethaus:Vorfieher, Leiter von fog. Chorverfammfungen, als Mit: 
glieder ber erflen und ber zweiten „Stände“, fanben begabte 
Gemeindeglieder Spielraum für ihren geiſilichen Tätigleitsdrang. 
Sie kamen in die Lage, nit nur Empfangende, fondern aud) 
Gebende zu fein, an dem Regiment ber ecelesiola einen gemwiffen 
Anteil zu nehmen, ben deutſchen Brüdern als Gleichberechtigte an 
die Seite zu treten und Würden zu erwerben, Die fie aus der 
Maſſe ihrer Volksgenoſſen Heraushoben. Ein ferneres Berbienft 
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hatte die Sozietät dadurch erworben, daß fie fich des vermaßrloften 
Volkoſchulweſens annahm und zu Wolmar das erte lettiſch-eſtniſche 
Lehrerſeminar gründete. — Wos noch fehlte, um Herrnhut wahr- 
Haft populär zu machen und in ben Augen des Volles mit einem 
Heiligenfchein zu umgeben, wurde dadurch fertig gebracht, daß bie 
kirchlichen und weltlichen Autoritäten des Landes ſich durch Tor: 
beiten und Ausfchreitungen einzelner übereifriger Brüder im Jahre 
1743 zu einem Vorgehen gegen bie Sozietät beftimmen liefen, 
das mit unfluger Pedanterie und inhumaner Härte in Ausführung 
gebracht wurde. Das Martyrium, das man einzelnen Freunden 
Binzenborfs bereitete, madjte für deren Sache wirffamere Pro: 
paganda, als Empfehlungen und Begünftigungen irgend vers 
mocht hätten. Als der erfte Verfolgungseifer verraucht und volle 
ends als in der Perion des Generalfuperintendenten Chriftian 
David Lenz ein Gönner Herrnhuts an die Spipe des Kirchen 
regiments getreten war, fanden die ſcheinbar unterdrüdten Organis 
fationen fid) jo raſch und fo vollftändig wieder zuſammen, als ob 
ihre Tätigleit niemals unterbrochen gewefen wäre. Nicht nur bie 
einzelnen brüderfeinblich gebliebenen Prediger, ſondern auch zahl: 
reiche rationaliſtiſch denfende Geiſtliche leifteten der Wiederher: 
ftellung herrnhutiſcher Schöpfung Vorſchub. Wie anderswo war 
auch in Liv: und Eitland die Schule des firengen Alt:Luthertums 
fo gut wie ausgeftorben. In eine geradezu bominierende Stellung 
aber trat Herrnhut, als Kaiſer Merander I. bie Sendbolen ber 
Sogietät im I. 1817 mit einem faiferlihen Gnadenbrief aus 
ftattete, deilen Ausdehnung auf die lettiſch-eſtniſche Gefolgſchaft 
der Brüder nur mühjam abgewenbet worden war. In feinem 
Buche „Fürft Golyzin“ hat Peter von Goeze ausführlich berichtet, 
daß der damalige Präfident des Generaltonfifloriums und jpätere 
Unterrihtsminifter Fürft Karl Zieven drauf und dran gewefen war, 
bie den eingewanderlen Brüdern beiilligte Befreiung vom Militärs 
dienft auch den eingeborenen Anhängern der Sozietät zu bewilligen 
und dann den baltiihen Landedtirchen den Boden unter den Fühen 
wegzugiehen. 

Eine Schranke Hatte die Herrnhuterei auch zur Zeit ihres 
hödften Einfluifes niemals überigritten: fie war auf das Land: 
volt und eine Anzahl adliger Familien befchränft geblieben, dem 
ftäbtif—hen, insbefondere dem Nigaf—hen Värgertum bagegen fremd 
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geblieben. Hier herrichte ber feit ber Mitte des 18. Jahrhunderts 
modiſch gewordene Yulgärrationalismus jo gut wie unbefchräntt. 
Der typiſche Nepräjentant diefer Richtung war der in Etadt und 
Zand gleidh verehrte, ebenjo geiftvolle wie energifche und humane 
Generalfuperintendent Karl Gottlob Sonntag (4 1827) gewefen, 
ein aus Sachſen eingewanderter Jugendfreund Fichtes, ber um 
fein zweites Vaterland Verdienſie wahrhaft unvergleichlicher Art 
erworben hatte. Gerade weil er fih von jedem Eindrang in die 
religiöfen Anſchauungen Andersdenfender fern gehalten und jebe 
Propaganda für jeine Schule vermieden hatte, erfreute Eonntag 
fich bei allen Parteien und Ständen einer NMutorität und eines 
Aniehens, das feine Schranken gehabt zu fein ſcheint. Ein 
Menſchenfreund im höchſten und veinften Sinne des Wortes, hatte 
er an dem Auftandefommen des fegensreichen Agrargefepes von 
1804, fpäter an der Aufhebung der Leibeigenjcaft einen Anteil 
genommen, befien feiner feiner Vorgänger und feiner ber Anhänger 
Herrnhuts ſich rühmen durfte. Charafteriftiiherweiie hatten weder 
die Sendboten ber Sozietät noch ihre zahl: und einflußreichen 
abligen Anhänger jemals daran gedacht, auf eine Neform der 
Agrarzuftände, geſchweige denm auf eine Bejchränkung oder Ab- 
ſchaffung ber Leibeigenichaft hinzuwirlen und badurd mit ben 
Ideen ber Zeit Nontaft zu gewinnen. Dem Einfluß des Natio- 
datismus auf den reg: und ftrebfamen Teil der Gebildeten hatte 
das um fo größeren Vorſchub geleitet, als die Auftlärungstheo: 
togie ſchon an und für ſich den Vorzug beſaß, den Stimmungen 
und dem Vildungsftanbpunft derjenigen zu entfpreden, die den 
Gegenfag zwiſchen Glauben und Wiſſen befeitigt zu fehen glaubten. 
An der ländlichen Beböllerung war die rationaliftifche Auffaſſung 
ſpurlos vorübergegangen. Die nicht herrnhutiſchen Elemente der 
jelben verfielen einem Imdifferentiomus, den das Beharren bei 
den überfommenen Formen des Kirhentums nur fcheinbar über: 
tündhte. 

Sonntags frühes Hinjcheiden (dev ige Dann verftarb 
auf dem Höhepunft feiner Leiltungsfähigfeit) bedeutete für den 
liofändiihen Nationalismus den Anfang des Endes. Nicht daß 
der Nüdgang der Aufllärungoſchule der entgegengefepten Richtung 
fofort und direft zugute gefommen wäre, es blieb eben eine ratio- 
naliftifche Armee ohne Führer und Generalftab übrig. deren allzeit 
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beichränfte Leiſtungofähigkeit ſichtlich zurüdging und aller inneren 
Lebenskraft entbehrte. Auf kirchlichem Gebiet wurde derſelbe Zu: 
ftand faulen Friedens vorherrſchend, der in politifcher Beziehung 
bie Signatur der zwanziger und breihiger Jahre bildete. Won 
ben hervorragenden Männern, die während ber erſten Dezennien 
des 19. Jahrhunderts gemaltet hatten, fank einer nad) dem andern 
ins Grab, ohne einen Nadjfolger gefunden zu haben. Abgejehen 
von einer relation befheidenen Zahl fog. „benfgläubiger”, zumeift 
durch bie Schule Schleiermachers gegangener Geiftlicher, waren 
bie liblãndiſchen Prediger entweder Nationaliften, die weder den 
Bedürfniſſen noch der Öfaubensrichtung der ländlichen Beböllerung 
zu entfpredhen vermochten und dem inneren Leben ber Zetten und 
Eiten fremd geblieben waren, — oder Anhänger Herrnhuts, denen 
die Diafonen der Sozietät und fehr häufig aud) die nationalen 
Helfer und Vethausvorjteher bie geifiliche Führung entwunden 
hatten, — ein Umftand, der während der Abfalls- und Konvers 
fionswirren wenigfiens in einzelnen Fällen in höchſt bedenklicher 
Weife fühlbar geworden war. In dem törichten Wahn, daß fie 
innerhalb der griechiſch orthodoxen Kirche freiere Hand gewinnen 
und ihre ecelesiola zu einer nationalen Großmacht erheben fönnten, 
hatten ehrgeizige und mit ihren Predigern verfeindete Bethaus- 
größen dem Abfall von ber Kirche der Wüter wenn nicht Vorſchub, 
fo doch feinen Widerſtand geleiftet und eine durchaus zweifelgafte 
Stellung eingenommen. 

Es dürfte als provibenzielle Fügung angefehen werben, daf 
juft in biefem Zeitpunft des Zufammenbrud)s der alten Zuftände 
die deutjche, gewöhnlich als moderne Orthodorie bezeichnete Tutheriich- 
Tonfeffionelle Theologie ihren Einzug in unfer Land hält. Nüdfehr 
zu ben verlaflenen Heiligtümern ber Väter war auf den veridhier 
denften Gebieten geiftigen Lebens das Lofungswort des Befreiungs- 
und Nefaurationszeitalters geworben: für die evangelifhe Welt 
bedeutete es Nückehr zu der lutheriſchen Kirche des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Einer Erneuerung in biefem Sinne ſchien die Dorpater 
Theologie um fo dringender zu bedürfen, als gerade dieſe Fafultät 
während ber auf die Wieberheritellung unfrer Landesuniverjität 
folgenden erften Dezennien ein Bild kläglicher Nullität und Uns 
fruchtbarfeit geboten hatte. Um die Mitte des dritten Jahrzehnts 
war durch die Berufung des fireitbaren Ronfeifionstheologen 
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Eartorius und des gemütswarmen, wenn auch unbedeutenden 
Pietiſten Buſch allerdings eine gewiſſe Wendung zum Beſſeren 
eingetreten, der wirlliche Umſchwung datierte aber erſt vom Jahre 
1841. Auf den Lehrſtuhl für Dogmatif und ſyſtematiſche Theo- 
logie wurde damals ein Mann berufen, den Kurg' Rirchengeichichte 
als einen „Gerhard und Quenjtädt des 19. Jahrhunderts bezeichnet, 
beim die Vegründung und Vefeftigung fat der gelamten livlän- 
diſchen Geiftlichfeit im jolideften Luthertum zu danfen geweſen fei“, 
Der Einfluß, den Philippi während der Jahre 1841 bis 1852 
auf Kollegen und Schüler übte, fann in der Tat faum übertrieben 
fein. on den Eigenſchaften, die in unfrem Sande die Träger 
großer Erfolge zu fein pilegen, beſaß diefer vom orthodoxen Nab- 
biner zum  firenggläubigen Lutheraner gewordene merkwürdige 
Mann feine einzige. Die ihn näher gekannt haben, bezeichnen 
ihn als unbeweglichen, jeder Art von Vermittlung unzugänglichen 
Vertreter einer Schulmeinung, die von ben Auffaflungen bes 
16. Jahrhunderts um feines Paares Breite abwich. Die Starı 
heit feiner Lehre war mit Starrheit eines abgeichlofienen Charakters 
gepaart, bei deſſen Formierung die Grazien ausgeblicben waren. 
Ein ftarfes religiöfes Pathos ſcheint ihm gleichwohl nicht gefehlt 
zu haben. Wenn er Wirkungen geübt hat, die jeine Dorpater 
Zeit um ein Menſchenleben überbauerten und der theologiſchen 
Fakultät unfrer Landechochſchule banernd ein beftimmtes Gepräge 
verfiehen, fo ift das nicht nur der geiftigen Überlegenheit und ber 
unerfchütterlichen Konſequenz diejes Zutheraners par exeellenee, 
ſondern biejem Pathos und der Wärme feiner Überzeugung zuzu- 
ſchreiben. — Eine glückliche Ergänzung der Art und der Perfün- 
iichteit Philippis wurde der Dorpater Fakultät durch Theodoſius 
Harnack zuteil, der um dieſelbe Zeit den Lehrſtuhl der praktiſchen 
Theologie übernahm. Harnack war, was die Kirchengeſchichiler 
eine „irenifhe Natur“ nennen, ein Mann, der mit feiten Anſchau— 
ungen liebenswürdige Formen verband, und den überdies die 
Heirat mit einer Tochter Guſtav Ewers’ (des „Neftors aller Rek— 
toren“) in den mahgebenden Kreis ber livbländiſchen Geſellſchaft 
geführt und dadurd in die Lage gebracht hatte, aud außerhalb 
der Fakultät und ber Geiftlichfeit weitgreifende Einflüffe zu üben. 
Ohne Übertreibung läßt fih behaupten, daß von den Hunderten 
durch die Schule diejer Maͤnner gegangenen Theologen neun Zehn: 
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teile ihr Leben lang bei ber Fahne blieben, die im J. 1841 am 
Embach aufgepflangt worben war, und daß es dabei feinen Unter: 
ſchied bedingte, ob dieſe Jünger der Gottesgelahrtheit in bie 
Künfte des Komments und des Hiebers eingeweihte Korporations- 
ftubenten waren oder ben damals neuen Typus des allem burjchi- 
koſen Weſen und aller Weltförmigfeit abgewendeten angehenden 
Dieners der Kirche repräfentierten. Bereits wenige Jahre nachdem 
Philippi und Harnack ihre Tätigkeit zu üben begonnen hatten, 
verfpürte man etiwas von bem neuen Geifte, ber in unfere 
Paſtorenſchaft gefahren war und ber zu weſentlich veränderter Be- 
Handlung ber Hauptprobfeme der Zeit, ber res graeca und des 
Verhältniffes zu Heirnhut und den herrnhutiſchen Organilationen 
geführt Hatte. 

Zu Anfang der 50er Jahre verliehen die beiden Männer, 
welche diefe folgenreihen Veränderungen in die Wege gerichtet 
hatten, den bisherigen Wirfungsfreis, um Verufungen auf beutfche 
Lehritühle zu folgen. Neben dem fpäteren Generaljuperintendenten 
Ehriftiani, dem würdigen Nachfolger Harnads, traten zwei junge 
Männer in die jchmerzlich empfundene Lüde, denen niemand vor- 
ausgeſagt Hätte, daß fie das von ihren gefeierten Lehrern begon- 
nene Werk fortführen und in einer Weife ausgeftalten würden, 
bie den jpeziellen Bedürfniſſen des Landes vollſtändiger entiprach, 
als für möglich gehalten worden war. Veide entitammten an- 
gefehenen Abelofamifien, waren in deren Traditionen empors 
gefommen, beibe Hatten das theologiſche Studium erft ergriffen, 
madydem fie zuvor philofophifhen Stubien obgelegen. Alerander 
d. Dettingen war 26 Jahre, Morig v. Engelhardt 25 Jahre alt, 
als fie ſich Habilitierten (1853), der exftere für ſyſtematiſche, ber 
lebtere für hiltorifche Theologie. Über das Gewicht des von ihnen 
mitgebrachten wiſſenſchaftlichen Gepäds gingen die Meinungen 
ebenfo weit auseinander, wie über den Beruf junger Männer 
folder Antezebenzien für die theologiihe Führerſchaft. In der 
Landesfirdie wurde das maßgebende Wort freilich ſchon damals 
von Nepräfentanten ber jüngeren Generation geiproden, welche 
feine andere Theologie als diejenige der Philippi und Harnads 
kannten. An die Vertreter der theologiicen Fakultät durften 
inbeifen (wie man meinte) andere und höhere Anfprüche geitelt 
werben, als an bie prattiſchen Seeljorger. — Gegenüber foldjen, 
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vielfach auch von Freunden gehegten Zweifel war bie Poſilion ber 
neuen Träger der „Orthodorie” feine leichte. 

Der Sade der neuen Schule kam wejentlid zugute, daß ſich 
unter den um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ins Amt ge- 
tretenen Predigern eine ganze Zahl talentvoller Männer befand 
und daß dieſe Generation in dem Kampfe gegen innere und 
äußere Feinde ein Maß von Opfermut, Selbftlofigfeit und 
Vegeifterung betätigte, wie es bei Nationaliften und Herrnhuter⸗ 
Freunden nur ausnahmoweiſe zu finden gewefen war. Allen theo- 
ſogiſchen Differenzen zum Trop trat diefe Jungmannſchaft direlt 
an die Seite des löwenmütigen, der Schleiermacherſchen Richtung 
folgenden Baftors primarius zu Wolmar und fpäteren General 
fuperintendenten Ferdinand Walters und der übrigen Triarier der 
KRonverfionszeit. Was die jugendlichen Dozenten anlangt, fo ver: 
ging eine Weile, bevor fie Zuhörern und Geiftlichen gegenüber die 
Autorität erwerben fonnten, deren ihre Vorgänger fid) von Haufe 
aus erfreut hatten. Dafür waren die Wirkungen, melde Dettingen 
und Engelfardt auf die livländiſche Gefellidaft übten, jo 
glüdtiche, daß fie denjenigen der hervorragendſien Prediger ihrer 
Zeit an die Seite geftellt werben konnten. Mit der Art und den 
Vedürfniffen ihrer Landsleute genau befannt, wußten bie jungen 
Vertreter des Alt-Luthertums ihre Hebel an ber richtigen Stelle 
einzufegen und dem tirhlicreligiöfen Leben der höheren Klaſſen 
neuen Inhalt zu geben. „Die religiöfe Veweglichteit und perjön- 
liche Innigfeit des Pietismus“, fo Heißt es in einer von N. See 
berg entworfenen Charafteriftit der in Rede fichenden Periode, 
hatte ſich mit einer ſcharf umriffenen Orthodogie verbunden. 
Innerlid) febte man aber mehr von ber pietiftiichen Frömmigleit, 
als von den Ideen ber Orthoborie.” Der Pietismus nun, den 
diefe Allerneuften vertraten, war von demjenigen ber Brüber- 
gemeinde und der ehemaligen Stillen im Lande durchaus verjchieden. 
Von Weliflucht und ängitliher Scheu vor den Lichtſeilen der 
irdiſchen Exiſtenz war bei den Dlännern ber neuen Schule nicht 
die Rede, — was fie lehrten, war eine Lebensbehandlung, welche 
alle Gebiete des inneren und äußeren Dafeins in den Dienft 
des Gottesreich® yogen. Entſprechend der ariſiokratiſchen Etruftur 
des Landes und ber bieje beherrſchenden Gefellichaft wurbe dem 
Bedürfnis nad) äſthetiſcher Geftaliung der äußeren Formen des 
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Lebenszufchnitts ebenjo fein Recht gelafien, wie der Freude an ben 
Blüten einer zugleich harmloſen und eleganten Gefelligfeit, welche 
Tany und Spiel, Jagd und Eport von Alters her gepflegt hatte. 
Voller und rüdfichtslofer Ernft wurde dagegen mit der Forderung 
gemacht, dieſe und alle übrigen Momente bes Lebens, bie willen: 
ſchaftlichen, wie bie künſtleriſchen und gefelligen, in chriſilichem 
inne „verflärt”, dem religiöfen Gefihtspunkt und der lirchlichen 
Ordnung ein und unterzuordnen. Das Kirchenjahr follte wieder 
in fein volles Recht treten, die Adventszeit nicht nur ber Ein- 
richtung auf das familienhafleſie aller nordiſchen Fefte, ſondern der 
Vorbereitung auf ben Tag der Fleiſchwerdung des Herrn und des 
Danfs für bie größte aller göttlichen Gnadendezeugungen gewidmet 
fein. Ebenfo galt für jelbitverftändlid, da während der Faften- 
zeit in Wegfall kam, was die innere Sammlung hätte jtören und 
den Gläubigen daran hindern fönnen, den Grlöfer auf dem Gange 
nad) Jeruſalem und an die Stätte feines Opfertodes zu begleiten. 
Zur „Nüftung“ auf die kirchliche Sonntagsfeier beftimmt, follte 
zum mindeften der Sonnabend Abend vor allem frei gehalten 
werden, mas bie Gedanken von der Vorbereitung auf den Tag 
bes Herrn Hätte abziehen fönnen. An ſonnabendlichen Hausgottes: 
dienften, wie fie aud) fonft Negel geweſen waren, ließ man ſich 
nicht genügen, familienhafte Morgen: und Abendandachten follten 
jedem Lebenstage die höhere Weihe geben, Junge und Alte, 
Herren und Dienjiboten täglid) daran erinnern, daß der Menſch 
nicht vom Brote allein lebt. 

Eine nicht unwejentlich veräuberte Geftalt nahmen die öffent: 
lien Gottesbienfte felbit an. Die Wiederherjtelung der lebens 
vollen liturgiſchen Formen älterer Zeit, Einführung der fogen. 
Introiten, Verbefferung des Gemeindegefanges und Reinigung der 
zu rationaliftiider Zeit verftimmelten und verwäfferten Gefang- 
buchtegte follten darauf hinwirken, daß die Predigt wicht mehr den 
Hauptinalt der Sonntagsfeier bildete. Der Predigt ſelbſi wurden 
durch bie Einführung von Bibel- und Miffionsfeften neue Auf 
gaben geftellt, — Veranflaltungen, bie darauf abzielten, der einge: 
riffenen Monotonie des Gottesdienftes abzuhelfen und ihn zu den 
mannigfachen Aufgaben in Veziehung zu jegen, die ein wahrhaft 
febenbiges Epriftentum an den Gläubigen ftellt. Im eminenten 
Sinne des Wortes gilt das von den lettiſch-eſtniſchen Oottesdienften, 
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denen vielfach) nachgerühmt wurde, daß fie die deutſchen an Formen- 
veichtum noch überträfen und eine Anziehungskraft übten, welce 
diejenige ber herrnhutiſchen Bethäufer noch übertreffe. 

Wie man ficht, umfahte die Arbeit der neuen Schule als- 
bald alle Gebiete, die zu dem religiöen Leben in Veziehung 
fanden. Dafür ſollte erlaubt fein und erlaubt bleiben, was ber 
Meuſch one Beeinträchtigung der höchften feiner Aufgaben ergreifen 
fonnte, um das eben zu bereichern und zu ſchmucken. Da «6 
um den beutfchen Charakter unfrer Bildung geihesen je, wenn 
wir den künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Interefien des geiftigen 
Mutterlandes fremb blieben, mußten die führenden Männer zu 
genau, als daß fie irgend Neigung hätten veripfiren fonnen, an 
bie mannigfahen Erſcheinungen deutſchen Lebens kleinliche Rate: 
hismus-Maftäbe zu legen oder Eplitterrichterei zu treiben. Es 
geſchah nicht felten, daß gerade dieſe Männer eine Freiheit ber 
Auffaſſung betätigten, welde das Erſtaunen ihrer Gefolgfchaft 
erregte. So als Alerander Dettingen einem Studenten, ber fein 
Shaleſpeareſches Etüd gelejen zu haben befaunte, zur Antwort gab: 
dann find ie fein gebildeter Menſch und fönnen Sie auf feinen 
atademiſchen Grad Anſpruch erheben“, oder wenn Engelhardt, „der 
in feinem Ningen nad) Wahrheit ein fait ängitliches Befireben 
zeigte“, ben Gegnern gerecht zu werden, — wenn Engelhardt 
einem über bie Helerodorie Schleiermachers abſprechenden Juͤngling 
den ernſten Nat erteilte, ben größten Biologen der Neuzeit 
refpeftvoll zu jtubieren und vejpeftvoll zu beurteilen. Und was 
follten ängftlidhe Gemüter vollends dazu fagen, daf einer der 
gefeiertften und eifrigiten Vorfämpfer der neuen Nichtung einem 
Konfirmanden, den fein Gewiſſen die Teilnahme am Tanz (der 
eireumferentia diaboli des alten Pietismus) verbot, zugerufen 
haben follte: „Der Stimme des Gewiſſens müffen Sie unter allen 
Umftänden gehorchen, — ich glaube aber, daß Ihr Gewiſſen ein 
Narr it.” 

Von der futheriichen konfeſſionellen Schule, welde das 
Deutichland der Neaktionszeit beherrichte, war der livfändiide 
Ronfeifionalismus noch in andrer Nüdficht verſchieden. eine 
Vertreter gehörten nicht nur als Glieder der herrſchenden Gefell- 
fchaftsfchicht und als Männer von freier umfaffender Welt- und 
Zebensfenntnis zu den Hauptträgern der gelamten Vildung ihres 
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Vaterlandes, — die meiften von ihnen blieben den von ihren 
Gefinnungsgenoffen in Dentfchland verfolgten politifch-reaftio- 
nären Tendenzen durchaus fern. Die Bedeutung biefes Punkles 
tann nicht wohl überfdät werben. Ein Jahrzehnt bevor die 
Berliner Kreugeitungs-Vartei Abjolutismus, Junkerherrſchaft und 
orthodoxes Kirchentum als Teile eines und besielben Syſtems 
proffamierte, hatte Tocqueville in feinem Hajfiihen Buche über die 
Demokratie in Nord: Amerika prophetiic ausgerufen: „Les hommes 
religieux combattent la liberte et les amis de la liberte 
attaquent la religion... Des citoyens honnätes et eclaires 
sont ennemis de tous le progres, tantöt que des hommes 
sans patriotisme et sans moeurs se font apötres de la civi- 
lisation et des progres.“ Dem Livland, von weldem hier die 
Rede ift, blieb ſolche verhängnisvolle Verteilung der Rollen erfpart. 
Zu ug und zu gewiſſenhaft, um ihre Veruftätigfeit durd Teils 
nahme an poliliſchem Parteiwefen zu fompromittieren, Tounten ino- 
befondere Dettingen und Engelardt nicht verläugnen, daß ihre 
Brüder und nächſten Freunde ber liberalen Sandtagspartei ange: 
hörten und nad) dem frühen Tode ihres Vegründers (Fölkerfahm 
ſtarb im März des J. 1856) die Führerichaft übernahmen. Das 
Programın dieſer Liberalen hatte die Beſſerung der Lage ber 
ländlihen Bevölferung zu feinem Hauptpunkt. Bejeitigung ber 
legten dieſte der Frofne, Verwandlung des bäuerlichen Pochtbeſihes 
in Grundeigentum, Anbahnung gewifler Selbjtändigfeit der bäuer- 
lichen Gemeinden, Erweiterung und Verbeſſerung bes Ländlichen 
Schulweſens, Anbahnung eines näheren Verhältnifies zwiſchen ber 
Nitterfcaft und dem Bürgertum waren freilich Dinge, die zu dem, 
was man technifch „Liberalismus“ nennt, in nur fehr entferntem 
Verhältnis jtanden. Gleichwohl hiehen die Vertreter dieſes Pro- 
gramms bei uns „bie Liberalen“ und waren fie als folde die 
Vertreter ber Zeit und bes „SFortfehritts” in dem Lande zwiſchen 
Düna und finnifchem Meerbufen. Dah zwiſchen zwei Bewegungen, 
von denen die eine auf Hebung ber materiellen Wohlfahrt, bie 
andere auf bie fittlid”religiöfe Förderung bes Bauernſtandes ab- 
siefte, ein gewiffer Parallelismus der Aftion eintrat und daß man 
in der öffentlichen Meinung eiuen gewiſſen Zufammenhang zwiſchen 
ben beiden „Fortichrittsparteien“ zu fehen glaubte, gereidhte der 
neuen theologiſchen Schule und ihren Worthaltern nicht eben zum 
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Schaden. Insbefondere waren es die Frauen ber liberalen 
Adelsfamilien, welhe auf das Zufammengehen der lirchlichen und 
der politifchen Wolfsfreunde Gewicht legten und die Erfüllung der 
patriotifchen Pflichten ihres Standes mit der Ghriftenpflicht zu 
geiftlicher Förderung bes Näcjften identifizierten. Auf dem einen 
wie dem andern Gebiete galt es den Kampf gegen Trägheit, 
Bequemlichkeit und falſche Gemütlichkeit. Kein Wunder, daf bie 
KRampfgenofjen von hüben und drüben häufig zuammentrafen ! 
Dank folchen Zuſammenwirken innerer und äußerer Umftände 
wurde die Dorpaler Orlhodorie binnen verhältnismäßig furger Zeit 
zu einer Großmacht im livlänbifhen Leben. Daß die Abfalls- 
und Konverſionobewegung trop allen ihr von gewiller Eeite ge: 
leiſteten Vorfchubs in Stillftand geriet und daß die Brũderſozietät 
in der Mehrzahl der Gemeinden die führende Stellung des Dieners 
ber Kirche anerkennen mußte, war bereits um die Mitte dev 50er 
Jahre anerfannte Tatſache. Das war aber nicht alles. — Yuner: 
halb des alademiſchen Lehrkörpers fiel das Gewicht der theologiſchen 
Fakultät in allen auf die äußere und politiihe Stellung ber 
Landeshochſchule betreffenden Fragen mit einer Schwere in die 
Wagſchale, in welcher anderweitige Einflüffe nur ausnahmeweife 
in Beiracht Tamen. Der um die Mitte ber 50er Jahre ins Amt 
getretene Kurator Bradtfe ftand alsbald fo vollftändig unter dem 
Zauber der Berjönlichfeit Alerander Oettingens, dab er den jungen 
Dozenten zu feinem erater in allen Dingen machte, die das 
firdhliche Zuterefie berührten. Dank diefem Zulammenhang der 
Dinge wurde die Erbauung einer evangelifhen Univerfitätstirche 
durchgefegt und dadurch ber proteitantiiche Charakter in aller Form 
anerkannt. Daß der neue Aurator durch feine iheologiſchen Kreunbe 
mit dem Weſen deutſchen afademifchen Lebens bekannt gemacht 
wurde, hatte u. a. auch die Folge, dal; die ſeit Menfhenaltern 
beftehenden, tro der Offentlichteit ihres Treibens indeſſen geſeblich 
verbotenen Studentenforporationen obrigfeitlih anerfannt wurden. 
In das gejamte Unterrichtsween fhien ein neuer Geift gefahren 
zu fein. Daß in den Gymuafien lirchlich geſinnte Lehrer ben 
Religionsunterricht übernahmen und daß es mit dieſen ernfter und 
genauer als früher genommen wurde, verjtand ſich unter diejen 
Umftänden von ſelbſt. Von einem biefer Lehrer, dem in Kiga 
tätigen Dedlenburger Dverlad), kan b:hauptet werden, daß er 
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auf das religiöfe Leben feiner Schüler einen Einfluß übte, ber in 
ihrem gefamten Lebensgange fortwirkle. 


Das entfcheidende Merlmal der Zeit bildeten aber nicht dieſe 
einzelnen Errungenſchaften. Das gefamte fitlih:religiöfe Sehen 
des Landes gewann eine veränderte Geftaft. Niemals früher und 
niemals fpäter ift das Yeben unfrer Nice von einem fo großen 
Teil der Bevölkerung mitgelebt worden, wie bamals. Schriften, 
die die refigiöfen geitgedanfen zum Ausdruck brachten ober mit 
diefen in Zujammenhang ftanden, waren in jedermanns Händen, 
Erzeugniffe der apologetifchen und kirchengeſchichtlichen Populär: 
literatur über weite Kreife verbreitet. Daß in ber Unterhaltungs: 
leftüve Bücher wie das „Tagebuch eines armen Fräuleins“, die 
„Eliſabeth“ ber Frau von Nathufins, die „Papiere einer Ver 
borgenen” den ſichtbarſten Raum einnahmen, wollte vielleicht nicht 
allzuviel jagen. Um jo bemerfenswerter erſchien, daß kirchenge- 
ſchichtliche Monographien, wie diejenigen ber Hagenbach, Böringer, 
Wildenhahn und Merle d'Aubigny, in Kreiſe ihren Weg fanden, 
denen andere als die nächſten Inlereifen fonft fern abgelegen 
hatten. Bon einer beftändig zunehmenden Zahl von Gebildelen 
wurden bie Verhandlungen der jährlich zufammentretenden Prediger: 
fonode wie Dinge behandelt, die das gefamte Land angingen. 
Dem heranwachſonden Geichlecht bedeutete der Ronfirmationsunter: 
richt den wichligften Teil der geſamlen Lehrzeit. Die Lchrvorträge 
befonders gefeierter Lehrer gingen abſchrifilich von Hand zu Hand, 
und es kam vor, da Perſonen, die längft dem mündigen Teil 
ber Gemeinden angehörten, dieſe Lehrkurſe als Freiwillige noch 
einmal mitmachten. Sonjt auf das Landvolt bejehränft, wurbe 
die fog. Brautlehre zu einem Braud), dem ernfter gefiunte Braut: 
leute ſich nur ausnahmsweiſe entzogen. Und das alles in Zeiten 
zunehmender materieller Wohlfahrt und geiftigen Aufſchwungs, — 
Zeiten, die der Ausbreitung firchlicher Einflüſſe fonft nicht günftig 
zu fein pflegen. Dabei wurden die der Ausbreitung lirchlichet 
Einflüſſe ſonſt nicht günſtig zu fein pflegende Zionswächlerei und 
Bevormundungseifer von denjenigen, die dieſe Einflüffe übten, 
flüglid) vermieden. In dem Gefühl vermeintficer, ſehr häufig 
aber auch wirklicher Überlegenheit glaubten die Anwälte des kirche 
lichen Intereſſes, daß dieſem bei freier Vewegung ber Geifter 
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am beften gebient ſei. Auf den Tonjervativen Charakter der Zeit 
iſt zurückzuführen, daß Ronflifte ber „gläubigen“ und ber „un: 
gläubigen“ Welt: und Lebensanhauung nur ausnahmsweife 
öffentfid) ausgefoghten wurden. Auch da, wo man ber Vorherrſchaft 
der Orlhodoxie grunbfäglid, widerftrebte, mußte man anerfennen, 
daß deren Vorkämpfer fih u die Sache vorichreitender Bildung 
ebenfo verdient machten, wie um bie Förderung der Werke crift: 
licher Liebestätigkeit. Dazu kam, daß die Kirche, deren Sache die 
Männer der neuen Schule führten, eine ecclesia militans war, 
bie der ruſſiſchen Slaatstirche gegenüber ihre Stellung zu ber 
haupten hatte, und daß cs eine Schädigung der wichtigſten 
Interefien des Landes bebeutet hätte, wenn man deren energiihiten 
und mutigiten Vorfämpfern hätte in den Arm fallen wollen. 


Faßt man die entjeidenden Charafterzüge des hier ber 
fprodenen Zeitabfchnitts zuſammen, fo ſiellt diefe ſich als „Epoche 
des Werbens, des häuslichen Auferbanens“, der Gemütlichkeit und 
der Vernunft dar, „wo die Einzelnen ſich neben einander frei aus- 
bitben.“ „Zulegt” — fo beichlieft Goethe dieje Ausführung 
über „die zwei Momente der Weltgeihichte" — „zulept löft dieler 
Zuftand ſich in Parteifucht und Anarchie auf.“ on Gefahren jo 
ernfter und bedrohlicher Natur war zunächſt, d. h. in dem ſechziger 
und fiebenziger Jahren noch nichts zu veripüren. An Einfeitig- 
feiten und Übertreibungen hatte es freilich cbenfo wenig gefehlt, 
mie an Wunderlichfeiten und Geſchmackloſigkeiten. Für bie geift- 
lien patres minorum gentium jtand feit, daß das herrjchende 
dogmatiſche Syftem das Syſtem an und für ſich jei und daß allein 
die „gläubige Wiſſenſchaft“ ein Recht zum Dlitreden in geiftlihen 
Dingen befige. Oder wie R. Seeberg die Sache treffend ausge 
drũdt hat: „Man lernte eine fertige Wahrheit Tonnen und wurde 
angeleitet, Mihverftändniife zu meiden. . Man begriff micht, 
warum fo viel Widerſpruch gegen das Wahre, wenn es doc) fo 
einfach und Mar iſt, — warum der Widerſpruch jo viel Anhänger 
zählt, wenn er doch jo jchlagend widerlegt werden konnte, — faſt 
Tonnte es ausfehen, als ob nur Übermut und Sünde an abe 
weichenden Theorien Gefallen finden könnten.“ — In der weiteren 
Folge mußten die Lehrer fich’s gefallen Laffen, von ihren ehemaligen 
Schülern zur Ordnung gerufen zu werden, wenn fie ſich beilommen 
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Tiefen, „alte Wahrheiten“ in allzu neuer Form zu lehren ober 
überlebte Theorien, wie diejenigen von der Aufpiration der Schrift 
und der Unfehlbarfeit des Buchſtabens aufzugeben. Daß ſolche 
Fanatifer der „reinen Lehre“ ſich am häufigften unter denjenigen 
fanden, die der Weisheit lehlen Grund in ihren Rollegienheften 
unb den Kurhſchen Lehrbücern gefunden zu Haben meinten, machte 
die Sache nicht beſſer. Wie allenthalben bildeten aud) bei uns 
Die unfelbftänbigen Köpfe die Mehrheit. Wo es auf Erfüllung 
ber Tagesaufgaben und auf die Betätigung von Mut und Hin: 
gabe an die gute Sache ankam, ftanden dieſe Vorfämpfer ber 
reinen Lehre freilid) ihren Dann, — als giftige Leuchten und 
Führer ihrer Gemeinden verfagten fie mr allzu häufig. — 
Wunderlicher, wenn aud) ſehr viel harmlofer war die Verwirrung, 
welche ber angebliche Beiig ber reinen Wahrheit in den Köpfen 
tirchlich inlereſſier ter Laien anrichtete. Mit beneidenswerter Naivität 
legten fogen. geiftreiche Frauen ihrem Seclforger die Frage vor, 
warum ein jo überflüffiges und gefährliches Ding, wie die Philo— 
fophie, überhaupt noch „erlaubt“ und foweit geduldet werde, daß 
es den Ölauben Hören und die Gemüter verwirren dürfe. Nod) 
„geiftreicher” nahm eo ſich aus, wenn das von dem Herrn Paltor 
überflüffiger Weife herangezogene Wort des heil. Auguitin, „daß 
das Befte, was der natürliche Menſch tue, immer noch Todjünde 
fei“, Disfutiert und von anmutigen Frageftellerinnen gegen bie 
Duldung von Adiaphoris ins Feld geführt wurde. Nicht minder 
Haratteriftiich erſcheint es, da nad) Veröffentlihung des Oettingen: 
ſchen Anflapes über Spafeipeare von [hönen Lippen das Verenntnis 
abgelegt wurde: „Jebt werde ich diefen Dichter mit verboppeltem 
Intereffe leſen“, und dai; exit desfelben Schriftitellers Vorleſungen 
Über den Fauft gewiſſe Literaturfreundinnen zur Lektüre dieſes 
Buches ermutigten. Der „glänbigen Wiſſenſchaft“, die mit der 
reinen Lehre zum Segen über alle entgegenftehenden Auffaſſungen 
verholfen Hatte, fchien fein Ding unmöglich zu fein! Selbſt das 
mehr als wunderlihe Buch „Bibel und Aſtronomie“, in welden 
ſ. 3. Kurt fih an die fepten Rätſel der Rosmogonie heranmagte 
und über bie Pluralität der Welten ebenfo bündigen Beſcheid gab, 
wie über bie „ethiſche Stellung der Erde”, fand ein fo ſahlreiches 
und jo danfbares Publikum, daß dejien Wißbegier durch fieben 
Auflagen eniſprochen werden mufte ! 
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Doch das nur beiläufig. Auch da, wo man ſich über ben 
Revers der Medaille feine Zufionen machte, mußte anerfannt 
werden, dal; ſeit den I0er Jahren eine große und heilſame Ver— 
änderung unſres moraliichen Zuftandes jtattgefunden habe. In die 
Sandesfirche war ein neuer Geiſt gezogen, ber fi allen mit biefer 
in Zufammenheng jtehenden Gebieten mitgeteilt hatte. Mit einer 
ganzen Anzahl liefgewurzelter Schäden und alter Sünden war 
aufgeräumt, das Pflicht: und Verantwortungsgefühl der herrſchen⸗ 
den Klaſſen merflich gehoben, dem Streben nad) Erweiterung und 
Vertiefung der Bildung ein nener Impuls gegeben worden. War 
man von ber richtigen Erfenntuis deſſen, was heute ſodiale Auf: 
gaben genannt wird, aud noch weit entfernt, jo hatte man doch 
bie chriftlihen Liebespflichten gegen Arme und Vedrängte ernite 
bafter als früher zu nehmen begonnen. So ausfchliehlih wie 
früher war die Muſſe der Gebildeten wicht mehr den Banglitäten 
des Gefellihaftstreibens zugewendet, — die Gefelligfeit jelbit hatte 
vielfady eine veredelte Gejtalt angenommen, die Teilnahme an 
firhliden und religiöien Tingen um fonjt desparate Elemente ein 
Band geſchlungen. Die größten und wichtigiten Fortichritte aber 
hatten die Kirche und deren Diener in ihren Beziehungen zu der 
tetiicyeftnifchen Landbevölferung gemadyt. Der in den Wirren 
der 40er Jahre verloren gegangene Boden ſchien nicht nur wieder: 
erobert, fondern beträchtlich erweitert worden zu fein. Mit einem 
Eifer, der den Gegenjtand der Bewunderung von Freund und 
Feind bildete, hatte das neue Predigergeſchlecht ſich der Aufgabe 
zugewendet, in alle Gebiete des Volfslebens einzubringen, allen 
feinen Bedürfniſſen genug zu fun und die Kirche in ihre frühere 
Stellung wieder einzujegen. Wenige Jahre reichten hin, damit 
nicht nur die Abfallsbewegung in Stillitand Fam, fondern damit 
ganze Scharen Abgefallener um Wiederzulaſſung zu dem verloren 
gegangenen Heiligium der Väter flehentlich baten. Der Kampf 
gegen das unerbittlihe Gefeg, das den Austritt aus der Staats 
firde unter ſchwere Strafe jtellte und die in gemiſchlen Chen 
erzeugten Rinder reflamierte, wurde mit dem Mute der Vers 
zweiflung geführt und die bürgerliche Exiſtenz des Predigers nicht 
jelten feiner Hirtentreue zum Opfer gebracht. Won dem Reichtum 
md der Mannigfaltigfeit der Formen, die man den letliſch eſiniſchen 


Gemeindegottesdienitien gab, und von den Erfolgen, die Bamık 
Valtifbe Monatöfchrit 1907, deit 7-8, 
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erzielt wurden, ift bereits die Nede gewefen. Zu den Kirchhofs-, 
ons: und Vibelpredigten gewiſſer gefeierter Volkslehrer jtrömten 
Teilnehmer von Ferm und Nah, — darunter jehr hänfig beutjche, 
die diefe Veranftaltungen für, die erbaulichſien erklärten, bie fie 
jemals fennen gelernt hatten. Neben der Kirche kam die Schule 
indeſſen nicht zu kurz, im Gegenteil bildete die Xolfsihule ben 
Hanptgegenftand ber Sorge und Tätigfeit der Geiftlichkeit, 
der Landesvertretung und der großen Mehrzahl der Gutsbeſitzer. 
Die mit erheblichem Kojtenaufwande von den Nitterichaften Livs 
und Kurlands begründeten Seminare bildeten eine Generation von 
Vollsſchullehrern heran, um welche unſer Yand von manchem 
„Kulturſtaat“ des Weiteno hätte beneidet werden Ennen; wohl: 
habende Gutsbefiger und ſehr häufig auch ſolche, die in beſchei- 
denen Verhältniſſen lebten, gaben unentgeltlich Grundſtücke zur 
Begründung von Schulmeiftereien ber; geiftliche und weltlide 
„Schulvevidenten“ verfolgten die Tätigfeit der Lehrer bis ine 
Einzelne, ohne dab von einem Entgelt dafür jemals die Rede 
geweien wäre, Kirchſpiele und Parochialverbände ſahen 29 als 
Ehrenſache an, ihre Schulen auf einen möglihit hohen Standpunkt 
zu bringen, und noch bevor die beiden erjten Dritteile des Jahız 
hunderto zu Ende gegangen waren, famen letliſche und eitnifche 
Analphabeten nur nod in verichwindend geringer Anzahl vor. 
Die wiitenihaftliche Erfotſchung der Sprachen und der Geſchichte 
unfrer Ejten und Yerten war von jeher und ausſchließlich deutiche 
Poſtorenarbeit geweien. Cine gleich grohe Summe von Arbeit 
und Sorge für die Ansfülung der Kluft zwiſchen den Lettifch: 
eſtniſchen und den deutichen Bewohnern des Landes ijt niemals 
aufgewendet worden. — Wit dem intellektuellen Aufſchwung ver: 
mochte der wirtſchaftliche allerdings erit erheblich ſpäter Echritt 
zu Halten. Bis in die 60er Fahre hinein rückte die Verwandlung 
des bäuerlichen Pachtbeſibes in freies Eigentum nur langſam vor, 
— auf diejes Ziel gerichtete präͤparatoriſche Arbeiten (Vermeſſung 
und Arrondiervng der Grunditüde, Verbeſſerung der Wirtichafls: 
methoden, Einrichtung von Rnedylswirtihufen ufw.) wurden in: 
beffen mit Eifer und ſichtbarem, wenngleich langfamen Erfolg 
getrieben. Die eigentliche Agrarfrage, d. h. die Sicherjtellung 
des Lofes der im Dienfte der Gutsbefiger und Pächter ſtehenden 
ländlichen Arbeiter blieb bis zu erfolgter Stonitituierung des bäuer— 
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lichen Grundbeſibes allerdings aufer Betracht, weil bie gleich- 
jeitige Löſung zweier Probleme von fu tiefgreifender Bedeutung 
über die Aräfte gegangen wäre, cine ullmähliche Beſſerung des 
Zuſtandes biejer Alaiie konnte aber ſchon wegen der Hebung ber 
Vollsbildung nicht ausbleiben. So groß war die Befriedigung 
über die erzielten Fortſchritie, io rein der Eifer für alles, was 
irgend mit der Wohlfahrt der ländlichen Bevöllerung in Zuſam— 
menhang itand, dab man die jeit Ende der 50er Jahre auftauchen⸗ 
den nationalifiiichen Vetrebungen der Yetten und Gften zwar nicht 
ignorierte, aber auch nicht jo tragiid) nahm, als indirekt genchm 
war. Vornehmſte Träger deien, was in der Folge als Jungs 
lettentum und Jungeftentum dem gefamten baltiſchen Leben eine 
veränderte Nichtung gab, find befanntlid) die eben damals immer 
zahlreicher werdenden Söhne der Urbevötferung bes Landes ger 
worden, die es zu höherer Bildung und auſehnlicheren Yebene- 
ſtellungen brachten. In dem Glauben, daß dieſe Erſcheinung 
einen weiteren Schritt zur Ausgleihung ber ſtändiſchen und natio— 
malen Gegenjäge bedeute, wurde fie in weiten Kreiſen ermutigt, 
durch Stipendien u. dgl. gefördert. Nicht minder entgegenfommend 
war das Verhalten der jtudierenden Jugend genen die neuen 
Kommilitonen: zu Ende der 50er Jahre fehlten in feiner der für 
ariftofratiich geltenden vier alten Studententorporationen lettiſche 
und eſtniſche Mitglieder, in einer von ihnen fam es vor, daß fie 
gleichzeitig zwei fettiiche Cenioren an ihre Epige ftellte. 

Zieht man die Summe, jo wird man behaupten fönnen, 
daß zu feiner Zeit ein jo reiches Maß von Arbeit an die Förde— 
rung der öffentlichen Wohlfahrt unfres Landes gewendet worden ift. 
Im volljten Sinne des Wortes war dieſer Zeitraum eine Epoche 
des „häuslichen Aufbauens und Werdens“. 

Sache der tünftigen libländiſchen Geſchichtsſchteibung wird 
es fein, den Zeitpuntt und die Umftände feitzuitellen, welche dazu 
führten, daß diefer Zuftand fich zufegt in „Parteifucht und Anarchie” 
auflöfte, daß ſich — um die Formel Tocquilles zu gebrauden — 
„Männer olme PBatriotisinus und ohne gute Eitten zu Apoiteln - 
der Zivilifation und des Fortſchritis aufwerfen fonuten.“ 
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Ton 
Dr. 3. Grof. 
— 


Der Wirbelſturm iſt vorübergebrauft. Die Feuerobrunſi ift 

Y5 im Exlöihen. Nur bier und da noch ſchwaält eine Flamme 

® und vereinzelt fnattern noch Flintenſchũſſe, die einem 
Aufeührer den wohlverdienten Lohn geben. Bald wird co ſehr 
ftille werden im Lande; umd mit Bangen fragt ſich der Patriot, 
ob es nicht die Stille des Grabes fein wird, die ſich jetzt auf die 
verwütete Heimat herabfentt. Dod nein — ſchon tönen tröftliche, 
lebenwedende Stimmen hinein in das Schweigen, allenthalben 
regen ſich wadere Hände — Alt-Livland fammelt ſich und geht 
daran, wieder einmal anfzubauen, mas Kohheit und Unverftand 
zerftört haben. Wenn aber das alle Haus aus Schutt und Trüm- 
mern wieder ſtattlich und warn und wohnlich eritehen foll, jo 
wird an mehr als einer Ede vom Fundament aus neu gebaut 
werden müflen *, 

Das willen wir alle, das willen aud die Männer am 
Sandesregiment; und wir dürfen vertrauen, daß fie mit feiter 
und fiherer Hand Richtſcheit und Kelle führen werden zum guten 
und ſchweren Werke. Aber nicht von groben, politiihen Dingen 
ſoll hier geredet werden, fondern von viel Heineren, bie aber auch 
Größe in ſich bergen. In ein Haus, dus Valten zur Heimftätte 
dienen foll, gehört aud ein wohlverjehener Wücherjchrant. Und 


*) Diefe Abhandlung üft bereits im Frühjahr 1006 geſchrieben worden. 
wir meinen, daß die hier gemachten Vorfchläge fi) jcwerlich werden 
sealiiieren laffen, ja da gar feine Ausfiot dazu vorganden fein Dürfte, jo ver« 
öffentfidyen wir fie dennoch um des vielen Anregenden willen, das fie tropden 
entfalten. Die He. 
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andy biefes jegensreichite Hausgerät werden wir nen Ichaffen müſſen. 
In der Aſche der zerflörten Schlöifer und Höfe liegen neben andern 
toftbaren Schägen auch zahlıeiche reihe Bücherfaminlungen begraben. 
Sie jind — das bleibt eine bittere Wahrheit für immer vers 
toren. Cine mit Liebe gelammelte, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
gewacjiene Bibliothek trägt weſentliche Eigenſchaften eines In 
vbidunms. Sie fan nicht geteilt werden, ohne zu zerfallen. Sie 
iſt ein Einziges und fann, einmal vernichtet, nie mehr als biejelbe 
wieder hergeftellt werden. Tränenden Auges denfen wir daran, 
wie viel föftliher Beſiz der Heimat hier durch ſinnloſes Müten 
verblendeter Toren geranbt worden iſt. Mit beionderer Trauer 
erinnern wir uns der vielen verbrannten und vernichten Baltica. 
Gerade fie fanden ſich, in zum Teil jeltenen Ausgaben, ja auch 
namentlich in den Hansbibliothefen unjrer edlen Geſchlechter. Der 
Betand an Werfen baltiſcher Yiteratur mu jegt im ganzen Yande 
ebenfalls viel ſchwächer jein, als vor der Kataſtrophe. Aber hier 
üt ein Punkt, wo wir uns helfen, ja wo wir ſogar Veſſeres 
ſchaffen fönnen, als wir gehabt haben, wenn wir nur ernſilich 
und alle, ohne Ausnahme, wollen. 

Es it im den legten Jahren immer und immer wieder 
geflagt worden, daß duo junge Geſchlecht jo wenig Veſcheid wiſſe 
in Geſchichte und Tradition der Väter. Co drohte der Zuſammen— 
hang verloren zu gehn zwiſchen dem trüben Heute und dem beſſeren, 
glücligeren Sinjt. Und das wäre der Untergang für das Balten: 
tun als bejondere kullurgeſchichtliche Erſcheinung. Nur wenn wir 
feityalten an dem Erbe der Alten, Fonnen wir hindurdretten durch 
alle Stürme der zeit, was gut und lebendfahig it an uufrer Art, 
Die angedenteie Veſorguis iſt gewis berechtigt und die Vorwünfe 
gegen unfre Jugend mögen e> auch jein. Aber einen ſchwer— 
wiegenden wWiilderwagsgrund werden wir Diefer wohl zubilligen 
müjlen. Viele, und oft gerade die jür uns wichtigſten, Erzeugniſſe 
baltiſcher Feder find aus dem Buchhandel fait ganz verſchwunden 
und nur noch mit Viühe beim Antiquar aufzutreiben. Die wenigen 
vorhandenen Exemplare Liegen in öffentlichen, Vereins: und aiten 
damilienbibliotheten, ot wur für Wenige zugänglich. Wer nicht 
jo glücklich il, von jeinem Vater einen Schah balliſcher Bücher 
geerbt zu haben, kann ſolche meiſt nur ſoweit in ſeinen Beſih 
bringen. als fie ihm ein glücklicher zufall in die Hände Ipielt. 
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Wo alſo joll unfre Jugend, beionders auf dem Lande und in den 
Hleinen Städten, die Mittel hernehmen, fih in Geidichte und 
Tradition der Heimat hineinzuleben, wie es verlangt wird? 

Aber id glaube, wir können diefen Mißſtänden abheljen. 
Wir fönnen den beraubten Cigentümern baltiiher Bücherfamm⸗ 
tungen zu wenigitens teilweilem Erſatz des Vernichteten verhelfen, 
und wir Fönmen die Schäbe unfrer heimatlicen Literatur allen 
Landslenten weit zuginglicher machen, als es bisher der Fall war. 
3b fhlage vor, eine Sammlung von neuen Aus: 
gaben folder Bücher zu veranitalten, die für bie 
Geſchichte und fulturelle Eigenart unjres Landes 
und Volkes, oder zur Chacatteriſtik hervorragene 
der Balten wertvoll und aud heute nod für jeden 
gebildeten Xaien lesbar find. dein wiſſenſchaftliche 
Werke, und jolde, die nur noch für den trengen Geſchichtsforſcher 
Yeventung haben, fönnen beijeite gelaſſen werben. Von ihnen 
genügen ja die in den Biblioiheten vorhandenen Eremplare. Ich 
glaube nicht, dab meinem Plane ſehr erhebliche Schwierigteiten 
entgegenſtehen könnten. 

Viele der in Betracht fommenden Werle find ja längſt fo alt 
geworden, da leinerlei Schupredyte mehr an ihnen haften. Aber 
aud) bei Büchern, die noch nidt frei geworden jind, wäre eine 
Verjtändigung mit dem Verleger wohl meilt unſchwer zu erreichen. 
Baltien find ja in der Hegel feine einträgliche Ware. Gewöhnlich 
Haben fie eine einzige Aleine Auflage erlebt und find dann in 
Vergeiienheit geraten. Und die nad) lebenden Verfaſſer würden 
wohl immer bereit jein, einen Neutruck ihrer Schriften in der 
geplanten Sammlung zu geitatten. Das müßte ein ſchlechter Balte 
jein, der Bedenfen trüge, das Seinige beizufteuern zu einem jo 
patriotiſchen Werte. 

Ebenjo würde ſich wohl ein tüdptiger baltiſcher Verleger 
finden laſſen, der das Kifito übernähme. Wenn anfangs mit 
fleinen Auflagen vorgegangen wird, fan die Gefahr für einen 
Viiherfolg zudein feine große jein. Ob die Redaktion von einem 
einzelnen namhaften Schrifiſteller, oder — vielleicht beifer — von 
einem Komitee aus Vertretern verichiedener Wijjenichaften über— 
nommen werden joll, iſt eine Frage zweiten Nanges. Ebenſo, ob 
die arme Semmtung in einem unifarmen Gerard: erſcheinen 
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oder jedes Merk mehr felbtändig behandelt werden ſoll. In jedem 
Falle aber muß die Ausftattung eine durchaus würdige jez 
dauerhaftes Papier, gute Lettern, geſchmackvoller Eindand. Auch 
wäre es wünjchenswert, daß dem in unjern Offizinen jo mächtig 
iveftatelnden Drudjehlerteufel ſcharf auf die Finger geichen wird. 
Dagegen jollte jeder Luxus ſireng gemieden und möglichſie Schlucht: 
beit angejtrebt werden. Denn joll das Unternehmen wirtlich 
feinen Zwed erreigen und dem ganzen Yande Segen bringen, 
dann muß jeder, auch der undemittele Balte, ſich die Bände 
kaufen Fönnen. Sollte auf dem gewöhnlichen buchhändleriſchen 
Wege die Feitfegung eines genügend niedrigen Preiſes nicht tunlic) 
fein, ſo dürfte eo gewiß nicht ſhwer jullen, eine Subvention für 
das Werk zu erlangen. Wenn and unje Ritlerſchaften in den 
nächſten ſchweren Jahren ihre ganze Kraft werden aufbrauchen 
müjjen, um die Schäden des Aufruhrjahres zu heilen, jo haben 
wir dod) Korporationen und Geſellſchaften genug im Lande, die es 
ſich zur Ehrenpflicht machen dürften, ein jo ſehr gemeinnügiges 
Wert zu unterjtügen. 

Welche Bücher ſollen num aber Plag finden in der „Balz 
tiſchen Bibliotheter Ich meine aile, die dazu angetan find, 
dem lebenden Geſchlecht und den Nachkommen Kunde zu über: 
mitteln von den Scidjalen unſres Landes, von der Eigenart 
jeiner Bewohner und dem Geiſt feiner beiten Söhne. Bejonder 
Wert müßte dabei auf folge Schriften gelegt werden, die ſich 
durch edle Form auszeiduen. Zum Glück find ja die bedentendſten 
ter unſern batliſchen Schrifiſtellern auch Weifter der Sprache 
geweſen und haben ſich von Verirrungen frei zu halten gewußt, 
wie fie die Mode der zeit mir ſich dringt. Das Wort, das Vitlor 
Hehn einmal gejagt haben ſoll: die Liblander find die Alliter 
Deutſchlands, trägt ein gut Teil Wahrheit in id, jo teck und 
übermütig es Kingt. 

Wo irgend augängig, ſollien volijtändige Ausgaben gebracht 
werden, Auswahlen um ba, wo Einzelneo dem heutigen Geſchinack 
und Verſtändnis jo fremd geworden it, daß es den Genuß Des 
Ganzen hindert. Gänzlich zu jeden wären Verbejjenungsn 
juche. Wiit Aumerkungen wünte jparlam gegangen 
Jedem Werte jollte ein kurzer Lebensabriß des 
geoehen werden und eine Ginleu We nen 


























den. 
s det 
t. den 











Er Baltifche Vibliothel. 


das Buch einnimmt in unfrer Proninzialiteratur amd in dem 
geiftigen Yeben des ganyen Zeitalters. u verwerfen ift dagegen 
jeder Verfuch, die Stellung des Leſers zu dem Inhalt des Vuches 
von vornherein zu beeinfluifen, jenes widerwärtige Vorkauen, das 
dem geſchmockoollen Xiteraturfreunde dad) nur den Genuß der 
Lektüre vergällt. Selbit leſen ſoll der Valte jeine Klaſſiker und 
ſich felbft fein Urteil bilden über Wert und Unwert. 

Im Speziellen wären natüclid) in eriter Kinie geſchichtliche 
Werte in Veiracht zu ziehen, allen voran „Heinrid von 
Lettlands Chronik”. Es ift traurig, wie wenige Balten 
heute dieſen Heldenſang unſres heroijchen Zeitalter fennen. 
Wahrlid, dieſes Buch gehört vor allen andern in jedes baltiſche 
Haus. Anders jieht es um die beiden livländiihen Reimchroniken. 
Ihr poeliſcher Wert iſt ja nur gering. Sie find heute vornehmlich 
nur als Quellenichriften von Vedentung und fönnten daher aus 
einer Sammlung fortbleiben, die jid an die Gebildeten aller 
Kreife wenden will. Dagegen wäre aus ber älteren hiſtoriſchen 
viteratur vielleicht mod Balthafar Ruſſows „Chronitka“ 
heranzuziehen, natürlid in einer guten hochdeutſchen Ausgabe. 
Zt Ruſſow aud) einjeitiger Parteimann, und das Bild, das er 
von den livländiihen Zuſtänden entwirft, vielfach übertrieben und 
verzeichnet, jo iſt die Darjtellung doch von jo edter Heimatsliebe 
getragen, und das Werk nimmt in der balliſchen Geſchichtsſchreibung 
einen jo hohen Hang ein, daß es unſre gebildeten Landolen 
heute nod) aus eigner Lektüre fennen follten. Wichti 
Wert für unjer Seitalter noch deshalb, weil die Sittenjdjilderung 
in „Die von Kelles“, dem beiten livländiſchen Roman, vielfad 
auf Ruſſows Chronik ful 

Von neueren hiſtoriſchen Werfen möchte id vor allen andern 
Schlözer's „Livland” befürworten, namentlid) aud als 
Xellüre für unfre herauwachſende Jugend. Ich lenne feine andre 
fioländijche Geſchichte, die jo dazu angetan wäre, die wärmjte 
Liebe zur Heimat und jene Vegeilterung zu eutzünden, die Echiller 
deu beiten Erfolg der Veidjichtsihreibung genannt hat. Zudem 
hat das Bud) den Vorzug, die Geſchichte wufres Landes immer in 
Zuſammenhang mit der allgemeinen deutſchen und europäiſchen 
Geidjichte zu bringen. Auch die jegt viel zu jelten noch geleiene 
„Geſchichte der Dftfeeprovingen“ von A. v. Richter 
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folfte in der geplanten Sammlung nicht fehlen. Auch fie ift doc 
ein Haffiihes Werk unirer Provinzialgejbichte. Ferner wäre der 
Verfud) zu maden, auch Julius Edarbt’s „Linland im 
18. Jahrgundert” für die Sammlung zu erwerben. Es be: 
handelt einen wichtigen Zeitraum, der fonjt nie im guſammenhang 
dargeftellt wurde, und ift zugleid) die einzige grof angelegte Kultur: 
geihichte unjres Landes. 

Wenn die genannten Werfe und einige andre, die neben 
ihnen noch in Betracht kämen, in vielen Stüden auch von ber 
fortidpreitenden Wiſſenſchaft überholt jein mögen, jo macht fie das 
für unjere Zwecke noch nicht unbrauchbar. Sie jollen ja die 
neueren Darjtellungen Scjiemanns, Arbufows, Seraphims u. a. 
Teineswegs verdrängen, fondern vielmehr durchaus neben diejen 
gelejen werden. 

Auer diefen zuſammenfaſſenden hiftoriihen Werfen gibt es 
aber eine Reihe von Ipezielleren und zeitgeldichtlidien Arbeiten, 
die jeder Valte ebenfalls kennen follte. So enthalten Julius 
Edardto befannte Büder: „Die baltifden Provinzen 
Rußlaunds“, „Baltiide und ruſſiſche Kultur— 
ſtudien“, Jungruſſiſch und Altlivländiſch“ fo manche 
Studien und Aufiäge, die eo nad) Form und Inhalt wohl wert 
find, dei uns immer und immer wieder gelejen zu werden. Ich 
erinnere nur an die padende und charaftervolle Lebensſtizze Londons, 
des größten Feldherrn unter den Söhnen unjres Yandes; und an 
„xioländifches Stitleben“, jenes fühe Idyll aus den glüdlicen 
Jahren vor 1845, als alle drei Provinzen noch ein einziges 
„Gottesländden“ waren, — die Veimat ferniger, originelle 
Wenſchen und der anſpruchloſeſten, aber feinen und edlen Bejellige 
Teil. Das alte Wolmar, wie es damals unter Ferdinand Walters 
geiftlicer und geiftiger Führung blühte, Tann aud) heute noch 
jeden Balten lehren, welche Moͤglichteilen zu reiner, harmanijder 
Bildung es in unfern Städten geben fann trog aller Weltubge: 
ſchiedenheit. Und anipornen fan jein Beiſpiel uns, wieber foldye 
Dojen beicpeidener, aber echter Kultur zu jchaffen. Wahrlich, eo 
wäre ein großer Gewinn, wenn der verehrte Verfailer bewogen 
werden fönnte, jeine Einwilligung zu einer neuen, billigen Aus: 
gabe jeiner Schriften yu geben und jo der Yeimat noch an feinem 
Lebensabend ein herrliches Geſchenk zu machen. 
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Und jeht, wo jo mande Schranken der Zeniur gefallen find 
und noch jallen werben, dürfen wir vielleicht jogar hoffen, auch 
die „Livländiſche Antwort“ zu neuem Leben erſtehen zu 
jehen, jenes Bud), deſſen Stimme einft wie ein Signal: das 
Ganze fammeln, durch alle drei Brüderlande ertönte, und das wie 
ein Blig den ganzen Ernft der Situation erhellte, in bie wir 
geraten waren. Schirrens Werk il ja gewiß im eriter Linie 
eine Streitſchrift gegen Samarins mahlojen Angriff. Aber auch 
ganz abgejehen von der großen und anhaltenden Wirkung, die es 
bei jeinem Erideinen allenıhalben im Lande tat, und die allein 
ihm einen wichtigen Plap in unter Geſchichte fichert, ift fein 
Inhalt von jelbjtändigem, dauerndem Wert für jeden baltiſchen 
Patrioten. Die „livländiie Antwort“ gibt in prügnanter Kürye 
und in duchfihtigiter Klarheit eine ganze Philoſophie univer 
Heimatsgeihichte. Sie zeigt uns, wie Livland wirtlich das alte 
„Scidjalsland des Norden“ it, deſſen Beſih feinen Herrſcher 
unbedingt zum wmächtigiten macht im gangen Umkreis der Oſtſee. 
Sie lehrt uns aber aud, wie das Land feine hiſtoriſche Aufgabe, 
weitlice Kultur und Geittung dem Norden und Dften zu ver: 
mitteln, nur dann ganz erfüllen kann, und wie jeine Beherrſcher 
nur dann wahren Segen aus ſeinem Beſih ernten fünnen, wenn 
das alte Necht des Yaudeo geachtet wird. Jeder Bruch des Nechts 
brachte Elend und Verderben nicht nur über das Yand, jondern 
aud) über feine Herren. Vlächtige Reiche find zugrunde gegangen 
oder wenigitens von jtolger Höhe zur Bedeutungsloſigkeit herab: 
gejunfen, weil jie dem Lande Die befdworenen Verträge nicht 
hielten. Polen und Schweden wurden zu Schauden, aber Livland 
in jeinem armieligen Winfel wurde gerettet, wenn es aud) hart 
am Untergange war. 

Hier kann der Balte, und namentlid) der junge, der eiſt 
eintritt in den Kampf des Yebeno, aus der Geſchichte den bejten 
Troſt und ftarten Mut ſich gewinnen für die Künıpfe, die Gegen: 
wart und fpätere Jahrhunderte unfrer Heimat biingen und noch 
bringen werben. Darum muß, wenn irgend möglid, dafür gejorgt 
werden, daß jeder von uns Edirrens Werk befigen kann, ats einen 
Sag, deifen Wert mod ebenjo groß iſt wie am Tage feines 
Erigeinens. 


Baltifche Bibliothet. 2 

An Größe der Wirkung fann fih mit ber „lioländiſchen 
Antwort“ wohl nur ein, allerdings ganz anders geartetes Buch 
unſrer politifchen Literatur meſſen, „Die Kelten“ von Sarlieb 
Merkel. Auch fie follten in der geplanten Sammlung der Vers 
geſſenheit entriffen werden, in bie fie feit langen Jahren verjunfen 
find. Alſo aud Dierfels „Letten“, wird maucher Leſer diefer 
geilen auorufen und gar fehr den Kopf ichütteln. Und es mag 
gerade heute gewagt eridjeinen, dieſem Buch zu neuem Leben und 
weiter Verbreitung zu verheffen. Aber warum nicht ? Ein jeder 
nicht ganz ungebildete Xette fennt jeinen Merkel, und aljährlid) 
befrängt dus danfbare Lettenvolf jein Grab auf dem Kirchhof zu 
Rallataln. Und wir, des Verfailers eigene anboleute, willen von 
feinem Werk gewöhnlid nicht mehr als den Titel; wir fönnen 
alfo nicht einmal erwidern, wenn von gegnerifder Seite mit 
Siellen aus den „Kelten“ argumentiert wird. Und jo einfeitig 
ud unhiſtoriſch Dierfelo Angriff auf die damalige Geiellicpaft 
auch jein mag, das Bud) bedeutet für unfer Land mm doch einmal 
den Anbrud einer neuen Aera. Und eine Tat echten Diannes« 
mules war jeine Veröffentlichung jedenfalls. Das hat gleidy bei 
feinem Etſcheinen mer als ein waderer livländiider Edelmann 
befundet. Wir Balien brauden uns auch gewiß nicht deſſen zn 
ſchamen, daß es einer der Unfren war, der huerſt auftrat gegen 
die objolet gewordene Bedrückung unſrer Leitüchen Yeimatogenofjen. 
Sottlob, fönnen wir die Schrift heute ja mit gutem Gewiſſen 
leſen. Die Reformen, die Wietkel verlangt, find längfi durch⸗ 
geführt, und ſie find es unter treuer, jelbjllojer Mitarbeit des 
angegriffenen Standes jelbit. Die Schuld hot der baltiſche Adel 
längit getilgt, die der ſtürmiſche Daher von ihm einforberte. 
Auf jeden Fall it Merlel einer der originelljien und begabtejteu 
Yivländer gewejen; und wir, jeine Landoleute, jollten uns erinnern, 
daß er nicht nur der hämiſche Verfleinerer Goethes war, als der 
er in der deutſchen Lileraturgeſchichte fortiebt, jondern vor allem 
ein warmberziger, balticher und deutſcher Patriot, den die Königin 
Luiſe „die legte Stimme des Vaterlandes“ genannt hat, als er 
in jeinem „Sreimütigen“ nod) tapfer gegen Napoleon kämpfte, 
nachdem alle andern aus Furcht vor dem Gewaltigen verjtunumt 
waren. Neben den „Leiten“ Lönnte deshalb auch manches andere 
von Merkel in uwirer Bibliathel Aufnahme finden, To menigiteng 
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eine Auswahl aus feinen „Darftellungen und Charaf: 
teriitifen aus meinem Leben“. 

Und wenn id) an Merkel denke, dann fällt mir immer ein 
Zeitgenofie von ihm ein, der noch weit mehr zu ben „verflungenen 
Nasen“ unfres Landes gehört, ein Mrener Sohn feiner Heimat, 
der aber das trübe Shidjal jo mander Balten teilte, denen es 
zu Haufe zu eng wurde. „Es zog ihn fort“, jagt Julius Edardt, 
u ben Vrennpunften europäiſchen Wölferlebens — und er farb 
am Heimweh.“ Ich meine Karl Guftav JZohmann. Kuitlos 
durchzog er die Welt, getrieben von unbezähmbarem Bildungs: 
Dunger; als es aber zum Sterben ging in der Fremde, da ließ 
er wenigjtens fein Herz dem Freunde nad Niga ſeuden, wo es 
mod) heute in einem altangejehenen Hauſe als treues Vermädptnis 
bewahrt wird. Wie fein Name, fo find aud) feine Echriften bei 
uns fat ganz verſchollen. Und doch enthalten feine „Neliquien“, 
die jein Freund Heinrich Ziworfe nad) feinen Tode herausgab, jo 
mandjes, was aud) heute noch eine anregende und gehaltvolle 
Xeftüre bilden kann, mag uns jein Liberaliomus aud mitunter 
veraltet und flach rationaliſtiſch anmuten. Solche Partien, wie 
fein Aufjag über Nobespierre, werden nie ihren Wert verlieren. 
Und fein ſcharfer Bid, jein edler Freimut, feine Dienfchenliebe 
verleugnen fid) auf feiner Zeile. „Es iſt“, jagt Zſchotle im Vor: 
wort, „in allem, was er mitteilt, ſelbſt der Hleinjten Anefdote, 
Gehalt und Kern; dabei in der Darftellungsart Feinheit des 
Geihmads mit edlem Ernſt, epigrammatiſcher Wig mit Tiefinn, 
Freimütigfeit mit Würde gepaart.” Mir ſcheint, das find Eigene 
ſchaften, die ſich bei den Schrifiſtellern unſrer Tage nicht allzu oft 
zuſammenfinden. Für erniter geſtimmte Leſer dürften daher noch 
Heute Die „Neliquien“ ein Buch werden können, das ſie in ftillen 
Etunden gern wieder einmal zur Hand nehmen. 

Noch mandes ließe ſich aus der älteren zeitgeſchichtlichen 
und Wemoirenliteratur bier anführen; id) will aber gleid) zu 
einem Neueren eilen, zu Viktor Pehn, dem Xivlinder, deſſen 
Name unter allen den reinjten Klang in der deuiſchen Xiteralur 
hat. Seine Yauptwerfe: „Die Kulturpflanzen und Haudliere“, 
die „Vedanfen über Goethe“, „Italien“ gehören der Weltliteratur 
an, werden immer wieder aufgelegt und dürften für unjern Zwedt 
nicht zu Haben fein. Aber feine vielen kleineren Aufläge, namentlich 
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bie in der Baltiſchen Monatsichrift erſchienenen, dürften ſich ganz 
hervorragend eignen. G. Dehio. der Herausgeber ber neueften 
Auflage von „Jialien“, erklärt fie für „leidhtlich das beite, was 
in der Gattung des Fenilletons je in deutlicher Sprache geichrieben 
if“, und bedauert lebhaft, daß fie nicht wieder abgedrudt worden 
find. Dit ihrer Herausgabe Fönnte ſich die Nedaftion der Monats: 
ſchrift alſo ſogar den Danf der Kiterarhiftoriter Deutſchlands ver: 
dienen. Denn allerdings ftcht Viktor Hehn unter den deutichen 
Proſailern jeit Goethe fo Hody im Range, daß jeher Auflag von 
ihm ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte ber deutſchen Profa 
genannt werden darf. 

Und aud) feines treuen Freundes Georg Berkholz darf 
wohl an biefer Stelle gedacht werden. Auch von ihm liegen 
wertvolle Arbeiten begraben in den älteren Jahrgängen der 
Dionatsigrift. Auch er war cin Schriftiteller, auf den wir ſiolz 
fein dürfen, trop feiner geringen Produftivität. 

Ann jhweriien fällt mir die Entſcheidung, was ich für unfre 
Bibliothek vorschlagen foll, wenn ich an die ſchöue Literatur komme, 
Reinhold Lenz, der einzige Kivländer, der teil hat an dem 
Hajfiichen Zeitalter der deutfchen Dichtung, hätte gewiß; ein Anrecht 
daranf, aud) heute noch im Baltenlande gefannt zu werden. Aber 
ich fürdhte, wenn man jeinen „Hofmeiſter“ ober „Mendoga” uſw. 
in unfrer Sammlung nen auffegen wollte, jo würde es bei einem 
leeren Alt der Pietät bleiben, —— leſen würde die Sachen doch 
niemand. Karl PBeterfenn war cinit der wirkliche populäre 
Dichter unfrer Heimat; aber für die Derbheiten feiner Muje dürfte 
heute in unfern Häuſern fein Blap mehr fein. Bertram, unfer 
größter Humorift, ift eben in mener, billiger Ausgabe erſchienen. 
Und wenn ih an die übrigen einheimifchen Poeten aus älterer 
Zeit denke, oder im baltiſchen Dichterbuch blättere, beſchleicht mich 
immer die Erfenntnis, dab von Kunſtwerken doch ſchließlich nur 
das Anfpruc auf Dauer hat, was wirflid eriten Ranges iſt. 
Dody mögen andre hierüber anders benfen, und es liegt mir fern, 
meinen Geſchmock für den mafgebenden zu halten. Ich verzichte 
nur eben auf das Vorfchlagsrecht des Urhebers der Idee. 

Dagegen glaube id), daß wir an unirem gröhlen wiſſen- 
ſchaftlichen Genie wicht ganz worbeigehen dürfen. Aus Karl 
Ernjt von Baers „Reden und Fleineren Aufjäßen 
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vermifhten Inhalts” liche ſich recht wohl eine Sammlung 
veranftalten, die heute noch „mandem etwas bringen” würbe. 
Geiftvoll und formvollendet iſt alles, was Baer geſchrieben hat. 
Allmahlich werden die Nalurwißenſchaflen ſich dod) auch in unfrem 
baltifhen Kulturleben einen breiteren Plaß erobern. Und gerabe 
Baer iſt ein Forſcher, der in der wiilenjhaftlihen Welt eben 
wieder modern wird. Man verjucht vielfach wieder an feinen 
Ideen anzufnüpfen. Das Intereſſe für ihm dürfte aud) bei uns 
endlich über jein Denfmal in Dorpat hinaus verbringen bis zum 
Menicyen ſelbſt und jeinem Lebenswerk. 

Und neben Baer gehört Graf Alerander Keyierling 
wenigjteno mit jeinen „Tagebuchblättern” in unfte Samm: 
tung. Sie find allerdings erit vor einem fnappen Dugend Jahren 
von jeiner Tochter Baronin Taube herausgegeben; vielleicht lichen 
fie fid) aber doch für unfre Bibliothek erwerben. Auch Reyierling 
hat einen feflen Platz in der Geſchichte der Naturwiſſenſchaften, 
nennt ihn doch Darwin jelbjt unter feinen Vorläufern, was auch 
night vielen Yalten bekannt jein dürfte. Außerdem iſt er wohl 
ſicher der umfaljendjte Geiſt, der je auf baltiſcher Scholle entitanden 
iſt. Lieſt man feine Heinen Aufjäge und Selbſtgeſprache, jo ſiaunt 
man immer wieder über dieſe Weite der Auffaſſung, über dieſe 
Milde und Klarheit des Urteils. Ja, man wird an die Größe 
Goetheſcher Weltanihauung erinnert. 

Auch von uniren großen Neijenden: Middendorfi, 
Helmerfen, Wrangelt fiehe ſich Einiges beiftenern. Gute 
Reiſebeſchreibungen — und die von Middendorff und Wraugell 
gelten unbedingt als klaſſiſch — find doch auch eine Lelture, die 
den Horizont weitet und das Urteil vertieft über Natur und 
Menſchen. Auch fönnen fie dazu beitragen, daß die baltiſche 
Geiftesart in allen ihren Ausftrahlungen in unjrer Vibliothet 
gelammelt eriheint, daß dem Speftrum feine Farbe jeylt. Und 
da id) gerade bei Neifebeihreibungen bin, ſo will id) gleich Gele- 
genheit nehmen, hier an des alten I. G. Kohl „Deutich- 
rujjifhe Oftjeeprovingen oder Natur: und Völtker— 
leben in Kurz, Liv- und Eftland“ zu erinnern. Sie 
find von feinem Balten geſchrieben, aber als bedeutendjte Reiſe- 
beigjreibung über unjere Lande haben fie doc auch ein Anrecht 
darauf, der „baltiſchen Bibliothet“ einverleibt zu werden. Mit 
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wirklicher Liebe, und doch ohne jede unmännliche Schönfärberei, 
ſchildern fie Land und Yeute, wie fie vor mehr ala ſechzig Jahren 
dem aufmertſamen Reifenden erſchienen 

Im weiten Oft, wo allgemad) 

Des deutichen Voltes Well’ erflirbt. 
<o mande Tugenden und Mängel, die uns noch heile zu eigen 
find, werden uns erſt recht Mar in dem Spiegel, den uns der 
ſcharf beobachtende Ausländer vorhält. 


Ich bin am Ende mit meiner Defiberatenlifte. Ein wirt: 
licher Kenner unfrer Literatur, und wohl jeder Landsmann, der 
fo glücklich it, in der Heimat jelbit mit gleichgeftimmten Freunden 
über meinen Vorſchlag beraten zu fönnen, wird fie erweitern und 
vervolljtändigen fönnen. Mir fam es auch garnicht darauf an, 
ein wirtliches Programm aufzuftellen. Nur einige der wünjchens: 
wertejten Bücher wollte id) nicht ungenannt laifen. Und ic) bin 
nur deshalb fo ausführlid geworden, weil ich mir dachte, dadurch 
den Lejern der Monatoſchrift deutlicher zeigen zu fönnen, wie veich 
wir eigentlid find und mas für Schäge wir heben fönnen, als 
wenn id) mich auf die trodene SHerzählung einiger Vücjertitel 
beigpränft hätte. 


Zum Schluß möchte ich noch mit ein paar Gäpen auf den 
Gewinn zurücfonmen, den id) mir für bie deimat verſpreche von 
dem Gelingen meines Planes. Das erite, wovon id) ja ausging, 
iſt die Hoffnung, dab jo nad) und nad) in jedem gut baltifcjen 
Hauſe all die Vücher zuſammentommen werden, die uns erft 
ein Recht geben, von baltiſcher Kultur zu ſprechen. Und unire 
Jugend wird Gelegenheit erhalten, ſich zu ftärten und zu erheben 
an jo manchem guten Wort und mannhaften Spruch, der uns non 
den Vätern überliefert iſt. Jetzt, wo wir enblid hoffen dürfen, 
daß unſre deuiſche Schule wieder erblüht, wird jo aud) für die 
Scpulbibliothefen die Möglichfeit geſchaffen, ihren Veitänden ohne 
zu großen Aufwand unfre klaſſiſchen Autoren einzuverleiben. 
Denn wenn die Yände der „baltifcen Vibliothet“ zu allererft auch 
in die Hauſer gehören, den Schulen dürfen fie natürlich auch 
nicht fehlen. Durch die Herausgabe der einzelnen Werke kann 
außerdem fo manchem jüngeren Gelehrten bei uns ein wirklid) 
lohnender Wirkungstreis eridloiien werden, und er fid) üben im 
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Gebrauch) ber Feder, um vielleicht darans den Mut zu ſchöpfen 
zu eigener fchriftftellerifcher Arbeit. 

Am hödjiten jhäge ich aber den Gewinn, ben wir afle für 
unfer Selbiibewußtfein aus unjrer Vibliothet ziehen werden. Wenn 
erft nad) einigen Jahren eine jtattlidie Sammlung beiſammen ift, 
werben wir auch erſt merten, daß wir Ballen nicht nur im geiels 
tigen Verfehr, fondern auch in der Literatur einen originellen und 
wahrlich nicht fehlechten Teil der großen germaniichen Haile aus: 
macjen. Unfre eigene Art wird uns felbft viel klarer werden, 
wenn wir unjer Schrifttum beſſer fennen. Und aud) vor dem 
Auslande, das jept wieder mehr Intereife für uns zeigt, werden 
mir mit unfrer Bibliothek vielleicht größeres und dauerhafteres 
Anfehen erwerben, als wit einem ſchnell veranjtalteten Sammel— 
wert über unfre Provinzen, wie es neulich in einer Tageszeitung 
geplant wurde. 

Und nun noch eines. Wir leben in einer Zeit, in der das 
ideale Neid) der Pildung zu zerfallen droht im Inuter einzelne 
Territorien. Von der Schule an treibt die Not des Yebens den 
einen dieſem, den andern jenem Vildungsziele zu. Und auch die 
Grumblagen find nicht mehr für alle diefelden wie einſt, da dus 
alte humanütiihe Gymnafium noch unbeichränft herrichte. Immer 
höher fteigen die Anforderungen, die der zufünftige Veruf an den 
Lernenden ftellt. Odes Fachwiſſen droht immer mehr jede har— 
monifche Ausbildung zu überwuchern und zu verdrängen. Immer 
enger ziehen ſich die Kreiſe zufammen, in denen nod) gleiche Bil: 
bung und gemeinjame Interefien zu Hauſe find. Schon heute 
bilden ſich in jeder Berufsgruppe eine bejondere Bildung und 
eine eigene Lebendauffaſſung aus. Das Lerftändnis über die 
Schranken von Beruf und Stellung hinweg wird immer jchwie: 
tiger. Nun wohlen, in unfrer Bibliothek, wenn wir fie nur vecht 
zu nügen wiffen, werben wir Balten ein Gebiet haben, auf dem 
mir alle gleichermaßen zu Haufe find. A len zerieenden Kräflen 
des modernen Lebens zum Trog werden wir uns bier immer 
wieder finden und verjtehen fönnen. Und fo verjcieden Schickſal 
amd Bildungsgang die Perfönlichteit des einzelnen Landomannes 
andy ausgeitalten mögen, an dem einen wird man jeden won und 
erfennen fönnen, eine Macht wird uns alle tragen und cinen — 
die Liebe zur Heimat. 


— ñ — — 











Lir⸗, Eft- und Aurländer auf der alten Univerßtät 
Gtrahburg. 


Yon 
Dr. phil. Wilhelm Arnold Chriftiani, Petersburg. 


Zu 
en erſien Verſuch, die Namen ber Lioländer feſtzuſtellen, 

die auf auswärtigen Univerſitäten ſtudiert haben, hat 
Iulıns Edardt in jeinem „Livland im achtzehnten 
Jahrhundert· (Leipzig 1876) gemacht. Er Hat in dieſem Wert 
u. 0. Vergeichniffe der Oftieeprovinzialen gegeben, die in den Jahren 
1710 —1765 in Halle, Wittenberg, Noftod, Königsberg, Göttingen, 
Leipzig und Jena ftubiert haben. Auf diejen fieben Univerfitäten 
haben nad) Edardis Matrifelausgügen, der für vier Univerfitäten 
die Kurländer nicht mit regiſtriert hat, 1126 Werfonen ſtudiert. 
In der von H. 5. Vöthführ verfaften Feſtſchrift der Geiell- 
fchaft für Geſchichte und Altertwinsfunde der Dftjeeprovinzen Hub: 
lands zur Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens am 6. Dezember 
1884, „Die Livländer auf auswärtigen Univerfitäten im vergan: 
genen Jahrhundert” (Miga 1884), werden die Namen von mehr 
als 1500 Balten mitgeteilt, die vom 14.—18. Jahrhundert in 
Prag, Köln, Erfurt, Noftod, Heidelberg. Wittenberg, Marburg, 
Leyden und Erlangen immatrifuliert worden find. Auch Vöthführs 
Matrikelauszüge find nur ein Bruchſtück, da fie nur neun Univer- 
fitäten und jomit nicht alle umfailen, auf welden Kivländer im 
vergangenen Jahrhundert ſiudiert haben. Er mußte ſich auf die 
damals im Druck erſchienenen Matrikel und auf die ältefte Noftoder 
Viatrifel, deren Auszug von ihm aus dem Driginalfoder ange: 
jertigt wurde, beichränfen und das Weitere der Zukunft überlaſſen. 

Vatrifde Wonstefhriit 1907, delt 7-8. 3 
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Später hat die in den Jahren 1887 1891 erfolgte Yusgabe ber 
Franffurter Univerfitätomatrifein Prof. Dr. W. Stieda verans 
laft, 1892 ein Verzeichius ber Liv: Eſt- und Kurländer, die von 
1507 -- 1807 in Sranffurt a. immatrifufiert wurden, in den 
„Mitteilungen der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumolunde 
der Oftfeeprovingen Nuhlando“ (Bd. XV, Heft 2) zu veröffentlichen. 
In Franffurt haben fh 177 Balten in die Viatrifel eintragen 
laffen, darunter einer doppelt. 

Seit dem Ericheinen der Börhführſchen Feſtſchrift find außer 
der Frankfurter Matrikel noch eine ganze Reihe von alten Univer: 
frätsmatriteln veröffentlicht worden, jo die von Tübingen, derboru, 
Siegen, Greifowald, Kaſſel, Leipzig, Bologua und Straßburg im 
Elſaß. Tie Vatrifein der alten Univerſität Straßburg von 1621 
bis 1793 hat der Straßburger Lyzealoberlehrer Prof. Dr. G. Knod 
1897 in zwei Bänden herausgegeben. Veraulaßt wurde die Ver: 
öffentlichung durch eine ſeit dreihig Jahren beitchende bejondere 
Kommiſſion, die mit dem Studium und der Herausgabe der Ur: 
funden und Alten der Stadt Straßburg betraut ül. 

Die Univerfität Straßburg wurde 1621 von Ferdinand IL. 
gegründet. Schon im folgenden Jahre haben ſich zwei Ballen in 
die jwitifche Fafultätsmatrifel eingeſcheieben. Im gangen weiſen 
die Diatrifeln rund 20,600 Eintragungen auf (wovon allerdings 
einige Hunderte nur als Begleiter von adeligen Herren einge: 
ichrieben wurden, oder ſonſtwie, namentlich die Wundärgte, nicht 
als eigentliche Studenten zu betrachten find), und zwar rund 2600 
in der theologiſchen, 8700 in der juriſtiſchen, 2900 in der medis 
ziniichen und 5660 in der philoſophiſchen Fakultät. 

Nicht eingerechnet find bei den einzelnen Fakultäten die 
Serenissimi et llustrissimi, die Studierenden aus adeligen 
Häujern, die von 1657 ab in einem befonderen Album vereinigt 
worden find. Gerade diefe Matrifel ift von bejonderem kultur— 
geſchichtlichem Intereſſe. Zu allen Zeiten hat die hohe Schule zu 
Straßburg eine befondere Auzichungsfraft auf die Söhne reicher 
und vornehmer Familien ausgeübt, {don im 16. Jahrhundert Die 
„Atademie“ und dann die „Univerjität“, dieſe namentlich vom 
dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhımderto ab. Im ganzen weiſt 
diefe Matrieuia Serenissimorum et Illustrissimorum eimas über 
700 Namen auf, darunter mehrere Tugend Nichtadelige, die als 
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„Ephori“ von adeligen Studenten eingeichrieben und mitgezähtt 
find. Das ausländiſche Element iſt unter den Adeligen ſehr Itart 
vertreten, bejonders feit Mitte des 15. Jahrhunderts. Der lıv: 
ländijche Adel witt in diefer Matrikel exit im 18. Jahrhundert auf. 
Wir finden in ihr im ganzen vierzig baltifche "Adelige, darunter 
zwei Grafen Münnid (1764), wohl rüber, von denen ſich 
jeder als Comes a Munnich ex Livonia eingetragen hat, zwei 
Grafen Stadelberg (1782), einen Grafen Stenbod (1769) 
und einen Grafen Medem (1777), ferner zwei Barone Bieting- 
hoff, vier Herren v. Behr, zwei Xerren v. Dunten und zwei 
Herren v. Nautenfeld. In dem weiter unten folgenden Ber: 
zeichnis find die Namen aller in der rieula Serenissimorum 
et Illustrissimorum verzeichneten Studenten mit einem Stern (*) 
vor der Nummer verſehen. 

Von den 133 in Straßburg immatrifulierten Oftfeeprovin- 
zialen ſtammten: 

















aus aus aus n 
Livland Aurland  Eitland Curo - xivonen 
im 17. Jahrh. 33 2 9 1 
mi = 
so 34 18 1 133 


Studenten aus Livland waren alio, wie bei der größeren 
Bevölferung dieſer Provinz erflärlih, in namhafterer Zahl ver: 
teten, als die aus Kurland und Ejtland. Als Curo-Livonus 
hat fd) in Straßburg im 17. Jahrhundert nur ein Student ein: 
getragen, in Frankfurt ließen fid) in demſelben Jahrhundert drei 
Studenten als „Curo-Livonen“ eintragen. Während des 17. Jahr 
hunderts bezeichnen ſich die aus Neval entftanmenden Studierenden 
als „Livonen“, was dazwiſchen aud) nod) im 18. Jahrhundert vor: 
fommt. Innerhalb Livlands find an Städten Niga, Dorpat 
und Arensburg als Geburtsort namhaft gemacht. Eo cut- 


ſtammten: 
im 17. Ih. im 18. Ih. Zuſammen 


Riga...18 14 32 
Dopat 2... 01 ı 2 
Arensburg - - 1 1 2 
ne nähere Angabe 13 31 4 





Zuſammen 
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Bei den Aurländern weiit die nähere Angabe des Geburts 
orts im 17. Jahrhundert mur Pilten auf, im 18. Jahrh. die 
Städte Mitan, Jakobftadt, Tudum und Goldingen 
und das Gut Mejoten. Als Mitauer haben ſich vier Studenten 
bezeichnet, aus ben drei andern Städten ſtammt je ein Studioſus 
her. Die auf dem Yande geborenen jungen Leute aus den drei 
Provinzen haben das Gut ober den Ort ihrer Herluuft nicht an⸗ 
gegeben, mit Ausnahme des in Meſoten geborenen Grafen Medem. 

Der Mel ift im 18. Jahıb. jehr ſiark vertreten. Unter den 
32 Rurländern, bie in jenem Jahrhundert in Straßburg immatri: 
fuliert wurden, find 21 Adlige und 11 Vürgerliche, unter den 
47 Livländern 32 Adlige. Im 17. Jahrhundert find unter den 
33 Livländern wenigitens vier Adlige. 

Bon den 45 Oftieeprovingialen, die im 17. Jahrhundert in 
Straßburg indierten, waren 29 Juriſten und 13 Theologen. In 
den Verzeichniffen der philoſophiſchen Fakultät finden ſich nur zwei 
Livländer, und Friedr. Wriedt (1650) aus Arenoburg ift der 
einzige Dlediziner. Über die Studien der Balten im 18. Jahr. 
fonnen wir feine vollftändigen Angaben mitteilen, da die Matricula 
Serenissimorum et Illustrissimorum uns über das Studienfach 
der Adligen völlig im Unflaren läßt. Graf Medem aus Kurland 
iſt der einzige battiihe Student, der ſich nicht nur in dieſe Dias 
trilel, ſondern auch in bie der juriftiicen Fufultät eingeſchrieben 
hat. Zweifellos waren auch die meiiten der übrigen 39 in jenem 
Album vereinigten baltiſchen Edelleute Juriſten. In der zweiten 
te des 18. Jahrhunderts übte die juriſtiſche Fakulıät wefentlich 




















durch den Nu von Profe ſor Koch eine grofe Anzichungskraft aus. 
In Die Ipeologüiche Fafnltät entfandten die Oftfeeprovingen 


im 17. Jahrhundert 13, im 18. nur 3 Studenten. Dagegen übte 
die medizinische Fakultät in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
eine ſehr ftarfe Anzichungsfraft aus. Yon 1767—1783 trugen 
ſich 15 Valten in die mediziniihe Falullätömatrikel ein. In den 
ſechziger, fiebziger und achtziger Jahren des 18. Jahrh. fiudierten 
auch viele Deutſche aus Moskau und Peteroburg und einige Ruſſen 
in Straßburg Medizin. Mehrere von ihnen wurden von ben 
Neftoren Spielmann, Lobitein, Hermann und Pfeffinger zu Doktoren 
promoviert. Dagegen finden fid) in der Matrieula eandidatorum 
medieinae nur zwei Nigenier, ©. P. Meier und Fr. Wolherr, 
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bie nach mehrjährigem Stubium bisputierten und dann zu Toftoren 
promoviert wurden — Meier 1774, Wolherr 1783. Der 
M. E. Styr war ſchon Dr. med., als er 1782 in bung 
Diedizin ſtudierte. — Die Matrieula Chirurgorum enthält die 
Namen zweier Balten. 

Die 1621 erlafienen Univerfitätoitatuten beftimmen, da; jeder 
Studiosus publicus fih mit eigener Hand in die Viatrifel 
einzujchreiben habe. Die Führung der Matrikel lag nad) einer 
Vejtimmung derfelben Statuten dem Rektor ob. Nur die Kandis 
datenmatrifein wurden von den betreffenden Defanen geführt. 

Die Einicreibegebühr in die Matrifel bildete neben ben 
Promotionogeldern zugleich die wichtigite Einnahmequelle für ben 
fonit jo ſchwachen Univerfitätsfisfus. Die Statuten von 1621 
beitimmen: 

„Fürs erste ist man pro immatrieulatione dem Fisco 
Acudemine zu geben schuldig. wie volgt: 

Ein Fürst soll geben . . 3 lib, 
Ein Grat . 2.2... . 21h 
Ein Freyherr . . . . . 1 lib. 10 schill. 
Einer vom Adel, Geschlechter oder Doctors- 
sohn 10 schill. 
Ein gemeiner Studiosus . 5 schill.*.* 
Die Armen waren von der Matrifeltage befreit. 

Wer ſich zur Aufnahme in die Randidatenmatrifel bei dem 
Defan feiner Fakultät meldete, mußte einen Schein über bie 
erfolgte Gintraguug in die Matrieula Academiae vorlegen. Als 
Einichreibegebühr für die Kaudidatenmatrikel hatte er daun in der 
theologiſchen und in der juriftiichen Fakultät einen Goldgulden, 
in der medizinischen 30 Schilling, in der philoſophiſchen 10 Bahen 
zu erlegen. Jm Yauf der Jahre wurde die Matriteltare in an— 
gemeijener Weile erhöht. Der philoſophiſchen Fakultät gelang es 
im J. 1779 die Genehmigung der Scholarchen für die Erhöhung 
ihrer Einſchreibetaxe anf „einen kleinen Tuler“ zu erhalten. 

Tie Formula iurisinrandi seu obligationis, mit welcher 
die Studiosi in die Zahl der akademiſchen Bürger vom Retior 
nommen wurden, hat, wie Knod in feiner Einleitwag mitteilt, 
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atuten von 1621 folgenden Wortlaut: „Fidem tuum 
manuque data promittes, te verae religionis ne 
pietatis amantem, studiosum «isciplinae et observantem legum 
academiearum futurum. reipublicae hujus magistratui fidem, 
vboedientiam academine rectori, observantiam professoribus 
atque praeceptoribus, et humanitatem civibus praestiturum 
esse: ita ut nullae de te, vel ad me, vel ad alios, iustae 
querelae deferantur.“ 

In feiner der mod) vorhandenen Datrifein find, wie ber 
Herausgeber bemerkt, die überlieferten Naiensreihen unbedingt 
volftändig. Hier und da fehlen, wie der zu nachträglicher Ein: 
ſchreibung freigelafiene Aaum anzeigt, einzelne Namen; weit 
häufiger nod werden die Gintragungen ganzer Cemejter fant den 
Semefterüberichriften vermift. Auch die Überlieferung der Namen 
ſelbſt ift häufig recht mangelhaft. Bei einzelnen fehlt die Heimats— 
begeichnung, bei andern das Datum, viele Namen find, da die 
Datrifeln nur Originaleinträge enthalten, durd das Ungeichiet 
der einzelnen Hände oder das hier und da hervortretende Beitreben 
bes eingelnen Schreiber, einen möglidyjt individuellen Namenszug 
herauszufünfteln, ſchwer leobar oder geradezu unleſerlich. 

Wir laffen nun das Verzeichnis der ſtudierenden Livlinder 
folgen. Die hier gegebenen Nachweiſe über bie Herfunft und die 
jpäteren Lebensichidiale der Einzelnen find nicht ausreichend, viel- 
mehr mangelhaft. Aber es war mir nicht möglich, durd) weitere 
Nachforſchungen und Unterſuchungen fie zu verbeflern und zu ver: 
volftändigen. Wieleiht finden ſich Liebhaber de. provinziellen 
Biographie, die hier gelaſſene Lüden in Bezug auf die jpäteren 
Sebensichidjale vieler Einzelnen auszufüllen geneigt find. Voöͤthführ 
gibt in jeiner Feitichrift zahlreiche Quellen und literariiche Hülfe- 
mittel an, die zur Erforſchung der Biographien der in feinem 
Werk genannten Perfonen gedient haben. Dieje Quellen, die in 
Dorpat und Riga leicht zu deſchaffen find, müßten won ipäteren 
Bearbeitern unjeres Themas benugt werden. Auch auf die von 
Stieda angegebenen Werke jei aufmerkjam gemach. 

Jutereſſant it eo, die Wanderungen der Studenten von 
Univerfüät zu Umiverfität zu verfolgen. Won Straßburg zogen 
viele Livländer nad Keyden. Paul Helmes jtudiert ſeit Auguſt 
1627 in Straßburg und wirb 1630 in Leyden immatrifuliert (Nr. 5). 
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Chr. Strahlborn ift 1647 in Straßburg und läßt ſich 10651 in 
Leyden immatrifulieren (Nr. 12). Der Theologe Michael Mei 
beginnt jeine Studien in Wittenberg und wird dort Magiſter, 
1 ft er im Strahburg und 1654 in Yeyden (Mr. 21). Der 
Theologe G. Wrih aus Kiga ſtudiert 1656 in Straßburg, im 
folgenden Jahre fept er feine Sindien in Rioſtock fort (Nr. 26). 
G. v. Dunte erjcheint im Herbit 1654 in Straßburg, 1660 noch 
in Leyden (Nr. 25). Georg Willebrand ſtudiert 1658 in Notar, 
1663 wird er in Straßburg immatrikaliert (Nr. 34). Andet 
Livländer famen ans Leyden nad) Slteaßburg. jo m Bärgen, 
der 1627 in Leyden, im Dezember 1629 in Straßburg iſt und 
auch zu Rönigsberg ſtudiert hat Mir. 6), mjon (Nr. 10), 
der 1645 in Leyden und im Ditober 1642 in Eirahburg imma: 
trituliert wird, und Heinr. Hagen aus Riga, der 1638 in Leyden, 
1643 in Straßburg iſt (Nr. 11). Jalob Friedrichs findiert 1668 
ni Leyden und kommt im folgenden Jahre nad) Straßburg (Nr. 38). 
Der Nigenjer Bruno Hanenfeld ericeint 1681 in Frankfurt, im 
Sommerjemeiter 1685 in Straßburg (Nr. 41), der Nurländer 
D. Fehrmanı 1745 in Frankfurt, 1748 in Straßburg (Nı 5 
Der Mediziner C. W. Curtius aus Narva beginnt jeine Studien 
1757 in Roſtock, iſt 1758 in Lenden, 1759 in Straßburg und 
erſcheint 1761 wiederum in Yeyden (Nr. 74). Chr. Ziegenhorn 
aus Witau judiert 1758 in Göttingen und 1762 in Straßburg 
Er. 52). Juſtus Samuel Walther aus Neval beginnt feine 
mediziniihen Studien in Leipzig, wird am 3. Auguſt 1770 in 
Leyden und am 3. Augujt 1772 in Straßburg immatrifuliert 
Ar. 102). Die livläudiihen Barone Yoewenwolde und ofen 
laſſen ſich am 6. Oftober 1769 in Erlangen und am 11. Ottober 
1771 in Straßburg immatrifulieren (Nr. 100 und 101). Hecht 
ungewöhnlich üt der Vildungsgang dev Aurländers Binmenthal 
(1734— 1564), der erſt in Roſtock Theologie und 15 Jahre ſpäter 
in Yeyden und Straßburg Medizin ftudierte (Nr. 104), und außer— 
gewöhnlich in aud) der Lebenslauf des Nigenjers I. B. u. Fiſcher 
(1720-1760), der in Halle, Straßburg und Yeyden ſludierte, in 
Xeiden Dr. med. wurde und die Medizin Ipäter mit der Arts: 
prudenz verlauſchte (Mr. 
















































7. 1636. 


=» 


Lioländer auf der Univerfitdt Straiburg- 


. April 9. M. Conradus Wachmannus Riga-Livonus. 





. 1626. November 6. Johannes Bördingk Rigä-Livonus. 
Theologe. 

1627. Juni 15. Matthias Arnoldi Livonus-Dorpat. Theo 
loge. Ein Matthias Arnoldi Parnoviensis Livonus wird 
1611 in Roſtock immatrikuliert. Börhführ, Die Livländer, 
ite 85. 

1627. Auguſt 8. Paulus Holmes Riga-Livonus. Philoſ. 
Verlefen oder verdrudt für Helmes. Sohn des Rigaſchen 
Natsheren Baul Helmes. Geb. den 25. Mui 1603, bezog 
1630 die Univerfität Yeyden, wurde 1640 Beiſitzer des lin: 
fändiichen Dofgerichts, darauf Aſſiſtenzrat des Seneralgonver: 
nements Livland, 1643 unter dem Namen v. Helmerſen 
geadelt. Gejtorben 1657. Nähere Angaben über ihn gibt 
1, Die Livländer, S. 156. 

29. Dezember 16. Rotgerus zum Bürgen Riga-Livonus. 
Juriſt. Geb. zu Niga am 10. Jannar 1603, war 1627 als 
Rutgerus van Bergen Rigensis iu Yeyden immanifuliert 
worden, jtubierte auch zu Königsberg und lieh fid) 1633 in 
Königsberg nieder; 1636 wurde er Fnigl. polniſcher Sekretär 
md 1661 durbrandenburgifher Nat, Kurz vor ſeinem Tode. 
Vörpführ, Die Yivländer, ©. 155. 
Juli 19. Johannes Tiemannus Piltensis Curlandus. 























Iuräft. 

1640. April. Jacobus Friederich Rigä-Livonus. Theologe. 
1641. Nicolaus Mancken Livonns. Juriſt. Wohl ein 
Nachtomme des Nigafden Natsherrn Gert Maueke (1585 
bis 1610) und vielleicht der Vater des Laudgerichtsaſſeſſors 
Chriftian Maneke, Befigers des Gutes Nabben, der 
1695 geabelt wurde und 1710 ſtarb. 

1642. Oftober 11. Hermannus Samsonius Livonus. Juriſt. 
Sohn des livländiihen Generalfuperintendenten Hermann 
Samfon, ber 1640 mit dem Zunamen von Himmel- 
ftiern in ben Adelsftand erhoben wurde. Er fludierte 1641 
in Xeyden, wo er als Hermannus Sampsonius Nobilis 
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Livonus immatrifufiert wurde. Nach feiner Nüdtehr von 
den Univerfitäten wurbe er Aſſeſſor des Hofgerichts zu Dorpat, 
1647 Rigaſcher Ratsherr, 1659 Bürgermeijter, ſpäter Präfes 
des Konſiſtoriums ufw. Geb. 1619, geſt. 1678. Böihführ, 
Die Livländer, &. 163. 

1643. Oftober 11. Henrieus Hagenius Riga- Livonus. 
Jurit. War am 26. Auguſt 1638 in Leyden immatrifuliert 
worden. War 1659 Aſſeſſor des Fönigl. Landgerichts auf Dejel 
und Praͤſident des Arensburgſchen Stadtgerichts. Vgl. Vörhführ, 
Die Liolander, ©. 161. 

1647. Mai 10. Christian Strahlborn Livonus. Juriſi. 
Wurde 1651 in Leyden immatrifuliert. Böthführ, Die Liv: 
länder, ©. 165. Ju Reval kommt ein Caspar Straelborn 
vor, der 1651 Ültermann der Kaufmannogilde ift. 

1648. Auguſt 18. Georgius Witte Reval-Livon. Juriſt. 
1648. Auguſt 18. Henrieus Bröcker Revaliä - Livonus. 
Theologe. 

1648. Oftober 10. Hermannus Meiners Livonus. Juriſt. 
1649. Wiai 7. Petrus Holler Rigä-Livonus. Juriſt. 
Wielleiht ein Großſohn des Rigaſchen Ratsherrn Yudolph 
»oller ty 1591). 

1649. Wiai 16. Jonchimus Wolffenschildt Liv. Zurift. 
1650. Juni 14. M. Gabriel Elvering Revaliä-Livonus, 
Theologe. Wie diejer Student mit dem Profejjor Petrus 
Gabriel Elvering zuſammenhängt, der nad) Auflöſung 
der Univeriität Dorpat 1656 fid) nad) Neval geflüchtet hate 
und dort lebte, bleibe dahingejtelll. 1677 wird ein Gabriel 
Eiverind Revaliensis Livonus in Yeyden als Jurüt 
triluliert. Der Name joll wohl Eivering heißen. Vothführ, 
Die Livländer, S. 178. 

1650. Eepiember 14. Friederieus Wriedt Osiliensis 
Arensburgo Livonus. Mediziner. 

1650. Otiober I. Heinrieus Weyer Livonus. Juriſt. 
Ein Petrus Weyer ex Livonia wird 1640 in Roftod imma: 
triuliert. Vöthführ, Die Livländer, S. 96. 

1652. Yuguft 18. M. Michael Mej Riga-Livonus. Theo: 
loge. Er hatte zuvor im Wittenberg ſtudiert uud war dort 
Wlagifter geworden. 1654 jlubierte er in Leyden. 1657 
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wurde er Diafon an der Domkirche zu Niga, erlag aber ſchon 
am 23. Auguft desfelben Jahres ber Pet. Böthjühr, Die 
Zivländer, S. 169. 

1653. Januar 10. M. Henricus Cleissenius Riga-Livonus. 
Theologe. Wohl ein Sohn des Baitore Wilhelm Cleiſſe, 
auch Gleiiien, der 1623 Paitor zu Uerfüll, 1624 Dinfon, 
dann Wocenprediger und 1646 Paſtor primarius an der 
Domkirche zu Niga war und 1647 flarb. Er findierte 1650 
in Gießen. 

1654. Mai 27. Vincentius Fuchs Rigensis. \urilt. 
1654. Quli 1. Dietrich Johan Engellhardt Nob. Liv. Juriſt. 
1854. Oftober 31. Georgius von Dunte Livonus. Juriſt. 
Ein Sohn des Rigaſchen Vürgermeiſters Georg v. Dunte 
ober Dunten. 1660 wird ein Georgius von Dont Livonus 
als Politiees Studiosus in Leyden immatrifuliert. Wahr: 
ſcheinlich üit der Name nicht Dont, fondern Dunte zu leſen 
und mit diefem iſt er dann identiih. Böthführ, Die Liv: 
länder, S. 174. 

1656. Februar 18. Gregorius Ulrich kiga Livonus. 
Theologe. Septe feine Studien 1657 in Noitod fort, wurte 
1660 Paftor zu Werfüll und Kirchholm, 1662 Diafon an der 
St. Johannisfirhe und 1681 Paſtor an derjelben Kirche zu 
Niga. Geb. 1631, geit. 1691. Sohn des Paſtors Herbert 
Ulrich. Börhführ, Die Livländer, S. 106. 

1656. Febrnar 19. Herbertus Ulrich Rigensis. Ymüt. 
Vermutlich ein Bruder des Vorizen. Beide jdierten 1652 
in Gießen. 

1656. April 26. Henricus Neuwerth Revalia Livonus. 
du 
1656. Juni 14. Johannes Kahlen Riga Livon. Juriſt. 
Vielleicht ein Bruder von David Enten, der in Witten: 
berg und Roſtock ſiudierte, Diakonus an der St. Johannis: 
firhe in Niga war und am 4. Juli 1657 an der Peſt ſtarb. 
Tuvid Eulen, der 1646 als Riga Livonus in Noftod inffri: 
biert wurde, war cin Cohn deo Paſtors Schotto Calen. 
Börhführ, Die Yivländer, S. 99. Der Name lautet jpäter 
Cahlen. Ein Scotto Cahlen aus Riga fundiert 1703 in 
Roftod. Vöthführ, Die Livländer, S. 121. 
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1657. November 21. Henrieus Wilhelmus Leo Livonus. 
Pbhiloſoph. 
1658. Auguſt 10. Paulus Dolman Riga Livon. Juriſi. 





Wahrſcheinlich ein Großſohn des Rigaſchen Ratsherrn und 
ſpateren Bürgermeiſters Berent Dolman, der 1608 
Ratoherr, 1623 Bürgermeiſter wurde und 1641 ſtarb. Ein 
Cusparus Dolmannus Livonus ſtudiert 1630 in Leyden und 
war damals 21 Jahre alt, kann alſo der Vater des Straß- 
burger Studenten geweien fein. Diefer wurde 1656 in Gichen 
immolrikuliert. 

1660. Seplember 22. Henrieus Paykull Nobil Livonus. 
Juriſt. Mehrere Glieder dieſer in Ejtland immatrifulierten 
Familie werden im 16. Jahrhundert in Urfunden genannt. 
Ein Thu (2) Joannes Paycul Livoniensis ftubiert 1667 in 
enden Jnisprudenz. Vöthführ, Die Livländer, €. 175. 
1660. September Mathias Poorten Revalia-Livonus. 
Juriſt. Ein Caspar P. aus Neval jtudiert 1639 in Leyden. 
Vorhführ, Die Yivländer, S. 162. 

16 Juli 29. Georg Willebrand Revtalien) Livonus. 
Juriſt. Er hatte zuvor in Roſtock ſtudiert, wo er 1658 in 
ffribiert wurde. Vothführ, Die Kivländer, ©. 107. 

1663. November 23. Henningus Witte Riga - Livonus. 
Theologe. Ein Eohn bes Ülteften der Großen Gilde Zohanır 
W. Geboren 26. Febınar 1694. Er ſiudierte auf vielen 
Univerfitäten, fo in Helmflädt, 1661 in Giehen, reijte viel 
und kehrle 1666 mad) Riga zurück, wo er feinen Studien 
lebte, bis ev 1678 als Profeſſor der Redekunſt und Geſchichte 
am dortigen Gymnaſium angeftellt wurde. Er ftarb am 
22. Januar 1696. Henning Witte hat zahlreihe Schriften 
verfaßt, u. a. eine Predigtfammlung, die in Danzig eridjien, 
eine gange Anzahl Biographien, die meijt in Frankfurt a. Di. 
gebrudt worden find, und ein Repertorium biblieum. Cr 
deherrſchte die alten und neuen Sprachen, beſaß eine nicht 
unbedeutende Münzſammlung und unterhielt mit auswärtigen 
Gelchrten einen regen Briefwechſel. 

1666. Ottober 12. Ludolph Bähr Livonns. Ju: 
1666. Ottober 12. Hinrich Abel Livonus. Juriſi. 
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1669. Jacobus Friedrichs Livonus. Juriſt. Hatte 1668 
in Leyden ftubiert. Wohl identiſch mit Jakob Friebrids, einem 
Sohne des Rigaihen Ratsherrn Diedrid Friederichs, 
geb. 1643, geft. 1695. Er war Major und Arrendator auf 
Salisburg. Börhführ, Die Livländer, S. 175. 

1674. Auguſt 8. Ludovieus Schultz Revalia Livonus. 
Theologe. Ein Georgius Schulz aus Neval war 1633 
Student in Roſtock. Börhführ, Die Livläuder, S. 95. 
1679. November 12. M. Justus Blanckenhagen Revalia 
Livonus. Theologe. Wohl ein Enfel des 1589 in Bernau 
geborenen Simon B., ber 1617 Paſtor der eſiniſchen Gemeinde 
in Reval wurde und 1640 jtarb. Simon B. jtudierte 1609 
in Roſtock. Bothführ, Die Livländer, S. 84. 

1685. Mai 7. Bruno Hanenfeld Riga-Livonus. Juri. 
Ein Eohn des gleichnamigen Paſtoro an der St. Johannis: 
fire zu Riga. Geboren zu Niga 19. Febr. 1662, jtudierte 
er 1681 in Franffurt a./D., wurde 1693 Sekretär in der 
Nalokanzlei zu Niga, 1698 Vogteigerichtojetretär, 1699 Nato: 
herr und ftarb als Kandvogt 1710. Stieda, ©. 32-33. 
16: Juni 25. Thomas i Schoten Revalia - Livonus. 
Juriſi. 

1685. Juni 26. M. Antonius Güldenstaedt Riga-Livon. 
Theologe. Wohl ein Vorfahre des Antonius Johannes Gulden: 
ſtaedi aus Kiga, der 1767 in Franffurt Doktor der Medizin 
wurde. Stieda, S. 40. 

1685. Juli 2. M. Liborius Depkin Riga-Liv. Theologe. 
Über ihn gibt Dr. Verkolz wahriheinticd nähere Angaben in 
feinem von Böthführ zitierten Aufſah über die alte Poſtoren— 
familie Depfin, der 1881 in der „Neuen Zeitung für Etadt 
und Land“ erſchien und aud als Separatabdrud vorhanden iſt. 














. 1687. Juli 18. Magnus Fraser Curonus. Juriſt. Ein 


Jacob Fraser Livonus ſtudierte 1710 in Leyden Jurioprudenz 
und war ein Sohn des Kaufmanns Georg F. und der Maria 
Elers. Börhführ, Die Livländer, S. 187. 


. 1705. Yuguft 21. Nielas Carl Ringius Mitovia-Curlandus. 


Theologe. 


. 1708. September 11. Hermann Meiners Kiga-livonus, 


Juriſt. 
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48. 1711. Sept. 26. Dieterich Bojert Riga-Livonus. Juriſt. 
Ein Theodorus B. aus Riga jtudierte 1701 in Noftod Theo» 
logie. Börhführ, Die Livländer, S. 119. 

49. 17 Februar 11. Melchior Caspari Rigensis. Juriſt. 
Vielleicht ein Eohn des Oberpaſtors der Petritirche zu Riga 
und Superintendenten David Gaspari, deſſen Söhne Johannes 
geb. 1680) und Georg (geb. 1683) in Roſiock ſtudierten. 
Börhführ, Die Livländer, ©. 118, 121. 

50. 1719. Jauar 6. Friderieus Christianus ab Albedyll 
Eques Livonus. Jurüt. 

*51. 1725. Mai 17. Arendt Diedrich von der Pahlen Baro 
Livonus. 

*52. 1726. Auguſt 13. Carl Ludwig Baron von Mengden 
Livonus. 

53. 1733. Juni 3. Petrus Johannes Nybergius Revalia- 
Livonus. Theologe. 

*54. 1738. Februar 4. Friederich Emich Johann Freyherr 
von Uxküll. Die Uexküll find eines der älteten livländifchen 
Adelsgefchlechter, fie fommen jchon in Urkunden des 13. Jahr: 
hunderts vor. 

55. 8-8. 1740. Joannes Benjamin de Fischer Livino-Russus. 
Mediziner. (Vom Neftor eingeſchrieben, daher die ungemöhn: 
liche Bezeichnung feiner Herkunft.) Sohn des faiferl. Leib: 
arztes Joh. Bernhard F. Geboren 1720 zu Kiga, beſuchte die 
Univerfitäten Halle und Leyden, wo er 1741 immatrikuliert 
und 1743 zum Doftor promoviert wurde, vertaufchte aber die 
Medizin mit ber Nechtogelehrjamteit, fam 1746 nad) Riga 
zurück, wurde hier Sefretär des livländiſchen Hofgerichts und 
ftarb 1760. Böthführ, Die Livländer, S. 189. 

*56. 1741. Juni 3. Carl Frey-herr von Sacken aus Curland. 

*57. 1742. Februar 16. Johann Diedrich v. Behr Curonus. 

Vogell, Geichlechtsgeichichte des hochadeligen Haufes ber 

‚Herren Behr im Hannoverſchen und Kurländiſchen, Celle 1815. 

Der Stifter des jurländiſchen Haufes iſt Werner, geb. 1565. 

Sein Sohn Ulrich, Erbhere auf Edwahlen, Poppen, Ugalen 

und Schied, ift der Vater von Hermann Friedrich auf Eb- 

mohlen, Wangen und Sernat, und Johan Diederid, Erb⸗ 
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herr auf Schled und Nabiflen, die beide 1656 in Leyden 
ſtudierten. Bothführ, Die Livländer, S. 170. 

1742. März 3. Justus Wilhelmus Keimers Riga-Livon. 
Juriſt. Ein Gotthard Reimers war Prediger zu Bausfe 
{geit. 1607), ein Nicolaus R. dafelbit um 1680 Natsherr. 
Daniel R., der Sohn diefes Ratsherrn, ftudierte 1700 in 
Roſtock, war Paſtor in Kurland und 1744 Pıopit zu Bauste. 
Ob der Straßburger Student etwa fein Eohn ilt, bleibe 
dahingeitellt. 

1742. Mai 4. Joh. Georg de Zimmermann Eques Liv. 
Jurift. Vielleicht ein Großfohn des Rigaſchen Ratoherrn 
Lorenz 3. beiten Sohn Chriftian 1700 in Leyden Jura 
itudierte, 1711 Natsherr und 1719 Bürgermeiſter zu Niga 
wurde und 1737 jtarb. Böthführ, Die Yivländer, S. 185. 
Der voritehend IJmmatrikutierte fann der Sohn des Bürger: 
meifters geweſen fein. 

1745. Auguft 31. Leonhardus Johannes L. B. de Budberg. 
Gotthard Wilhelm Budberg, ſchwediſcher Oberit 
und Kommandant der Feitung Dünamünde, wurde mit jeinen 
Bründern Gotthard Johann, Landrat in Eitland, und 
Leonhard Gujtav 1693 in den ſchwediſchen Freiherrn-⸗ 
ſtand erhoben. Die Familie iſt erit in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. nad) Rurland gekommen und hat ſich von da 
nad) Livland und Eſtland verbreitet. Ein Gotthard Wilhelm 
Botberg Courlandus, ohne Zweifel ein Budberg, jiudiert 1683 
in Leyden Politif; cin Gotth. Wilh. Budberg Liv. 1741 in 
Halle Jura. Gotthard v. B. und Reinhold Wilhelm v. B. 
werden am 14. April 1785 in Erlangen immatrifuliert. — 
Börhführ, Die Livländer, S. 181, 199-200. 

1747. Dezember 11. Ant. De Bulmenney (Bulmerincq ?) 
aus Lieffland. Juriſi. 

1748. Degember 1. Daniel Fehrmann Mitavia-Curonus. 
Juri. Er ift wohl mit dem Rurländer Daniel F. identiſch, 
ber 1745 in Frankfurt a/D. immatrifuliert wird. Etieda, ©. 39. 
1750. Mai 22. Bernhardus Gustavus Liber Baro de 
Stackelberg Livonus. Die Stadelberg find ein jeit dem 
14. Jahrh. in Livland anſäſſiges Geſchlecht uud Lehnsträger 
des Biſchoſs von Dorpat. Theodoricus Stackelberg de 

















64. 


60. 





Liolander auf der Univerfität Straßburg. 4 


Tarbato ift 1442 in Erfurt Student, ein Georgius Stackel- 
berg Dorpatensis wird 1563 in Noftod inifribiert. Vöthführ, 
Die Lioländer, ©. 19, 62. 

17 Dftober 11. Nicolaus Ernestus Korff Curonus. 
Die Familie von Korff wanderte im Anfang bes 16. Jahrh. 
aus Wejtphalen nad) Livland ein und wird in jenem Jahrs 
Hundert aud) Corve und Korbe genannt. Über die Familie K. 
vgl. Börhführ, Die Livländer, ©. 142—143. Fünf Glieder 
der Familie jtubierten im 17. Jahrh. in Leyden, zwei Korfis 
wurden 1684 in Franffurt immatrifuliert, wohl Brüder, von 
denen einer feine juriftiihen Studien in Leyden 1638 fort: 
fegte. Börhführ, ie Lioländer, ©. 158, 165, 183, 184, 
185. Stieda, S. 
1756. Mai 2 
M. D. Wiediziner. 

1757. $ebr. 7. Christophor Luther Deikts Graeven aus 
Curland. Juriſt. 

1757. Juni 21. Georg Friedrich de Bockum Eques 
Curonus. Juriſt. 

Juni 21. Wilhelm Ernst de Grotthus Eq. Cur. 

Drei Glieber der furländijden Familie Gr. haben 
und 18. Jahrh. in Roſiock jtubiert. Böthführ, Die 
Livländer, S. 80, 82, 131. 

1757. Sept. 30. Carl Ulrich de Fircks Eq. Curlandus. 
Juriſt. Über die Familie F. ug. Böthführ, Die Livländer, 
©. 73. Die F., in den älteren Zeiten Virkes geſchrieben, 
fommen ſchon in der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts als 

Königl. dänische Vaſallen und Ritter in Wierland und Ejtland 
vor. Im 16. Jahrh. zog Marcus Firfs nad) Kurland, wo 
die Familie noch Heute anfäffig ift. Christophorus Firke 
Nobilis Livon. war 1582 Student in Noftod. Vöthführ 
a. a. O. 

1757. Dftober 25. Carl Otto von Tiesenhausen Livon. 
Zuriit. Die Tieienhauien iind eines ber älteiten umd ausge: 
breitetften Adelogeſchlechter und haben jid in einem Zweige 
aud) nad) Litauen und Polen verbreitet. 1424 wird Vartho- 
lomãus v. T. in Noftod immatrifuliert, wo im 16. Jahr). 
vier Glieder der Familie itudierten. Georgius Disenhausen 
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Livonns wurde 1682 in die Leydeuer Malrikel eingetragen. 
Bothführ, Die Livländer, S. 27, 181. 

1757. Dftober 26. Joh. Wilh. de Brockhausen Livonus. 
Juriſt. Johann Wilhelm Brockhusen Vindovia Curonus 
und Ernest Adolph Brockhusen Curonus, wohl Vrüder, 
murbden am 26. Sept. 1709 in Noftod immatrifuliert. Wie 
der Straßburger Stubent mit ihnen zufammenhängt, bleibe 
dahingeftellt. Vielleicht iſt der Rigaſche Bürgermeifter Ba ut 
®. fein Vorfahre; dejien Sohn Paul, geb. 1662, jtubierte 
1694 in Leyden Jura, wurde 1701 Rigaſcher Ratsherr, 1715 
Dberlandvogt und jtarb 1717. Ein Sohn von ihm jtubierte 
in Königsberg. Börhführ, Die Livl., S. 123, 181-182. 
1758. Sept. 7. Johannes Georgius de Dunten Eques 
Livoniensis. 

1758. Sept. 7. Friderieus Gustafus de Dunten Eques 
Livoniensis. Wohl ein Bruder des Vorigen. Dieſe beiden 
Studenten find vielleicht Nachfommen des unter Ar. 25 ges 
nannten Georg v. D. 

1759. Juli 30. Carolus Wernerus Curtius Narva-Livon. 
Mebiziner. War 1757 in Noftod und 1758 in Leyden im— 
matrifuliert geweſen, jeßte feine Studien 1761 wiederum in 
Leyden fort, wo er zum Dr. med. promoviert wurde. Geb. 
zu Narva 1736, gejt. zu Lübeck 1796. Böthführ, Die Live 
länder, ©. 131, 190. 

1759. September 11. Friderieus Reinholdus de Berg 
Livoniensis. Er hatie einen Ephorus, der ſich nad) ihm in 
die Matrifet einjchrieb. 

1759. November 13. Ambrosius Bergmann Livonus. 
Mediziner. 

1760. März 1. Georg Werner von Behr aus Curland. 

1760. März 14. Evald von Behr aus Curland. 

1761. April 11. Fridericus Johannes de Oelssen Eques 
Curonus. Ein Eprijtian Ernjt v. Oelſſen aus Aurland ſtudiert 
1749 in Frankfurt. Stieda, S. 39. 

1761. November 23. Otto Hernannus ab Howen Eques 
Curonus. Er hatte einen Diener bei ſich, der in der Matri- 
eula didascalorum atque servorum genannt it. 
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"81. 1761. Dezember 31. Johannes Georgius Berens de 
Rautenfeld ex Livonia. 

s2. 1762. Februar 8. Christophorus Ziegenhorn Mitaviae- 
Guron. Juriſt. Wohl identifd mit Christophorus Justus Z., 
Mietavia Curonus, der 1758 in Göttingen Jurieprudenz 
ftubiert. Edard, Livland, S. 353. Christophorus Johannes 
de Ziegenhorn Curonus, der 1762 in Frankfurt immatrie 
fuliert wird, Fonnte fein Bruder jein. Stieda, S. 39. 

»43. 1703. September 14. Ulrieus Georgius de Behr Eques 
Curlandus. 

*54. 1763. September 14. Johann Diederich von Behr aus 
Curland. 

*85. 1763. Sept. 14. Carolus Friederieus de Fircks Eques 
Curlandus. Vgl. Nr. 69. 

*56. 1763. Dftober 14. Friederich von Gerngross aus Liv- 

land, Rittmeister in des Grossfürsten von Russland 
seinen Diensten. Er hatte einen Diener, der in der Matri- 
euin didascalorum atque servorum verzeichnet ftcht. 

1763. Ottober 21. Johannes Christophorus de Ruten- 
berg Eques Curlandus. Ein Ferdinandus R. Semgallus 
itudiert 1703 in Frankfurt. Stieda, © 
*88. 1764. Dftober 8. Otto Christophorus Baro de Wettberg 

Curonicus. 

*89. 1764. Dltober 28. Hans Georg v. Uxküll d. U. C. aus 
Liefland. J. U. C. bedeutet wohl Juris Utriusque Candi- 
datus. 

*90. 1764. November 3. Burehardus Christophorus Comes a 

Munnich ex Livonia. 

1764. Nov. 3. Ludovicus Antonius Comes a Munnich 
ex Livonia. Wohl ein Bruder des Vorigen. 

*92. 1764. November 3. Reinholdus Wilhelmus de Liphart 
ex Livonia. 

*03. 17 April 27. C. G. B. de Rautenfeld ex Livonia. 
Der zweite R., den die Straßburger Mautrifel enthält. Vgl. 
Nr. 81. 

94. 1767. Oft. 31. D. Hermannus Bluhm Revalia-Esthonus. 
Mediziner. 

Baltifhe Wonatoidrift 1907, Heit 7—B. + 
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95. 1768. November 23. Philippus a Schoppingk Eques 
Curlandiae. Die Schöpping find ein gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts aus Weitfalen nad) Kurland eingewanderles 
Adelsgeſchlecht. Börhführ, Die Livländer, ©. 60. 

*96. 1769. Mai 15. Magnus Comes Stenbock Livoniensis. 

97. 1769. September 20. George Peter Weier Rigensis. 
Mediziner. Wie die Matrieula ceandidatorum medieinae 
angibt, wurde er 1774 von J. Pfeilinger zum Dr. med. 
promoviert, nachdem er 1773 „de partu praeter naturam 
propter elunes ad 08 uteri conversas“ bisputiert hatıe. 

*98. 1771. März 5. Johann Diederich v. Holtey Curländer. 

*99. 1771. April 30. Magnus Giesebrecht von Reutern de 
la Livonie. 

*100. 1771. Oftober 11. Ludovieus Baro de Loewenwolde 
Livoniensis. Identiſch mit Ad(am) Liudwig) Freiherrn 
von Löwenwolde aus Livland, der 1769 in Erlangen 
ftudierte, einem Sohre des Barous Adam Friedrich von L., 
Erbherrn auf Jlmazahl und Lugden. Gr machte nad) Veen: 
digung jeiner Studien eine Reiſe durch Frankreich und Italien 
und jtarb in Genf an den Poden den 15. Juli 1773. — 
Vörhführ, Die Kivländer, S. 194. 

*101. 1771. Oftober 11. Otto Gustavus Liber Baro de Rosen 
Livoniensis. Die Nojen find ein jeit dem 13. Jahrhundert in 
Livland anſäſſiges Adelogeſchlecht. Er wurde wie in Etrah: 
burg fo auch in Erlangen mit dem Vorhergehenden an dem: 
ſelben Tage immatrifuliert, den 6. Oftober 1769. Beſaß 
1780 das Gut Kayafer in Yivland. Bat. Vöthführ, Die 
Livländer, S. 194—195. 

102. 1772. Auguft 3. Justus Samuel Walther Revalia- 
Esthonus. Mediziner. Geboren in Neval am Sept. 
1749, ſtudierte zuerſt in Leipzig, wurde am 3. Auguſt 1770 
als Livonus in Leyden immatrifuliert und dort I zum 
Dr. med. promoviert. Er fehrte 1773 nach Neval zurück, 
praftizierte dafelbit, wurde 1819 Staatsrat und 1824 auf 
feine Bitte ans dem Kronodienſt mit Penſion verabichiedet. 
Börhführ. Die Lisländer, ©. 191. 

103. 1773. Oft. Ernestus Carolus Philippus de Grotthus 

Curonus. Jurift. 






















104. 


105. 





106. 


107. 
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1773. Oftober 9. Joannes Henrieus Blumenthal Curon. 
Mediziner. Er ftudierte 1752 55 zu Roſtock Theologie, lehrte 
dann nad) Rurland zurüd, begab ſich 1770 nad) Keyden, wo 
er Medizin fndierte und 1773 zum Doktor der Miedizin pros 
moviert wurde. Er war in Straßburg als Begleiter eines 
jungen furtändiichen Edelmanns. Dieier wird wohl der vor: 
bergenannte Grotihuß geweſen fein. Blumenthal war 1774 
in Mitau und dann in Hafenpoth als Arzt tätig. Geboren 
zu Mitau 1734, geftorben 1804. Böthführ, Die Yivlänvder, 
©. 130-131. 

November 2. Gotthard Johann von Helffrich aus 











November 2. Carl Friderich von Rennenkampff 
aus Esthland. Der Stammvater des adligen Geſchlechts 
diejes Namens iſt Joachim R., der 1633 in Roſtock und 1642 
in Leyden als Juriſt immatritufiert wurde. Er wurde 1644 
Brofeſſor der Kechte und Politif am Rigaſchen Gynnajium 
und 1657 Glied des Rigaſchen dials. Geit. 1658. Bolhiuhr, 
Die Livländer, S. 95. 

1774. Sept. 3. Jacobus Michal Reinhold Lenz Dorpato 
Livonus. Theologe. Der befannte Dichter der Sturm: und 
Drangperiode und Freund Goethes. Geb. 12. Januar 1751 
zu Sehwegen in Yivland. Lenz hatte vorher in Königsberg 
itudiert und tam don 1771 als Hofmeiſter zweier kurlän— 
diſcher Edellente von Kleiſt nad) Straßburg. Geit. im Mai 
1792 bei Modkau. 

1 Januar 11. Abraham Hayly von Reval aus 
Liefland. Chirurg. 
ai 2. Johann Daniel Lindenberg Riga Livon. 














1775. 
Vedizmer. 
Mai 2. David Friederich Hypperieh Curonus. 


. Sept. 13. Otto Ernst v. Vietinghoff Livoniensis. 
Die V. gehören zu dem ältejten Adel Yivlande. Arnold 
von Vietinghoif in Comthur zu Marienburg, Goldingen und 
Neval und jobann von 1360 -64 Ordensmeiſter in Libland. 
Schon 1485 in Erfurt immatrikuliert; Oo V. 


ſiudiert 1618 in Roſtock und Gotthard Ern't V. aus Kurland 
ir 
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wird 1673 und 1676 in Leyden immatrifuliert. Böthführ, 
Die Livländer, 3. 23, 80, 177, 178. 

112. 1775. Dftober 25. Fridericus Wolherr Rigensis. Wiebi« 
ziner. Er disputierte 1783 („theses medieae*) und wurde 
darauf von Prof. Lobſtein zum Dr. med. promoviert. 

*113. 1775. Dezember 25, Charles Louis de Brewern Livo- 
niensis. 

*114. 1775. Dezember 28. lirneste Friderie 1. B. de Sass 
Curonus. 

*115. 1777. Mai Friedericus Wilhelmus de Korff Liv. 

116. 1777. Mai Friedericus von den Brincken Curonus. 
Die Brinden find als ein aus Weitfalen eingewandertes, ſchon 
zur Ordenozeit in Livland anſäſſiges Adelsgeſchlecht 1620 in 
die furländiiche Adelsmatrifel eingetragen worden. Johannes 
Ernestus a Brinken Curlandus jtudiert 1668 in Leyden 
Philoſophie. VBörhführ, Die Livländer, €. 176. Friderieus 
Wilhelmus de Brincken nobilis Curlandus wird 168+ 
und Wilhelmus Friderieus de Brincken nobilis Curonus 

in Franffurt a. O. immatrifuliert. Stieda, S. 33, 37. 

Augujt 5. Hermannus Joannes Walter Rigensis. 
Mediziner. 

118. 1777. Auguſt 5. Johann Heinrich Liebstein gebürttigt 
aus Mitau. Wedizin— 

119. 1777. &ept 9. Friedrich Ephraim Schneider Jacobo- 
poliensis. Mediziner. Wie eine andere Staaßburger Matrikel 
angibt, ſiammie er „aus Jacobftadt in Curland“. 

*120. 1777. November Joannes Kriderieus de Medem 

natus Mesoten in Curlandia. Juriſt. Die Familie M. 

kommt erſt im 16. Jahrh. vor und erlangt im 18. Jahrh. 

den Grafenftand des heiligen Nom. Reiches. 1554 wird 

Johannes a Medem, Livon. Nobilis in Nojlod immatri: 

tuliert, 1658 Wilhelmus de Medem Curlandus als Juriſt 

in Leyden. Bölhführ, Die Livlinder, S. 59, 174. Der 

Straßburger Student hat ſich jowohl in die Matrieula Sere- 

nissimorum et Illustrissimorum wie aud in die juriftiihe 

Farnltätsmatrifet eingetragen, der einzige Fall diefer Art. 

1778, Januar 27. Ferdinand Wilhelm Laackmann aus 

Riga in Liefland. Mediziner. 
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1779. Oftober 8. Ulrich Heinrich Wolherr 

Livonus. Mediziner. 

123. 1782. April 4.  Cnrolus Jounnes Nyberg Revalia 
Esthonus. Mediziner. 

Auguſt 8. M Ernst Styx Riga-Livonus M. D. 

r. Das Dorpater Album Academieum führt zwei 

diejes Namens auf: Friedr. Styr aus Yivland 

r. 2056), geb. 1809, 1843 in Kaukaſien, Huſaren-Ritt- 
meilter, und Ernſt Styr aus Yivland (Nr. 2407), geb. 1810, 
med. 1827— 34, Arzt in Aſtrachan, 7 1848. Wie der 
Straßburger Student mit ihnen zuſammenhängt, bleibe dahin 
geteilt. Bei der Seltenheit des Namens darf man wohl au 
Verwandticaft denfen. 

*125. 1782. September 28. Otion Comte de Stackelberg 





Rigensis 














September 28. Gustave Comte de Stackelberg 








Livonien. 

127 November 1. Jonchim Ramm Riga - Livonus. 
Mediziner. 

128. November 1. Theophilus Jonnnes Badendyk 








Riga-Livonus. Medizin— 

129. 1783. Wai 1. Carolus Priedrieus Berntheusel Curonus. 
Mediziner. 

130. 1783. Auguſt 20. Polyearp Cristoph Hoyer. gebürthig 
aus Tuckum in Curlandt.  Ehisurg. 

131. 1783. November 13. Heinr. Gamper Goldingensis Cur- 
landus. Wiediziner. Wohl ein Nachtomme des Rurländer- 
Viartin G., der 1656 in Leyden Jurioprudenz hadierte und 
1669 Bevollmächtigter der Städte Kurlands bei der Krönung 
des Könige Wichnel von Polen war. Wöthführ, Die Yio 
länder, S. 171. 

132. 1784. März 18. Waldemarus Thomas de Deiling 
hausen Areneburgo Livonus. Zwei Brüder Deltingkhus.n 
aus Neval, wahrſcheinlich die Söhne des Revaler Narsherru 
Heior. D. (1539-1546) jtndierten in Koftnt uno 
1549 in Wittenberg. 1587 wird Caspar Deliinghausen 
aus Reval in Roſtock immatrituliert. 
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1784. April 19. Burehardus Christofforus L. B. a 
Vietinghof Rigensis Livonius Eques. 








* x 
* 

Von dieien Studenten find 132, wie aus den näheren 
Angaben hervorgeht, zweifellos Balten. Obwohl ſich Friedr. Frei: 
herr v. Urfüll (Nr. 54) nicht als Livländer angegeben hat, w rden 
wir ihm hochſt wahrſcheinlich für uns veflamieren fönnen. Daß 
mir bei der Durdricht der Matrikeln die Namen einiger Oſtſee— 
provinzialen entgangen jein Eönnen, it natürlich wobl möglich. 
Den dritten Band der Straßburger Matrikeln (Perſonal- und 
Drtsregiiter), der 1898 erjdeinen jollte, habe id) nicht benußt, 
da ich meine Auszüge im Sommer 1897, als id in Stwaßburg 
weilte, anfertigte. Dieſer Negiiterband dürfte die völlige Aus— 
beutung der Quelle überaus erleichtern. 
hrend die Oftjeeprovinzen im 17. Jahıhundert (von 16 
bis 1687) cin Kontingent von 45 Studenten jtellten, fehlen fie 
von 1685--1704 ganz, und aud in dem eriten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts weilt Straßburg nur wenige judierende Liv 
Länder im weiteften Sinne) auf. Stellen wir zum Schluß die 
Zahlen zuſammen, die den Beſuch der Valten auf deuiſchen Uni: 
verfitäten im 18. Jahrhundert angeben, jo ergibt fich folgendes 
Bild. Es wurden immatrikuliert: 

von 1712-56 in Wittenberg. . 12 Balten 
„ 1703-90 in Frautfurt . . 38 5 
„ 1743-06 in Eilangen . 70 5 
„ 1705-84 in Straßburg . . 88 u 
in Göttingen . 0 
en 
Koflod . .. 124 „5 
Königoberg . . 12 u 
Se 
Rıy  77 

Zu den Univerfitäten, die von unjeren Landoleuten bejonders 
gerne aufgejucht wurden, hat Straßburg jomit nicht gehört. 
nengegründelen Univerfitäten locklen dagegen viele Yivländer, ſo 
die 1743 errichtete Univerfität Erlangen. on dem Gründungsjahr 
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an bis 1796 itubierten an ihr 70 Livländer. Im 17, Jahrh. 
wurde bejonders Roſtock vn Yivländern ſtart bejucht, wo 324 
one unfrer Heimat immatrifufiert wurden (negen 315 im 16. 
Jahrh.). Auch Frankfurt hat im 17. Jahrh. Strahburg den Nang 
abgelaufen, denn es weilt in jenem Jahrhundert 77 ſindierende 
Eivländer auf, während in Ztrahbıng wur 45 jwubierten. Cine 
beventende Anziehungskraft übte die 1575 begründete Univeriität 
Leyden, die in ihrer eriten Zeit nur eine geringe Frequenz hatte, 
im 17. Jahrhundert aus, namentlich gegen die Mitte jenes Jahr: 
Hunderts. An ihr jindierten von 1596-1699 — 246 Yivländer, 
von 1700 -1783 etwa 50. 














Literarijche Rundſchau. 
— 
Georg v. Brevern über eine ruſſiſche „Konſtitutiou“. 


An, 4. Auguſt waren Hundert Jahre vergangen jeil der Geburt 
eines Wiannes, der es wohl verdient, in feiner baftijchen 
Heimat nicht vergeſſen au werden — Georg von Breverno. 
Zu feinem Gedächtnis iſt num in Anlaß fei 
Geburtstages von O. M. von Stadelberg: 
herausgegeben worden unter dem Titel: „Georg u. Vrevern. 
Erinnerungen aus_jeinem Yeben und an die Anfänge ber zweiten 
Agrarreform in Ejtland 1839-42.” (Neval, Kluge u. Ströhm. 
Leipzig, N. Yarlınann, 1907. 224 ©.) Das Büchlein enthält 
meben einer antobionraphiicen Sligge Breverns (bie der Hrog. für 
die Jahre 188502, bis gu Vreverns Tode ergänst Yat) feine 
1892 erſchienenen „Erinnerungen an die zweite Agrarreform in 
Eſtland“ und eine 1888 herausgegebene Tenfichri 
erſten Reformzeit nach der Emanzipation 1861, jowie endlich ein 
Lerzeicnis feiner Schriften. 

Georg v. VBrevern it am 4. Auguſt 1807 zu Hallinap in 
Eittand geboren. Er itubierte in Dorpat Jurisprudenz und wurde 
1831 Kandidat, 1534 Mag. ji Nach längeren Heilen im Aus: 
lande wurde er 1838 zweiter Sekretär der livländiihen und im 
folgenden Jahre der eilländiichen Nitterihaft, was er bis 1844 
blieb. Dann trat er in den Stantodienit, indem er eine Anjtel: 
lung in ber 2. Abteilung der Kaiſerlichen Kanzlei erhielt. In 
Petersburg iſt er dann aud, immer geblieben, zulegt als 
Senateur und Witglied des Neichsrats, immer aber in regen 
Veziepungen zur alten geliebten Heimat, der fein Einfluß in fo 
mancher Beziehung zugute gefommen ift. „Periönlidfeiten von 
dem Weſen und mit dem Lebensgange Vreverns”, heißt es in 
einem Gebächtnisartifel zum 4. Auguft d. Z., „gehören heute der 
Vergangenheit an. Perönlicfeiten, denen die warme Anhänglich- 
feit an die hiſtoriſche Struftur der baltiſchen Heimat und ihre 



























Literariſche Rundſchau. ” 


deutihe Kultur ein ſelbſtverſtändliches Etüd ihres Lebens ift, 
werden heute unter den hohen Würdenträgern des Reiches mohl 
mr oc) als Auonahıne anzutreffen fein. Der lange Anfentyalt 
in anders gearteten md gewordenen Verhältniſſen hatte wie andere 
fo auch Vrevern manches mit anderen Augen aniehen gelehrt, als 
&5 die in ber Deimat Lebenden taten mb die auf bem geicicht- 
lichen Boden ftehenden Dläuner auch heute tun, aber der Kern 
feines Weiens munzelte dod) in der Heimat und ihrer Vergangene 
heit. Cs war ein großes Glüd, dah die Rombination des warm 
derigen deutid;:battiichen Patrioten und des treuergebenen hohen 
ruffücen Staatsbeamten in einer Perfon in ber Zeit vor 1881 
niht jelten war, — ein Oi für bie baltifhen Provinzen, die 
ihre Bedürfniſſe an der maßgebenden Etelle wirkſam vertreten 
fonnten, — ein Glück für das Ruſſiſche Reich, deifen Yenfer und 
Leiter über die baltiihen Dinge fi von berufener Seite beraten 
laſſen fonnten und nicht jelten vertranensvoll beraten lichen, die 
durch jene Männer die Dinge, wie fie wirklich lagen, fennen 
fernten, uud nicht das Zerrbild, das die Phantafie des Yafies und 
Unverftandes geichaffen.“ 

Brevbern ſtarb auf einer Neije nad) Eı 
von 55 Jahren am 23. Juni 1892. 

Schon früh hat fia) Brevern hiſtoriſchen Studien gewidmet, 
die ſich quötenteils mit der heimatlichen Geidjichte beihäftigten. 
Cine 3 von bedeutenden Schriften find bie Früchte davon. 
So veröffentlichte er in den Jahren 1842—45 in Bunges „Archiv“ 
Urkunden zur Geſchichie des Bistums Neval und mehrere Abhand- 
lungen, u. a. über den bedeutjamen Landtag zu Nujen:Wolmar 
1526, über die politiiche Stellung der livländiiden Stände im 
Mitt-laller, über die Oberbeamten in Eſtland während der Dänen: 
und Ordenszeit. Im Jahre 1858 gab er einen Band „Studien“ 
heraus: „Der Liber eensus Daniae und die Anfänge der Ge- 
ſchichte Darriens und Wierlands (1219 — 44)"; das Werk wurde 
von der Kai. Akademie der Wiffenichaften mit dem Demidowpreiſe 
ausgegeichwel. Ju den I. 1878-85 folgten vier Yände „Zur 
Seicichte der Familie von Brevern“, die aud für die allgemeine 
baftiiche Beichichte von hochſtem Intereife find. Ex verfahte mehrere 
Abhandlungen zur ruifiihen Geſchichle und übertrug die von Yn. 
Nahden und Graf Sievers ruſſiſch herausgegebene „Geichichtliche 
Meberficht der Grundlagen und der Entwidlung bes Provinzial: 
rechts in den Dftfeegonnernements” ins Deutiche. 

1 Brevern war die liberale Richtung der 30er und 40er 
Jahre nicht ohne Einfluß geblieben; famen doch mandem feiner 
Landsleute damals jeine Anſichten in der Frage der Bauerverhält- 
niffe allzu „Demofratiich” vor. Aber er ift dennoch allezeit ein 
hiſtoriſch geichutter und hiſtoriſch denfender Dann geblieben, der 





in Berlin im Alter 
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ſich das Urteil über die Wirklichkeiten des Lebens niemals durch 
irgend welche Doftrinen trüben ließ. Das tritt auf das aller 
deutlichite auch in jeiner erwähnten Deafichrift von 1861 hervor, 
die er, ſich bloß alo $ ransgeber, nicht als Verfaſſer voriteliend, 
nur für einige Freunde in wenigen Eremplaren 1868 drucen lieii. 
&s üt jehr danfenswert, dah der Herausgeber des vorliegenden 
Vücjleins fie auf neue abgedrudt hat. Denn gerade gegenwärtig, 
iſt fie von aftnellftiem Intereſſe. 

Wir geben nachitehend einige marfante Teile diejer Schrift 
wieder. Was hier nelagt wird, füngt fait, als wäre cs heute 
von einem rubig md nvoreingenonmen die Verhältniife, nad) 
den Erfahrungen der legten ahre, überidauenden Wanne 
geichrieben. 





* * 
” 


Nachdem Brevern eingehend dargelegt hat, in welch ſchwerer 
Kriſis fi Nuhtand befinde, fährt er folgendermaßen fort: 

„Was hat mm zu geichehen? Soll die Stnatsgewalt die 
Dinge ihrer eigenen Entwiclung überlaffen, von Tag zu Tog leben 
mit der Abficht, Hier und dort den ſchreiendſien Uebeljtänden ab: 
zuhelfen? Colt jie jich mit Beweiſen wohlwollender Gerechtigkeit, 
mit der Weberzeugung von ihren eigenen liberalen Tendenzen 
gen, für elwaige Notfälle fich ftügend auf ihre impolaute 
Mititärmadt? — Das wolle Gott nicht, das hieße von vorn 
berein der Herrichaftsgewalt entjagen, anderen Veranlaſſung und 
die Möglichkeit neben, ſich als die Retter, die Ordner des Staats- 
weiens Dinzuftellen. Denn dab; die Dinge bereits dahin gediehen, 
wo eine vollftändige Neorganiiation besfelben unvermeidlich, darüber 
kann niemand im Zweifel ſein. Nommt fie nicht von Oben, fo 
kommt fie von Unten. Die ganze Zufunft der monarchiſchen 
Gewalt ſieht daher in Frage, wenn dieſe nicht kräftig und ent 
ibieden Hand anlegt an das große Wert, bevor das verhängnig- 
volle „Zu Ipät“ der Geicichte erichallt. über möchten wohl 
giemtih alle einig fein, die nicht im blohen Werneinen der Forde: 
vungen der Zeit das Heil des Staates erbliden. Weber den ein 
zuichlagenden Weg werden aber die veridiedenartigiten Anfichten 
ſich geltend machen Für viele möchte die leichtejte, einleuchtendite 
Antwort auf die ichiialsihwere Frage fein, man jolle nur die 
Nepräfentanten der Nation zujammenberufen und ſich mit ihnen 
beraten. Dabei denen dann Die einen an eine Verjamumlung, 
wie die wor, welche den erften Nomanow auf den Thron berief. 
Die andern dagegen haben ganz einfad) eine konſtituierende Ver⸗ 
ſammlung im wejteuropäiichen Zinne im Auge. aber auch 
die bejte Nachahmung der Verjammlungen zur Jeit Michael Fedo— 
vowitiche --- abgefehen davon, daß die Vedünfnife der jegigen 
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Zeit wohl ſchwieriger zu benrteifen fein, wohl Leute andrer Art 
verlangen möchten notwendig ſchnell, trog alles Widerwillens 
genen ofjidentale Vorbilder, in eine jolde fouitituierende Lerjanm: 
lung umfeblagen müßte, veriteht fid) von jelbit. Ebenio jedod) iit 
jetbftverftändlich, daß jede Fonftüuierende Verſammlung, wie num 
einmal Verhälinifie in Rußland angetan, zur Anardie wird 
führen w Mon bedenfe nur, daß die mannigfaltigiten Nati 
nalitäten und Keligionsparteien, auf den verichiedenartigiten Kullur— 
ftufen, mit den verjchiedeniten Sitten und Anjchauungen, wi 
ſchaftlichen, intelleftuellen und politiichen Bedürfniffen über ihre jo 
vielfady fh widerftreitenden Jutereſſen zu beraten, ſich zu verſtä 
digen, zu einigen hätten. Man vergeife nicht, daß in Aufland 
Vitionen und aber Willionen Bauern einer im Vergleich zu ihnen 
au Heinen Handvoll mer aber weniger gebildeten Literaten und 
Edelleuten gegenüberjtchen. Gibt es doch nad) feinen Vlittelitand, 
da mit ſehr wenigen Ausnahmen Bürger und Kaufleute, jedenfalls 
in Großrußland, mit dem Bauernſlande ſich To ziemlich auf gleicher 
Bildungsſtufe befinden. Und jene fo geringe Minorität, wie wenig 
verhäftnismähig umfaßt fie an wirflih politiſch durdhgebildeten 
Mannern, wie zahlreich find in ihr die radifaliten demofratiichen 
und ſozialiſtiſchen Auſichten vertreten, wie vielfach find die An— 
ſichten jelbit der Vernünftigeren noch weit entfernt, ſich in ſich 
andy nur irgend abyeilärt zu haben. 

ann gibt es aber aud) vice, die unter alleinigem Ginjluß 
der Ideen ı europäijihen Doltrinarismus in jofortiger Oftvoyierung 
einer nad dortiger Schablone wohlgeordneten Stonftitution, — 
deren votlitändigen Entwurf mande ſchon in ber Taſche tragen 
mögen, das unjehlbare Heilmittel für alle Notfiäude des 
ates ſehen. Sie vergeſſen aber, daß eine Konſtitulion in dieſem 
une eine große Oleichartigfeit der derſchiedenen Landedteile in 
Vildung, Indufirie, Gejegen, Sitten, Gewohnheiten vorausicht, 
die in Mufland noch für jehr lange undenkbar it. Kann man 
ernitlich die Abſicht haben, einen Teputierten der Baſchtiren über 
die ſtädtiſche Verfaſſung Nigas, einen Deputierten der Yappländer 
über die Höhe des Einfuhrzolls auf franzöfüiche Handſchuhe, auf 
Ehampagner ui. abitimmen zu (nften? Das Grundpringip ber 
tionellen Verfailung iſt die Herrſchaft der Majori Die 
aber müßte in Nupland notwendig die unerträglichſte Tyranuei 
für die nationalen, religioſen und politiichen Wtinoritäten zur 
Folge Haben, und das Streben dieler nah Wiederherftellung der 
abſoluten Gewalt oder nad) Kosreißung vom Reiche. Nur in einer, 
von feinen Majoritäten beeinflußten, über den Parteien ſiehenden 
Monarchie Fönnten jene Viinoritäten eine reiche Würdigung ihrer 
aerehten Vedürfniife, eine Befriedigung derelben zu finden hoffen. 
Auherdem aber dürfte ichen die evite, infolge der Oftwoyierung 
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zufammenberufene Nationalverfammfung notwendig zu einer fonitie 
tuierenben werden und damit aus den oben bemerften Gründen 
zue Anarchie führen. Die Folge wäre eine nad) Aien ſchmegende 
Mititärbespotie, möglicherweiſe aud ein Zerfallen des Reiches, 
oder aber eine der ruſſiſchen Nation kaum wünjdenswertere Adels 
oligardjie, da es vielleicht micht ganz unmöglid) wäre, daß der 
Adel durch jeine Intelligenz, jeine Kapitalien und vor allem feine 
Verbindung mit der Armee ber demofratiichen Literaten Herr zu 
werden vermöchte. Denn dieſe Lepteren würden vermutlid, da 
einer fonftitwierenden Verſammlung notwendig allgemeines Stimm: 
redpt zugrunde läge, fait allein die Nepräfentanten des numerifch 
fo ungemeijen die andern Stände überwiegenden Yauernftandes 
Dder wird man die ungeheure Majorität der Deputierten 
Nuhlands aus wirklichen Bauern beftehen und eine ſolche Vinjorität 
über bie großen Fragen äußerer und innerer Politik entſcheiden 
laffen, die mandem gewiegteflen Staatsmann zu ſchwer ericpeinen? 
Freitih) würde die Organiiation einer Aelooligardie bei Vor: 
handenfein folder bäuerliien TDeputierten fi) viel leichter 
machen. 

Endlich mögen viele das alleinige Nettungsmittel in dem 
jogenannten aufgeflärten Deſpotismus jehen, geitügt auf eine ſiraff 
jentralifierte Verwaltun,, eine feit gefchloifene Wurcaufratie und 
ein gut verpflegtes Heer. Alles würde gut gehen, meinen fie, 
wenn mau der Yureaukratie nur freie Hand laſſe, da ſich in ihr 
die Intelligenz deo Landes Fonzentriere, in ihr mad) ihrer jegigen 
Jujammenfegung die demofratiche Tendenz vollitändig vorwalte. 
Von ihr allein daher jei mit Mecht die eifrigite ud weitgehendite 
Vorforge für die Interefien des eigentlichen Voltes zu erwarten, 
auf deſſen Wohljein es dod vor allem antomme Mit einem 
Federzuge fönnten die emanzipierten Yaneın zu Cigentiimern des 

md und Podens gemacht, aller Lerpilichtungen gegen die 
jeren Grundherren entlebigt, dem Vanernjtande überhaupt bie 
freiefte Gemeindeverfaffung gegeben werden. Der grundbefigliche 
Adel als Stand wäre damit vollitändig aufgelöſt — die möglichite 
Herfpitterung des noch übrigen großen Grundbefipes müile dann 
der Bildung eines neuen Standes großer Grundbejiger, der not: 
wendig arütofratiiche Tendenzen hätte, entgegenwirten. Co würde 
jeder Widerftand gegen die volfsbeglüdenden Mafregeln einer 
intelligenten, durch und durd) demofratifchen Yurenufratie gebrochen 
werden. Ueberdies wäre nur fo eine völlige Nivellierung aller 
nationalen und anderen Velonderheiten tunlich, deren Gritenz in 
einem demofratifchen Staatsweien durchaus unzuläflig fe. So 
werde im Wege allmählider, ruhiger Entwidlung, ohne alle Revo— 
lution und Anardie das erreicht werden, was jegt die ganze fire: 
bende Jugend Nublandse wünſcht und Hofit. 
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Dieſer bureanfratiihen Partei iſt felbftverftändlich jede Idee 
einer Nonjtitution verhaßt, einmal, weil fie allerdings mit Necht 
Drduung und innere Ruhe will, dann aber auch, weil jede fonftis 
intionelle Veriammlung notwendig die Herrihajt der Yureaufratie 
brechen dürfte, daher Telbit icon die jegigen Adelsverfammlungen 
ihr jo zuwider find. Doc) fragt es ſich fait, was für die Zufunft 
des Reiches ichlimmer, eine Konjtiution oder eine ſolche Bureaus 
fratie auf breiter demofratiider Grundlage, felbft wenn diefelbe 
Bureaukratie wirtlich jo intelligent wäre, als fie es ſchon zu fein 
glaubt oder doch gewiß zu werden hofft? Iſt doch nichts tötender 
für die geijtige und fittliche Entwidlung einer Nation, als diejes 
ſtete Bevormunden, Regieren, dieſes Nivellieren, Erdrüden jedes 
jelbjtändigen Lebens außerhalb der vinmal vorgeſchriebenen Normen. 
Mag auch der kleine Yandbauer ſich in feiner Dorfgemeinde jelbjt 
regieren, für das materielle Wohljein des Landbauers, ber ſiãdti— 
ſchen Arbeitsbevölferung vortrefflich geſorgt jein, — das ändert 
in der Sache nichts. Wo das Eelfgomvernment nicht weit über 
die Dorfgemeinde herauf greift, nicht alle, aud) die höheren 
Schichten der Nation belebt, — nicht den einzelnen bejonderen 
nationalen Individualitaten oder hiltoriihen Ctaatsteilen freies 
Amen zum Sein und Sid-Entwiceln gewährt, -- wo nicht neben 
dem materiellen Wohljein der unteren Voltoſchichten auch bdao 
geiltige Wohljein der oberen Klaſſen, die freie Entfaltung der 
Individwalität erfirebt und befördert wird, — dort ijt Stagnation 
in der Volfoentwiclung, — dort ift alles Anpreijen demotratiſcher 
Freiheit eine hohle Praſe, nur eine Maske für den Beamtendeſpo— 
tiomus, dieſem Ideal der frangöftien Sogialiftenjchule. 





Aber wie joll denn nun die Sache angepadt werben? Denn 
gehandelt und raſch gehandelt muß werden, wenn — wie bereits 
gelagt — das verhängnisvolle „gu jpit” der Gejcichte nicht 
erigjallen joll. Die Vergangenheit, wenn man jie nur in ihrer 
nadten Wahrheit ins Auge fuiien will, Fann hier infofern uls 
fiherer Xeititern dienen, als jedenfalls mit ihrer Anfchauungsweiie, 
ihren Tendenzen vollttändig gebrochen werden muß. Doc) hätte 
dies, aus den angeführten Urjadyen, ohne Oftroyierung einer Ron: 
ſtütution ſowie ohne Juſammenberufung einer Fonjtituierenden VBer- 
jammfung zu gei—ehen. Möglich it eo aber nur, wenn man die 
ganze Verwaltung reorganifiert mittels Dezentraliiation, von unten 
berauf durchgeführte Selbjtverwaltung und beffere Ordnung der 
Finanzen, — wenn man die perjönliche Ehre und Freiheit des 
Einzelnen, die Nechte der veridiedenen Religionogeſellſchafien und 
bejonderen im Heiche vorhandenen hiitoriichen Nationalitäten garan- 
tiert, die Volfobildung nad) allen Richtungen Hin ſich frei ent: 
wideln läßt. 
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Nußland iſt eine Autokratie, 
für das Vollk müſſen nicht in Ve— 
Gewalt, jondern in der Zelbit 
biejem jetbit, aefucht werden. Yon 
talen Zinme kann und fol aber nicht die 


u e⸗ bleiben. Die Garaı 
änfung der monarchi 
Im Des Volles, alſo in 
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„In zwei Welten“, 








3 zwei Melten hat der im Jahre 1905 veritorbene, in unſrer 
Heimat weil befannte und verehrte Paftor an der Trinitatis: 
firche zu Mitan, Gutland, gelebt —- in einer jüdiſchen und einer 
Srifttichen. Symboliic) zeigen feine Vornamen das an: der 
jůdiſche Chaim Gurland wird nach den ſchwerſten inneren und 
äußeren Kämpfen zum cpriitlichen, ja —- wir dürfen wohl hin 
fügen — zum. driitlichegermanüichen Rudolf Gurland. Und dieie 
große Wandiung vollzieht fi in einer Neihe bedentiamer und bis 
ins Detail interefanter Einzelmandlungen. Der jüdiiche Knabe 
gewinnt eine unerflärlihe Sympathie für den als Betrüger ver 
ſchrienen eins. Der hochangefehene jüdiiche Habbiner entiagt 
öffentlich dem Talmud, deiien Irrtümer und deſſen Wiinderwertig 
feit ihm aufgegangen find, er fegt fein Nabdinat nieder und schlägt 
fich als armer Ralligraphielehrer durd. Der durch und durch im 
Judentum wurzelnde, kindlich pietätvolle Sohn feines Volfes tritt, 
iunerlich von der hriftlichen Wahrheit überwinden, zum Chrinen- 
tum über, wird Sudenmifiionar, Paltor-Ndiunft, eudlich Paſtor 
mimarius am der eiften Kirche Aurlands. 

Daß ein ſolches Leben reich iſt an Nämpfen, Yeiden, Ent: 
behrungen, aber and an inneren Erfahrungen, Sienen und Ex: 
oberungen, leuchtet ein. Wir freuen uns daher anfrichtig, daß es 
uns jegt in einer Biographie dargeftellt ift*. Gurlaud hatte als 
junger Mann Tagebuchanfzeihnungen gemacht. Außerdem lagen 
nad jeinem Tode ned To mandıe Briefe und ide aus 
früherer und ipäterer Zeit vor, die einen Einblick in die Kämpfe 
feines Lebens gewährten. Cine geiblofiene Celbitbiographie, um 
die man ihm öfters gebeten batte, war das freilich noch Lange 
nicht. Alles vorliegende Material mußte ſorgfältig geſichtet, ne 
ordnet und vor allem an einen zuiammenhängenden Faden der 
Erzählung gereiht werden. Das hat die Witwe des Verjtarbenen 
getan amd jo minbeftens die Sälfte der nun vorliegenden Viogra 


2) 
Gurland. 
Preis Dit 4. 
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phie Gurlauds ſelbſt geſchrieben. 
von Gurland ſelber itammende kenntlich. 


chiedener Druck macht das 














Worin der Hauptwert des Buches liegt, muß nach dein 
obigen Mitteilungen Deutlich Mer fi einmal ſhon bie 
Frage geteilt hat, warum der Weberivitt_ edler, gebildeter und 
religiöjer Juden zum Chriſteutum nicht häufiger ſei, dem iſt dieſes 


Bud) dringend zu empfehlen. Denn eo ſchildert nicht bloß die 
wütenden Angriffe, denen ein „Abtrünniger” von Zeiten jeiner 
jüdifchen Landsleute ansgeiept ift, To padend und draſtiſch, daß 
wir das Buch mit der größten Spannung leien, jondern es fteilt 
auch dar, wie felbjt der aebildete JIude meiit garnicht zur Menntnis 
deſſen gelanat, was einentlic das Chriftentum fei. Exft jpät und 
dur einen Zufall it dus Neue Teitament in Gurlands Hände 
geraten. 

Gewiß ift das uns vorliegende Yebensbild auch in andrer 
Hinficht überaus lehrreich und wertvoll, Denn es zeigt ums einen 
der religiöieiten, einen der liebevollſlen und gelicbteiten Paſtoren 
unfrer Heimatsfirhe. Es zeigt uns einen chlen, warmen, echten 
Menſchen, dev, ohne Rampfesnatur zu fein, doch einen der ſchwerſten 
Kämpfe aufnimmt und ſiegreich durchführt. Führwabr, wir müſſen 
uns herzlich deilen freuen, wenn gerade im unirer Zeit ſolche 
Bücher die weitefte Nerbreitung gerade in ufrer Heimat finden 
und bejonders aud) unſrer Jugend in die Hände gegeben werden. 
Kurz, es ſind viele Geſichtspunkte, von denen aus das Buch 
intereijant ericheint. Aber die Hauptſache bleibt doc der Einblid 
In das Erelenieben eines tief religiöfen und unbewuft zum Ghriften: 
tum beramreifenden Juden vor feiner Belehrung. &s kann fein 
Zweifel darüber fein: der erite Teil dieſes Yebensbildes gehört 
zum Antereifanteiten unter dem, was die legten Jahrzehnte aus 
baftiihen Federn gebracht haben. Hier hilft feine Schilderung 
eines Mezenfenten, Tondern wur die eigene Leflüre. Nas der 
Heine Chaim dachte und fühlte und liit, das muß man jelbit 
fefen, um «5 nachzufühlen. Was ber eben zum Nabbiner Geweihte, 
als es Mitternacht geworben, der Nubel des Tages verhallt war 
und fein Vater in fein Gebetbuch geſchrieben: „dieſer Tag iſt ber 
ichöngte, ja der jeligite meines Yebens”, was ver junge Nabbiner 
in jein Tagebuch aufgezeichnet, muß man gleichfalls jelbit Iejen: 
„Dienitag d. 8. März, der jchredlichite Tag meines Yebens, ja 
dev unfeligite, denn am Altar Gottes habe id den Vorſchmack 
der Hölle empfunden. . .“ Oper einen Brief, den der 2ährige 
an den fiebiten Krenmd alte beginnt: „Mein Vater befördert 
mein Glück nach einer Art, ohne mir davon zu Jagen! Ic fann 
Dir etwas neues mitteiten erſchrick uur nicht! Ich bin feit 
8 Tagen verlebt, d. h. man jagt es mir, und wenn ich daran 
zweifeln wollte, jo (egt man mir die Verlobingsichrift vor.” (I) 
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Es wäre leicht, die Veiſpiele zu hänfen, aus denen zu erichen 
ift, ein wie helles Licht auf jübifche Zuftände und Rümpfe won 
diefer Jugendgeſchihte füllt. Doc) man teje das alles im Buche 
felber nah. Mit Spannung wird man eo tum. Vegreiflich it es, 
baß ber zweite Teil des Buͤches ſich anf derielhen Höhe interel 
fantefter Echilderungen nicyt halten faun, er muß; dem gegenüber 
ein wenig abfallen. Doch nachdem wir den Juden und den jungen 
Shriften Gurland lieb gewonnen haben, fo begleiten wir ihn and) 
mit Teilnahme als Zögling des Verliner Miifionsieminars, als 
Judenmiſſionar in Kiſchinew und Mitan, als geliebten Prediger 
und Seelſorger in Mitan, als Vater, der jein verlorenes Töch- 
teren aus jübiicher Zeit ſucht und findet, und dem noch im 
Alter ſechs ftramme Buben aufwachien, und eudlich alo mühleligen 
und dod fo liebenswürdigen Patienten in Odeſſa. Ein wirklich 
ſcharfes Charafterbitld vermag diefer zweite Teil freilich nidht zu 
bieten. Aber wir willen, daß dazu eine joldhe Charafterifierungs- 
tunft gehört, da es ungerecht wäre, co zu verlangen, zumal von 
fo naheftehenber Seite. Es genügt, daß wir in das reid) geiegnete 
Amts: und Familienleben Gurlands nach den veridiedenen Zeiten 
bin eingeführt werden und zum Teil jeifelnbde Bilder entworfen 
werden. Zu ben lepteren rechne ich die Schilderung des Beincheo, 
den die alte jüdiidhe Diutter ihrem Sohne, dem Paitor primarius, 
in Mitau macht. Mit großer Milde werden Gurlands Vegner 
behandelt, an denen co ihm leider auch unter den Chriſten, ja 
unter den Bajtoren nicht gefehlt hat. Durch) alles aber gewinnen 
wir den Eindrud, daß unfve Landesfiche in Gurlaud eine wahr: 
haft edle und hochitehende Perſönlichkeit beſeſſen hat, in der das 
vornehmite Gebot des Chriftentums in jeltener Weite erfüllt wurden: 
Du follft Gott lieben von ganzem Herzen und deinen Nächften 
als did) jelbit. 

Das Buch „In zwei Welten” wird eine weite Verbreitung 
in unferen Sanden finden. Mandje werben barin ihren geliebten 
Seeljorger und Freund ſuchen uud finden, manche den heruor: 
ragenden Diener unfrer Heimatirche, manche den Daun 
Scjidjale, mande den Juben mit ber anima naturaliter chvistiana. 
Und „wer vieles bringt, wird mandem etwas bringen.” &o ilt 
es benn auch berechtigi, wenn die einen beim Leien an die Bio— 
graphie eines andern bedeutenden furländif—en Predigers denken, 
an das „Ölürlihe Leben“ Dr. Bielenfteins. Oder wenn andere 
die Geſchichte einer entbehrungsreihen Jugend ſuchen, wie ſie 5. B. 
Grillparzer und Hebbel geichildert haben. Möge eo denn duch an 
denen nicht fehlen, die -— wenigiiens bei den Höhepuntten diejes 
Buches — es wie einen Hauch von den anguftinifchen DVefennt: 
niſſen her empfinden: „Du, Herr, haft uno zu Dir bin erichafien, 
und unruhig bleibt unfer Herz, bis daß es Ruhe findet in Dir.” 


E. v. Schrend, 

















Karl Beterjen* 
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wVittor Hehn *. 
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% N. drei Oftieeprovingen hat es an Verſemachern nicht 
6 gefehlt, viele darunter mit weiten Aniprüchen, einige 

® neuere auch in geprehtem Einbande und mit goldenem 
Schnitt; fie taten ſich aud wohl zulammen, z. B. in ber Livonia 
oder im baltiichen Album; fie fanden mit ihren zarten Gefühlen 
Hin und wieder Beifall, das nädjfte Jahrzehnt hatte fie wieder 
vergeffen. Ein wirklich populärer Dichter ift in den baltiichen 
Landen nur Karl Peterfen. Heitern fid) nicht alle Stirnen 
auf, wenn ein Vers von ihm rezitiert wird? Auch wer fernhin 





#) Der Wicderabdrud des vortreflihen Aufiayed von Littor Hchn 
ber „Rarl Peterien“ aus den Jahrgang 1860 der „Bahiihen Wonatsichrift” 
in derfelben zeitichrift bedarf einiger Morte der Erklärung und Nechfertigung. 
Die Hedaktion it dabei einer Anregung gefolgt, die Dr. I. Grob in feinem 
Artitel „Baltüiche Wibliothet” im vorigen Hefte der „U. M." gegeben hat. Zus 
gleich Toll damit aber auch auf ein Unternehmen aufnerfjam gemacht werden, 
das vom Dentfchen Bereim in Yinland in Die Wege gelehrt worden üf, 
nämlic) die Neuausgabe einer Reihe literarifch wertvoller und auch heute noch 
lefenswerier Auf ſa he und Abhandlungen älterer baltiider 
Siriftfteller wie d. Baer, Hehn, Gdardi, Brüggen. Schirren uſw. die 
in einzelnen Deften im Verlage von Jond & Policwsty, ige, erfckinen fallen, 
von denen dann chma 10-12 wieder einen abgeichlofienen Wand bilden jollen. 
Es wird damit aljo ein ähnlicher Gedanke, wie iyn Dr. Groß in feinem Artitel 
ausgeiprochen hatte, in einer u. A. m. fehr wohl realifierbarer Weife zur Aus . 
führung gebracht. Indem wir uun einen dehnſchen Auffab bier reproduzieren, 5 
hoffen wir auf biefe Weife aucp unierjeits die Seier auf Diefe älteren baltüicen 
Yirerarüichen Schäye aufmertfam zu machen uud jo and das danfensıwerie Unters 
nehmen des Deutihen Vereins indireft zu fördern. 
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verſchlagen ift, an die Wolga oder an din Baifal, unter die Juden 
von Podolien oder Die Tarlaren von Orenburg, oder weit hinten 
auf ein Yandgut, da wo man fein Vermögen nad) Seelen beredinet 
und die Woſſermelonen fuberweiie geerntet werden — den heimelt’s 
wunderbar an, wenn er etwa unter feinen Papieren auf ein Vlatt 
flößt, auf dem ex einit ein Gedicht von Pelerſen ſich abgeſchrieben. 
Und ſchamhaft hüten wir diefe Gedichte, wir ſagen fie nur her, 
wenn wir unter uns find, und zeigen ſie feinem Fremden — mas 
würde ber von ihnen, was von un» halten? Jahrelang aud) 
winden Peterjens Verſe nicht gedruckt, bezonen auch nad dem 
Din feine Meſſe und ftehen in feinem Verzeichnis. Verlegt hat 
fie der fabelhafte Peter Hammer, der in dem’elben Jahre nad) 
Cöln kam, wie die heil. drei Nönige. Und fo qebührt ſich's für 
diefe Rinder der Gelegenheit. Tradition hat fie fortgepflangt, in 
ihr leben fie. Auch des Verfaſſers har fh die Sage bemächtigt 
und manche Phantaſien beinemilcht. Wer aber „den Dicken“ nad) 
perſonlich gefehen hat, erzählt nern von ihm, und man merft es 
dem Erzähler an, wie er heimlich ſtolz it auf jene Bekauntſchaft. 
In Dorpat war Peterjen geboren, in Dorpat, dieſem neutralen 
Zentrum der Tftieeproninzen, feble er; dort hat jeder Gebildete 
einige Jahre feines Lebens verbracht, tennt dort W 
die Rneipwirte und die Gelegenheiten, und hut dort vom Dom: 
berge, über die Gärten und Dächer des nor delberg weg, 
lyrich und elegifch gef hwärmt. Darum iſt Keiner, der es nicht 
verflände, wenn Peterjen im „Wallgraben“ das desipere in loco 
übte oder „über Etoppel und Wieje* „zu der Plego Yiefe“ fuhr 
und ſich „unter Bonteillen und Nachtigallen“ gütlich tat. Ja, und 
war fein Tod nicht, wie es dem Toren geziemt, der in Livland 
zur Welt gefommen it? Dieje Gegend nämlich informem 
terris. asperam eoelo, tristem eultu adspectuque — fucht ein 
jo langer und harter Winter heim, daß Die großen Landſeen feit 
gefrieren und nur zuweilen, wie unwillig, i re eifige Decke krachend 
in. langen Spalten auseinanderreifien. Und tief in den Pelz ver: 
mummt, das Kinn und die Stirn umwickelt, die Fühe bis zum 
Knie in zottigen Stiefeln, unter und über Kiffen liegend, fam 
Peterſen über den ce gefahren und jtürzte mit dem Fuhrwerk 
in eine ſolche Spalte. Er ward aufs Eis gerettet, aber in dem 
unwirlbarem Lande kam Hülfe erft nad) act Stunden. Einige 








































Karl Peterfen. e 





ae darauf ſtorb er auf demſelben Tome, ven er täglich hinans 
geitiegen war, wo auf dem Wege zur alten biſchöſlichen Rathedı ale 
mod) lange der Stein gezeigt wınde, auf dem er zu roſien gepflegt 
und der unn ein wahrer Dentftein geworden war. 

Werfen wir, che wir von dem Dichter ſprechen, einen Blick 
auf Geihichte und Natur des Landes, das ihn hervorgebradht. 

Die deuiſchen Anſiedlungen auf dem Boden Livlands ber 
fanden ſich bis über die Wine ve. 16. Jahrhunderts in überaus 
blühenden Juſtunde. Über das Yand zog ſich eine Saat von 
gröheren und fieineren Staͤdten und Alcden; jedes adelige Schloß 
hatte ein Hakelwert neben ſich, d. b. einen Stadtanjag, der, wenn 
feine gewaltiame Etörung Fam, ſich gedeihlich entwideln konnte. 
Der Biichof von Dorpat z. B., der die mächtige Hanſeſtadt zu 
jeinen Füßen hatte, war auf feinem Dome von einem weiten 
Nranze ihm gehörender Burgen und an die Burgen gelehnter Ort: 
ſchaften umgeben — nach Norden die Abtei Falfenau, den Embach 
hinab Oldenthurn und Warbed, nad Werten hin Kawelecht, Randen, 
Kongota, Ringen, nad) Süden Schloß und Stadt Odenpäh, Sagnitz, 
Uelzen, Sommerpablen, Kirrumpäh, und als äußerſter Schuß des 
gerenneten Stiftes Nenbaufen. Hätten alle diefe Orte ſich erhalten, 
es iit fein Zweifel, dah von dieſen zahlreichen Vlittelpunften aus 
die Germandierung des Landes unaufhaltſam und auf natürlichem 
Wege vor ſich gegangen wäre, fo daß jegt vielleicht das Eñniſche 
und Letliſche, gleich dem Prenfifhen, aus verborgenen Rinteln 
und nad) jpärlichen Noten von dem Sprachforſcher wiederhergeitellt 
werden mühte. Auf den Sıtlöffern des Adels und bei den Bür— 
gern der Städte berridhte eine derbe, naturfriſche, unerfättliche 
Lebenstuft. Man kennt den Spruch von dem Fellinichen Sprung, 
dem Witteniteinifchen Trunf und den Weſendergiſchen Vortanz. 
Es war Rolonialleben in einem fernen Lande, weldes, an ſich 
barbariſch und klimatiſch roh, den Menſchen fehrte, ſich wohltätig 
zu wärmen, ſich weich zu beiten, ſich künſtlich zu ſieigern. Herr 
ſchaft über Wilde gab Naum zu Genuß und Muße; der Handels 
gewinn Fam wie von jebit; wer ſich rühren wollte, erwarb. Auf 
die Schilderungen Balthajar Nüffows und Timann Brakels von der 
in Yivland herrſchenden Unzucht und Völlerei muß man übrigens, 
wie mich dünkt, nicht allzuviel Gewicht legen — beide waren 
Straſprediger, die ein großes Kandesunglüd erlebt hatten nd in 




















os aorl deierſen. 


ber typiſch- lirchlichen Weiſe das Zorugericht Gottes aus den Sünden 
und Laftern der davon betroffenen Menſchen ableiteten. Zudem 
war die ganze Zeit einer groben und unmäßigen Sinnlichteit zu⸗ 
getan, nicht bloß an der Djtjee, Sondern auch an Rhein, Elbe und 
Donau. Die wahre Sünde, die den Untergang herbeiführte, war 
vielmehr die ftreng feudale Gejtalt, die der livländiihe Staat in 
ein neues Zeitalter mit herüberbradhte. In biefer Sammlung von 
Privatredyten und Lofaleriitenzen, von Privilegien, Korporationen, 
Freiheiten, Gerechtigfeiten, Gewohnheiten, Stiftungen ufw. konnte 
von wirklicher Politit, von Zweden firlid-politiiher Praxis nicht 
bie Rede jein. Der Yürgersmann bedadhte fein Gewerbe, der 
Geiſiliche die Eintreibung jeines Zehnten, der Edelmann freute 
fich des Schabernads, den er feinem Nachbar ipielte, Ales lebte 
nur in den Tag hin, geitügt auf das Pergament in der Lade. 
Die frühere jymbolifch:myftiihe Einheit, die die reell ſittliche erſeht 
hatte, war jeit der Neformation dahin, die nun geforderte nädjite 
Stufe, die Monarchie auf Grundlage umfaſſender Sätularifation, 
blieb aus. Da fam der mostowitiihe Einbruch und mit ihm die 
‚Zeit graufiger Verwüftung. Bon dem Shiehpulver, diefem Eritling 
der Chemie, bie einſt an ber Spige einer neuen realijtiichen Epoche 
itehen follte, fanten die kindiſchen Vefeftigungen des Wlittelalters, 
hinter denen die Stände ſich gegenfeitig geſchüht Hatten, in Trümmer 
uiammen. wWierfwürbig gering war der Widerftand. Wie ein 
hohler, von außen noch belaubter Yaum jtürpte der libländiſche 
Staats: und Nulturbau beim erjten Stoße um. Aber es war 
nicht ein gewöhnlicher Krieg, dieſer Krieg, der im Jahre 1558 
begann; er gli) nicht den Sriegen dieſes und des vorigen Jahız 
hunderte, aud) nicht dem dreißigjährigen, jo zerſtöreriſch dieſer aud) 
war. Gr glich vielmehr den Wongolenzügen durd) Worderajien, 
die alle uralte Rultur jener Gegend bis auf die legte Spur ver: 
tilgten, — eine ähnliche aſiatiſche Kriegführung, Niederbrennen der 
bewohnten Stätten, Wegichleppen der Cinwohner, Sengen und 
Morden verwandelte Livland bald in eine völlige Wüſte. Seit 
jenen Tagen hat das Land feinen früheren Stand nicht wieder 
erreicht. Das 17. Jahrhundert fand nur Trümmer vor, als Ein- 
wohner verfprengte Bettler und Abenteurer, in weiten Streden 
Wald, Sumpf und Wilonis; die Polen quälten das Land durch 
Gewiffensdrud, die Echweden durch räuberijche Neduttion. Nach: 
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bem dann ber nordiſche Arieg teilweife die furchtbaren Szenen des 
16. Jahrhunderts wiederholt hatte, begann feit dem Nuftäbter 
Frieden eine lange Zeit äußerer Ruhe, aber feine innere Wieder: 
geburt, feine bemertbare Erftarfung — ein ſchleichendes Siechtum 
ließ das Land lange zu feiner gejunden Blüte fommen. Die fait 
ununterbrochenen Kriege unter den Raiferinnen Anna, Elifabeth 
und Katharina lockten den Adel unter die Fahnen der Heere; es 
war Kegel, daß der eben erwachſene Junker ins Negiment trat; 
felbjt wenn er zu Schiff nad) Deuiſchland geididt worden, dort 
mehrere Univerfitäten und unter Anleitung eines Mentors jremde 
Lander beſucht hatte, ging er nad der Heimfehr „in den Tienft“, 
in welchem ſich ohnehin jeine Brüder und Bettern ſchon befanden. 
Dozu kam die in Folge der Kriege eintretende Entwertung des 
Geldes, die immer zunehmende Teurung, das Steigen aller Breife, 
was bejondero bei den Kandgütern auffiel und wozu der Grund 
in allem Moöglichen geſucht wurde, nur nicht da, wo er wirklich 
lag. Wei der Kindheit der damaligen nationalöfonomiigpen Begriffe 
wurde die Nornausjuhr je nad) dem Ertrage des Jahres bald ver- 
boten, bald erlaubt, was wieder ein verderblideo Schwanfen der 
Kornpreife herbeiführte und alle gejunde Spefulation unmöglich) 
machte. Häufige Konkurſe arbeiteten den Akvofaten und Habuliften 
in die Dände, — es gab noch fein Kreditſyſtem und der fern im 
Negiment dienende Baron war vielleiht ein Spieler und Schulden: 
macher geworden. Zu Hauſe wohnte die udelige Familie nad) 
beſcheidenem, Dürftigem AZuicnitt. Die Häufer hatte der Krieg 
niedergebrannt; die Wohnungen, die wieder erftanden, waren Elcin, 
von Holz, mit Stroh gededi, mit einem Schornftein in der Di tie. 
Die adeligen Kinder liefen ut bloßen Füßen umher, der Hausheir 
trug im Sommer einen linnenen Kittel, im Winter einen grovs 
tucenen Rock, beide zu Hauſe yerponnen, yewebt und zugeidniue 
nur bei hohen Feierlichteiten Fam das Treifenkleid zum Vorſchein, 
das daher auch Lunge vorhielt; Ausfahrten machte die Zamttie im 
Vawerwagen, wo ſich's auf dem Heu nicht undequem ja; anf den 
Tiſch kamen jene Provinzialgerichte, von denen Hippel Jugi: ein 
Weifer nimmt auch fie mit Dank entgegen. Allmahlich fund fd) 
im Lauf des Jahrhunderis bei Reicheren cin ſieinerne, Haus cin, 
eine ſchwere Familienkutſche, mit der in die Stadt gefahren wurde, 
ein Klavier, ein Fäßchen Franzwein im Keller, ein Hauslehrer aus 
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Deuticyland, einige Bände franzöfiicher Klaſſiker, auch wohl Canitz 
und Hagedorn, ſpäter Gellert und Wieland. Bei den Eandpfarrern, 
auf den fogen. Paſtoraten, wor das Leben ein Ähnliches, nur in 
etwas fleinerem Stil. Die Notkirchen verwandelten ſich in jteinerne 
Gotteshäuſer, mit und ohne Turin; der Herr Paſtor, meiltens ein 
gewejener Dausfehrer, lernte, wenn er lange lebte, die Vollkoſprache 
oft merkwürdig gut; jeine Theologie war Buchitabenglaube. Viel 
Not machte „die eindringende Herrnhuterei. Das Urteil über die 
neue Eekte, deren Stifter jelbit in Livland geweſen war, blieb 
unſicher und mißtrauiſch; zuweilen wurde ein neugewählter Pfarrer 
wicht beftätigt, weil er der Hinneigung zur Brüdergemeinde verz 
dachtig war, ja es lamen Alle vor, wie der im Jahre 1747, wo 
drei Herruguter, der Prediger Dölterhof, der Generaljuperintendent 
auf Teiel Gutslef und der Doftor Krügelftein zu Dorpat aufge: 
hoben, in die Petersburger Feſtung geichleppt und nach Kaſan 
verwiefen wurden, Was den Zuſtand der Bauern betrifit, fo 
hatte die fortgeheude zeit und Bildung di.s Fundament der Liv: 
Ländiichen Geſellſchait ganz unberührt gelaiien. Das Elend deo 
Vauernftandes war das natürliche Ergebnis der geſchichtlichen 
Schidſale, wie der Natur und des Klimas diejer Exdgenend. Die 
ſchrecklichen Kataftrophen der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
dann die Yerwüftungen der poluiſchen und ſchwediſchen, meiſiens 
unmenſchlich haujenden Soldate sta, die „Schieße“ und „Podwodden“, 
die erzwungenen Adelobewilligungen per Daten, der Nordiidpe Arieg, 
die Leibeigenichaft und ihre Seihwilter, der Branntwein und die 
Autenitrafe, hatten das Kandnolf auf die tiefe Stufe herabgedrückt, 
auf dev wir es noch am Ende des Jahrhunder's erblicen. Negel- 
mäßig im Frühjahr trat Hungeronot ein, vegelmäzig im Herbt 
herrſhie Vöilerei. Die duntle Winterhäifte des Jahres verfdhlief 
der Bauer im eigentlichen Sinne; den Aderbau trieb er in roher, 
halb nomabilcher Geſtalt, d. h. Nünisbiennen war feine Luft, und 
der Hafen, deifen er ſich bediente, auf ausgerodeten, wirzelreichen 
Watdboden berechnet. Mißwachs, Vieh aud Pferdeiencden traten 
häufig ein. dann ſchoß ihm der Herr Korn auf Bath, d. h. auf 
harten Zins vor und der Unglüdlie verfiel in immer tiefere 
Schulden. Sein Wunder, dab er faul und gleihgültig war: er 
vührte fi Taum, wenn er in der Santzeit Schweine auf dem 
Ader wühlen oder Nindvich mitten im Storufelde jah. Zahlreiche 

















Karl Peterjen. 71 


Wölfe, die in Nudeln umherſtrichen, holten ihm fein Schaf weg, 
zerrifien ihm nachts jein Pferd. So voll unabfehbarer Ode war 
das Land, da die Ärmften der Ländfihen Bevölferung, die Bettler, 
die Lostveiber, die Badjtüber oft mitten in den Wäldern, die im 
Winter der Schnee, im Sommer der Sumpf undurddringlid 
machte, troß der ftrengen darauf geiepten Leibeoſtrafe eine höher 
gelegene Stelle jid) heimlich erjahen, fie abtrieben und mit Korn 
bejäten — eine Poeſie des Elends und der Wildnis, von der ſchon 
Dlearius im 17. Jahrlundert gehört hatte, ganz geeignet einen 
Einbli in die Natur eines Yandes zu gewähren. wo im heißen 
Sommer der Neifende weit und breit Rauch mit der Yujt atmet 
umd links und rechts die Nürtisfener aus der Erde hervorbreden 
fiebt, wo im Winter der Schnee zwiſchen den Zäunen ſich aufhäuft 
und zwei, auch drei erde vor einander in langem Zuge den 
Schliuuen vermummter Denjcpen ziehen, wo im Frühling die Wege 
grundlos werden und jedes kieine Rinnſol zum Stvome wird und 
die Yrücen abreißt. Herrliche Tage aber deunoch, dieſe Frühlings 
tage ded nordiſchen Yivlands, wenn das Land voll Seen und 
gewaltiger Zlüne brauſt, ein feuchter Dunji, wie auf der See, die 
milde Luft verdidt, aus den unabjehbaren Schneetriften die 
ſchwarzen Acer immer deutlicher hervortreten! — Tünn gejäet 
waren auf dieſem weiten Gebiel die aus den Nrigogreueln noch 
übrig gebliebenen Stadle. Wunde, wie Odenpäh, SKtofenhujen, 
Honueburg, Groß-Noop waren jpurlos verſchwunden; Sellin war 
ein Hölgernes Net ohne Wiagiſtrat duo weitläuftige Wolmar war 
faſt zum Nichts zuſammengeſunken. Daß Dorpat überhaupt nod 
exiſtierte, konnte ein Wunder heißen. Nachdem die Stadt ſchon 
ia Jahre 1704 durch eine lange und harte Belagerung zugrunde 
gerichtet worden, wurden im J. 1708 jamtliche Cinwohner, 
At und Jung, Wiauu und Weib, Voruehm und Gering in die 
Gefangenſchaft nach Wiatla uſw. geigleppt, die Stadt aber au 
den vier Ecken augezündet und durch Feuer vernichtei. Als drauf 
nad) dem Ryſtadter Frieden die Verbannten wieder Die Erlaubnis 
zur Rücktehr erhalten hatten, funden diejenigen, die in dem langen 
Elend nicht wngefommen, ihre Vauſer als od. Stenhanfen wieder, 
die Sirahen mit Diſieln und Turnen bewachteu, in deren Schtangen 
und wilde Orut niſtelen; ſie lehaten ihle Rothauschen und jureh- 
bedeclien Dünen an alte Biruerimasinee und nahrteun mb eitud 
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und kümmerlich. Die öffentlichen Gebäude waren und blieben 
Ruinen, jo z. B. das Schloß auf dem Dom und das Rathaus 
am Dart; an die Mauern und Tore rührte eine menjchlide Yand 
nur, um fie gänzlich einzureißen, wenn fie den Einjtunz drobten. 
Noch um die Dlitte des Jahrhunderts waren die Einwohner wahre 
Bettler, und kamen, ftatt vorwärts zu gehen, immer mehr herunter. 
Es gibt aus jener Zeit eine Flugſchrift, an die Kaiſerin Eliſabeih 
geridptet, unter dem Titel: „Denkmal von Dorpat“. (Auf dem 
zweiten Blatt:) „Die in den lepten Zügen liegende Stadt Dorpat, 
vorftellende 1) ihre gefährliche Rrankheit, oder elenden Auilund; 
2) ihre Eur, oder die umvorgreiflihen Arpeneymittel, wodurd) ihr 
könnte geholfen werden; 3) den Nugen, jo aus diefer Genefung 
zu erwarten: von einem dieſer Stadt Wohlwollenden verfaflet.” 
Ohne Jahr und Ort 4%. Verfaſſer it der Dorpater Prediger 
Staden, das Jahr der Abfaſſung, wie ſich aus dem Inhalt ergibt, 
1747. Als Heilmittel gibt der Autor folgende zwölf an: 1) Ve— 
feitigung der Stadt, da fie fürs erſte wenigitens wieder mit einer 
Ningmauer, „die mehrentheils noch ſtehet“, und mit Toren veriehen 
werde. (Wozu? — um die Marftordnung jirenger handhaben zu 
tönnen? oder damit Dorpat ſich wieder als Stadi-Individuum fühle?) 
2) Die Dfinung der in vorigen Zeiten zwiſchen Dorpat uud Bernau 
verfentten Wafjerfahrt; 3) Freiheit von Einguartierung, Zoll, Atziſe 
ulm. auf gewille Jahre; 4) Geldvorſchuß ohne Zins zum Neubau 
der Stadt; 5) Wiedererrichtung der Univerfität; 6) Rücklehr der 
Hohen Kollegin, als Hofgericht und Obertonfiitorium; 7) Verbot 
des Kandhandels; 8) Befehl, alle Landwaren auf den Plab Dorpat 
zu führen; 9) Verbot an die ruſſiſchen Kaufleute, mit deutichen 
Waren zu handeln*; 10) Aufhebung des Jahrmarkts zu heil. drei 
Königen; 11) Vermahmung zur Ginigfeit; 12) „Die Gonfirmirung 
derer BürgerPrivilegien, ais wozu fie bis dato, weil fie feine 
Vittel dran zu wenden gehabt, nicht gelangen Fönnen.“ Diele 
Vorichläge, von denen einige noch bis auf den heutigen Tag bei 
den ehrjamen Vürgersleuten der fleinen livländiſchen Städte den 
politiſchen Katechiomus bilden, trafen doch den eigentlichen Sih 
des Übels nicht. Die Eröffnung einer tümmerlichen Woflerfraße 








*) In den Exemplar, das wir bemußen, hat ein Leſer in alter Zeit die 
Anmerlung an den Yand geicrieben: „Würden die tutjce Hunfleute weniger 
Wein und mepr Tuas jaufen, fönnten fie ihre Wahre aud) wohliciler verfauffen.“ 
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nad) Pernau“, wenn dieſe überhaupt möglich war, würde Dorpat 
nicht wieder zum Stapelort für das innere Rußland, zum Eik 
der Gewerbe für weite Gegenden gemacht haben, — das neue 
Merandrien, das Peter d. Gr. am Ausfluß der Newa gegründet 
Hatte, drüdte die Städten der Dftfeeprovinzen von nun an zur 
Nihtigten herab. Und um fo mehr, da dieſe einft mächtigen Orte 
im Innern an troftlojer Alieroſchwäche litlen. Mitten unter zahle 
reichen Hemmungen, die jeden Aufſchwung hinderten, hielten ſich 
die zaghaften und engherzigen Bürger für immer noch nicht gedeift 
genug. ſuchten immer neue Grenzlinien zu ziehen und bettelten 
um Hilfe. Unter einander zänfifh und neidiic, den Befehlen 
ihrer eigenen Obrigfeit widerjtrebend, ohne energiſche Erwerbstraft, 
Hagten fie in ohnmächtiger Verzweiflung die Einquartierungolaft, 
die Nonfureny deo Yaudeo ufw. an. Während die Welt im Großen 
die neuen Vahnen zu betreten anfing, die zu der wunderbaren 
Entfaltung von Neichlum und Macht im 19. Jahrhundert geführt 
haben, boten dieſe Heinen mittelalterlidy;zünftigen Juſeln dao un 
erfreuliche Bild einer in ſich ſtockenden dumpfen Gewohnheit. Tu 
fie nicht gut und wohljeil arbeiten konnten, ſuchten fie ſich durch 
alte Vorrechte zu ſchühen; da immer Einer wider den Andern war, 
ſiatt in dem Vorteil des Andern den jeinigen zu erbliden, jo mußte 
die Negierung in Riga oder weiter hinauf in Peleroburg immer“ 
fort iyre lleinlichen Händel ſchlichten. Wie fie ſich jelbjt gegen 
das jeudale und leibeigene Land eiferſüchtig verwahrten, jo hatten 
ihre Einrichtungen in den Augen des Adels und ber faijerlicen 
Dfonomie etwas Altoäteriſches und Lächerliches, das zur Nederei 
und zum Widerſtande reizte. Als mit Einrichtung der Statthalter: 
ſchaflsregierung es ih darum handelte, nene Städte zu gründen, 
da tauchte die Frage auf, ob mit oder ohne Zunftverfajjung t 
Ein politiſcher Denter in Hupels Nord. Disc, Stüd VII, be 
handelte damalo diejen Gegenjtand und kam nad) allerlei Betrach- 
tungen zu dem Schluß, die Gewerke müßten erhalten bleiben, trop 


*) Aug die Bürgerfpaft von Pernau räumte von einer joldhen. Vei 
Aunwejenyeit der Kaiferin Aatparina 11. in dieler Stadt, im Jahre 1704, war 
abends bei der Jlumination am fünfen Fenſter des Hathaufes der Fluß, der 
von Pernau über zellin mac) Dorpat führt, und ein Warhematicus, der feine 
mitrumensu bei ſich hatte, transparent dargeitellt und unen and 








Sit was hier hindert weggurüden, 
So wird es Stadt und Yand beytlüden. 
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der Mode werdenden freigeifteriichen Staatswirtihaft, in deren 
Geiſte neuere Schriftiteller wider Zünfte und Innungen della: 
mieren.“ Ein grelles Licht inobeſondere auf die inneren Verhält- 
niſſe Dorpats füllt durch die Auszüge aus den Naropratofollen im 
tepten Bande von Gadebuſcho livländiſchen Jahrbücdern. Da tagen 
3. B. die Kunochenhauer wiederholt, ihre Kollegen aus Neval, Narva 
und Riga fauften Vieh im Dötpiſchen reife; umgekehrt beſchweren 
fü.) die Gilden, die Dörptjchen Knochenhauer verfanften ihr Vieh 
auch nach Riga; danı wieder jtränden ſich die Fleiſcher gegen die 
vom Hat angelegte Tage, die ihnen immer zu niedrig üt. Die 
Sattler jtreiten mit den Schneidern, der Streit geht bis ans Hofe 
gericht und dieſed ſpricht das Urteil, den Sattlern komme alle 
Arbeit zu, die Kleifter, Damımer und Nägel erforder. Die Bäcer 
verklagen einen Koch, dev Torten gebaden Hat; die Schmiede ver- 
langen, der Uhrmacher jolle zu ihrer Zunft treten; cin Lohgerber⸗ 
gejell will eine Perjon heiraten, die nicht amtofühig iſt und zicht 
u dadurch den Unwillen der ganzen kleinen Gilde zu; da er von 

der unfähigen Perſon abläßt, erhält er das Bürgerrecht; ein Kauf: 
geelle will in Oberpahlen, 10 dis 11 Meilen von Dorpat, einen 
Gewürzladen aulegen und beide Gilden treten dawider auf. Be 
gebens wird geyen die Auf und Vorkäuſerei geitritien — Dir 
Ungeheuer lebt immer wieder auf, Der Statthalter lämpft uns 
ausgejegt mit dem Hat, die Natoglieder jehden ſich unter einander 
heimlich und öffentlich an, der Burgermeiſter wird von den Bürgern 
und von den Brigadieren und Generalen, die in der Stadt im 
Quartier liegen, gioblid) beleidigt, der Sireit zwijden Cberpajtor 
und Diafonus wird im Jahre 1759 fo heftig, dah beide von der 
Kanzel wider einander prodigen; die Schneider führen einen Prozeß 
mit ihren Gejellen, darüber ob dieſe ſchuldig ſeien oder nicht, die 
bei der Yade fipenden Meiſter abzuholen. Nicht immer nahmen 
die zahlreichen Prozeſſe ein jo glückliches Ende wie in folgenden 
Fall. Einem Ruodenyauer war im Jahre 1740 erlaubt worden, 
neben der Wage unter dem holzernen Not-Rathauſe einen Fleiſch- 
laden anzulegen. Darüber entjpann ſich ein Rechtshandel, der von 
Juſtanz zu Juſtang endlich ans Reichojuſtiztollegium gelangt war, 
dio das Objett des Eireites, die Fleiſchbude, im J. 1775, alfo 
nad) 35 Jahren, in der großen Feuerobrunſt zugrunde ging und 
jomit der Rechtshandel von jetsjt erledigt war. 
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Je mehr gegen Ende des Jahrhunderts, deſto mehr regte ſich 
in beiden Provinzen das Vewußtjein der Verfunfenheit, das Streben 
nach Verfüngung. Zunädjt wirfte die Crmutigung, bie vom Hofe 
ber großen Katharina, der Freundin d’Alemberts, ausging, baum 
der allgemeine Geift des Jahrhunderts der Aufllärung, der ſich weit 
verbreitende frangöfiiche Enzpflopädismns, der durch die Wolfiſhe 
Philoſophie gegebene Nationalismus, die emanzipativen Tendenzen 
prattiſcher Staatsinänner in fait allen Monarchien Europas. — 
Früher Hatte es in den Dftfeeprovinzen feine Buchladen gegeben, 
der Buchbinder hielt gewöhnlich einen Xorrat von Bibeln und 
Geſangbuͤchern, womit das Vebürfnis gededt war. Da fanı in 
den 60er Jahren J. Fr. Hartfnod ins Yand und wurde durd) 
feine Buchhandlung einer der größten Wohltäter desfelben. Sein 
Geihäft in Niga nahm allmählich einen auferordentlihen Umfang 
an, feine Verſendungen gingen bis Neval und Petersburg. Die 
dadurch gewährte Gelegenheit des Bücherfanfs, die gleichzeitig eine 
getvetene Wiedergeburt der deutſchen Literatur weten das Jutereſſe 
an Leftüre und Bildungsfragen. Bald fanden ſich unter ber 
ſtumpfen Menge orthadorer Prediger einzelne, die im Geiſte der 
neuen Populärphiloſophte ver Dogmatif den Nüden kehrlen und 
dem Vollswohl als praftifche Menſchenfreunde ſich widmeien. In 
Niga begann Sonntag an der ehrwürdigen Domſchule, an der 
ſchon Herder gewirtt hatte, feine fegensreihe Laufbahn; in Dorpat 
dichtele ein fünfzegnjähriger Züngling, I. Di. Neinhold Lenz, feinen 
„Verſoöhnungstod Dein Chrifti“ in klopſtockiſchen Herametern *, — 
genau um dieſelbe Zeit, wo der junge Goethe, fein nachmaliger 
Freund amd Denoffe, feine „poetijchen Gedanfen über die Holten- 
fahrt Jeſu Chriſti“ in Neime brachte. In Neval wedte jeit 1783 
der junge Nopebne in andrer Weile ein neues Leben. Er errichtete 
ein Liebhaberthealer, an dem die angejehenbiten 
nahmen und das im Laufe des Winters regelmäßig öffentliche 
Vorjtellungen gab. Dan muß ſich die Enge bürgerlicher Anftannor 




































*) Tas Gedicht ſteht in 


ögen zu den Rigt cen 
Anzeigen auf das Jahr 1706, ©: 


Der Paitor ZH. Oloclop Intic cs 

eingetchiett und begleisste es mit : „Lin foldes felienes Geuic ver 

dien alle Aufnamerung, I hoffe, die Lafer werden mit mir winf.en, da; 

die Digptsripcien Gaben Diejes hoffnumgsvollen ünglings ich immer mehr zur 

Ehre wnferes Yaterlandes emwiden wo erjäbkn magen Gier tt und dir 

Gebrand de6 Worus Genie auf, das einige Nahre Ipäter, und gerade mi 
ii, in aller Mund: war, 
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beariffe, nad denen bas Schauſpielerhandwerk als ein unehrliches 
galt, fowie den Abſcheu, mit dem die pietiftice Kirchenmoral das 
Theater belrachtete, vergegemwärtigen, um die Größe dieſes Wag- 
niffes und das Ärgernis, das dadurch gegeben ward, zu ermeflen 
Die Entichuldigung, deren ſich die Unternehmer bedienien, war ber 
wohltätige Zweck, aber fie wären damit vielleicht wicht durdige: 
drungen, wenn fie nich: im entſcheidenden Augenblick die Fürfpradje 
einer mächtigen Perſon, des Generulgonverneuro Vrowne, den die 
Weteroburger Hofluft gebildet hatte, für ſich gewonnen hätten. 
Dan ſehe Fr. Arvelius’ ausführliche Darftellung diejes Kampfes 
in der von Xenz herausgegebenen livländiicen Leſebiblioihet, 
Dorpat 1796. Judeh, wenn auch durch jolde Theaterabende eine 
freiere Humanität geweckt wurde, was diejen Bürgern 
mittelalterlijen Mauern weit mehr Not tat, alo belle 
dung, war Dannhaftigteit, ſchaffender Mut, Tätigfeit in neuen 
Bahnen, mit einem Wort Stärkung des Charafters; aber woher 
ſollie dieje tommen? zumal da ſchon damals eine ununterbrodene 
Auswanderung gerade die unternehmenbjten Köpfe fortführte. 
Gleichzeitig regte ſich die Frage der Yauernemanzipation und ber 
fhäftigte bald das ganze Kand. Nicht bloß war die Leibeigenſchaft 
dem Jahrhundert der Aufklärung an ſich cin Oräuel und dem 
Watrioten eine Veihämung, aud) jede laudwiriſchaſtliche Reform, 
je neue techniſche Methode fund an der Stumpfbeit und Faulheit 
ber arınen Hörigen ein unüberjteigligjes Yindernis. Der Bürgers: 
manı in den Städten, der kleine Kaufmann, der auf Kundreijen 
den Bauern ihren Flachs abnahm, wußte von dem Elend ber 
Untertanen des Adels ZJammergeihigten zu erzählen, und bie 
Zuhörer fonnten ſich ganz dem Gefühl des Ditleids hingeben, da 
ihre Privilegien nicht ins Spiel famen. Es waren aber bejons 
ders die aus Deutſchland gefommenen Hauslehrer, die dus durch 
Gewohnheit abgeſtumpfte Auge der Yandjunfer über den Zuitand 
der Stlavenbevölferung öffneten. Bald famen dann aud) hin und 
wieder Fälle vor, daß unter dem an den adeligen Hof genommenen 
Dienjigefinde fid) ein Kuabe durch Tulent jür Zeichnen, für Viufit 
ujw. hervortat; einen jolden ließ dann der Herr frei und jorgte 
für jeine Erziehung — darüber alljeitige Hührung. Die jeit dem 
18. Jahrhundert eigene Schwärmerei für Würde deo Mieuſchen, 
die abjtrafte Anſicht von der Gleichheit der Vienidennatur in allen 
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erhielt durch ſolche Veiſpiele neue Nahrung. Kindlichkeit und 
Zutrauen waren groß. Die Reformer dachten ſich die politiſchen 
Aufgaben viel leichter, als fie find (wie jeht häufig ſchwerer). 
Liejt man die damaligen periodischen Schriften, jo findet man 
überall vorftrebende Aufklärung, in Gedanken, Stil und Sprache 
etwas Abjtraktes, waſſerdünne Allgemeinheit. Die bibliſchen Redens⸗ 
arten find verſchwunden, man bernft fh auf den weiſen Schöpfer 
und die gütige Vorfehung, preiit die Tugend, ftrebt nad) Bolltom- 
menbeit, übt Daß und Villigfeit nad allen Seiten, jet den Nugen 
auseinander und Hofft das Beſte. Im deu hin und wieder einger 
rüdten Verfen hören mir meiftens diefelben Töne. Eine „Liv 
länderin von Stande” fingt in Hupels Nord. Miszellen (1871) 
den Dichter Cronegt an: 

Wenn beine Schrift der Tugend Würde lehret, 

Dem Lajter die geborgte Echminfe nimmt, 

Dann fühlt man deine Groöhe und verehret 

Dein chönes Herz. das nur für Tugend ftimmt. 
Daß Herr von Gronegk ein Edelmann war, wird übrigens nicht 
ohne Einfluß auf die Begeifterung der Dame von Stande geblieben 
fein. — Unter den Gedichten, „größtenteils durch die glorreiche 
Negierung der allerdurchlauchtigſten Kaiferin, Katharina der Zweiten, 
veranlaffet” (in den vermiſchten Auf n und Urteilen über gelehrte 
Werke. Ans Licht geitellet von unterichiedenen Verfaſſern in und 
um Livland. Vand 2. Niga bei Yartfnod, 1780-83) finden jich 
Gegenftände wie folgende: die Einimpfung der Blattern, bei der 
Geneſung I. M. der Kaiferin und S. K. 9. des Großfürſten von 
der Blatternfur, die an die entfernteren ruifiicen Provinzen ver: 
jandte phyſikaliſche Geſellſchaft, — Open, die für die proſaiſche, 
aber in ihrer Naivität liebenswürdige Bildungs und Nüplichfeits: 
ſchwãrmerei der damaligen Menſchen charatieriſtiſch find. Schulen 
einrichten galt als die Banacee für alle ſozialen Übel, und die 
immer näher kommende Hoffnung, in Dorpat die Univerfität wieder 
errichtet zu ſehen, belebte die Geipräde aller Beſſeren und Ge 
bildeteren. 

‚Hier in Dorpat nun war es, wo unjer Dichter am 16. 127.) 
Juni (oder Brachmonats, wie man damals ſich Mühe gab zu ſprechen) 
des Jahres 1775 geboren ward. Zein Vater, damals Sekretär 
des Rates, ſtammte aus Bernau. Wenige Tage nad) der Geburt 
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des Anaben, am 25. Juni, brad) bie furchtbare Feuersbrunft aus, 
bie faft ganz Dorpat in einen rauchenden Schutt: und Aſchenhaufen 
verwandelte. Nach den erſten Monaten eines furchtbaren Elends 
begannen bie Bürger ihre Stadt neu aufzubauen; cine Kollefte 
im Sande hatte über 20,000 Rubel ergeben, die Negierung ſchoß 
die Summe von 100,000 Rubeln zinslos auf zehn, dann auf 
noch zehn Jahre vor. Ein neuer Straßenplan war abgeftedt, in 
der Stadt durfte nur aus Stein, in den Vorſiädten nur mit 
Hiegeldächern gebaut werden. Wo alles Äußere feine Geftalt 
verändert, ba befreit ſich aud der Menſch von der Gewohnheit 
und richtet unwilllürlich jeinen Blict in die Zukunft; glüclic, 
wenn das alte Philifterneft, deſſen herrſchende Eitte Zwietracht 
und Trunt gewefen, in den Flammen aufgegangen war und die 
Bürger nur einen Teil der raftlofen Energie in fid) fühllen, mit 
der amerifoniice Anfiedler eine neue Stadt anlegen oder eine 
abgebrannte wieder aufbauen. Aber ein ſchlimmes Zeichen war 
©, daß durchgängig Haudlanger, Zimmerlente und Maurer aus 
dem Innern des Reiches zum Yau gebraucht wurden, die dann 
auch mit dem erlangten Gewinn wieder heimzogen. Auf die 
Phantaſie des Knaben Peterjen aber mußte das geihäftige Treiben 
in den erften zehn Jahren nach dem Brande, das YAufiteigen der 
Yäufer, die daliegenden Ruinen, die Erzählungen von der Feuers 
not und den früheren Stätten des Wohnens und Wandelns, die 
Heinen Notbehelfe des Lebens und der Einrichtung, die frei da: 
fiegenden Grimde der Erde, die in ihren Aſchen- und Trünmers 
ſchichten von dahingefunfenen Geſchlechtern und Wohnungen ſprachen, 
einen unauslöſchlichen Eindruck machen. Dorpat iſt in ſeiner Lage, 
feiner Vergangenheit eine poetiſche Stadi. Die hohen Ufer des 
Fluſſes bilden Hier Berg und Tal und gewähren Standpunkte und 
Ausficten. Auf dem Dome lag ein Schap vergraben — wie 
immer an Stätten alter Herrlichteit —, und jo jeit und allgemein 
war dieſer Wahn, daß einmal jogar, wie Gadebuſch erzählt, im 
Natsprotofoll davon die Rede ift. Dort oben lagen die Trümmer 
des biſchöflichen Echloiies, die jo ſchöne Gelegenheit zum Klettern 
gaben, von dort führte ein unterirdijcher Weg irgendwohin, dort 
oben fand der viefenpafte Rumpf der alten Kathedrale, die einſt 
der hertſchende Viirtelpunft des reichen Stifies geweſen, ſichtbar 
nad) Züden bis zu den Gipfeln des Odenpähſchen Hochlandes, nad) 
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Weften, wie man verfiherte, über den großen See dis nach Fellin. 
Die Türme hatte vor furzem der Generatjeld,ugmeilter Villebois, 
der die Vinnenjtadt Dorpat zur modernen eitung muchen wollte, 
mit frevelhafter Yand abbrechen latſen; oben auf der ‘Plattform 
ſprangen jegt verwegene Knaben, die ſich auf halbzerftörten Stufen 
hinaufgewunden hatten, warfen mit Steinen, pfüfen und fhauten 
weit ins Land. All dieſe Bude, Bogentrümmer, Verjtede, bie 
baliegenden geborftenen Grabſteine der alten Domherren mit goti 
ſchen Umfchriften wird der junge Peterſen wohl gelannt, durde 
Hettert, and) wohl ſinnend betrachtet haben. Das Eſtniſche lerute 
ex, wie in den kleineren Stadien von Nordlivland und Eſtland 
gewöhnlich, von früh auf ats eine zweite, untergeordnete Muller— 
ſprache; vom Ruſſiſchen wird er ſchwerlich mehr gelanut Haben, 
als die Interjellionen und emphatüichen Redendarten, wie ſie von 
den Durdmäriden und der Cinquartierung, aud wohl von den 
einwandernden Arbeitern jedem Dorpater geläufig waren. So ruft 
er in dem Gedicht Ni. 6 jeinem Kutſcher zu: „itupai” (fahr zu!) 
und in dem Liede Ar. 15: „ne boiſſ“ (mar nicht äugſilich!) — 
Acht Juhre alt Fam der Knabe in Die Dorpiide Stadiſchule, die 
ihre Zöglinge, wenn dieſe fange genug anshietien, auf die Univer- 
ſität zu entlaifen pflegte. Dieje Anitalt, deren erſie Gründung 
ins Diittelalter hinaufgeht, datierte damals ihren rechtlichen Beitand 
von 1659, in welchem Jahre Krone und Stadt ich dahin ver: 
gliden hatten, daß die jept jogenammte „vereinigte ron: und 
Stadtſchule“ vier Klaſſen und vier Lehrer haben jollte, dietlor, 
Konrektor, Subrektor und Rechenmeiſter. Der Nordiſche Nrieg 
vernichtete mit der Stadt natürlich auch die lateiniſche Schule. 
Im Jahre 1731 neu eingerichtet, fonnte fie, gleich dem übrigen 
Gemeinweien, zu feiner Blüte gelangen. Der Zuſchnitt war arin- 
lid), die Gelder waren fnapp oder blieben aus, Rat und 
waren lare Scholarchen. Die aus Deutſchland berujenen 9 
ſuchten baldmöglichit auf eine Pfarre, die ein beſſeres Ausfommen 
verſprach, abzugeben. Ja Prima war oft gar fein Schüter, auch 
Sekunde ftand im J. 1749 ganz leer. Griechiſch wurde aus dem 
Neuen Teftament gelernt, lateiniſch Klaſſiter wurden in der pedans 
tiſchen Weiſe der älteren lutheriihen Schulen erponiert; doch da 
alles in der Schule lateiniſch hergiag, ſo waren die Zöglinge 
diefev Sproche bei weiiem mähtiger, als die Gymnaſiaſten des 
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19. Jahrhunderts. Daß der Bafel tügtig gehandhabt wurde, geht 
aus einem Vorjall Hervor, den Gadebuſch unter dem Jahr 1751 
mit folgenden Worten anmerft: „Der Neftor hatte einen Knaben 
von etwa 12 Jahren biutrünftig, braun und blau geſchlagen und 
ſich dabei in Worten wider den Nat vergangen. Dieier nahm ſich 
der Sache an und klagte beim Generalfuperintendenten.“ Ver— 
mutlid war der Rauge der Sohn eines Natsverwandten, benn 
woher fonjt die Zärtlichkeit eines hochedlen Rates und die begleis 
tende Nede des Rektoro? — Indeß Fam, wie in der Rirde der 
Rationalismus, jo der neue paͤdagogiſche Humanismus in Livland 
immer mehr zur Geltung. In Riga hatte der Rektor der Dom- 
ſchule, der treffliche G. Schlegel, der im I. 1780 jeinem würdigen 
Nachfotger Snell das Amt übergab, in einem Aufiag von Bajedows 
Veftrebungen nicht ohne Anerkenuung geſprochen; Neftor ber 
Dörpticen Schule wurde ber vielverehrte Lorenz Ewers, der mit 
ber Tüctigfeit der alten Zeit das liebevollere Verftändnis der 
Kindernatur verband, nad) weldem die neuere Zeit ſirebte. Daß 
Beterien ſich bier eine bleibende klaſſiſche Bildung erwarb, lehrt 
fait jede Seite jeiner Gedichte. Achtzehn Jahre alt, im I. 1708, 
nahm er in einem öffentlichen Nedcaft* von der Schule Abſch ed, 
um auf einer deutſchen Univerfität Theologie zu imdieren. Er ging 
erit nad) Halle (Nekrolog im Dftjeeprovingenblatt von 1823), dann 
nad) Jene. Der Sprung von den veralteten Begriffen des jtillen 
Städtcdens weit hinten jenfeits der Oſiſee in den literariſch-philo— 
ſophiſchen Strudel deo geiitbewegten, gährenden Jena, aus dem 
Fladjtande im die Berge, von der Schuizucht zu dem Übermut 
afademifcher Lizenzen, von ber mäßigen, wohlmeinenden Weioheit 
der provinzialen Schul: umd Kirchenlichter zu der jpefulativen 
Healität Schillers und Fichtes — diefer Übergang fonnte einen 
Geiſt wie Peterfens wohl berauihen. As Theologe war er hin- 
gefommen, in Goethes Zauberfreifen ward er ein Zünger der 
neuen äjthetijhen Eihit, die auf den Trümmern des früheren 
Dogmatioius ſich auferbaute. Aus den Oftieeprovinzen fund fid) 
damals gerade ein Kreis jprudelnder Jünglinge zujammen, die id) 












der nach Recte und Napiersty gedrudt wurde. Uns it das 
Spriftchen nicht zu Geſicht gefummen. Warum gab aber der Samınler von 
Wereriens Gedispien, wenn er c5 nicht ganz aufnehmen wollte, nit werigftens 
sinen Auszug oder cine Juhalisangcige 2 
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nach den Schilderungen Heinrich Schmibts (Erinnerungen eines 
Weimarifchen Veteranen, Leipzig 1856) durch jeinheit und Adel 
des Venchmens vor den übrigen Wiujenföhnen auszeichneten. 
Denn roh uud renommijtiich war das Stubentenleben auf diejer 
Heinen Univerütät, die von ihren füritlichen Protektoren wie eine 
Macht gleichen Nanges geſchout und gefürdtet wurde. Da zogen 
die afademiichen Bürger zuweilen, wenn fie glaubten, daß; ihnen 
ein Unrecht geſchehen mit Helmen und Säbeln und Ränzchen auf 
den Schuitern zur Stadt hinaus, um die Univerfität anderswo zu 
errichten. Dann flogen ihnen Voten aus Jena nad), der Zug 
hielt an und nad) einigen Verhandlungen und Bewiligung ihrer 
Forderungen rüdten fie dann wieder, wie einjt das romiſche Volt, 
brüllend und mit den Hiebern rafjelnd zum Tor hinein. Aus 
diejer Zeit (1795) ift uns das Gedicht Peterſens, „Der alte Burſch“, 
erhalten worden, weldes mit lebendigen Farben jene Ausidweiz 
fungen ſchildert, die dennod), wie man wohl fügen darf, nur bie 
Gegenfeite der geiftigen Freiheit waren und wie eine rauhe 
die innere Unſchuid bededten. Gewiß mit demfelden Gleichmut 
wie jein alter Burſch, 

Wenm er vor dem verfammelten Eenalc, 

Wie Catilina, ſchnöde Reden führt, 

Und wenn ihn ein Beſchluß vom hohen Mate 

Auf neun und neunzig Jahre velegiert —- 
tehrle auch Peterſen in ähnlichem Falle der Dinjenjtadt den Rücken 
und fand fi) bei den Eltern in Dorpat wieder ein. Die Feine 
Stadt lebte damals in glänzenden Hoffnungen. Die vorgeſchoſſenen 
hunderttaufend Nubel freilich, die im 3. 1795 fällig waren, auf 
zubringen, ſchien fait unmöglid) und fojtete manden Bürger jein 
neugebautes Haus, — allein die vielen leeren Raume dienen zur 
Aufnahme einer Univerfität wie gei—aifen, und wie viel Erwerb 
und Verdient, wie viel Nahrung und Bildung veriprad) eine jo 
groge Anjtalt! Was im Lande, bejonders in der Nähe Dorpats, 
an gebildeten Haudlehrern lebte, machte jid) Hoffnung, bei der 
meuen Univerfität verwendet zu werden. Das Nathaus, deſſen 
Brumnpftein noch Gadebuſch gelegt Hatte, ging jeiner Vollendung 
entgegen, über den Fluß führte eine ſchöne fteinerne Brücke, der 
Dom, als Grund und Eigentum der neuen Rorporation, follte wie 
in biſchöflichen Zeiten mit eigener Jmmunität an das Territorium 

Waltifee Wonatsfaritt 107, delt ». a 
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ber Stadt grenzen. Daß ein friich von der Afadenie Gekommener, 
wie der junge Peterjen. unächſt Hauolehrer wurde, war der Negel 
gemäß, und jo hatten die Eltern, die ihn in der Nähe Dorpats 
und der fünftigen Univerütät behalten mochten, eine Stelle für 
ihn fertig — im Hanje des Geheimrats v. Vietinghof, der felbit 
jpäter einen tätigen Anteil an der Gründung der Univerſität nahm. 
Als Glied diefer Familie uud im Amte eines Hofmeiſſers ver: 
brachte nun Peterſen die nächiten Jahre bald in Dorpat, bald auf 
Schloß Marienburg, fand auch Gelegenheit nach Riga und St. 
Petersburg zu reifen und Freunde zu beinden, die zeritreut im 
Sonde wohnten. Cine uns vorliegende Reihe Briefe aus ben 
Jahren 1798 und 1799, die zwar nicht von Pelerfen, aber von 
einem Jugendfreunde am ihm geſchrieben wurden, werfen hin? 
reichend Licht auf feine damaligen Meinungen und Veſchäftigungen. 
Dan erjicht darans, daß er alle Neiultate der ungebeuren äſthetiſch- 
veligiöjen Umwälzung, die im legten Drittel des 18. Jahrhunderts 
in Dentichland vor ſich gegangen war, bereits als perfönliche Über: 
zeugung in fih trug. Zum Geifttichen im bisherigen inne, auch 
um rationaliftiichen Aufklärer im Predigerrock war er verdorben, 
und es bedurfte feiner hämiſchen Zungen, ihm dieſen Stand zu 
verleiden. Sein Abgort war Shakeſpeare; mit dem hellblickenden 
Naturalismus biefes Dichters benrteilte er Menſchen und Dinge 
um ſich her, traditionelle Einrichtungen, heilige Autoritäten. Hatte 
er ohne Schen und Scham mit der Waffe des Mites ſich Naum 
geſchant, dan gab er ſich den großen Genien mit um fo innigerer 
Huldigung bin. Der Neil, den auch die Nomantifer in Deutſch- 
land empfanden, ber blöden Menge und ihrem Dandwerfsverftande 
mit tieferer Einficht und feinerem Rhantafiegenuf; gegenüberzuftehen, 
mußte in einem Lande, wo fo vieles, Klima uud Wolf, unendliche 
Winter, lange Nächte, gefrorene Fenſter, die Ofen, Branntwein 
und Sflaverei, kurz Die ganze Geftalt des Lebens unmittelbare 
Barbarei an fich trug, von beionderer Ztärfe fein. Es war bop: 
pelt füh von Griechenland zu träumen, indeß der Schnee alle 
Dinge begrub und rohe Pelze die edle Menſchenform unkenutlich 
machten. Daß; Peterfen an eine Dichterlaufbahn dachte, bie ihm 
beidjieben jein Fönnte, gebt z. B. ans feiner Huherung hervor : 
„Freue dich, Brũderchen, im Jahre ſchrieb Shaleſpeare fein 
erftes Stüch!“ Der Freund nimmt davon Anlaß, Peterjens poeliſche 
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Anlagen zu preifen, fordert ihn dringend zu älthetiichen Ye: juchen 
auf und jchließt damit: das Feld, zum welchem ihn jein Genie 
beitimme, jei das der Satire, oder wie wir heutzutage mit einem 
damals noch wenig gebräuchlichen Ausdrucd jagen würden — des 
Yumors. As dann im J. 1802 die „Irrwiſch-Univerſität“, mie 
Peterſen fie nennt, „die bier entjteht und dort vergeht“ (denn 
man fehmanfte anfangs zwiſchen Dorpat und Mitau, auch wurde 
Wernau genannt), endlich in Dorpat gegründet und nad) den da⸗ 
maligen Umftänden reichlid) dotiert war, da fand auch der geijt- 
reiche junge Yauolehrer an ihr fein Plabchen — er wurde Zenſur⸗ 
und Bibliothekiefretär, zugleich auch Lektor der deutſchen Sprade 
(bis zum J. 1819). Von nun an lebte er in feiner Vaterftabt 
ohne großen Schickſalswechſel, von jeinen Freunden vergöttert, 
wegen seines heitern Wipes überall willtonmen, ſchwelgend im 
Mitgefühl der großen Dichter aller Zeiten, morgens fleißig in 
Antsgeihäften, abends gern beim Glafe Grog, die Seele eines 
wechjelnden Areijes alter und neuer Genofien. Und nidt bloß 
als geiſtreichen Geiellichafter und wackeren Trinker (er nennt ſich 
jelbit jcherzend eine „Ziſterne“ und einen „fühnen Wahrheito— 
forfcher“, weil in vino veritas), ſondern and als humoriſtiſchen 
Dichter fannte ihn bald Stadt und Land. Kleine Gelegenheiten 
des Lofalen Lebens wußte er zum Entzüden der Philiſter durch 
heitere Verſe zu adeln und in eine geößere Bildungsiphäre Yinüber- 
äuführen. Die Zuuftgelehrlen in dem neuen corpus academicum 
mögen ihn wenig beachtet haben, aud) hatte er jelbit fein räheres 
Verhältnis zu der ftrengen Wiſſenſchaft, doch war Haltung und 
Sitte der Univerjität in jenen Jugendjahren leichter und es gab 
noch manden Profeſſor, der lieber ein Zitat verloren gehen lich, 
als einen Wip untervrüdte. Daß Peterſen ſchon fruhe den Bei⸗ 
namen „der Die“ verdiente, lehrt die Selbſtſchilderung vom Jahre 
1801: „Ein monstrum horrendum et ingens, 

Ein Vonzenangeficht, das wie der Vollmond glänzte, 

Ein Kopf, der geiitlos wie ein Kürbis war, 

Auf dem ein Hejtcen dünnes Sceitelhaar 

Wie ein Saturnusring die blanfe Giabe fränzte —“ 
und mit der Wohlbeleibtheit wird ſich ebenjo früh ihe Korrelat, 
die launige Vchaglichfeit eingefunden haben. Für die Enge und 
Gleichgũluͤgteit do profaiſchen Lebens in der fleinen Stadt ent: 
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ſchädiglen bie Bacchusfeſte, die einer und der andere der Freunde 
in ipren Häufern veranftalteten, die Abende auf der „Muffe“, im 
ftillen Haufe im Wallgraben, im Winfelllub bei Volkmann und 
bei Richter, der phantaftifche Scherz, die tolle Polfe, die Traum: 
freiheit, die aus den Gläſern aufitieg. Da öffneten ſich „Goethes 
und Shaleipeares Zauberwelten”; ba ſieigerten jid) die Eigenheiten 
der Individuen in gegenfeitiger nedender Übertreibung zur befreien- 
den Romif, bie dann von jelbit das Band der Liebe od) inniger 
Tnüpfte. Beyeichnend für dem Geift, der bei dieſen Zufammen 
fünften waltete, it 3. B. folgender Zug: Die Genoſſen find ver: 
fammelt, ber Hochzeit eines abweiend eundes zu geenfen; 
die Pläye um den großen runden Tiſch find beiept, die Gläler 
gefüllt — worin bejteht die Hauptfeier des Abends? Einer der 
Anwejenden, ein Pajtor, lieſt zur Erquickung einen Abichnitt aus 
Jean Pauls Blumen, Feucht: und Dornenftüden vor! Herab⸗ 
ftimmend aber wirkte fpäter die bei Beterjen ſich einitellende Hart: 
hörigfeit, ein trauriges Übel bei jeinem gerade auf geielligen 
Verkehr jo ſehr angelegten Naturell; dann haͤuoliches Unglüd, eine 
geiftige Krankheit jeiner Frau, einer Franzöiin, mit der er fid im 
I. 1803 verbunden hatte, der Verluſt zärtlich geliebter Kinder. 
Seinen einzigen übrig gebliebenen Sohn hatte er einem Freunde 
zur Erziehung übergeben müfjen, — dem Propſt Berg in Yallift; 
diefen zu beſuchen fuhr er zu Weihnacht 1822 bei heftiger Kälte 
über das Eis des Sees, brach mit dem Schlitten in eine offene 
Spalte, ward halberfroren nad) Dorpat zurückgebracht und endete 
in der Neujahronadht auf 1823, in der vollen Kraft des Mannes 
alters, zum Entjegen der Freunde, weit und breit beflagt, — ein 
erbärmliches Opfer eines tüdij—en Zufals und unholden Klimas. 

Überbliden wir die hinterlaſſenen Gedichte des Dorpater 
Humoriften im Zufammenhauge, jo finden wir Inhalt und Gegen 
ftand mehr äͤſthetiſcher als poltiiher, mehr perjönlicher als allge: 
meiner Natur. Auch darin find fie Kinder der Zeit. Denn zwar 
gingen damals die gewaltigiten Begebenheiten über den Weltteil; 
Länder wechſelten ihre Herren wie Landgüter, wurden zerftüdelt 
oder zuſammengeſchlagen wie dieſe; jedes Jahr brachte glängende 
Feldzüge, entf—heidende Schlachten — dies war für den Vürgers: 
mann, der abends Fannegicherte, ein unerſchöpflicher Stoff, aber 
politiſch verhielt er fi dabei nit. Zwar wirkte zum Sturze 
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Napoleons die Teilnahme des niederſächſiſchen Volles mit, aber 
nur al bumpfer, reagierender Naffenwidermille, nicht im Dienfte 
einer politiſchen Idee. Für das Deutſchtum aber fonute Pelerſen 
fo wenig wie Goethe ſich erwärmen; über dies blinde und e 
Gefühl ( hatte ihn die humane Vildung, die aus unjern Al 
tern fprad), erhoben; über E. M. Arndt drüdt er fid) einmal wege 
werfend aus, ein anbermal verhöhnt er die Siegesfeier eines 
damaligen Kriegshelden in einem ivoniihen Gedicht, ja er ergriff, 
wie man erzählt, förmlich für Napoleon, als feinen Helden, Partei. 
Unter andern Umftänden hätte Peterien, dem es nicht an ſcharfem 
Bid, and) nicht an Kühnheit fehlte, wohl ein politiſcher Eatiriter 
werden mögen. In jeinen früheren Gedichten fehlen Heine Züge 
der Art nicht, z. 9. wenn er von einem Hunde rühmt: 
Und ließ ſich ruhig peitihen wie ein Eſt' — 
ober einem Hauslehrer, der einen Junker zu erziehen hat, zuruft: 
Und wiſſe, jeder junge Herr von 
Wird einjt ein alter Herr von Von, 
Trog dem moralij.hen Oeplärr von 
Dem Had⸗ umd Dem zuhiv — 
oder wenn er wünſcht, ſich aud von Pererien nennen zu Dürfen: 
Und wollte mir Gott noch das vergönnen, 
Taf} ich mic) Fönute von Peterien nennen, 
Dai; id) dann fönnt' im 
Den wahren Stein der Weijen finden 
Und ’s Satans Aichymie ergründen, 
So tät’ id) von Herzen gern Verzicht 
Anfo lehie Fünfden Zcelentidt — 
oder wenn er den faulen Sybaritismus feines Heimatlandes ver: 
jpottet: Wohl it, jeit ich wieder ſrier' im Norden, 
Manches davon pur Fett geworden, 
Yin doc cin Lidlander comme il faut 
aber jein ſatyriſcher Kampf ift doch haupiſächlich gegen die ver 
altetem Begriffe in Poeſie und Äſthetit gerichtet und feine Feinde 
find im feinen reife dieſelben, gegen weiche die romantiiche 
Schule, auch wohl die Keniendichter jelbjt im Felde laden, — der 
Phantaficloie Altagsverftand, die hansbadene Trivialität, Die mul: 
gäre Plattheit. Denn wie Goethes Genius nicht allſogleich die 
große Dienge in Preußen unterwarf, jondern Nicolat, Bieter, 
Diendelsjohn, Engel, Garse immer nod die echten Organe dro 
dort herrichenden Volkogeiſtes blieben, wie dort nicht Wilhelm 
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Meiſter, jondern Lafontaines Romane von allen Seiten ein tränen— 
volles Echo des Entzüdens erwedten, ganz jo in Yivland, welches 
Vlerfel erzeugt hatt, und in Gjtland, wo der beim Demos weit 
und breit gewaltige Kohebue lebte. Wie tief Beterien dies gemeine 
Urteil und die Wortführer desfelben verachtete, fehen wir aus der 
Bringeifin init dem Schweinerüiiel”. Da flagt z. B. der kleine 
hölgerne Nußfnader, der perjonifizierte „Nreimütige“, dab jein 
Rachen nicht weit genug fei, um bie beiden ungeſchlachten Kokos: 
nüffe, Goethe und Scyelling, zerfnaden zu Lönnen; da ſchilderi 
der Hanswurft die aliväteriſche Gelegenheitspoeſie in der guten 
Stadt Niga: 
Wie liebt man nicht in Niga die Dichtkunft! 
Zwar nicht als Hunft, dad) eben als Nichtfunit, 
Ohn’ alle Znipivation und Magie, 
Ganz nüchterne Cajualpoefie ! 
Da jehlägt jeder Bäder und jeder Vader 
Sich jelber die poetifdre Ader — 
Da fällt fein Sperling vom Nathausdach, 
So ſchallt ihm eine Nänie nad. 
Gibt Hans der Grete die ranhe Hand, 
So umflattert fie ein bedrudtes Vand 
Und ein Gejtöber von weißen Blättern 
eberſchnen ie von Bajen, Deuhmen und Veltern. 
Weterjen ſelbſt lebte und webte jo jehr in Schiller und Goethe, daß 
er nicht bloß Sentengen beider Dichter häufig im Munde führte und 
3.3. in den fepten Tagen mit erfrorenen Füßen noch ausrief: 
Das Haupt ift friſch, der Magen ift gelund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen — 
fondern auch in feinen Gedichten die Parodie Goetheſcher unb 
Scjillericher Originale bejonders gern zu lomiſchem Effeft benupt. 
Da wird die Ungeduld bei einer Fahrt vom Lande in die Stadt 
(Nr. 22) mit den Schmerzensrufen der Rindesmörderin ausgedrüdt, 
ober die Vorfleher der Dörptihen Muſſe fingen nad) der Wielodie 
des Neiterliedeo: 
Auf, auf, Kameraden, zu Tiſch, zu Tiſch — 
und die „Prinzeſſin“ beſteht fait ganz aus parodiſcher Verwendung 
allbefannter Dichterſiellen, wie wenn die Zofe ausruft: Nach Nevat 
möcht” ich! und der Hanswurſt darauf erwiebert: 
Zum Ropebue ? 
Du ahnungsvoller Engel du! 





Karl Pelerien. 87 


Allmãhlich aber gewinnen Motive und Geſichtspunkie der romanz 
tischen Schule Herrihaft über Peterjen und feine Gedichte tragen 
den neuen romantiſchen Hochgeſchmack an ſich. Er befreundet ſich 
mit Hans Sachs und Fiſchart, mit Burtard Waldio und der 
naiven Tierfabel; er bildet eſtuiſche und finniſche Vollolieder nach 
und führt den alten Owen in deutſchem Kleide vor; er altertümelt 
und erzählt chriſtliche Yegenden; er dichtet ein phantajtiideironiides 
Märdendrama, in weldem, ganz nad Weile der Nomantiter, 
literariiche Kritit Die Wasfe des Zauberglaubens bald vornimmt, 
bald lüftet und die dramatische KRunit ſich jeldit und ihre eigenen 
Zwede verhöhnt. Die „Wiege“ und „Et. Perer und der Dreſcher“ 
find heitere Schwänfe mit dorfmähiger Yebensmorat, im glücklichſten 
Anittelverston, die aber doc) wieder durd) nefliffentlice Yänfung 
von Archaiomen und diſchartiſchen Wortfragen ganz vomanıiic ſich 
jelbit ironifieren. Die „Prinzeſſin mit dem Schweinerüfjel”, die 
übrigeno um einige Jahre zu ıpät kam, enthält Auſahe von Charal- 
teriftit, von dramaticer Wahrheit, die mitten in dem Selbſi- 
vernichtungsipiel ſich wie umillfürlich geltend machen und von des 
Dichters geſundem, auf das Wirfliche gerichteten Talent Zeugnis 
geben, während das gleihnamige Std von Zult nirgends die 
Sphäre des Abgeſchmackten verläßt. Auch heller und unter yaltender 
finden wir dao Pelerſenſche Drama, als z. B. „Prinz yervino“ 
oder den „geiliefelten Rate“, Stüde, deren Reichtum an Beijt 
aud nicht jo groß iſt, als fie ſich die Miene geben möchten. 
Mehr alo in diejen vornehmeren Produkten glänzt nad unferem 
Urteil Peterſens Dlufe in den Scherzgedichten an Freunde, in den 
Selegenheitsverjen. Hier it überall iprudelnder Wih, offene Din: 
terfeit, ohne daß der Hintergrund gediegener Yılduny verihman- e, 
die dem blopen Yuftigimacper fehlt. Selbſt wo der Dichter nur 
Spaß zu treiben ſcheint, z. B. in den beiden Traueroden auf hin: 
geſchiedene Yunde, belacht er, gleich dem Dichter des Alta Troll, 
doch nur das Wienſchenleben. Er hat für dus Gharakteriftindye 
wienſchlicher Perſonlichteilen einen ſcharſen Blick, darum eine boſe 
Zunge, aber das unverkennbar freundliche Gemüt, die gewinneuve 
Herzlichteit halten auch da, wo die beienden Anſchuldiguugen weit 
gehen (3. B. Nr. 13), alle Kräntung fern. Die Wärme der Zrennd: 
ſchaft, die wir überall empfinden, verwandelt und veredelt die 
mutwilligiten Läſterungen zum echten poelijchen Humot. 
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Was Mittel und Stil der Darſtellung im Engeren betrifft, 
fo fpielt unfer Humoriſt aufo übermütigfte in Vergleichungen des 
Hohen mit dem Gemeinen in foloffalen Übertreibungen, in groben 
Dbfzönitäten. Ein Wort, das in Goethes Jugendfreife beliebt 
war, iſt auch bei Peterſen nicht jelten. Arge Zynismen begegnen 
auf jeder Seite; daß fie für den Dichter Neiz haben, ſpricht für 
die Keuſchheit feiner Seele, obgleich wohl für einen urjprünglich 
dualiſtiſchen Sinn. Der Rhyihmus fließt mit gefälliger Leichtigkeit 
dahin; in der Virtwofität, ſchwere, feltene, zulammengejegte Heime 
aufzufinden und komiſch zu benupen, wird Peterſon auch von Heine 
nicht übertroffen, j Be: 

Wer wonniglid) dann wie ein Buchfint 
Dich leben jo und lieben fieht, 

Wie Cincinnat, der hinterm Plug ging, 
Und Eurius, der Nüben briet — 





oder: 
Und ſchlaft aus allen Nüftern ſchnarchend, 
Als wär’ er ſchon Papit und läg’ auf Barchent. 

Am weiten aber wird der poeliſche Stil darakterinifd durch Eins 
mengung der lofaliten Xivoniomen, die fonjt in Schrift und Druc 
feinen Eingang finden und ſich mit pathetiſchen Reden, lateiniſchen 
Floskeln, Dingen von allgemeiner Geltung aufs ergöplidjite ftoßen 
und begegnen. Wer künftig ein livländifches Zdiotiton zufammen: 
itellen will, der wird in Peterſens Gedichten zahlreiche und wertz 
volle Yeiträge finden. Ich will nur ein Beiſpiel anführen. 

Prinz: Drauf reich id) dir meine fürſtliche Yand! 

Und Geld follit du haben . . . 
Hansmwurft: Wie Meer am Sand! 

Dem liv: und eſtländiſchen Dialeft iſt es nämlich eigentümlich, daß 
das Geſprochene ſehr ſchnell vom Munde geht, ber Redende daher 
häufig ſirauchelt und Verwechslungen wie im obigen Falle begeht. 

Wir find am Schluß mit unſrer Skige, deren Gegenitand 
ohnehin Mauchem als der Rede nicht wert eridjienen jein wird, 
und fügen nur nod) für diejenigen, denen bieje Gedichte nie zu 
Gejicht gekommen find, eines derjelben Hinzu, das ſich allenfalls 
mitteilen läßt. Es ſchildert eine Winterfahrt von Dorpat nad) der 
Gegend von Fellin und zeigt uns den Dichter in jeiner ganzen 
ſchetzhaften Liebenswürdigfeit. Auch ahmungsvoll find die ſchönen 
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Worte von der funfelnden Bahn, auf der der Ton, gleich dem 
Leben, dumpf verpallt, denn auf demjelben Eiſe war es, wo der 
Dichter jpäter, wie mehrmals erwähnt, einen frühjeitigen Tod fand. 


An Julius Lohmann in Woiled. 
Roch befannter Melodie. 
Bruder brüderlidh ! 
gery und lieberlich 
Drüd’ ich did) an meine Bruſt! 
An Woiſeck den?’ ich Nacht und Tag, 
An di, an Arrak und Tubat. 
O füher Wahn ! 
O Sclittenbahn! 
Du bringit mir Lieb’ und Luſt. 
Komm, Winter, bald; 
Sei jireng und falt 
Wie ein Verftandesmann ! 
Komm, zieh des Wirzierws „feuchtem Weib“ 
Den Eileopanzer auf den Leib, 
Und ihr, Moräft', 
Seid brüdenfelt! 
Ich leg's aufs Brechen an. 


Mel.: Hebe, ſieh in janfter Feier. 

Hebe di zur ſanften Feier, 
Herbit! und nimm den Duif zur Hand. 
Sieh” den weihen Marmoricleier 
Ueber See und Land. 

Ein wenig iſt's Land zwar gepubert, 
Gin wenig gefroren der Dred; 
Doc im Wirzjeriw wird noch gerubert, 
Und die Sonn’ ledı den Schnee wieder weg. 


Wel.. Betränzt mit Laub. 

Geduld, Geduld! Wer hinkt, kommt aud zu Biere ; 
Was langſam kammt, wird gut! 

Geduld, bald fteht der Schlitten vor der Türe, 
Steig’ ein mit frohem Put! 





Mel.: Freut euch des Lebens. 
Vringt mir den Pelz her! 
Schlingt mir den Gurt um ben Leib! 
Sept mir die Müg’ aufl 
Mach fort, mein Weib! 
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Allein das Weibsvolt nähft und quält! 
Bald hier, bald da, bald dort was fehlt; 
Sie fieht mid an und ruft: Sere Jel 
Exfrier dir micht den großen Zeh!” 


Mel. des Aufreigens: Ho i nit a ſchöne gute Wehſtoa. 
Ho ich nit a fehöne Paar Pelpichun ? 
DidE dul tun, didi dul tun, 

Didi dul tun, didi du! — 


Geldners Mel.: Der Schäfer pupt ſich zum Tan. 
Und fort num geht's — der Kuticher pfeift, 
Die Peitſche kualit, der Schlitten jchleift, 

Als hätten Roſſe Schwingen. 

Die Stadt im Nebelflor entjlicht, 

Und kniſternd pfeift der Schnee fein Lied, 
Juchhe. juchhe! juchheiffe he! 

Und hell die Schellen klingen. 


Mel: Brüder lagert euch im Areiſe. 
Links und rechts die Dörfgpen fliegen, 
Jimazal bleibt ferne fiegen, 

Borri — fo vom Dre benannt — 
Prangt im jülbernen Gewand. 


Mel.: Es ritten drei Heiter zum Tore hinaus. 
Bei Werrema geht's auf den Wirzierw dann, 
Hoho! 
Wie jtrahlet wind funfelt die herrliche Bahn, 
Dalloh I 


Hallol 
Es jtampfen die Noſſe, dag weit es eridallt, 
Und dumpf in der erne der Ton verhallt: 
Hohe! haloh! Hohe! 
Auch das Leben verhallet aljo! 


Mel.: Wo willſt du Harcs Bäglein pin. 
Des Waldhorns Töne hört mein Ohr, 
Yon wannen f 

Ein wirtlid) Dad) blidt dort hervor 
Aus Tannen. 

Da wohnt die jhöne Färjterin 

Mit diauem Aug’ und Taubenfinn, 
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Mir wird's fo ſchwer, fo fchwer, vom Ort 
Zu fcheiden! 

Hier lebt’ ich gern und immerfort 

Mit Freuden! 

Ihr Arm und Buſen ft fo weiß, 

„Es wird mir gieid zum Dampfen heiß!“ 


Mel.: Schöne Minka, id) muß ſcheiden. 
Schöne Jägerin, muß eilen, 
Darf nicht mehr in Waibla weilen, 
Darf dein — — — 
Doch Dir bleibt mein Herz. 
Und auf hochbeſchneiten Auen, 
Unterm Schnapjen, unterm Kauen 
Werd’ ich zart nad) Dir miauen, 
Wie der Hinz im März. 








Wel.: God save great George the King. 
Co geht's wie auf der Flucht 
Vei Addra quer die Lucht 
Und — nous voild. 

Und von der Treppe fpeicht 
Dit freundlichen Geficht 
Lohmann: „Du dider Wicht, 
Biit endlich) da!" 
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Yon 
O. Mordaunt (Helene Teubner). 


— 


2 
A Dann wir uns vor bie Aufgabe ftellen, uns ein klares 
en Bild von den Werfen univer Küuſtlerwelt zu machen, 


insbefondere von jenen, die wir unſren Tichtern vers 
danten, fo fommen wir jehr balb zu ber Erlenntnis, daß wir es 
bier nicht nur mit der Auffaſſung und den Fühigfeiten ihrer 
Scjöpfer zu tun haben, und da es micht nur der äſtheliſche 
Genuß it, den fie in ums zu erwecken beabſichtigen. Cie jtehen 
vielmehr in einem direften Verhältnis zu den Fragen und Zielen 
des Lebens und der Zeit, der ihre Geftalten und Schilderungen 
entnommen find. Heutzutage iſt man vielfad) geneigt, ſpeziell hier 
in Dentihland, in jedem Aunitwerf vor allem nad) der Idee zu 
füchen. Ohne Beeinträchtigung der Schönheit iſt aber eine Aritif 
ausſchließlich nach diejer Richtung hin dod nur allenfalls bei den 
Werfen der daritellenden Kunſt möglid, die des Auges bedarj, 
um eine Wirfung ausüben zu funen. Die Dichtlunft, die ſich 
direkt an das Gemüt und den Geiſt des Menſchen wendet und 
auf jedes Vermittlungsorgan verzichtet, dürfte dabei immerhin 
eine nicht zu untericäpende Einbuße erleiden. Ausnahmen gibt 
es freilich auch Hier zu verzeichnen, da die Poeſie bisweilen Dand 
in Hand mit der Muſik vor das Publikum tritt, wie z. B. bei den 
Löweichen Balladen, um mit ihr vereint ihren Eindruc zu verſtärken. 
— Freilich fnnte man bier mit Necht eimwerfen, daß die fogen. 
tendenziöjen Echriften doch nichts anderes verförperten. als eine 
Idee. Immerhin iſt die Tendenz jedoch jtets ein Kind ihrer Zeit 
gewejen, und in die Dichtungen gewöhnlich derart hineingeflochten, 
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daß man fie jederzeit aus ihr ausjchalten und doc noch etwas 
Kejenswertes zurüdbehalten fönnte, 

Dein Zwed hier iſt es gang ſpeziell auf die Lebeusanſchau— 
ungen einiger moderner Dichter, wie dieſe ſich in ihren Werfen 
wiederipiegelin, einzugehen. 

Lebendanſchanungen! Damit meine id) weder ihre Philo: 
ſophien noch ihre privaten Anſichten. Daß zwei Menſchen genau 
durch diefelbe Brille jehen, ift eine Seltenheit, ein Dichter bleibt 
aber immer ein Dichter. Cs gibt Dichter, die, ſozuſagen, in eine 
Welt von Schönheit hineingeboren find, die ihr Yebelang auf der 
Sonnenfeite jtanden, wie Goethe und in neuerer Zeit Paul Heyie. 
Es gibt andere, nichtodeſtoweniger nicht minder groje Meiſter, an 
die die Not des Yebens täglid und ſtündlich herantrat, wie Schiller, 
der abgejeben davon auch noch mit Förperlicen Yeiden zu kämpfen 
hatte und jeine leten Werke unter den größten Qualen zu Ende 
führte. — 

In der modernen Zeit, wo alles Neate jo hoch bewertet 
wird, fucht ſich aud in der Dichtkunſt cin reuliitifcher Zug von 
Tag zu Tag mehr breit zu maden. Und dod) kann ein echtes 
Dichterwerk nicht ganz von dem Focal und der Phantaſie abjehen. 
Dao Minimum von einem Erlebnis wird dem Dichter zu einer 
zweiten, zu einer ganzen Wett, und jelbjt Jola und Jbien, die in 
ihren Werfen die Natur zu firieren meinten, unterlagen einer 
Selbſitäuſchung, wenn fie fid) frei von jedem Zabulieren glaubten. 
Ihre Werte find ebenſo charakteriftih für iyre Perſonuchteiten 
wie für die Zeit, in der fie lebten, wenn aud) in einer jpäteren 
Zeit andere Dichter, anderen Einflüſſen anogejept, ihnen wider— 
ipredden werden, wie die Kunſt der Renaiſſance der Kunſt des 
Mittelalters wideriprad). 

Richard Wagner, den wir alo Dichter ebenjo hoch jtellen wie 
als Muſiker, war ein Zeitgenofje Zolas und Ibſend, und doch wie 
grundverichieden iſt feine Auffaffung von der jener Veiden. Er 
holte ſich den Stoff zu jeinen Tondigtungen aus der Welt der 
Sagen und Märden, denen er nicht nur neue Formen und Ge: 
wänder gab, jondern aud einen neuen, modernen, unſterblichen 
Geiſt einhauchte. Richard Wagner iſt Nomantifer durch und durd). 
Unentwegt und ohne ſich irre machen zu laſſen, wandelte er, 
anfangs unverjtanden und verſpo.let, ſeine Bahn, die ihn auf den 
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Gipfel des Ruhmed führte. Er jhaffte für die Zukunft und die 
Zufunft danft es ihm, daß er ſich nicht durch die ſcharſen Naifon- 
nements der Logifer und Wiſſenſchaftler von feinem Wege ab: 
bringen lieh. 

Es gibt eine Neihe von Dichtern, die ihre. Kunjt lediglich 
als ſolche betrachten, jih am Spiel der Normen erfreuen und 
Genüge an ihrer eigenen Begeiſterung finden. Es gibt andere, 
bie mit ihrer Aunft die Hätjel des Lebens löjen wollen, und diefe 
find es, an die wir uns hulten müſſen, wenn wir uns über den 
Geift ihrer zeit ein Mares Bild machen wollen. Es gibt noch 
andere, wie Herbert Epencer, ein Zeitgenoife Richard Wagners, 
deſſen Ideal eine planmähige Erziehung des Menfchengeichledhts war, 
von der techniſchen Ausbildung bio zur höchſten Eutwicklung bes 
Intellefts. Nach Spencers Meinung follten nur bie Mußeitunden 
Genüfen Fünftleriiger Art eingeräumt werben. Nihard Wagner 
galt jeine Kunſt mehr als allen den Genannten. Sie war ihm 
mehr als ein bloßer Rauſch, jie war ihm das Höchſte, ſie war 
ihm Lebenszwedl Jeder  itation der Griechen und Nömer ab- 
hold, griff er mit vollem Bewußtſein, ſowohl was den Juhalt als 
auch was die Form anbelangt, in die alte Germanengeit zurück, 
holte jeine Schäpe aus dem unerſchöpflichen Born der beutichen 
Wiythologie und paßte fie in die Formen des Etabreims und der 
Aliterationen. Abgeſehen von den Meiſierſingern, in welchem 
Wert er das Nürnberg des Mittelalters zur Sprache bringt, nud 
von Nienzi, im welchem er uns das mittelalterliche Nom in all 
feinem Gianz vor Augen führt, bewegt fih Wagners Kunſt in 
einer abjolut zeitloſen Welt. Lohengrin, Tannhäufer, Tristan, 
die Gigantengejtult Jung:Siegfrieds, fie alle ſtehen über, jenfeits 
der Zeit. Und das hat Wagner in feinem Streben nad einem 
romantiſchen Lebensideal mit vollem Bewußtſein jo gewollt. 

Im Gegenſah zu der griechiſchen Mythologie, deren Götter 
im ewigen Glüce dahinleben, verbringen die Götter der alten 
Germanen ihr Daſein in umausgefegten Kämpfen, in blutigen 
Schlachten, die erft mit dem Weltuntergang, ber Götterdämmerung, 
bie der germanifcen Mythologie ihre höchſte Weihe gibt, ein Ende 
nehmen. Diele in ihrer Größe fo erhabene Tragif ift der Daupt- 
zug, den wir in allen Dichtungen Richard Wagners wiederfinden. 
Zwei Tendenzen ringen miteinander, und die negative trägt den 
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Sieg davon. Auf der einen Seite der umbändige Lebensdrang, 
das Ausleben der Perfönfichfeit, die Yebensbejahung, — auf der 
andern die Entiagung, das Bewußiſein dem Tode geweiht zu fein, 
die Weliflucht. Co iſt nicht die Schuld des Einzelnen, die in den 
Wagnerſchen Dichtungen den Helden in ben Untergang treibl, es 
ift das Geſchich, das weit über die Einzelnen Hinausgreift. Von 
einer Jenfeitslehre, von der Herrichaft Gottes finden wir nichts 
in jeinen Werfen, nicht einmal im Parſifal. Id glaube das 
darauf zurüdführen zu fönnen, daß Wagner ein Schüler und 
Anhänger Ludwig deuerbachs war, beiien Philoſophie im vollen 
Gegenfag zu jeder theologiichen Tendenz fteht. Es wird viel phi— 
tofophiert in den Wagnerſchen Dramen, und bis zu einer gewiſſen 
Grenge nähern ſich dieie Phitofophien in überraſchender Weile dem 
Schopenhauerſchen Peilimiomus. Aus der Leidenichaft wird ums 
die Wahrheit, daß ein vollfonmeneo Aufgehen zweier Indioiduali» 
täten micht möglich iſt. In jeder einzelnen bleibt das Ich unanf: 
lösbar. — So weit reicht die Üpnlichfeit in den Anſchauungen 
Richard Wagners mit denen Scopenhaners: iſt das der ganze 
Sinn des Lebens, jo iſt das Leben des Yebens nicht wert, und 
bie Ronfequenz ift der Selbjtmord! 








Hier zeigt es ſich nun, daß Wagner nicht nur Philofoph, 
fondern vor allen Dingen Künftler il. Er durchſchaut freilich den 
Wahn, den Trug des Lebens, aber weil er ein Künſiler iſt, vers 
neint er cs trogdem nicht. Mit feiner Runft will er die Menichen 
dazu erziehen, das Dajein lebenswert zu finden. Schon Plato 
arbeitete in allen feinen Dramen an diefer Erziehung des Denjcen- 
geſchlechto, und in neuerer Zeit jagte Schiller: die Kunſt iſt ber 
tufen die Menſchen glüclid) zu machen. 


Richard Wagners Ideal war es, die Wienjhen durch die 
Kunft zu Rünitlern zu machen, tropdem er jelbjt zu der Erkenntnis 
gelangt war, das Leben wäre nur ein Wahn. Ob es ihm gelungen 
ift, dieſes romantiſche Ziel zu erreichen, ob das Ideal dieſes Künſt- 
ers lebensfähig it, wird wohl erjt die Zutunft lehren. Neue 
leben wir im Zeitalter der tedjnifchen Ideale und die Welt erzittert 
von dem Stampfen und Ziſchen taujender und aberlaujender von 
Maſchinen. Tas Häuflein derer aber, die romantiſchen Idealen 
nachgehen, ift verſchwindend klein. 
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Laſſen Sie mid) nun zu einem Schrifiſteller übergehen, ber 
mit feinen Werken mitten in dieſem Zeitalter des techniſchen, 
mafchinellen Verkehrs ftcht. Ich meine Heurik Zb’en. 

Von Nihard Wagner, dejien Künſtlerideal die Nomantif in 
ihrer abfoluteiten Form reprälentiert, der uns den Unwert des 
Lebens prebigt, der uns jagt, nur der Menjd wäre eriſtenz- 
berechtigt, der Rünftler gering, den Traum des Lebens uls einen 
Traum auffahte, — von Richard Wagner zu Henrik Ibſen! 

Es ift ein gewaltiger Schritt, der uns mit einem Schlage 
in eine andere Melt ti Eine total veränderte Amoiphäre ! 
Was jedod den weſentlichſten Unterſchied zwiſchen Wagner und 
Ibſen ausmacht, ift, daß Wagner in feinem Schaffen, ſowohl was 
die fünftleriihe Geitaltung, als mas den Inhalt aubelrifft, nie: 
mals einer Wandlung unterworfen geweien ill. Mit Audnahme 
des Triſtan hatte er feine Geftalten ſchon mit 35 Jahren fir nnd 
fertig im Kopfe. Ibſens Werke hingegen müſſen, jowohl der 
änßeren Form als aud dem Stoffe nad, durchaus auf drei Epochen 
verteilt werden. 

Eritens die romantifche Jugendepoche, in welder er die nor: 
diiche Sagenwelt auf die Bühne bringt und mit jeiner „Nordiſchen 
Deerfahrt” gewiifermaßen ein Gegenftüd zu Richard Wagners 
Nibelungen liefert. 

Zweitens, nachdem cr fid) durch die deutiche Literatur, ins: 
bejondere durch Goethe beeinflußt, von dieſen Jugendidenlen Los: 
gerungen hat, die Epoche, in welcher unter anderen Werfen „Haller 
und Gallilier“, „Brand“ und „Peer Gynt“ entjtanden. 

Diefen drei Dramen hat bien in Bezug anf deren Helden, 
auf den Aufbau und den Verlauf je eine ganz bejondere Färbung 
gegeben, die er bio zur äußeren Ronfequenz durchführt. Man 
Fönnte „Beer Gynt“, das von den Norwegern alo Nutionaldrana 
angefehen wird, ein Phantafiedrama nennen, „Raifer und Gallitäer” 
ein Verſtandes, „Brand“ cin Willensdrama. 

Von diejer Nejlerionsperiode wenden wir uns der dritten 
und Hauptepoche zu, welcher die modernen Geſellſchaftsdramen 
entjtanmen. Sprechen wir von Ybjen als Dramatitei, jo jteht er 
unwilltuͤrlich als Dramatiter des modernen Lebens vor unjeren 
Augen. Hier befundet ſich nun zunädit der Einfluß der fran— 
zofſchen Gefellichaftodrnmen (Tumas x.). Aber ſchon was die 
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fünftlerifche Entwicklung anbetrifft, übertrifft Jbjen dieſe um ein 
Bedeulendes. 

Henrik Ibſen iſt der exakteſte Dramatiker, den die Welt 
kennt, und man kann mit Recht behaupten, daß er in der Nom: 
pofition unerreicht geblieben üit. In jedem Drama werden gewiſſe 
Ereignijje als befannt vorausgejegt. Man nennt das die Expoſi— 
tion. Henrik ofen iſt — ich jpreche nur von den Merten der 
tepten Epoche — ber größte Rünitler in ber Grpofition. Jedes 
Wort in jeinen Dramen it für den Forigang der Erzählung un 
umgänglid) notwendig. Nirgends bleibt ein dunkler Punkt über 
der Vergangenheit ſchweben. Die eigentliche Handlung liegt jtets 
im Vordrama, und dod) vermeidet er jedes Erzählen, jeden Bericht. 
Auch fehlen in feinen Dramen die üblihen Monologe, die ja 
genau genommen ein Nonjens find. Wo hörte man wohl je, 
außer auf der Bühne, dah normale Menjchen Selbſtgeſpräche 
führten? Auch in der naturaliſtiſchen Technik iſt Jbien unüber— 
iroffen, und nie wird er in irgend einer Weiſe für feine Geftalten 
Partei nehmen. Das Urteil überläßt er ſiets dem Publikum. 
Welches auch der urfprünglice Anlaf für die Dichtung it, Schritt 
für Schritt baut er jahrelang feine Charaktere auf, läßt jeine 
Perſonen ſich felbit entwideln und erperimentiert mit feinen eigenen 
Figuren. 

Das iſt die eine Seite feiner Kunſt, die aber zu gleicher geit 
nod) eine ganz andere Seite aufzuweiſen hat. Jedes feiner Werfe 
iſt der Natur getreu nadjgebildet, klingt aber nichtsdeſtoweniger 
ſhmboliſch und joll ipmbolifh genommen werden. Cine rieienhaft 
ſchwere Aufgabe! Won diefer Seite beleuchtet, kann man wohl 
fagen, daß Jbjen durchaus Nomantifer it. Faft alle jeine Dramen 
vertreten das Recht der eigenen Perſonlichteit und jteto iſt eo der 
Kampf mit der Gefellihaft, den dieſe Berjönlichfeit auozufämpfen 
hat. Zu gleidyer Zeit vertritt ofen aber aud) das Nedt der 
Gefelligaft, von feinen „Stügen der Gefellihaft" an bis auf 
„Wenn wir Toten erwachen“. Die Gegeniäge „gut und boſe“ 
Tenut er nicht, und nirgends wird, wie bei Stopebue und unzähligen. 
andern, das Vöſe beftraft und das Gute belohnt. Das Verlangen 
nad) Wahrheit und Freiheit durchhallt alle Ibſenſchen Dramen. 
Ibſen iſt und bleibt bis zu feinem Tode ein Wahrheitsfanatiter. 


Nichtodeſioweniger läßt er eine ganze Reihe von Perfonen aufr 
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treten, die das gerade Gegenteil vertreten: Phantaften, Lebens: 
tügner, Schwärmer uw. Es iſt ein unausgeſehztes Sichkreuzen 
von Neatismus und Ndenlismus, von Lebensgeuuß und Lebens: 
entfagung, von Rechten der eigenen Perſönlichteit und Abhängigfeit 
von der Gefellichaft, von romantifchen Kebensidenlen und modernem 
Materialivmus, und fiherlih kann man ſich kaum zwei größere 
Gegenfäge denfen, als die Sehnſucht nach Wahrheit und die Über: 
zeugung, daß der im der Geſellſchaft lebende Menicd) ohne die Lüge 
nicht auskommen fan. 

Wie Richard Wagner hat auch Ibſen mit den Werfen feiner 
lehten Epoche ein Zpfluswerf geihaffen, mit dem Unterſchiede, daß 
er von den eriten bis zu den legten feiner Schöpfungen eine voll- 
ftändige Entwicklung durchläuft und am Ende zu einer Reviſion 
feiner Anſchauungen gelangt. Seinen Dramen üt eine Verwandt: 
ichaft mir den Franzofen Flaubert und Zola, ſowie mit einigen 
ruſſiſchen Schriftitellern nicht abzwipreden, une hat er den eilt 
ihrer Senfutionswerfe um ein Beträchtliched vertieft, ohne damit 
ihrer Routine Abbruch zu tun. bien iſt der Dramatiker der 
modernen Ehe, der er.e, der ihre Geſchichte von allen Eeiten 
beleuchtet. Und weil es die Frau it, die den modernen Typus 
der Ehe ins Leben gerufen bat, läßt cs ſich nicht leugnen, daß 
Ibſen gerade ihr fein Hauptintereſſe zuwendet. Dis zum 17. Jahr 
hundert war die Ehe lediglich ein ötonomiſches Arrangement. Die 
Frau wurde gefauft, war die Mutter der Kinder und hatte wie 
jelbitverjtändlid) alle Arbeitslaften des Hausftandeo auf ſich zu 
nehmen. Von einer Yebensgemeinfchaft war nie und nirgends die 
Nede. Auch gehörte das volle Gefühl des Mannes, deſſen Inter: 
effen außerhalb des Hauſes lagen, niemals diefer Frau. Erſt in 
den legten Jahrhunderten, erit jeit die Stellung ber Frau durd) 
bie ſoziale Emanzipation auf ein anderes Nivenu gebracht worden 
ft, treten auch die idealen Forderungen mehr in den Vordergrund. 
Die werdende Perjönfichleit der Frau, der in der Entwiclung 
begriffene Frauendjarafter ift es, der Jbiens befonderes Antereiie 
in Anipruch nimmt. Läßt er in feinen Dramen auch hier und da 
Männergeftalten auftreten, die höhere Ideale vor Augen haben, 
fo fommt im Großen und Ganzen der Mann bei ihm doc) ftets 
ichlechter fort. Im beiten Fall find es philiſtröſe, forvefte, nüch- 
terne Chäraftere, die er zu Wort kommen läßt, Männer, deren 
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Bufammenteben mit der Frau, fobald Vedingungen geftellt werden, 
die der modernen Ehe Rechnung tragen, ungufhaltſam in die 
Brüche geht. Die Moral, die wir aus den Ibſenſchen Werten 
siehen, Fnnten wir in folgende Formel fallen: Die fonventionele 
She üft eine Scheinehe und für die Frau gleichbedeutend mit 
Sklaverei. Dieſem Mangel ift aber damit allein nicht abgeholfen, 
daß die Frau ihre Feſſel gewaltſam fprengt. Zbjen läht in der 
Frau mit der eirungenen Freiheit den fittlichen Ernft und das 
Plichtbewußtjein ihrer eigenen Perſonlichteit gegenüber ermachen. 

In gleicher Weife wie Wagner hat Ibſen mit feinen Gefell- 
ſchaflodramen eine moraliſche Nevolution heraufbeſchworen, und 
diejen Gedanfen wollen wir auch feityalten, wenn wir uns jeßt 
dem näcjten Schriftiteller, wenn wir uns dem Grafen Leo Toljtoj 
zuwenden. 

Man fönnte fid) verſucht fühlen zu glauben, ich ſuchte etwas 
darin, hier einen möglichſt internationalen Kreis von Dichtern vor— 
zuführen; bei näherer Vetrachtung wird man ſich jedoch nicht der 
Erfenntnis entziehen fönnen, daß ſowohl Ibſen als auch Toljtof, 
mehr als jeder andere Schriftiteller ihrer Heimat, ihr Leſepublikum 
in ganz Europa haben. Schon ein Vergleid mit Bjötnſon und 
anderfeits mit Doftojewsfi muß uns darüber die Augen öffnen. 
Leo Tolftoj ift der größte ruſſiſche Dichter der Gegenwart, da 
Gorfi, der feine Erfolge im Grunde genommen jeinen Vorgängern, 
insbeiondere Tolitoj verdankt, doch nur als vorübergehendes Phär 
nomen anzuiehen iit. Tolftej nimmt der Kunſt gegenüber eine 
ganz andere Stellung ein, als Wagner und Ibjen. Er behandelt 
fie beinahe als Vagatelle, als Nebenjade und blidt auf jeine 
fünftterifchen Leiſtungen mit Geringihägung herab. Er will nur 
der Netter feines Vaterlandes, feines Volles jein — nichts mehr. 
Wir ſehen in ihm den Typus des naturaliftithen Künſtlers, der 
nicht nur die jelbjterlebte Gegenwart, fondern aud) die weit zurüc- 
liegende Vergangenheit mit einer minutiöjen Genauigleit behandelt. 
— In feinem Roman „Krieg und Frieden“ iſt die Daritellung 
Napoleons 1. fo intim, daß ınan glauben fönute, er hätte ihm 
perfönlich gegenüber geitanden. Auch Tolftej’o Schaffen iſt auf 
zwei Epoden zu verteilen. In der eriten entjtanden jeine drama— 
tifhen und epiſchen Werke, in der zweiten überflutete er Europa 
mit einem Sprühregen von Brojdüren: Legenden, würden, 
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Erzählungen, die, für den einfachen Mann beitimmt, den Bolfe 
bargebrachte Erziejungsfgriften find. Allerdings entfprang auch 
diefer Epoche ein größerer Noman: „Auferſtehung“, indeſſen iſt 
diefer Noman auch nichts anderes als cin Tendenzwerk, eine 
Erziehungoſchrift. — Wie Toljtoj ſich jelbjt beurteilt, das erfahren 
wir aus feiner „Beichte“, dieſer mit grauenvoller Offenheit ger 
ſchriebenen Selbitbiographie. Er jchildert uns durin eine Reihe 
von in Saus und Braus verlebter Jahre und die darauf folgende 
Depreffion, die ihn dahin bringt, das Heil aflein in dem Dafein 
des einfachen, ungebildeten Landmannes zu erbliden. Ganz befon- 
ders charatteriſtiſch für Tolitoj ift es, daß er den gegenwärtigen 
Kufturprogei abjolut verneint, zu den pojitiven Idealen des Ur- 
ehriftentums zurüdtehrt, alo Ruſſe diefen Typus der ganzen 
modernen Welt aufdrüden möchte und in dieiem Einne ſich mit- 
betätigt an der modernen weſteuropäiſchen fozialen Bewegung. — 
Trog jeines kraſſen Naturalismus mäffen wir auch von Tolitej 
jagen, daß er Nomantifer ift. Wenn aud) in einer von jeinen 
beide.. Vorgängern durchaus abweichenden Färbung, hat die Romantik 
gerade in ihn, nod) dazu in ihrer tiefiten Forın, ihren granbiofejten 
Vertreter gefunden. 

Wagner legte in feinen Werfen den Schwerpunkt auf bie 
fünitleriiche Erziehung des Menſchen zum Leben, Jbjen auf die 
Hedhte der eigenen Rerſonlichteit, Tolitoj hat die Ideale des Ur: 
chrinentums auf feinen Schild gehoben und erblidt das Heil nur 
in dem bornenvollen Leben des jchlichten Aderbauers. 

Wenn wir jegt zu Emile Zola, dem unbetrütten nicht nur 
in feinem aterlande, jondern aud) in Deutſchland befannteiten 
und “am meiſten verbreiteten franzöſiſchen Schriftiteller übergehen, 
jo treten wir damit ziemlich unvermittelt aus der uns immerhin 
fremd anmutenden Atmofphäre Tolitojs in die reale Gegenwart 
hinein und atmen plöglidh eine ganz andere Luft. Zola gehört 
zweifellos zu den populärften Schriftftellern der Gegenwart, trotz⸗ 
dem von dem liebenswürdigen Humor, van den grajiöien ſprach- 
lichen Feinheiten, welche die Literatur jeines Vaterlandes charat- 
terifieren, in feinen Schriften nichts zu finden it. Seine Werfe 
behandeln die großen elementaren Bewegungen der Zeit, find für 
die Maſſe, und in einer jo ungefünjtelten Sprade gejdrieben, 
daß fie aud dem Nauivjten verjtändlih jein müſſen. Es find 
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Eozialromane in einer Auffalung, wie fie bie ruſſiſche Literatur 
nicht aufzuweiſen hat. Bei den Ruſſen ift es ſiets cine Perſön— 
lichteit, ein Laſter, um das fi) die ganze Fabel gruppiert. Bei 
Zola iſt das Schickal des Einzelnen, tropdem jeine Dramen nicht 
deldenlos find, niemals der Vittelpunkt. Er ſchreibt für das 
Volt, und fein Thema iſt das Volt, die Totalität, die Gejellfchaft, 
wie fie aus der franzöſiſchen Nevolution hervorgegangen ift. . . 
War es doch diefe Nevolution, welche die Maſſe, jene Klaſſe von 
Vienjhen, die man bisher nur als Material anzufehen pilegte, in 
den Vordergrund des Intereileo ſchob, bie den Prozeß der Demo: 
fratifierung der Welt ins Yeben rief und für das ganze weſtliche 
Europa eine neue Gejellihaftsordnung zujtande brachte. 

Wie Hnpolite Taine, der einen tiefgehenden Einfluß auf ihn 
ausübte, ging aud Zola von dem Grundſah aus, der einzelne 
Menſch könne nichts durch ſich ſelbſt, jei außer jiande über fi) 
jelbjt zu beitimmen und durgaus abhängig von den Verhäliniſſen, 
aus denen er hervorgegangen und in denen er lebe. Seine Methode 
iſt weniger die der ſchaffenden Phantaſie, als die wiſſenſchaftliche 
der Beobachtung und Beſchreibung des Wirklichen, das Firieren 
der Tatjage. Er jtellt jein Talent in den Dienit der Crfrankung 
der jozinlen Zuftände und joßt aud das Verbredien als eine 
Kronfyeit des jojialen Körpers auf. Sein Naturalismus duldet 
feine Juufionen, und mit Vorliebe jdildert er in feinen Werfen 
jene Seiten des Lebens, die bieher von der Kiteratur ſtiefmütterlich 
behandelt worden waren. Es find Die Nejrjeiten des Xebens, Die 
er an das grelle Tageslicht zieht, für die er abjohu neue Afzente 
zu finden weip. Er weint nicht, er lacht wicht, ohne irgend welche 
Beſchoͤnigung, ohne jede Schminte zeigt er uns das Leben wie es 
Üt, wie er e8, mit dem Notizduch in der Hand, nad) der Natur 
ftudiert ut. In dieſem Naturatiomus liegt nichtodeſtoweniger ein 
ſcharf ausyeprägter Zug jür das Romamiſche, denn der Zwed, 
den Zola mit ſeinen Komanen verfolgt, iſt die Yeilung des tranten 
ſozialen Körpero. 

Auch Zolas Schaffen jind wir gendtigt auf eine Reihe von 
Epochen zu verteilen. Auf die erſte fällt cine Serie von zwanzig 
Homanen, in denen fortlaufend die Sitlengeſchichte einer Fauilie 
unter dem zweiten Raiſerreich erzählt wire. Zola zeigt uno in 
diejen Romanen, wie ohumächtig der Vienſch wem Zunge der Ver— 
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erbung gegenüber ift. Mit auferordentlihem Echarffinn ſchildert 
er hier die Hohlheiten und die Fäulnis der Zuftände und jtellt 
den Zujammenbrud und die Auflöjung des Kaiſerreichs als un 
vermeidlid in Ausfiht. Am Schluß diefes Zyklus iſt Zola all- 
mãhlich zu einer Erweiterung feines uriprünglicen Planes gefommmen. 
Es ift nicht mehr fpegiell der Zeitabſchnitt, dem er fein ganges 
Intereſſe zumendet, — es find zu gleicher Zeit die verſchiedenen 
Berufsarten, die ihn feſſeln. In der Literatur der ganzen Welt 
gibt es feine jo genauen, fo eingehenden, jo naturgetrenen Shit: 
derungen der mannigfadjiten Arten von Berufen, wie wir jie bei 
Zola finden. Bis in die geringfügigiten Eingelheiten hat er die 
Sprache, die Ausdrüde, die Gewohnheiten, das Leben jeder ein: 
zelnen jtudiert. Und aud) hier zeigt er uns, wie es ſteis dao 
Milien it, das die Individualität formt. Wie Zola jedem Stande 
die Redeweiſe, die Sitten und Gebräuche abgelaufcht, und bie 
virtuoſe Art, mit welcher er das Außerliche, das Milien vor Augen 
führt, zeigt uns ın gewilfem Sinne eine enge Verwandtichaft mit 
Dictens, dem Begründer des ſozialen Nomans in England. Freilich 
untericheidet fid) Dickens anderjeits aud) wieder durchaus von Zola, 
und zwar vor allen Dingen durd) den Humor, mit dem er aud) 
das grauejte Elend zu vergolden weiß. Ferner aber aud) noch 
durch jeinen Glauben an dus Gute, an das Kindergemüt im 
Menſchen. 

Zolas Kunſt iſt eine erbarmungsloſe Kunſi. Mit der Energie 
des Forjhers jeziert er die Nachtſeiten des Lebens, um fie dann 
mit grauenhafter Naturtreue zu Papier zu bringen. 

Zolas zweite Epoche brachte uns feine als Trilogie gedachten 
Städteromane: Nom, Paris und Lourdes. Auch in diejen Nomanen 
ift es vor allem die Heilung des franfen fozialen Körpers, die er 
anjtrebt; aud) hier padt uns ganz bejonders die virtuoje, intime 
Schilderung des Poſitiven, der nadten Taiſachen. Zrog der jharfen 
Betonung feines Naturalismus ift es aber nicht zu beitreiten, daß 
der Poet in Zola größer iſt als der Naturaliſt. Nur ein Poet iſt 
imftande Stimmungen hervorzupaubern, wie fie in dieſen Werten 
ergittern. 

Fragen wir uns nun, ob Zola wirklich feine Ideale kannte, 
ob er bis zum Schluß ſeines Dajens der falte, erbarmungoloſe 
Sitlenmaler eines verderbten Zeitalters geblieben iſt. jo müſſen 
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wir darauf antworten, daß Diele negative Seite feiner Kunſt nicht 
das legte Mort geweſen ilt, das er geſprochen hat. Ju feiner 
legten Epoche erihien ein Zuluswert, das er „Les quatre Evan- 
giles“ betitelte. In diefen vier Nomanen, „fecondite, verite, 
travail und justiee“, von denen das legte leider ungeichrieben 
geblieben ift, zeigt fid) eine gewiſſe Wandlung der Ideen, werden 
fittliche Forderungen geitellt, mit denen ſich Zola unbedingt den 
Idealen eines bien und eines Tolitoj nähert, wenn auch ſein 
ausgeiprochen vomanifches Temperament naturgemäß andere Bahnen 
wandeln muß. 

Suchen wir uun nad) einem Gharofterzug, der allen den 
Schriftitellern, die wir bis jegt durchgeſprochen haben, gemeiniam 
eigen iſt, ſo kommen wir zum Schluß, daß bei den modernen 
Dichtern der Ernit des Lebens eine ganz hervorragende Rolle fpielt. 
Alle jene dunklen, trüben Nacht- und Scpattenieiten, die man in 
früheren Zeiten zu verhüllen, zu verbergen wwachtete, werden am 
Das Licht gezogen, wenn auch in dem Veftreben, dieſem Dunkel 
vermittelo einer künſtleriſchen Beleuchtung zu feuern. Dieſes 
Beſireben iſt das Ideal. dem auch Zola nachgeht; leider reihen 
feine Ideale nicht aus. Es feplt ihnen der Humor, das Sonnige, 
und die Probleme, die Aufgaben, die er uns ſuellt, bieten ung 
feinen genügenden Erſatz für dielen Wangel. Im reichen Wiaße 
finden wir dieſen goldenen Humor, wie id) bereits anführte, bei 
Dieens, wie dein das humoriftiiche Element ganz beſonders in 
England zu Haie zu fein jheint Nichtodeſtoweniger hat aud) 
Deutſchland jo manden hervorragenden Humoriſten hervorgebracht. 
34 weile hier mr auf Fey Meer md Wilpeln Br bin, ſo 
ſchr ſich Diele beiden and von einander uateribeiden. Freitich 
tut man Wilhelm Vuſch bitter uurecht, wenn man ihn auſchließlich 
fü einen Humoriſten anſieht, deun in ſeinem Humor ſieckt nicht 
jelten ein Galgenhumor, ver dem P. ſimismus jo verzweifelt ähntich 
Nicht, dab man wicht weiß, ob man laden oder weinen jolite. 
Der naive Humoriſt iſt heute tatjächlid im Abiterben begriffen. 
As Erjag macht jih ein andrer Zug in der Literatur 
dir Neigung, hochſte Tragit in das Yächerliche zu ziehe hier 
aller Nationalitäten, befähigt die ernſteſten Probleme zu loſen, 
verwenden ihre Talente darauſ, das Grandioſeſte in poſſeuhaſie 
Gewänder zu Heiden (Miaupaſſant, Shaw, Werekind). 
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Der peijimiftiiche Ideengang, dem zufolge die Welt ihrem 
inneren Wefen nad) ſchlecht, oder die ſchiechteſle unter den dent⸗ 
baren jein fol, dieſer Ideengang, ber in der neueren Literatur 
beinahe allgemein geworden ift, brängt uns unwillfürlic, die Frage 
auf, ob in unfrer gegenwärtigen Zeit tatſächlich alle Ideale ver: 
ſchwunden, ob die Welt und dao Daiein vollftändig entzaubert 
und entgöttert jeien? Dieſe Frage leitet uns zu einem Manne 
hinüber, der erhabene, pofitive, tebendige Ideale jein eigen nannte. 
Diejer Mann, wenn auch nicht direft ein Poer zu nennen, ſo doch 
in feiner Art aud ein Dichter und eine Künſtlernatur, iſt — 
Friedrich Niepiche. 

Schon die Souveränität, der Glanz, mit dem Niehſche unjere 
beutiche Sprache behandelt, machen ihn zum größten Etilfünftler 
unfrer Zeit. Die Form, die er mit Vorliebe für jeine Weite 
benugt, ift der Aphorismus, der bisher in der deutſchen Literatur 
nur jelten Anwendung fand. Hervorragende Aphorismen befipen 
wir genau genommen nur von Goethe und Arthur Schopenhauer. 

Als Dichter lernen wir Niebſche in jeinem „Aljo ſprach 
Zarathuſtra“ kennen, eine Imitation der Evangelien, in welcher 
er die Lehre vom Übermenjden verfündet. Zum Abſchluß gelangte 
ber Zarathuſtra erft im Jahre 1888, in einer Zeit, in der Niepiche 
jeiner unfäglichen Leiden wegen oft nur für Momente arbeitsfühig 
war, Trog dieſer unſäglichen Leiden ijt er im Gegenfag zu der 
langen Reihe von Peſſimiſten, die mit ihrer Schwargieherei ber 
Kiteratur der Gegemwart ein fo trübfeliges Gcpräge geben, ein 
Brophett ber Lebens, und zwar ganz befonders in feiner früheſten 
Epoche. 

Nach Schopenhauer iſt das Leben ein Geſchäft, das bie Koſien 
nicht deit, und das Glüd im menſchlichen Dajein nur eine Epifode. 

Niepiche wideriprigpt dem, wenn er fagt: Es gibt Etivas, 
was uns über deu Pefjimisinus hinüberhilft, und das ift die Kunſt. 

Ein hochbegabter Muſitker, ftand er Jahre hindurch im Banne 
Richard Wagners, auf deifen Einfluh diefer Ausiprud wohl zurüc: 
zuführen it. eine früheſten Werte atmen Wagnerice Romantik, 
und alles was er in jeiner erften Epoche geichrieben Hat, iit Wagner 
und Wagnericher Geift. Balo darauf empörte ſich jedoch Niebſche 
dagegen, daß jein Talent nicht ausreidhte, die hoben Ideale zu 
erreichen, die ihm vor Augen ſchwebten. Die Trivialitäten des 
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Xebens, wie aud die erfte Aufführung in Bayreuth, die feine 
Erwartungen total entiäufchte, ſchreckte ihn dermaßen zurüc, daß 
er plöglic) die Runft von ſich wies, um ſich von nun ab, als fühl 
abwägender Verſtandesmenſch, nur mit der Wiſſenſchaft zu befaffen. 

„Die Kunft iſt ein bloßer Rauſch, ein Surrogat, eine Illuſionl 
Nur von der Wiſſenſchaft, die jede Yebenslüge, jeden Wahn auf: 
dedt, können wir Hilfe und Nettung erwarten I” 

Aber aud bei diejer zweiten Epoche feiner Entwidlung iſt 
Niehſche nicht ftehen geblieben. Die große Lebensfreudigfeit, die 
trog der u beichreiblichen körperlichen Xeiden, denen er unterworfen 
war, tief in ihm wurzelte, ertrug es nicht, daß die Wiſſenſchaft 
ihm feine Wert entzauberte und alle jeine Jiluſionen zerftörte. 
Es folgte jeine dritte Periode, in welder er den Verjuch machte, 
über den Gegenſtand von Kunjt und Wiſſenſchaft, von Nomantit 
uud Politiviemus hinauszufonmen. 

Sein halbes Yeben an einem ſiechen Körper fchleppend, der 
ihn oft Tage und Wochen an der Arbeit hindert, hat Niehſche 
die Freude am Daſein doch niemalo ganz aufgegeben. Er fümpfte 
mit jeinen Leiden wie nur je ein Held gefämpft Hat, und wenn 
er fi in feinen Schriften auf Aphorismen und Fragmente be 
ſchräntie und auf eine zujammenhängende Tarjtellung verzichtete, 
jo iſt dao darauf zurüdzuführen und damit zu entihuldigen, daß 
jeine Qualen oft ftärfer waren als er jelbit. Nichtsdeſtoweniger 
führte fein leidenovolles Dajein nicht zur Verzweiflung, fondern 
entwidelte einen heroiſchen Trop in ihm. 

„Das Höchjte, was dem Menſchen zu erreichen möglid) iſt, 
iſt ein heroiſches Leben I” 

Diejer Erkenntnis verdanft der Zarathujtra jeine Entjtehung. 
Niegihe gibt uns im dieſem Dichterwert die Lehre vom Über: 
menjchen. Go iſt das ein Schlagwert, das, obgleih nicht neu 
(Herder, Goethe und Wieland haben es bereits geführt), feitdem jo 
oft mihbraucht und mißverftanden worden ift. Niegiche gebraucht 
diejen Auodrud im zwiefaden Sinn. Er zeigt uns den Weg zum 
Übermenfcen erſtens im biologifhen Sinne, an der Darwinſchen 
Theorie von der Blutsberwandſchaft aller Kebeweien weiterbauend, 
dieſer Theorie, die heute durch bie Wiſſenſhaft fihergeftellt und 
nicht mehr anzuzweifeln üt. 
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ut die Erifteng des Menfchen bis in bie unterſte Stufe 
ber Lebeweien zurüczuführen, warum follte es unmöglid) fein, 
eine Raſſe zu erzielen, die weit über den Menfchen hinausreidyt. 
die ſich zu ihm verhält wie er zu ben Affen? Steht uns nicht 
alles zu gebote, ben Übermenjchen zu züchten 7” 

Im zweiten Sinne wendet Niepice dieſes Wort auf jene 
Eremplare des Menſchengeſchlechts an, die dem Übermeuſchen 
gewiffermaßen entgegenkommen, — auf „eborene Herrſchernaturen, 
wie fie uns in Napoleon und Bismard erihienen find. Von ber 
Zukunft erwartet er den Übermenjchen. Wie die Natur alle krank— 
Haften, alle ſchwächlichen Reime eriterben läßt, foll and von der 
Maffe der Menſchheit alles was frank und lebensunfähig iſt, ver— 
ichtet werden, um den Einzemen zur Größe gelangen zu lafſen. 
Die Mafle ift ein Hindernis und degrabiert das Niveau der menſch⸗ 
lien Halle. 

Gleichzeitig liefert uns Niehſche mit feinen Zarathuftra aber 
auch den Veweis, daß er zu feinen romantiihen Jugendidealen 
zurüdgetehrt ii. „Groß fein wollen iſt noch nicht Größe“, jagt er. 
Exit in dem Streben ſich von der Menge, den Schwädlingen, den 
Stlavenfeelen, den Entarteten abzuheben — zeigt ſich die wahre 
Größe. Der Menſch joll den Blid nicht fragend zu andern empor- 
heben, fondern fich auf ſich ſelbſt ſiellen, in ftrengiter Selbjtverantz 
wortlichteit für jedes Wort, für jede Handlung. Dazu bedarf co 
aber ſowohl geiunder Körper als auch gelunder Seelen. Eine 
befadente Nafle iſt deſſen nicht fähig. 

Dit Ibſen kommt Niegihe darauf zurüd, daß die noch nicht 
gang gefunden Seelen der Lebenslüge nicht entraten fönnen, baf 
der Menſch der Gegenwart der Illuſion bedütftig iſt. 

Aus dem Kampf mit feinen Leiden und aus der Empörung 
gegen dieſelben entwidelt ſich bei Niebſche noch ein andrer Ge- 
danfengang, — die Illuſion der fortlebenden Seele, diejer Rinder: 
glaube, der dem Ewigfeitsbedürfnis entfpringt, — die Lehre von 
der Wiederfunft aller Dinge, diefer Troft für oder gegen ben 
Peſſimismus. 

„Überwinde, bezwinge Deine Leiden, um Dir die Zutunft 
zu erleichtern, fie Div erträglicer zu getalten. Überwinde den 
Wienfden um des Übermenichen millen }" 
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Niegihe ift bahingegangen, ohne das lehte erlöiende Wort 
geiprodyen zu haben. Die legten zwölf Jahre feines Lebens ver- 
brachte er in völliger geiftiger Umnadtung, die fein Schaffen in 
Feſſel legte und ihn daran hinderte, feine Probleme zu löſen. 
Immerhin hat er uns die Mittel und Wege gewiefen, die zu jenen 
Zielen führen, bie über den Peſſimismus Hinausreichen. An uns 
ift es, den Willen zur Dacht zu haben. 

Faſſen wir nun die Lebensanchauungen der ganzen Reihe 
von Dichtern, denen wir uns in unjrer Betrachtung gewidmet 
Haben, zulammen, um die Summe zu ziehen, fo jpringt es uns 
gang bejonders in die Augen, dab der Gegenfag zu dem 18. Jahr: 
hundert nirgends jo prägnant, jo ſcharf ervortritt, wie in der 
Ruftur und in der Literatur unfrer Gegenwart. So verichieden- 
artige Elemente das 18. Jahrhundert hervorgebracht hat, es war 
doch jteis die gleiche Nichtung, die eingehalten, dasfelbe Ideal, das 
verfofgt wurde, fo dah Goethe und Schiller, diefe jo vericieden 
veranlagten Geijtesheroen, deren Lebenswege jo weit auseinander: 
gingen, nie anders als wie ein ungertrennlides Freundespaar vor 
uns jtehen. 

Dieje Kultur, dieſe Yiteratur iſt für immer babj Unfre 
moderne Literatur fennt fein einheitliches Ideal. Es ift cin Wir: 
warr von Gegenjäpen, Tendenzen und Strömungen, und jwei 
mächtige Parteien reiten um die Ciegespalme. Auf der einen 
Seite die jozinle Bewegung der Malen, auf der andern der Proteſi 
des freien Menſchen, der auf das Necht feiner eigenen Perſönlich 
feit pocht. 

Das iſt das äußere Bild, weldes uns die Literatur der 
Gegenwart, ipeziell die deutſche Literatur bietet. Daß es ein 
äufierft tebendigeo Bild ift, unterliegt wohl keinem Zweifel. Veſiben 
wir aud) feinen Tolitoj, feinen Jbfen, keinen Zola, die, wie wir 
heſehen Haben, je eine Eigenart repräfentieren, fo hat bie fogen. 
Moderne” in Deutfchland doch and) jo manche charalleriſtiſche 
Dichtergeſtalt aufzumeifen. 

Wie im 18. Jahrhundert Goethe und Schiller, pflegt man 
auch Heute zwei Vertreter ber neuen Richtung faft immer in einem 
Alemguge zu nennen. Dieſe beiden find Gerhard Hauptmann und 
Hermann Subermann, — poeliſche Eriheinungen, die ſich aus dem 
GSefamtbilde der „Moderne“ befonbers hervorheben. Ob fie eine 
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neue Epoche bedeuten, mag bahingeftelli bleiben. Als Poet ift 
Hauptmann jedenfalls der Bebeutendere von Beiden. Yon Haufe 
aus ein feinfühliger Lyriter, fügte es ſich, dah er in abfolut 
realiftiihe Kreiſe fam, was zur Folge hatte, daß er zu feiner eins 
zigen ganz ausgeglichenen Kunjtleiltung gekommen ift. Nealismus 
und Lyrit führen einen unausgejepten Rampf miteinander. Haupt- 
mann beherricht ſowohl die eine als aud) die andere Richtung, 
ſchwanti jedod) bejtändig zwiſchen beiden hin und her. Wald hat 
die Syrit die Oberhand, bald der Naturalismus. In Panneles 
Himmelfahrt ift es ihm am beften gelungen, dieje beiden Stilarten 
gu verfchmelgen, und in dieſein Sinne ijt dieſes Werk wohl auch 
als jein größtes zu bezeichnen. Es iſt, als ob feine urjprüngliche 
Natur fih zum Schluß mit Gewalt der naluraliſtiſchen Feſſeln 
entledigt und den ganzen Zauber von Poeſie, die ihr Element it, 
über die legte Szene ausgeſchüttet Hätte. In jeinen andern Dramen 
iſt ihm dieſe Verſchmelzung nicht ganz fo gut gelungen. 

Aus Heinen, engen Verhältniffen ftammend, ift Hauptinanns 
Auge ganz bejonders auf enge und beſchränkte Verhältniſſe gerichtet. 
Allen feinen Dramen it eine minutiöje YUusmalung der Klein 
bürgerfigpfeit, deo Elends, der Leiden und der moraliſchen Dekadenz 
eigen. In jedem einzelnen bildet der moralifche oder phyfüiche 
Tod, das Erlöiden eines Lebens, der Untergang einer Perfün- 
lichteit aus irgend einem Grunde den Diittelpuntt. Es find 
Schickſalodramen aus einer untergehenden Zeit, Wiomentbilder, 
iitiewjgpilderungen, in denen weder ein Gott noch ein Zufall, 
fondern lediglich die eiſerne Notwendigfeit der Haupijattor ift. 

Hauptmann ift Sozialijt- durd) und durch. Wie Zola feunt 
aud er feinen Helden, ijt jein Held iteto die Maſſe. Seiner 
Lebensauſchauung liegt der pfychologiſche Gedanke zugrunde, daß 
der Eingelne nicht berechtigt ift, ſich von der Gemeinſchaft Loozu> 
fagen. Nur gelingt eo ihm nicht, trogdem er von einem tiefen 
fünjtlerifhen Exnjt befeelt üt, diefem Gedanfen eine befriedigende 
Löjung zu geben. Es iſt ein trojtlojer Naturalismus, eine Troit- 
lojigfeit, der es nicht einmal vergönnt iſt, in Nefignation auszu— 
klingen. 

Sein Zeitgenoſſe und Gegenpart Hermann Sudermann faßt 
das moderne Leben von einer Durhaus andern Seile auf, und 
zwar nicht von der verzweillungsvollen. Auch er har ſich die 
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Arifen unfrer Zeit zum Vorwurf gewählt, nur pulfiert in feinen 
Dramen ein Kampf, der von der Hoffnung auf eine beilere Zukunft 
durchdrungen iſt. Iſt Hauptmann größer in der Charafteriftif 
feiner Gejtalten, jo übertrifft Sudermann ihn in der Kunſt bes 
dramatiichen Aufbaus. In feinen Dramen vollt echtes Theaterblut, 
mit dem er das Publitum im Sturm und mit einem Schlage 
eroberte. eine Helden — denn in Sudermanns Dramen gibt es 
ftets einen Helden, oder wenigitens einen Scheinhelden — gehören 
immer zur Geſellſchaft. Mit Vorliebe ſchildert er das Verln W., 
das Tiergartenviertel in allen feinen Schichten und Phaſen, und 
bas oſtpreuhiſche Junkertum, den fünftlich gezüchteten Übermenichen. 

Hauptmanns Darftelung der Krifen unſter Zeit ift von 
einem peifimiftiihen Eigenfiun durddrungen, der jelbit die Möge 
lichteit einer Geſundung nicht auffommen läht, trog des qualvollen 
Ningens nad) einer folden. Eudermanns Lebendanſchauung hin: 
gegen iſt von dem Yenutjein getragen, dab auf dieje Kriſis eine 
neue beifere Zeit kommen muß und fommen wird. Wie er in 
feinem Johannes nur den Vorläufer des Meſſias gefhildert hat, 
der nicht einmal imjtande war den wahren Sinn der djrütliden 
Liebe zu erfaſſen, wollen auch wir in dieſen Dichtererſcheinungen 
der „Moderne die Vorläufer einer Dichterperſönlichkeit erbliden, 
die, unabhängig von den Tendenzen und Etrömmgen der Zeit, 
und durch ein ethiſch gelundes Leben des deuiſchen Voltes geftügt, 
imftande fein wird, aus der vollen Kraft eines poetiſchen Genius 
Großes und Herrliches zu ſchaffen. Die legten Jahre der deutichen 
Literatur gleichen gewilfermaßen einem Gährungsprogeh, der durch- 
gemacht werden muß, um fie in erneuter Kraft erſtehen zu laſſen. 
Alle Anzeichen einer Wiedergenefung find längit vorhanden und 
beftärten uns in der Hoffnung, daß wir nicht vergebens des 
Wieſſias harıen, der uns in all diejen Jahren ſchon jo oft ver: 
fündet wurde. 
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Gin baltifher Beſuch bei Gocthe. 


>) inter den vielen, die ben alten Goethe in Weimar auf 
fuchten,. befindet ſich auch eine Frau von Wahl — eine 
SO in Petersburg geborene Engländerin Martha Bates. — 
Ganz entzüdt von der „hübf—hen, munteren Frau“ ſchreibt Belter 
nad Weimar: Goethe möchte, „ehe das achte Zehnd“ überläuft, 
durchaus der „anmutigen und natürlichen“ „Leinen Dorpatina” 
eine freundliche Aufnahme nicht verjagen. Zelter kann ſich nicht 
genug tun in Aufmerfiamfeiten und verehrt der charmanten Frau 
bei ihrer Abreife aus Berlin eine von Goethe ihm geichentte Taiie 
mit deſſen Bildnis, welche nod heute als koſtbare Neliquie von 
der Familie gehütet wird. (Abbildung nebenjtehend.) 

Das Zufammentreffen mit Goethe, durch ungünftige Witterung 
„ges und zeritört”, ſcheint mur ein ganz kurzes geweſen zu jein. 
Tropdem hat zwiſchen dem „Willtommen“ und dem „Lebewohl” 
das im folgenden Bericht der Tochter erwähnte Geipräd) Zeit 
gehabt fid zu entwideln und wurde der Empfang alo „jehr wohl: 
wollend“ empfunden. 

Es ſeien hier nun die auf diefe Begegnung besüglicen 
Stellen aus dem Briefwechſel zwiſchen Goethe und Zelter wieder: 
gegeben, welche durd den von der jüngeren Torhter* der Fran 
v. Wahl, Sophie Juliane Yaronin Ungern-Sternberg zu Heinrichshof, 
verfahten Bericht eine willfommene Ergänzung und Vereicherung 
erfahren. 





6) 


* * 


*) Geh. den 14. November 
Eittand, 





lebt auf ihrem Gute heintichehof in 
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Zelter an Goethe, Sonnabend den 8. Auguſt 1829. 

Geſchwinde, geichwinde, ehe das achte Zehnd überläuft, nad) 
eine hũbſche, muntere Frau gefehen! Frau von Wahl aus Dorpat 
hat ihren allerliebiten Sohn unferer Univerfität übergeben, während 
deſſen fie mit dem angenchmften Töchterchen eine Flatterreiſe ins 
Südliche verſucht. Diefe nun bittet um einen Freybrief an Did, 
ben ich der lebhaften Matrone nicht verjagen fann. Wir Haben 
einige muntere Tage mit einander gelebt, und wenn es Deine 
jegige Abgeſchiedenheit erlaubt, Dir von der artigften Tochter der 
artigiten Mutter den Hof machen zu fallen, fo frieg' ich wohl noch 
einen Dank dazu, denn die Reiſe über Weimar geſchieht nur um 
Dich“. Frau von Wahl Holt ihre Tochter, die id) noch nicht kenne, 
von Dresden ab und id) habe ihr auch ein Brieſchen an die Gräfin 
von der Recke mitgegeben; da fie num eben in den Wagen teigen 
und abreiien will, jo ſey es hiermit gethan. Id) bin gejund und 

Dein 8. 

Zelter an Goethe. Sonnabend den 8. Auguſt 1829. 

Einer angenehmen, munteren rufſiſchen Dama, Frau von 
Wahl aus Dorpat, die einen artigen Sohn auf die hieſige Univers 
fität bringt, Habe id) einen Brief an Did) mitgegeben. Cie reifet 
über Dresden, wo jie ihre Tochter abjolt, und wenn jie zu guter 
Stunde in Weimar ankommt, mag fie ihr Heil verfuhen; wir 
haben einige vergnügte Tage mit ihr und Hegels zugebracht und 
ic) wollte ihr eben jo gerne gefällig feyn, als id) fie mod) recht 
anmutig und natürlich finde. . . - 

Möchte ſich doch Ottilie der Heinen Frau von Wahl an 
nehmen; id) denfe, fie jollen einander gefallen. 

Zulage: 

... Der Brief an Ottilie enthält eine Empfehlung der 

Frau von Wahl, der ich wohl eine freundliche Aufnahme wünfde. 


Goethe an Zelter. 15. Auguſt 1829. 

>... Frau von Wahl wird wohl empfangen werden; find 
bie Tage leidiich, jo jeh ich fie im Garten, bei ungüuſtigem Wetter 
in der Stadt. 





*) Der Beſuch der Genannien wird in Goethes Tagebuch, am 17. Auguſt 
erwähnt. gl. ach die Daritellung in Briefe Goehhes von . Socihe 
hielt die Sache fur fo wichtig, daß er an =0. Nuyuit ing Lapeuch fahrieb: 
„Unmeldung des Antommens der Anyefündigicin“ 
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Zelter an Goethe. Den 29. Auguft 1829. 

. .. Daß Du meine Frau von Wahl aufnimmt, jol mir 
wohl werben; bie joll mir erzählen, das kann fie; id) habe ihr 
einen Brief an meine alte Hönnerin in Dresden (gemeint it 
Frau v. d. Nede, wie aus dem Schreiben vom 8. Auguft 1829 
hervorgeht) mitgegeben. 


Goethe an Zelter. 20. Auguſt 1820. 

Dein munteres Weibchen, Tochter und itulieniicher Veyleiter* 
ſind endlich angefommen und freundlich empfangen worden. Den 
eriten Tag gaben meine Kinder ihr ein gefelliges Gaſtmahl, dem 
Frau Gräfin von Henkel, von Trovings zu vieren und ſouſt gute 
Leute beymohnten, und wo es, wie ich höre, ganz munter zuge: 
gangen it. Den folgenden Morgen hatte id) mic) auf ein jenti: 
mentalzjoviales Frühjtüd im Garten eingerichtet, weldes durch 
das graͤßliche Wetter ges und zeritört wurde. Ich fuhr deshalb 
hinein und fand jie und mehrere Perionen bey meinen Kindern, 
wo man denn freylich im Zirkel ſaß und nicht warm wurbe. Ich 
fuhr gleich wieder hinaus und mußte ihr alſo gleich zum Will: 
tommen ein Lebemohl fügen. Mein Entel Wolf hat der Tochter 
bie Cour gemacht und von ihr einen Goldrubel zum Geichent 
befommen. Du ſiehſi, wie ſchnell die Generationen einander die 
Bantoffeln austreten. 





Belter an Goethe, 
Sonntag den bis Dienftag 25. Auguſt 1829. 
(An Schluffe des Briefes): „Nochmals Dank für die gute 
Aufnahme meiner munteren Dorpatina.” 





Goethe an Zelter. 29. Dftober 1830. 

>... Auch Deine früher empfohlene Frau von Wahl, bie, 
wie mir Ottifie meldet, aus Italien munter und wohl zurüc- 
gekehrt, konnt ich Diesmal nicht jprechen. Laß mich entſchuldigt 
fegn. Fremde Zuftände mir zu dergegenwärtigen will mir nicht 
mehr gefallen; ich babe am meinen eigenen zu richten uud zu 
Hlichten. . . . 


*) Yurasai, derzeitiger Leltor der itatienifchen Sprache an der Univers 
firät zu Dorpat. 
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Zelter an Woethe. 29. Oftober bis 2. November 1830. 

Frau von Wahl ift geftern bey mir eingetroffen und ich 
babe fie noch nicht gejehen, ich war im der Probe von unjerer 
Mufit, die wir biefe Woche öffentlich aufzuführen gedenfen. Hegel 
und feine Fran haben das Fieber wieder befommen und mir üft 
um beide bange. ... 


Zelter an Goethe. Den 13. November 1530. 

. Frau von Wahl iſt feit acht Tagen in Berlin und 
wird vielleicht den Winter hier zubringen, um der Cholera, melde 
ſich im Norden furchtbar macht, feinen Stoff zuzubringen. Geſtern 
fand ich fie bey Profeſſor Hegel, der ſich in der Beſſerung befindet 
und angefangen hat zu leien. . . . 


* * 
* 





Der Bericht der Baronin Ungern lautet wie folgt: 

„Deine Dutter reifte im September 1824 mit meinem 
Bruder W.* und meiner Schwefter A.“ ins Ausland. Damals 
war Prof. Bluhm ſchon in Dorpat und wohnte oben in meiner 
Mutter Haufe. W. jollte in Berlin fiudieren und Prof. Blum 
gab meiner Mutter mehrere Empfehlungen an Berliner Profeiloren 
Familien mit, unter anderem an Hegels. — Mein Bruder W. 
trat als Penfionär ins Hegelſche Haus, wo er gerade iin Alter 
der beiden Söhne war. 

Durch Profeffor Hegels Gattin, geb. Bücher, lernte fie 
Goelhes beiten Freund, den Direktor der Singakademie, Zelier, 
tennen. Diefer alte Herr gewann zu meiner Diutter eine jolde 
Freundſchaft, daß er ihr beim Abſchied, wie er fagte, das Yiebite, 
was er im Hauſe hatte, fdenkte: eine Taſſe mit Goethes Bildnis, 
von lehlerem ihn geihenft, aber uur unter der Bedingung, daß 
Mama ihm verſprechen mußte, Goethe in Weimar zu bejuchen. 

Dort angelommen, jdidte fie einen Diener mit der Anfrage, 
wann ber Geheimrat fie einpfangen wolle, und befam die Antwort, 
fie fei ſchon durch den Herrn Singakademie-Direltor Zelter anges 
meldet und möchte mit der Tochter zu Vüttag fommen. Nun 

*) Wilgelm Guitao von Wahl, geb. 30. Sept. 1812, geit. 21. Auguit 
18UO auf dem ihm gehörenden Rittergute Surgefer in dem Fellinfchen Arc 

**) Yuguite Megandra, geb. 1S1Ö, geit. 1900, vereheligt an ven Benerals 


ieumant Jodann von Staben. 
valtiſche Monatöfgeift 1907, Heft 5. 4 
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alles Folgende und Nähere: mit welchem Herztlopfen Mama bins 
gegangen mar, über ben ſehr wohlwollenden Empfang Goethes, 
feine Erkundigungen nad) ber neuen Univerfität in Dorpat, ber 
munificenten faiferlihen Schenkung des großen neuen Niefen: 
Refractors von Frauenhofer aus Münden (der 40,000 Rbl.) ge 
toftet hat) ufw. Dann fragte er, ob fie alfo nad) Ztalien reifen 
wolle und gab ihr manchen Rat dazu. Die Hausfrau war Goethes 
Schwiegertochter (Dttilie), geb. von Pogwiſch, feit 2 Jahren Witwe, 
und ihre Großmutter, Gräfin Henfel von Donnersmart, bazu ger 
laden. Diefe, eine alte Hofdame ber Großherzogin geb. Großfürftin 
Maria Pawlowna, wollte meine Mutter als ruffifche Untertanin 
durchaus am folgenden Tage bei Hofe vorftellen. Diejes wollte 
Mama jebod nicht annehmen und fdügte vor, nicht Hoffähige 
Toilette zu haben, und — fuhr am folgenden Morgen aus Weimar 
fort. Das fonnte fie fi fpäter micht mehr vergeben, benn es 
mar höchft ungeſchickt und unartig gegen die wohlmwolende alte 
Dame, die Mamas Kleid bei Goethes ganz paſſend fand und ihr 
nur freunbfic einige Regeln ber Etiquette bei ber Borftellung 
ſchon gleich mitgeteilt Hatte. Doch am Morgen war Mama auf 
und bavon; bas fah wirklich hählich aus und Hat ihr immer leib 
getan. — 5 

Als meine Mutter im Jahre 1841 mit mir im Auslande 
war, trafen mir in Heibelberg den zweiten Großſohn Goethes, 
Wolfgang, der dort ftubierte, eines Abends bei einer uns befannten 
engliſchen Familie (Schriftiteler Howitt). Da trat er auf Diama 
zu, ftellte ſich ſelbſt vor und fagte: „Ich erinnere mid Ihres 
Befuches damals, als unfere Sonne noch nicht untergegangen war.“ 
Er hatte die fhönen großen Augen des Großvaters geerbt, war 
aber fonft eine ſchwächliche, befangene Figur — eigentlid nichts 
vom Großvater! Auch der ältere Bruber, Walter, ſoll unbebeu- 
tend ausgefehen Haben; den haben unjere Freunde und Nachbarn 
Alexander Baer und Frau auf Schloh Lahned am Rhein fennen 
fein buen retiro, das er fid) ausgebaut hat und wo er 
it feinen wenig befannt geworbenen mufifafifchen Schöpfungen 
beſchãftigte. — Deine Schweiter A. war in Weimar damals zu 
biefen Knaben eingeladen und der Großvater jagte: „Geht, Jungen, 
und unterhaltet bie junge Dame!” 








Berichtigungen. 





In dem Aufſah „Lioland um die Mitte des 19. Jahrhunderis · im 
vorigen Heft der „®. DM.“ find folgende Berihtigungen, die leider 
infolge des meitentfernten Aufentgalis des Verfoſſers nicht dechtzeitig Haben 


berücfictigt werben Tönen, nachgutragen : 





©. Bedanterie 

©. brüberfeindlich 

©. Gore 

©. dann 

©. au fein 

©. fein 

© Biologen 

3 des Dieners -. 
©. Sharatter -. 
© zum Segen -.» 
©. al indirelt genehm war — „ 
©. Toequilles -. 





: Citfertigtit, 


Brüberfreunblic. 


Charalter der dochſchule. 
zum Siege. 

018 fonft geichehen wäre. 
Tocqueoills. 


Bitteilung an die Lejer. 


Diejenigen unfrer verehrlichen Abonnenten, welche die „Balt. 
Monatsicrifi” Direkt durch die Redaktion unter Kreuzband 
beziehen und den Abonnementsbetrag pro 1907 noch nicht entrichtet 
haben, werden freundlidjit gebeten ſolches, womöglich edit balb, 
bewerfitelligen zu wollen, weil ja der Betrieb der „Balt. Mon.“ 
von vornherein auf Pränumeration eingerichtet und daher, 
beionders in der gegenwärtigen Zeit, gezwungen iſt mit deu Aus: 


ftänden zu rechnen. 
Berlag und Redaktion 


der „Baltiichen Monatsichrift“, 


5 


De Jong’s Caeao 


ist nahrhaft, leicht verdaulich, vollkommen 
rein, im Gebrauch sparsam. 


= !/: kg. genügt für 120 Tassen. 27T 


Höchste Auszeichnungen 


auf div. Ausstellungen u. #.: 
Paris 1909, St. Louis 1904, Kapstadt 1905. 
Goldene Medaillen: 


Lüttich 1905 — Diplöme d’honneyr: 
„Höchste Auszeichnung.“ 


N — 
Fabrik. gegr. 1700. 
—2 


Ges. geschützt. 





Fonis Zundmann & Co., Riga. 
Haupt-Gefcäft in der Stadt: ‚Rellereien und Gomptoit: 
Kalkftr. Re. 10, Telcph. 265. || Matthäifte. 21. Teleph. 286, 


Beine, Cognac, Rum, Atac, Porter und Liquere. 


Filialen in eigener Verwaltung: 
Aleganderftr. Nr. 30. Telephon Nr. 2483. 
Wleganderftr. Nr. 84. Telephon Nr. 1245. 
Marienftr. Nr. 50, Ede der Eäulenftr. Telephon 1239. 
Matthäifte. Mr. 21. Telephon 286. 
Dorpater Strafe Nr. 7. Telephon 115. 
Schiffsſtr. Nr. 18, Ede ber Schoonerftr. Telephon 2967. 
Alte Mitauer Str. 29, Ede der Communafationsitr. Tel. 2906. 
in Edinburg II: Grenzftrafe 15. 

















Depöts: 
in Riga: y In Fudum bei Hrn. €. G. Heinwardt. 
Sei Om. Gbuand Are Le der Mitte | „ Mita. Di Ar Seht, 
un —*— Isis r x 
- %Sanfällnenit, unter | 7 ende —— 
—8 
.Boßrom, Cie gr. Brauer | KWerro Mod. Klein. 
3. d SE, ni ER Feln 2 3.3. Töpfer age. 
. 5m offehe 1. 
dat. Hüdner, gr. Rufe. 80. | 7 Zen * 4 — 
in Dubbeln: „ Fehlern . Salinfg. 


bei Hrn. 3. Peterfohn, Centzal-Hötel. » Dago-Heints bei Hrn. 8. Fi. Sceffel. 
in Bitderlingsh— „ Aut bei drn. Ed. Sam. Wegner. 
bei Hen. 3. Bufder, gr. Proipeft 40. „ Safisdurg bei Hmm. Arı. Orr, 











— Pelz; Handlung — 
F. L. Mertens, 
Riga, Herrenftrafie Nr. 6, 
elephon IH 
Gröptes Pelzwaren-Lager Rigns. 

Saifon-Nenheiten 


in größter Auswahl. 
Pelz: Jaketts. 










Spezialität: 














Ohne Ausnahme 
—— alle eriftierenden: — 
Maſchinen, Motoren, 
Fenerfi Fihen, Bumpen 
} eizungen, jeleuchtungen, 
—— —— 
* Geid· Schranke Wangen ic. ꝛc. x. 
1878. und technische Artikel f. Induftrien, Fabriken 
und Gewerbe-Betriebe. 


Im as Bio, Bin. 


= Die Firma beftcht 35 Jahre. = 
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mdishe Pasquile und Epottverje 
und ihre Verfaſer. 


Vortrag, gehalten in der Eitländifchen literariſchen Gefellfchaft* 
von 


Theodor von Riethoff +. 


Einleitung. 


nter ben folgenichweren Ereiguiſſen, die Schlag auf Schlag der 

fioländiichen Selbftändigfeit den Untergang bereitefen und eine 
Neugeftaltung des alten Ordensftantes jchufen, bei der Zerrifjenheit 
bes Landes und ben Kämpfen, bie um Altlivland entbrannt und 
in bie alle durch das Echidjal tief hineingeriffen waren, im Gewirr 
ber Gegenfäge, bie das innere Leben zerrüttelen und jo viele in 
Schuld und Fehle verjiridten, im ſchweren Kampf ums Dafein, 
in Hunger und Not konnte die Dichtung feine bedeutenden Blüten 
zeitigen. Während in der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
jahfreidhe Belege für das Nufblühen des Nirchenliebes, der Inter 
niſchen Humaniftenpoefie, des Dramas, für das Vorkommen des 
Volfsliedes vorliegen, tritt uns im den entjeplichen Jahren der 
Nuffen und Polenfämpfe ein Niedergang ber Di, © .3egen. 
Blühte doch die Poeſie in Livland immer i 
wie der Nieje Antäus aus ber Berührung m 
meue Kraft j—höpfen fonnte und wenn befruc,.. 













*) Der Vortrag Üft am 18. März 1904 in der < 
GSefeigaft vom Oberlefrer Theodor von Kiethoff (+ 
worden. In bedeutend ermeiterter ‚Form hat ver E 
Manuffeipt verarbeitet. Im Yauf des Jahres 1905 ) v 
Ensziffern und Durdjegen alter Revaler Hatsprotofolle aus dem 14. 
beichäftigt, und c5 feffelte ihn bejonders alles, was über das im Vortrag erwähnte 
„Basquill auf die Witwe Herfefeld" Bezieung haben tonnte. Die efultate 
der Forfdjung find mit dem Pasquill veröffentlicht worden im „Jahrdud) des 
Vereins für miederdeutfche Sprachforihung“ (Jahrg. 1905, XNXL ©. 44 ff.) 
und geben genaue Austunft über ben beirefienden Yrogeh, der dem Werfaffer im 
Herbit 1904 nod) unbefannt war. 8. o. Nietjoff, geb. Arüger. 

Battifee Donatsfärift 1907, Heft 10. 1 
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Aſchland aus den Boden tränften, da unſrem Lande, dieſer 
Heimat der Fremden“, wie Fabricius es nennt, bie nationale 
Einpeit, die im Volstum wurgelt, fehlt. —- Nm war der Zufams 
menhang mit dem deutichen Reiche, das, während fein Kaifertum 
verfiel, an die Spike eines andern deſto größeren Reiches, eines 
Weltreiches im Gebiete des Geijtes, gelveten war, zerriſſen. Ob: 
gleich immer wieder, am längften von der Stadt Niga, die Reichs- 
zugehörigfeit aufrecht zu erhalten verfucht wide, frömten fremb- 
fpradige Fremdlinge ins Sand, und erft im 17. Jahrhundert, als 
bie geiftigen Fäden ſich aufs neue Mrüpften und das Kulturleben 
des germanifcen Weſtens feinen Einfluß mächtiger ausübte, regte 
fid) wieder die dichteriihe Produktion in verftärktem Maße. Dozu 
kommt, daß durd) Die furchtbaren Zeitläufe nur weniges fich 
erhalten hat; allein einem glüclichen Zufall ift es zu danfen, 
wenn in ben Ardiven, aus denen der Forſcher die vergilbten 
Wapiere ans Tageslicht zieht, einiges vor der Vernichlung bewahrt 
worden ift, und wenn id) ein Vild ber fiteraturhiftoriichen Ver— 
Hältwiffe dieſer Zeit zu geben verfuche, bin ich mir bei der Schwie⸗ 
rigfeit, das Material zu vervoflitändigen, wohl bewußt, melde 
Kluft Streben und Erreichen, Gedanken und Vollbringen trennt. 











* * 
* 


Im feindlichen Etreite der Menſchheit find es nicht nur bie 
Waffen von Eifen, mit denen im biutigen körperlichen Ringen die 
Kämpfer fi) niederzuwerfen fuden, auch mit den zu fdarfem 
Hiebe geichwungenen Waffen des Geiftes greift der Vichtet und 
Schriftiteller in den Kampf ein. Da gilt cs mit der Wucht des 
Wortes, dem bittern Epott und Hohn, der beißenden Satire bie 
Gegner zu ichreden und abzuwehren, die Gefinnungsgenoffen und 
Mittämpfer zu warnen und zu feitigen. Dem Dichter, befonbers 
wenn er auf einer höheren Warte, als der Sinne der Partei, fteht, 
tann das Hedit nicht verfimmert werden, herauszujanen, mas bie 
Gemüter der Zeitgenofien in ihren Tiefen bewegt, und zu fireiten 
gegen alles, was bie teuerften Güter jeiner Heimat bedroht, 
Wenn aber der Dichter feinem Stoffe gegenüber nicht frei_dafteht, 
wenn die Tendenz überwiegt und dem fdlichten Sinn für das 
Wahre, dierem hoͤchſten Gute der Menichennatur, wideripricht, ba 
fpiegelt bie Dichtung auch mur verzerrte Geftalten, wie fie feine 
politiie Meinung allein bildet, wieder, denn nicht lauter ift bie 
Quelle, in die er, oft feige hinter dem Vollwert der Anonymität 
verborgen, jeine giftigen Pfeile taudht. it wahrer Poeſie haben 
diefe Bamphlete und Spottgebichte nichts zu idaffen und ihnen 
gilt mit Recht der Ausruf: „Ein garitig Kied! Put! Ein politiich 
Lied! Ein leidig Lied!” So alt aber und in der menſchlichen 
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Natur begründet wie das Gefühl der Liebe ift auch das bes Haſſes. 
Daher blühte diefer Zweig der Pocfie ſchon in den frühften Zeiten 
deuticher Dichtung, fo dab W. Wackernagel skäld, den altnordiichn 
Nomen für Dichter, von demfelben Namen wie schelten, d. h. 
Schmöhgedichte verfaien, ableitet. Und wie uns aus der älteften 
Zeit von ſcherzhaflen, im Wettgeſang gelungenen Schmähreben 
(inde viator — hine navita — probra canunt sevis agricolis) 
berichtet wird, jo geht das „rügen“ und „jdelten“ durchs Mittels 
alter hindurd), erjt von den verachteten Epielleuten, dann von den 
fahrenden Sängern überhaupt ausgeübt, ja auch die höfiſchen 
Lyriker bichteten in Nachahmung der provenzaliihen Sirventes 
hauptächlich die unmilde tadelnde Yügelieder. Beſonders reich 
an polemifchen Sc;mähgedichten ift das Zeitalter der Neformation, 
in dem fid) in einer unabjehbaren Fülle, bald verteidigend, noch 
öfter angreifend, die religiös-politifchen Gelegenheitsgedichte drängen. 
Bedeutende Ereigniffe in ber Geſchichte der Völfer, die das Js 
tereſſe aller erregen und die breiten Schichten des Volkes in Mit— 
leidenſchaft ziehen, haben jtets, ſei es daß fie einen Niebergang, 
jei es einen Aufichiwung bezeichnen, bie dichteriſche Probuftion 
angeregt, und bejonders in den Zeiten, da bie Parteien einander 
ſchroff gegenüberftehen, blüht das politiſche Spottgedicht. — Wo 
fonnte da der Boden günftiger fein, als im Altlivland, dieſem 
Zaude zahllofer Gegenfäge und Parteiungen?! In unfrer Heimat 
ift dann auc) das „imeheliedth“ in gröherer Pienge als jede andere 
Dichtungsart vertreten geweſen und es fcheint oft und mit Erfolg 
bus politiiche Leben begleitet und beeinflußt zu haben. Als Plettenz 
berg auf dem am 22. Juli 1509 in Wenden zujammengetretenen 
Städtetage wegen des Friedens mit den Nuffen interpelliert wurde, 
antwortete er unter anderem, er wille wohl, daß man ihm mit 
Wort: und Spottliedern antajte, weil er den Verband mit Litauen 
aufgegeben habe; und als er 1522 die Nitterihaft von Harrien 
und Wierland und die Stadt Neval, die den Lehnseid nicht feiften 
wollten, ehe fie mit genügenden Entlafjungsbriefen vom Hochmeijter 
verjehen feien, in Wenden verjammelt, da bitten fie um Zeit und 
Stunde, um fich von ihrem vorigen Herren zu cheiden, damit fie 
und ihre Nachfommen Glimpf uud gutes Gerücht für fünftige 
Zeiten behalten und unbefungen bleiben. 

Nicht ohne Einfluß find fo die ſatiriſchen Dichtungen geweſen 
und aus diejer weientlihen Einwirkung erklärt es ſich auch, daß 
fid) fo viele Spuren von Spottwerien in den Chroniten und Auf⸗ 
zeichnungen ber Zeit finden. Aber auch verhältnismäßig viele 
Spottlieder find uns im Vergleich zu ben andern Dichtungsgat: 
tungen erhalten, und hierfür liegt die Erflärung in der Stellung: 
nahme der Zeitgenoffen (zu ben Pasquillen), einer Stellungnahme, 
die allerdings von jeher herri—hend gewejen zu fein f—eint. Gegen 

1* 
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die Pasquillanten wurde nämlich gerichtlid vorgegangen und biefe 
mit der Strafe belegt, zu der der Verleumbdele verurteilt worben 
wäre, wenn die ausgejprochene Anihuldigung ſich hätte erweijen 
laſſen. An erfter Stelle haben die Nigiihen Burjprafen vom 
15. Jahrhundert an das Gebot, dah ein „Jeglicer einen höfiſchen 
Mund Habe auf Herren und Fürften, auf Frauen und Jungfrauen, 
auf Räte und Städte, und nichts ſpreche, was er nicht mut feinem 
Leibe oder Gute nad) unferm Rechte entgelte.” Um diefen Rechts: 
f&ug zu genießen, führten, als man in Riga im März 1524 mit 
dem Niederreißen von Altären und der Veunruhigung der Klofter: 
infaffen begann, die Vaſallen aus Kurland und Xivland beim 
Meifter Klage, daß ihre Rinder, Echweitern und Verwandten, die 
ehrbaren Jungfrauen im Dominifanerinnen-Klojler von einem ehe: 
maligen Bruder Schepind und anderen über alle Mafen und 
Billigfeit mit ben allerihänblichften unb unehrlichiten Liedern ber 
fungen würben. Noch charakteriftiicher it folgender, fid) an ein 
Basquill anlehrender Streit, der zu langen Verhandlungen führte, 
über bie wir durch Urkunden und Aufzeichnungen genauer unter: 
ridjtet find. Am 1. Februar 1559 belagerten die Moslowiter bie 
Stadt Niga, die fi) mit „uleiffiger wacht, auffruftung unnd fege- 
wehr als ehrrliebende Chriſtliche leutte“ hielten. Tropdem war 
ihnen doc „ein erbichteß, jcendtliches, auf fie unnd die Ihren 
lautendes j—meliedt nachgemacht vnnd von Ulrichen Behrr, Probſt 
zu Churlandt Ihren borgern mit Namen Hauß herberß vngeferlich 
Dinstags nad) Vocem Jueunditatis (2. Diai) Anno 59 zu Noffe 
Im beyfein etlicher Teutte mit jonderlicher freude gejhendet vnnd 
ſolches gemelten Nat vnd gemeinheit zur verehrung“ zugeſchickt 
worden; ja, wie ber Rigaſche Natsjekretär Joh. Schmiebt in feinen 
Aufzeichnungen berichtet, Hatte Ulrich Behr es fi) „zu epliden 
mahlen in feinen bierzeden eum applausu vorfingen“ (affen unb 
es Hans Harbers voller Hohn als Geſchenk „zum neuwen jahre” 
für den Hat und die Vürgerichaft übergeben. Ueber den Inhalt 
erfahren wir, daß in dem Pasquill der Stadt der Vorwurf der 
BVerräterei gemadt wurde, ©. Kettler habe „zur jelben zeit der 
belagerung die verhinderung gethan, das fie (die Rigiſchen bohe ⸗ 
wichte) die Stadt Riga In des veinds handt nicht ergeben”, dadurd) 
daß er „von ihnen die Schluffel von den pforten genommen vnnd 
entpfangen haben“ follte. Ms im Juli des Jahres die Nigafchen 
Gejandten beim Ordensmeifter waren, brachten fie unter anderem 
aud) die Klage gegen den daſenpoihſchen Dompropit I. Behr vor, 
nadjbem die Stadt zuerit vergeblich fidh an ihn felbft gewandt hatte 
mit dem Verlangen, er folle angeben, „ab er foliche jchmeheichriefft 
felbft gebichtet oder aus feinem bevelich dichten laſſen ober wie er 
dabei fohmen. Dan ihn vnnd ihrer burgerichafft vom Hochften bif 
zum geringften jolichs geſchehen zu lafjen keins wegs wolte geburen.” 
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U. Behr antwortete darauf „gang ftugigl”: „er wehre noch lang 
ihr tiederdichter bik anhero nidyt geweßen, habe au das liebt, 
bes fie in ihrem unnugen fehreiben gebenten, nicht gemacht oder 
magjen lafien. Das er aber ſouchs mit großem frolodenn ihrem 
mitburger weiter vereheret haben follte, ginge es ihme dermaßen, 
das er gleichwol ihrenthalben nicht weinen fonte ober wolte, und 
hette es alſo gehen laſſen, wie es am ihme kohmen. Wer aber 
das liedt gedidjtet, wehre ihme vorborgen. Dieweiln aber einem 
rathe daran gelegen, muchten fie darnad) forfhen.“ Dabei konnte 
der Rat und die Bürgercaft Higas es nicht dewenden lien und 
baher wandten fie fi am den Erzbildjof B. von Brandenburg, 
bem gegenüber ſich U. Vehr damit entfchuldigt, das ihm der Ver: 
failer des Liedes unbefannt jei und er auch nicht will, von wen 
er e8 befommen, denn «6 fei, „wie er fihh uff Hope zu feinen 
Hoffleuthen begeben. jolich liebt alda unter dem adel Towoll andern 
faubtbar und in geichrei geweilen, welichs fie ihme zu leſen ge: 
bradt." „Dan folid) lieh vor jeiner ankunfft zu Nope wol adıt 
tage folte gewejen jein.” Da der Erzbiſchof hieraus floh, daß 
U. Behr nicht der Dichter des Pasanills jein fönne, fo riet er 
dem Rat, den Amor, gegen den er dann, wie gebürlid, vorgehen 
werde, zu erforichen, beiden Parteien ſchrieb er aber vor, ſich des 
Schmähens zu enthalten. Aber hieran lieh; ſich der Nat „Sampt 
der burgerfhaft nicht erjettigen“, jendern es wurben die Akten 
des Streites in Kopien dem Ordensmeifter zugeſchickt. Da die 
Befürchtung nahe lag, day es bei der ewbitterten Stimmung ber 
Städter zu einem Angriff auf die Perfon des Tompropites, ber 
das Gebiet des Erzfiifts oft zu bereifen hatte, kommen könne, 
erlaubte derſelbe fid) Nepreflalien, indem ev etliche Nigafche Bürger 
in Hajenpoth, wohin fie zum St. Johannis-Markt_gefommen waren, 
zurüdhielt, da ihm, wie er ihmen durch feinen Sekretär mitteilen 
Vieh, von der Stadt Riga „entiags brieffe” zugeicidt worden und 
das Betreten des Stadtgebiels verboten fei. -- Nun flagte die 
Stadt wiederum beim Erzbiichof und Ordensmeilter und es fdeint 
ſich die Angelegenheit —- wenigitens verjpricht Kettler der. Stadt 
in Gemeinichaft mit dem Erzbiſchof noch am 11. September 1560 
Dafregeln gegen den Sandfriedensbruch durd den Furländilchen 
Wropft zu ergreifen — noch lange hingegogen zu haben, um feliehlich 
in den Sand zu verlaufen; die Stadt Riga mußte fid) mit der 
Ehrenerflärung, die ihr G. Kettler im Herbſt 1559 ausjtellte, 
genügen lafien. — Wir fehen, weld; einen Staub das Schmäh 
gedicht Ulrich Behrs aufwirbelte und weldes Wejen aus deinfelben 
gemacht wurde. 

Um weiteren Schuß gegen Spotigebichte zu gemäßten, war 
ihre Verbreitung verboten. Dem neuen in Eid genommenen jläd: 
tifchen Buchdruder Nicolaus Vrollyu z. B. wurde vom Nat zu Riga 
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ftreng angefagt, er ſolle „alle verfelfhung, Ketzerey, Pasquillen 
und wie folde erorbitantien nahmen haben mögen, für fid und 
andern fleißigft verhücten.” — Daß bie Verfaffer wegen ihrer 
Schmähungen zur Rechenſchaft gezogen worden find, das üit der 
Grund, daß in den Ardiven, in Protofollen, oder denfelben bei- 
gefügt, Spottlicder aufbewahrt und wir in der Lage find, einen 
Einblid in diefe Richtung Livländifher Dichtung zu gewinnen. 

od) verfolgen wir, bevor wir auf das und nod) Erhaltene 
eingehen, zuerit bie Spuren beffen, was an Spottgebidhten verloren 
gegangen, aber vorhanden gewejen ft, fei es dal auf fie Andeu: 
tungen hinweiſen oder daß von ihnen alerdings nur Kleine Bruch: 
ftüde vorliegen. Manche von ihnen mögen in ben Ardiven noch 
der Entdefung harren. Hierher gehören die ſchon oben erwähnten 
Spottlieder auf MW. von Plettenberg und auf die Inſaſſen des 
Dominifanerinnen:Klofters zu Niga, welden legteren wohl die auf 
die Nigajcen Frauen und Jungfrauen gedichteten inhaltlich, natür- 
lich abgeichen von religiöfen Hohn, ähnlid) gewefen fein mögen, 
deren eine Urfunde vom 11. Juli 1559 und die Schmiedtſchen 
Aufzeichnungen gebenfen. — Als ſich nämlid der Nat an den 
Ordensmeiller und Erzbiichof in der Behrſchen Verleumdungsjache 
wandte, bat er zugleidh ein Mandat an die Nemter und Gebiete 
Rurlands ausgehen zu laijen, weil fait täglich „ungudtliche ſhmehe 
fieber bajelbit allenthalben geiprenget, miehr gebidytet und auff 
framven und jundfranmwen gelungen“ würden. Ferner mülfen 
wir hierher bie von Nüfow in feiner Chronit angeführten Worte 
redinen, die „etliche Veritändige“ ſich fegnend gefproden haben: 
„Bott jollte fie behüten vor dem Fellinſchen Sprung, vor dem 
Wittenſieiniſchen Trunk und vor dem Wejenbergijhen Vortanz.” 
Mit Necht betont Ed. Pabſt, daß fie noch in dieſer proſaiſchen 
Form die Spur des Neimes an fid) tragen, und er führt an, baf 
er fie hin und wieder in gereimter und vollftändiger Geftalt habe 
öitieren hören. — Erhalten haben ſich aus einem Spottliede der 
YarrifchWierifchen Edelleute im Natsprotofoll vom Jahre 1516 
nun die zwei Verfe: 

Wir wollen die borgers_op de foppe flan, 
Dat biot jcpall op der ftraten tun, 

deren auch Balth. Nuffow in feiner Chronik gedenkt, indem er auf 
die Beziehungen des Adels zu den Nevaler Bürgern zu ſprechen 
fommt. Dei dem von Hermann von Vrüggeney 1543 verjuchten 
Ausglei der Streitigteiten führt Nat und Gemeinde der Stadt 
Neval an, „daß bie vom Adel und ihre Verwandten nicht allein 
im legten Nuslaufe, fondern auch vorhin oftmals großen Spou 
den Revelſchen bewieſen hätten. Sie hätten vor etlichen Jahren 
bereits gehört, daß etliche von bes Adels Verwandten auf der 
Stadt Gildenflube unter anderen Gefängen, bie fie freventlic zur 
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Beratung der Stadt gefungen, auch diefe Worte von fich öffentlich 
haben hören laffen.“ Ca folgt num das Zitat obiger Verje, die 
angeniceinlid) einem vom Adel oft geiungenen beliebten Spott: 
tiede auf Nevals Vürger angehört haben müijen, denn 27 Jahre 
liegen hoiſchen der Eintragung ins Protokoll und der Erwähnung 
bei der Gegenklage der Etadt, worauf Ruſſows Worte „vor etlidien 
Jahren” wohl kaum pajjen dürften. Im audern Falle hätte Hal 
und Empfindlichfeit die Cpottverje treu im Herzen bewahrt md 
die Erinnerung an fie nicht erlöſchen laſſen. — Verloren it 
gegangen ein Gedicht Chriftian Schrapfers, der befannt iſt ale 
Natgeber des von Zar Jwano naden einäugigen übiändiſchen 
Scattenfönigs Herzogs Magnus, in deſſen, Lebenojgidialen der 
„wohlbeichwagte Mann” eine verhängnisvolle Nolle gefpielt hat. 
Daß es fid) Hierbei um ein politiiches Bamphlet handelt, wird 
mehr als wahrideinlic durd bie Gegenantwort, die uns im 
Nevaler Ariiv vollitändig erhalten und von Th. Schiemann in 
den Viitteilungen, allerdings fälfcjlic) als zwei Bruchitüde, ver- 
öffentlicht worden ift. Denn wie dieſe vom antimoskowitiſchen 
Standpunkte aus ihre Angriffe gegen die Berfon Ch. Schrapfers 
richtet, greift diefer bie Politit Nevals an und jucht für den An 
Ähluß an Rußland Stimmung zu machen. Cin Vlärker von Geburt, 
wie Fabrieius berichtet, war er ſchon, als Herzog Magnus zum 
eritenmal auf Dejel landete, mit ihm als Hofprediger nach Livland 
gefommen und gehörte zu deſſen vertrauteiten Natgebern, ja ihm 
ſchreiben bie Zeitgenoifen, die ihn als einen gefährlichen Intrinanten 
in den ſchwärzeſten Farben ſchildern, es zu daß Herzog Magnus 
mit Mosfan anfnüpfte und auf die ihn ino Verderben führende 
Yaln geleitet wurde. Nur zu batd mußte diejer erfennen, daB, 
wie Salomon Henning jagt: 
groffer Tiel_omd geringes Gut 
Sar Lleine Frewbe bringen thut. 

Gleich der erfte Verſuch, zu der ihm vom Zaren Iwan verlichenen 
KRönigewürde aud) das Hei) zu erobern, jceiterte Fläghidh; ver: 
geblich belagerte er vom 21. Auguft 1570 bis zum 16. Märy 1571 
mit einem aus Ruſſen, Tataren und deutichen Hofleyten und 
Knechten bunt zujammengewürfelten Heere Reval, das fid aufs 
tapferfte wehrte und deſſen Verteidiger, wie Mühen erzählt, ju 
den Scharmügeln „wie zum Tanye gelaufen find“. Ju die Zeit 
fällt die Didtung Chr. Schrapfers. — Du die Untngerung And 
Veſchiehuug der Stadt feine Erfolge aufwies, jo griff man zur 
Liſt, und von den verräteriichen Ueberläufern Joh. Taube und 
Elert Krufe und dem Yofprediger Ch. Schrapfer war der lan 
ausgedacht. Was Gewalt nicht erlangen fonnte, ſollle durch 
Ueberredung amd Lügenhafte Vorfpiegelungen erreicht werden. — 
Wie Herzog Maguns durd) die briefliche Yufiherung der weil: 
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gehendften Privilegien, fo verſuchten Taube, Kruſe und Henrik 
Boußmann durd die lügneriihe Angabe, Schweden hätte Reval 
Iwan dem Schredlichen abgetreten, es folle nicht den Zorn bes» 
felben durch Wideritand erregen, die Stadt zur Webergabe zu der⸗ 
anlaſſen. Um den Eindrud dieſer „Bractifen“ zu verjtärfen, beitieg 
der Dofprediger den Pegafus und juchte in poetifher Form ben 
Revaleniern bie Perjon des Großfürften j—hmaithaft zu maden, 
denn daß es fih um ein gereimtes Poem handelt, maden die 
Worte des Gegenpasquills flar: 

Damit Jhr aber nicht möget gedenten, 

Age theite Id mich Ad) vonn der Wahrheitt Lenlen, 

Vndi griffe denn Wahrmacher zu ſcharpff an, 

So will Ja euch Ale gebeiten han, 

Ihr wolle: unbeidweret Seinn, 

Ju Tefen bei Hann fugenerh Neim, uſw. 
Form des Dialogs läßt der Dichter ſich Kung 
diſchen Landsknecht, mit Hans Wahrmacher, 

fügen haufenn“, unterhalten, und 










wie bei ci dramatüichen Darjtellung anlehnenden Ger 
ſpraͤchen eine der Geſtalten der Verfaſſer ſelbſt. Wie 
in dem „E Geſprech von der gramfamen Zerftörung in Liv: 
land ö ufcomwiter” Timann Brakel uns im Chriftianus, 





x ie Wiederkunft Joh. Taubes und Clert Kruies 
ber £ “m Pasquillus entgegentritt, jo ift Hans Wahr: 
mager der für den Anflug au Iwan den Schrecklichen wirtende 
Chriſtian Schrapfer 
Ihr mochtet mich aber fragen Apie, 
Wege diefer Hann Wahrmagrer Sey, 
Dafı will id) eu; Sagenn Alzufamdt, 
€ ift ein man vonn hohem verftandt, 
68 Wleibet alhier verfchwiegen jein Rahm, 
Vic) dentet er fey vom Prieiterligen Stam, 
Seinn Unpt che aber verlaffen hatt 
Darzu In Gott Berufenn that, 
Hatt an ſich genummen Ein Anderen Orbten, 
I ins Zeuffelg Rahmen Ein Ariegsmann worden, 
Ja nicht ein fepledter Kriegsman Ali 
Sundern der fürnembften Kriegs Naty, cin. 
D Paff wereftu Bei deinem Standt geblieben 
Und YUfo diefen gandell nicht getrieben, ufm. 
Soweit fi ber Inhalt aus bem Gegenpasquill refonftruieren läßt, 
berichtet 9. Wahrmacher in tar gefärbter Darftellung 
denn grundt vonn Alfenn diehen gefcichten 
Wie Sichs von Anfang hatt zugetragen, 
Mich gedunfet ch mehre wohl Halb Erlogen, 


d. h. beſchönigt Herzog Magnus’ Anfchluß an Rufland als eine 
yatriotiiche, dem Heile Eivlands dienende Tat. Dann wird der 
Zar Jan gepriefen, den er 
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gang unverfhampt 
Einen Chriſtlichen Potentaten tut Rennen. 

I4 meine aber, man follt Jon ennen, 
und bie Macht des Reuſſen mit feinem pflig undt bogen, mit 
feinem jgewoel, der ift trumb, wird hervorgehoben, mit der augen: 
fcheinfihen Tendenz, daf nicht Polen oder Schweden, jondern nur 
ber mächtige Moslowiter dem Lande Sicherheit, Ruhe und Frieden 
zu geben imftande fei. — Wenn aud viele Livläuder ins Garn 
des Herzogs Magnus und feines Hofpredigers gegangen waren 
und an fich bie Wahrheit der Worte bes Chronifien Salomon 

Henning erfuhren : 

Der Vogeler, wenn er lieblich finget, 

Umbs Leben manden Vogel bringet, 
die Stadt Neval blieb jiandhaft und an ihrem tapferen Widerftand 
brach ſich der Heranwogende Anfturm oltafiatiidher Barbarei, die 
bie proteftantiich beutiche Kultur Altlivfande vollftändig vernichtet 
hätte. — Die ferneren Lebensihidjale Chr. Schrapfers find bekannt. 
Eng verftrift in die politischen Wirren, Die die Rönigszeit Herzogs 
Magnus kennzeichnen, teilte er, ihm als Natgeber zur Eeite 
ftehend, die wechſelnden Schickſale desjelben. Aud als im furdts 
baren Nahre 1577, in dem der Ruſſeneinfall unfägliches Elend 
über Livland brachte, Wenden zerftört und das Land weithin ver: 
wüftet und entvölfert wurde, Herzog Magnus feinen Königstraum 
mit fchmählicer Behandlung bühte und vom Zaren Iwan als 
Gefangener auf feinen Naubzug mitgefchleppt "wurde, blieb er 
ihm mit feinem Hat zur Ceite. Wenn Fabricius und Huflow 
berichten, da Chr. Schrapfer damals feinen Herrn verlaifen habe, 
fo ift die Tatfache richtig; er hatte vor den Menbenfcyen Unglüds- 
tagen ſich von ihm getrennt und ſich nad) Kurland begeben, augen: 
fcheintich aber, um hier G. Rettlers Vermittlung anzurufen und 
nad) der Löſung von Rußland, bie ſchon fange geplant war, einen 
Anſchluß an das allein noch Schutz bietende Polenreich zu bewirken, 
von dem vielleicht auch eine Anerfennung des Livländiichen König: 
tums zu erhoffen war. —- König Magnus glüdte die diuch na) 
Pilten, und nad) wie vor, wenn auch jept in ganz andrer Rich: 
tung, fehen mir feinen Hofprediger und Superintendenten in feinem 
Dienfte tätig. Ein Brief des Herzogs vom 22. Auguft 1579 
3. D. enthält das Begehren, eine Kopie des Schreibens der königl. 
Mojeität zu Dänemark an die Chur: und andern Fürften Chriftian 
Schrapfer zu überantworten. — Erft ber Tod löfte die Verbindung 
mit dem einftigen Könige von Livland (1583). Jm Jahre 1585 
tritt uns dann Chr. Schrapfer als —* in Rartus entgegen, 
wo er von Jürgen Farensbach in biejes Ant eingefegt war; bald 
aber, bereits 1587, fiedelte er als Paftor und Syndifus nad 
Dorpat über, wo nad) Fr. Amelung auch die Schule der Johannis: 
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tirche unter feiner Leitung ftand. Fabricius erzählt, er habe ben 
Herzog Narl von Südermanlanb bei feinem feierlichen Ginzuge in 
die Stadt mit dem Lobgefang des greijen Eimon: „Herr, nun 
Läffelt Du Teinen Diener in Frieden fahren“ begrüßt, der Herzog 
aber, als er erfahren, daß es Chriftian, der einftige Berater des 
Herzogs Magnus ei, habe ihn woller Verachtung garnicht vor ſich 
gelaſſen. In Folge deſſen fi er erfranft und nad) ungefähr einer 
Woche geitorben, im Jahre 1600. 

Weitere Spuren völlig verloren gegangener Spottgebichte 
weift ferner das Basquill auf den deutfhjen Orden von Joh. Taube 
auf. Obgleih cr felbft Verfaifer eines folden if und in den 
vorhergehenden Verſen dem Orden zuruft: 

Du Ejel vnnd du Kuebels Joch, 

Bibe yufor auf deinem auge dod) 

Denn balden, den du trageit darein, 

Darnacı zeud) mir here auf das Splitterlein, 
führt er mit filtliher Entrüftung an, da die Ordensherren auf 
den Adel Hätten Spottlieder madjen laffen: 

Vnnd alles, was fie thattenn vergifen, 

Der Aden hadıt «8 auffaufen mühen, 

San Kefenn dennoc) (Aanbiieer maden, 

Das gefill inn wol onnd thatten lachen. 
Aus dem Zufummenhang ergibt es fi, dab die Oxbensherren ben 
alten einheimifchen Adel, die Lanbjaften, mit döhniſchem Spott 
befepufdigten, daß fie voller Eigennug zum Kriege gegen die Dos: 
towiter nicht hätten beiftenern wollen und daß fie ſich entweder 
dem Srieg.dienft entzogen ober feige die Yäufer verlaufen hätten 
und vor dem Feinde geflohen jeien, — Anfduldigungen, die uns 
aud) bei Huffow entgegentreten. Sollten es da nicht die Lieber 
fein, deren Nenner in feinen Lift. Hiftorien gedentt, indem er, ihre 
Befanntfdjaft vorausfepend, Leider nur die Anfangszeilen anführt : 


De adel fümpt van dogeden ber, 
Dat toget uns an der Nomer che 


und: De Liflendiſchen eddelluide togen ui, 
Se hedben wedder Loth oft kruth. 
Aus dem Ende des Jahrhunderts liegt dann noch eine allerdings 
etwas zweifelhafte Erwähnung eines Pasquille vor. Damals, als 
der Geift des Unfriedens und des Karteihaffes nach Aufhebung 
des Severinſchen Vertrages in Niga trop des Ausgleichs mächtig 
geblieben war, fam 6 gerabe unter den angefehenjten Kreiien der 
Stadt, den NRatsgliedern, zu den ärgerlichiten Auftritten, und der 
ſich an eine öffentliche Schlägerei anfnüpfende Prozeh; gegen den 
Shndilus und MWendenfhen Landgerichtsnotar David Hilden ift 
dur feine zügelloie Brutalität ein Schandfled in der Gejdjichte 
Alt-Nigas. Unter den Anklagepunften, auf die hin Hilden, der 
einige Jahre vorher wegen feiner für die Stadt fegensreichen 
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Wirkſamleit eine Ehrung durch den Nat erfahren hatte, ſchuldig 
geiproden wurde, heifit es unter anbrem, er habe 15 Artikel der 
Privilegien und Freiheiten der Stadt in einem Pasquill gefährlich 
gedeutet. Ob dasfelde in Heimen abgefaßt war, ja ob es über- 
haupt eriftiert hat, ift ungewiß, da bei dieſem Juſlizmorde perfönliche 
Rachſucht und miebriger Eigennug das Recht beugien und aud) vor 
verleumderiihen Anklagen nit zurüdjchredten, ebenjo ungeniß, 
wie die Entiheidung der Frage, ob die Yezeidhnung, mit der der 
Lizentiat Thomas Horner belegt wide, men doeth ehme nämlich) 
ben Ipitfendiffchen apen nennen, einem Schmählied entnommen it. 
Von dem oben erwähnten Spottgedidt, das Ulrich Behr ſich 

zum Hohne ber Stadt Niga hatte vorfingen laffen, hal fi in 
den Scmidtichen Aufzeichnungen ein etwas umfangreicheres Bud): 
ftüd, und zwar die erjte Stropfe erhalten: 

Die burger in den fteten 

Thuen viel von den cdelleuten reden; 

Dat fe dem abel thowegen, 

Doen fe in erem bufen wegen. 

Derte der edle furit Retler nicht getan, 

Sie Yeten den Reuffen in die ftabt gelan. 

Sold ſche imſtũce achten fie vor nichte, 

Die Aigifeen boffewichte. 
Es iſt jehr zu bedauern, daß wir das Lied nicht vollitändig haben, 
denn es ift das ältefte Gedicht Livlands, über das wir eine lite: 
raturhiſtoriſche Beſprechung befigen. Der Rigaſche Stadtfelretär 
Johann Schmiedt, der, humaniftiid gebildet, dem klaſſiſchen Altertum 
feine Geiftesrigtung dankt und wohl aud mit den Regeln bes 
Meiftergefanges befannt war, unterzieht das Pasquill feinem Inhalt 
und der Form nach einer ſcharfen, infolge feiner Erbitterung wohl 
nicht gang objektiven Kritif. Nachdem er fid) gegen ben Lügen: 
haften, ganz unbeſcheidenen Inhalt, der weder gehauen noch geſtochen 
fei, nod) Saft oder Kraft habe, gemanbt hat, hebt er ben inneren 
Widerfprud hervor, der zwilhen den fehmeren Anjchuldigungen 
des Verrats und dem Echluß des Liebes vorliege; denn da es 
gegen Echluß; dem Gedanten Ausdrud verleihe, daß die Rigiſchen 
fid) hüten, dal; bie vorausgehenden Veiduldigungen wahr würden, 
jo ſchließe es wider fid) felbjt und fchlage ſich mit eigenen Worten 
— sequitur, fo iſt es luppelt gelogen. Was die metrifhe Form 
anbetrifft, fo „Lumpe“ das Gefeße, d. i. ber bei den Meifterfängern 
gebräudjfiche Ausdrud für den Etropenbau, auf ungleichen metrie 
oder Fühen daher, wie bie Bauern ober Kinder, ja es fpringe 
ordentlid und falle und ſtrauchle daher. — Ob Ulridy Behr der 
Verfaſſer des Pasquills geweſen oder nicht, läßt ſich nach dem 
vorliegenden Diaterial nicht entſcheiden. In Riga war man all: 
gemein von feiner Autoricaft überzeugt, und die uns erhaltene 
Urkunde, in der ©. Kettler der Stadt eine Ehrenerflärung aus 
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ftellt, trägt in dorso den Vermerk: Herren Meiſter kundtſchafft 
wegen Ulrid) Verens Smehe Liebth. — Ummöglid) if es nicht! 
Der Dompropft Ulrich Behr war ein ftreitbarer Mann, ber nicht 
nur perfönfih an der Spige feiner Reiterſchar gegen die Nuffen 
fünfte, fondern er hatte auch viele Privathändel. In Braun 
fchweig, wohin er 1562 nad) Neberlafiung jeiner Güter an feinen 
Bruder Johann übergefiebelt war, bildete ſich nad) feinem Tode 
die Sage, daß er zur Abbüßung feiner unruhigen Hänbel in ber 
Geflalt eines Hundes zwiihen Gtellichte, wo er begraben liegt, 
und Hauflingen laufe, um nach den Gerechtfamen der Güter zu 
fehen, und fie läßt ihn durch ein Geheul den Tod eines Familien: 
gliebes anzeigen. 
Doc) gehen wir nod weiteren Spuren der Pasquille nad. 
Ob bie bei Hiärn überlieferten Neime auf die Beſchäftigung der 
Ordensherren: 
Meider aus, Aleider an, 
ffen, trinten, fchlafen gahn 
Hit die Arbeit, Jo die Teutfchen derren han, 
und die von Fabricius angeführten Verfe: 
‚Herr Bifcjoff, Hermann Ber 
Gab fein Biihtum um ein Ey- 
Herr Jodocus von der Helfe 
Warf das viſchum gang in Drette — 
einem umfangreideren Spottgedidt angehören ober nur als kurze 
Neimfprüche eriltiert Haben, Lafie ich dahingeftellt. Für iehleres 
fpriht allerdings die größere Wahrideinlihfeit. Cbenio wenig 
läßt fi) die Frage entf—heiben, ob von den in Salomon Hennings 
Shronit enthaltenen Werfen einige Basquiflen entnommen find oder 
ob es die die Profaerzählung unterbrehende eigene Dichtung ift. 
Für zwei ber bei ihm zahlreih angeführten Verſe läht fi die 
Quelle nachweifen, und zwar zitiert er aus Timan Vrafels Chrift- 
lihem Geipräh und aus Nifol. Hermanns Kirhenlied: „Dantet 
dem Herrn heut und allegeit” einige Zeilen. ®iele der Heime 
find dann augenicheinlic) eine metrijde lieberſehung der lateinifhen 
Zitate; woher ftammen aber folgende Verfe, die der Form und 
dem Inpalt nach ganz im Ton der Spougebichie gehalten ſind 
Wie barbaren ein drſach ift 
les unglüds yu jeder friit: 
So follt der Moftomiter fein 
Der barbarey Ernehrer jein. 
it näreifch ond Hat fein veritand, 
Saget_ groffe Dinge zu zuhandt, 
Jom felber er nidjt rahten mag, 
‚Beucht andere mit ſich ins gelag, 
Ihm und dem ganfen Vaterland 
Durch ihn onglüd wird Jugewand. 
Das Yand durchaus wird offen ftehen 
Den Feind, und wird zu Boden gehen, 
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Vnd jerreiffen wie ein alies Alcidt, 
Weils allbereit hat dem beiceidt, 
Das e8 vorbin üit jehr verblend, 
Bud durch pneinigfeit geirendt. 
So bredht bes. Mofcomiterß zeit 
Nur Krieg ond fteiiges berpenleidt. 

Hiermit glaube id) das Material, foweit die Pasquille in 
den Protofollen der Ardive und in Chroniken ihre Spuren hinters 
taifen haben, erichöpft zu haben, und jchen ans den zahlreichen 
Ueberreften und Andeutungen fehen wir, welder Verbreitung ſich 
die ſatiriſchen Angriffe erfreut haben. Rechnen wir nod das, 
was fih an derartigen Dichtungen — und id) komme gieich auf 
bieje zu ſprechen — erhalten hat, hinzu, jo it es die Gatlung des 
hiftoriihen Liedes, das in Finland am weiteften im Echwange 
geweſen. Spricht einerfeits für die weite Verbreitung fein häufiges 
Vorkommen, fo deutet anberjeits ber Umjtand ber Beliebtheit 
feiner Anwendung an, daf e6 uns bei einer Gelegenheit entgegen- 
tritt, wo man es garnicht vermuten würde. Wenn den 5. Sept. 
1551 Hinrit von ber Lahren dem wortführenden Bürgermeifter 
zu Riga, Joh. Spenfgufen, nichtachtend duch feine Magd einen 
Brief zufendet, in dem er feine Bürgerfchaft aufiagt, benupt er 
ben Augenblid, um feinem Schreiben Schmähverfe am Schluß 
Hinzupufügen : 





39 sormundert bat 0i Im tabe Fin fe fat, 
Dat gi fennen gen egen verrder 
de Yanget und Flewet an de want; 
Des minen bin id woll befannt, fin. 

Doch gehen wir zu den uns erhaltenen Pasquillen und 
Spottverfen über. Naturgemäß wenden die in den Ghronifen 
und Protofollen erwähnten oder angeführten Gedichte ihre Spike 
gegen Perfönlicjteiten, bie im politischen Leben Altlivfands hervor 
getreten find, oder gegen allgemeine Nichtungen des öffentlichen 
Lebens. Aber auch das private Leben der einzelnen it nicht 
unangetaftet geblieben, und fo tiegen mir zwei derartige poeliſche 
Angriffe vor, die dem eine jo reiche Ausbeute bietenden Nevaler 
Archiv entitammen. Im Weſen der Sache liegt es, daß ich nicht 
näher auf dieſe eingehen fann, da in ihnen Der größte Schmuß 
von der Matfchluht aufgewühlt wird. Während ber Humanilt 
Johann Lorid) ſich einer allgemeinen Schmähung der Revaler 
Schönen fhuldig macht umd derbfte Leichtfertigfeit mit formge: 
wandten lateiniichen Diſtichen verbindet, ergeht jich ein wohl ben 
Kreiien der Gilde angehöriger Bürger Nevals in den frivoliten 
Enthüllungen der internen Verllältniſſe der Witwe Herſefeld und 
ihrer drei Kinder und behandelt in zwei in regellofen Rnüttelverien 
gefchriebenen Dichtungen ihre jeruellen Beziehungen. 

Eigentünlic) und interejiant ift die Arı und Meile, wie einem 
damals die anonymen Schmähgedihte ins Haus flogen. Naddem 
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das Gedicht in einen Umichlag getan war, der in biefem Falle 
innen an ten vier Seiten des Blattes mit je zwei Verſen ber 
fchrieben iſt, in deren Milte die Worte übers Kreuz ftchen: 

Duffe feitte 98 vor handenn 

Dar um dat pi mat waudereum 

Yan dem enenn iho dem anderenn, 
warb der gefchloffene adrehloſe Brief der „Ienen frundinne“ Herſe- 
feld an die Tür gebunden, an der die Veſchmähle ihn finden 
mußte Ob fih an dieſe Spotigedichte cine Verleumdungoklage 
gefehloflen, läßt ſich nicht nadweilen, da in den Yrotofollen feine 
Austuuft hierüber erhalten ift. hr Vorhandenfein im Natsarchiv 
fpriht vielleicht Hierfür, obgleih wohl nur in den feltenften Fällen 
ber in jeinem Privatleben Angegriffene fi zur Mage entichloffen 
haben mag, zumal bie Verfalfer ſich meift Hinter dem fügenden 
Volhverk der Anonymität verfchangten. So find nur in vereingelten 
Fällen Privatpasquille erhalten. 

Neben diefe treten dann die politifchen Pamphlete, die ent 
weder ganz allgemein die Zuftände des Landes behandeln ober 
ipegiell die Ichroffen Gegenfäpe, die die geiffigen Strömungen und 
Barteien in Sivfand Tenngeichnen, zum Ausdrud bringen. Das ift 
eben die intereſſante Seite, die man ben Pasquillen abgewinnen 
fan, daß fie uns in die Welt ber wiberftreitenden Kräfte Alt- 
livlands einführen und uns, wenn auch vom einjeitigen Partei— 
ftandpımfte, die Richtungen und Strömungen bes polifijchen Lebens 
zeigen, zeigen, wie die Zeitgenoffen über die Vorgänge, die Civland 
zerjplitterten, urteilten und dachten. 

Ziehen wir zuerit die allgemein gehaltenen Spattverie in 
unſre Betrachtung. Befannntlid) find und haben fid bis auf den 
heutigen Tag erhalten die Reime auf die Provinzen Eitlands und 
auf gewille Vorzüge und Gebrechen berieben : 

In der Miet, 

Ta find fie riet, 

In Horgen, 

Ta wohnen die Kargen. 

Im Wierland, 

Du ift gut ðierland. 

In Jerwen, 

Da mögte ich leben und fterwen ! 
Reime, denen zum Schluß zuweilen noch hinzugefügt wird: 

Doc, mit denen aus Ailenftaten) 

Ni fein groter Staat zu malen. 
Schon die nieberbeutichen Heime weiſen auf eine fruhe Enftehungs 
zeit bin, als das Nieberbeutice noch die herridende Spradie in 
Livland war, und fo mag es geftattet jein, auch ohne daß ein 
Veleg hierfür vorliegt, fie hier als dem 16. Jahrhundert angehörig 
anzuführen. 


N 
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Eine Reihe von wenigen gereimten Verien, denen Ed. Pabſt 
den Namen „des alten, auf unfere Undeutfehen gedichteten Licdleins“ 
gegeben hat, beidäftigt fi mit dem allgemeinen. Zultand der 
bäuerlichen Verhältniiie unfrer Heimat. In der Geflalt, die uns 
in den verſchiedenſten Schriften immer wiederfehrt, lauten fie 
folgendermaßen : 

Id bin ein Liff landiſch Bur, 

Win Scwend werd! my fur, 

IE ftige up den Verden Bob, 

Dar van ham id Sadel und Thom, 

Ja binde de Schoe mit Balte 

Und füle dem under de Kajte, 

IE gewe dem Fajtor de Yflict, 

And weit van Gont und fin Morde nicht. 
Diefe Verfe find als ein Denkmal livländiſch-deutſcher Volkodichtung 
angefen worden, aber ſchon Cd. Pabit, der dieſem Liebe, jeiner 
Verbreitung und feinen Tertabweihungen eine eingehende Unter: 
fuchung widmet, fommt zum Refultat, daß es „fein Originalproduft 
der inlänbif—hen Deutfcen“ geweien fei, und mit Necht! Denn 
abgefehen bavon, daß ber eftnifche oder fettiihe Indigene nicht in 
nieberbeutichen Verfen feiner Empfindung Ausdrud verliehen hätte, 
und daß es fehr unwahrfceinlich it, daß ein deuticher Livländer 
vom Standpunkt des Bauern das Lied gedichtet haben follte, 
waren die bäuerlichen Verhältniffe Altlivlands durchaus nicht fo 
ſchwere und furchtbare, wie das oft und am meiften vom nalio- 
nalen Parteiitandpunft angenommen wird. Natürlich muß man 
nit mit den modernen Anforderungen der Jetztzeit an das 16. 
Jahrhundert treten. Dan braucht nur die Chronifen der Zeit zu 
durdblättern, um für die erſte Hälfte des Reformationszelialters 
zu einer entgegengefegten Amſchaunng zu gelangen und zu erfennen, 
daß ber livländiiche Vauer es nicht idlimmer, ja viehmehr oft 
beſſer hatte, als feine Standesgenoifen in den andern Ländern 
unfres ‚Bontinpenis, Wenn uns beridtet wird, daß die Bauern 
beim reichen Erirage der Neder nirgends beſſet an Getreide und 
Fronen als in Livland geiteuert hätten, daß ihre Nahrung haupt- 
fählic) Meigenbrot und Schweinefleifch geweien fei, dab fie lich 
ein wohlj—hmedendes Bier aus Gerfte bereiteten, dah auf ihren 
Hochzeiten drei Tage hindurch ber Tiſch Tag und Nadıt gedet 
geweien fei und es nie an den verfchiedeniten Gerichten hätte 
fehlen bürfen, wenn Ruffow ſich über das Saufen und Schwelgen 
beklagt und hervorhebt, daB auch der ärmte Bauer gegen die 
Kirhmeile Bier gebraut Habe, fo finde id) cs unbegründet, vom 
Bauernelend zu ſprechen. Weit der zweiten Hälfte des 16. Jahrs 
hunderis brad allerdings entjegliches Unglück über das Land herein. 
Die Greuel der Moffowiterhiege und Yolenfämpfe, Weit und 
Qungersnot verwüfteten und entvölferten Livland, das im Beginn 
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des neuen Jahrhunderts ein herzperreißendes Bild_bot. Veröbet 
lag das Land, eingeäſchert Städte und Dörfer, zerſtört die Kirchen, 
und wo noch die Glocken eines Gotteshaujes, das menſchliche 
Leben mit ihrem lang begleitend, ertönten, da drang de Schall 
über unbebaute, von Geitrüpp ũberwucherle Fluren, über Auinen 
und Trümmerhaufen, über die Gebeine zahllofer zugrunde gegan: 
gener Menichen. Wenn auch das allgemeine Sundesunglüd bie 
bejammernswerten livländiihen Bauern bejonders hart getroffen 
hatte, fann es doc) nicht zu dem auf die Unbeutichen gedichteten 
Zieblein die Verantaifung gegeben Haben, dazu it die Ironie ber 
Verfe dod) wohl zu harmlos, zumal wenn man erwägt, dal; beiten, 
mit Baft binden, in alten Zeiten bei Schuhen, Eattel und Zaum 
üblid) war. Auherdem fällt die Entftegungszeit des Liedes in die 
erften Anfänge der livländif—en Kriegewirren, als die Lage der 
Bauern noch feine jo trofilofe geworben war; beim Chroniften 
Sal. Henning finden mir nämlich die ättefte Aufzeichnung, die 
einem Ereignis vom Jahre 1564 beigefügt üt, und zwar in einer 
abweichenden Zallung; zudem find die beiden Anfangsverfe fort- 
gelafien, dafür it aber eine warnende Vloral am Echluß hinzu 
gefügt : Ach Gott, wie wollens verantworten bie, 

©o ihres fawren fchmeih genoffen fie: 

Wer beffer fie etten der feinen gehat, 

Wenn fie e8 werden finden mit ewigem ſchad, 

Bad fain des Zeuffels Sellen brat.” 
Diele moraliſche Neflerion mag dem Chroniſten und feiner Tendenz, 
die Vernachläffigung des Bauernftandes befonders in geiltiger und 
geitticher Sinficht. Hervorzuheben, angehören, und wahriheintid) 
nüpfte er zu dieſem Zweck an einen außerhalb der Grenzen Liv: 
lands entjtandenen Spruch an, ihn auf unjere Verhältniſſe ums 
beutend. Denn wenn Salomon Henning jagt, daß die eitnifhen 
Bauern wenig in Goltes Wort unterrichtet jeien, wie anderswo 
— und das Wort jteht im Gegenjag zum ganzen Lande — von 
ihnen und ihrer Yerrichaft insgemiein gejagt und gefungen wird, 
fo fann id) „ihnen“ nur auf die Bauern anderswo beziehen und 
nicht auf die eftnifchen, von denen vorher die Rede. In der 
Gymnafialbibliothet zu Marienwerder befindet fid ein Exemplar 
von Zinegrefs, „Der Teuticen Scarpffinnige Eprüc“ in der 
Straßburger Ausgabe von 1639. Auf der inneren Dedelfeite 
diefer wertvollen Sammlung alter deuticher Apophthegmen ift das 
auf unfere Undeuticen gedihtete Liedlein in der früher ange: 
führten verbreitetiten Verſion geſchrieben, nur daß es ftatt „ich bin 

/ ein liffländiſch bur“ dort heißt: „ich bin ein Folmtiher Bauer“. 

Diefe Eintragung, die nad) der henningſchen wohl die älteite iit, 
weilt auf das Warienwerder nahegelegene Rulmerland hin, von 
wo das Lied bei den nahen Veziehungen leicht nach Livland ge 
flogen fein fan, deun das Vistum Kulm, das bis 1466 dem 
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Erpbistum Niga unterftellt war, war durch den zweiten Thorner 
Frieden an Polen abgetreten, unter beffen Oberhoheit das Yeızogr 
tum Kurland jtand. 

Noch einen andern Angriff auf bie herrihenden Kreiſe Alt: 
tivfands hat der Geheimfefretär ©. Nettlers uns in Spottverien 
überliefert, bie ihre Satire gegen die guten faulen Tage, den 
Lediggang richten, als Schwelgen und Saufen, Wadenfeite und 
Köfte die Zeit der Ordensherren, der Negenten und bes Adels das 
runde Jahr ausfüllten : 

Der Montag iſt des Sontags Bruber, 
Den Dinftag liegt man gerne im Luder, 
Der Mitmodh ift ein eyertag. 
Arm Donneritag niemand arbeiten wag. 
Deu Freytag fehet man zu dem Yabe, 
Des Sonnabenda ven var wider ferne, 
&o bringt man fein die Moche zu 
Wit fepwelgen, faulen, ond guter Huhe. 
Solche ſatiriſche Angriffe finden ſich aber auch in den Dichtungen 
veritreut, bie wir nicht zu ben Pasquillen und Spottgedidten 
zäblen fönnen. Der religiös-hiftoriihe Dialog Timann Bradels 
über bie graufame gerftörung Livlands durd) die Mosfowiter 
3. B. will voller fittlihen Ernjt die Heimjuchung des Landes als 
ein Gericht Goltes darftellen, das zur Buße und Beſſerung mahnt; 
in firafender Tendenz hebt er die Later und Schäden der einzelnen 
Stände und des ganzen Landes hervor, und da ijt e8 natürlich, 
baß die Dihtung reich an ſatiriſchen Stellen iſt. Ihnen aber, 
wie überhaupt den allgemein gehaltenen Spottverien, fehlt die 
beleibigende Echärfe mıd fränfende Chruerlegung, die das Mejen 
bes eigentlichen Pasquills ausmaden. Perſoͤulicher und beißender 
wird ſchon der Spott, jobalb der tonfejlionelle Gegenjag die 
Waffen fhärft, und an dem mangelte es im Zeitalter der Mefor- 
mation in Livland nicht. Es ift intereffant, die verdienjtvolle 
Edition der alten Schafferpoeſie Nevals von E. von Nottbef auch 
von biefem Gefichtspunft zu dur—blättern, denn die durd) Jahr: 
zehnte fortgeführten Eintragungen zeigen uns, wie raid) fid ber 
Proteſtantismus ausgebreitet hat und wie jchließlich die Glieder 
der großen Gilde und die Schwarzhäupter gang vom evangelifcen 
Geifte durchdrungen find. Während uns vor 1524, dem Nefor- 
mationsjahr Nevals, Sprüche entgegentreten, in denen die Jungfrau 
Maria als Schuß in Leben und Tod angerufen wird, und während 
noch im Jahre 1525 unter dem ſchweren Gewiffensfampf, den bie 
Allgewalt der neuen Lehre hervorgerufen, Jalob Gtajemafer und 
Morig Notert die Worte jchreiben: 
Och gott im himmel fyd darin 
Unde fait dy dat untbarmen, 
Wo meyngeh fyn der Gpllgen dyn, 
Zorlatten fon my armen, 
veitiſce Monotsfäeft 1907, Heft 10. a 
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tritt uns ſchon in einer Eintragung vom Jahre 1532 im Bruber- 
buc) ber grofien Wilde der Nampfesruf entgegen : 
Gades wordt is unde biyfft van ewycheit to eiwycheit, 
Were idt allen bofchoren und befappeden leyth. 
Noch ſcharfer äußern fih 1540 die Schwarghäupter Wulf Fiſch 
und Jacob Gruter, die ſich einen alten Neim aneignen: 
Ronnife, nunnen und papen 
Segen, rotten und apen, 
Flegen, rupen und mufe, 
‚Horen, rever und fuje, 
Dar de fregen de owerhant, 
Forderwen je ſtede und lant. 


Aber auch die Fatholifche Gegenreformation regte fid und griff 
ebenfalls zu den Waffen des Epotts und des Hohns, um ihre 
manfende Herrfchaft zu fügen. Timann Brakel erzählt in feinem 
Shriftlic) Geſprech allerdings ohne Ort und Namen zu nennen, 
dah von einem „Schwermergeift” in einem „Loß geflietten Carmen“ 
Gott mit Hand und Mund geläftert fei, denn: 

Et Hill die Euangeliſch Schr 

Für cttet onnüg Wort und mer, 

Er aber were ein Ofiehmoß rein 

Des Vapites vnnd der airchen fein, 

Unnd as von diſem Schwermer mehr 

Zur fepmach geredt der reinen Lehr. 


Diefer Vorfall gibt Brakel die Veranlaffung darüber zu flagen, 
daf; aus Menfhenfurcht nicht Scharf gegen ben Fatholiichen Pas: 
quiflendichter vorgegangen, ja daß ben Prebigern der Stadt geboten 
fei, vom Streite abzulaffen. Im Dorpater Natsarhiv find uns 
lateiniſche und deutſche Schmähverſe in einem Protofoll vom Jahre 
1554, das ben Eireit zwilchen dem Mag. Joannes Schirmer und 
Albanus behandelte, erhalten, und augeniceinlich bezieht ſich hier: 
auf die Nachricht Brafels, denn „Schwermer“ fol eine fatiriiche 
Xerbrehung des Namens „Schirmer” jein, wie denn aud Albanus 
fein lateinifches Gegenpasauill in Joannem Schwermerum verae 
Religionis Apostatam_ richtet, der feine Wahngebilde (somnia 
vana) laffen folle. -— Donneritag nad Mariä Himmelfahrt war 
ber Rat und bie Nelterleute der Gilde abermals verjammelt, nach⸗ 
dem ſchon den Dienftag vorher über ein Schreiben und die Dich: 
tungen Schirmers beraten war. Da er gebroht hatte, Hand an 
bie Prädifanten zu legen, follte ev gefangen genommen werden. 
Die Gilden waren äußerft erbittert, „Sintemal es Gottes ehere 
ond der Enangeliichen wahrheit belangete, fo von bem Magifiro 
gang ausuorſchemet geleftert” worden, beionders wohl durch die 
fehr Hofprigen Verſe. T. Brakel nennt die Dichtung nit ohne 
Grund ein geflictes Garmen: 





Livlandiſche Pasquille und Spottverfe, 139 


Run ftraffet Ic mit ftolpem mundt, die wir doch euch gleich 
Auch beinget Jr ons in des onwiffen voldes das vnd nydt, 
Ds die wir vorlaffen die vberall valide Lecre, 
Welcpe durch feinen Iugenmundt hat geleret der Luther. 


Daher wollten die Gilden die Stabtpforten geichlofien haben, 
damit er nicht entweiche. Darauf fanden aber Verhandlungen des 
Nats mit dem Domfapitel ftatt, und naddem der Dechant Hand— 
firedung getan, wurde die Sache beigelegt. Cs ftimmt aljo diefer 
Streit der Veranlafung und den Verlaufe nad) ganz mit dem 
überein, auf den T. Bradel fid) bezieht. Weber ber fatholifche 
Miagifter Schirmer nod) fein Gegner Albanıs zeigen bie geringfte 
Spur dichteriſchen Talents, troß der Wortipiele wie Schwärmer 
ober Albanus und trog der Verwendung des Afroftichons. 

Aus dem Ende des Jahrhunderts, da Polnijch-Livland unter 
dem Drud bes Jefuitismus und der Gegenreformation feufzte, 
ſtammen dann luſtige Spottverfe auf die katholiſche Heiligenver- 
ehrung, die ein weit verbreitetes Motiv zur Daritellung bringen. 
Die Anrufung ber Heiligen wird nämlid badurd, daß fie als 
Gebet cheluftigen fatholiihen Jungfrauen in den Mund gelegt 
wird, verfpottet : 

Ach, ach du lieber Zlorion, 

Welcher mir einen feinen Mann ! 

Ach, ad) du hiiliger Beit, 

Velger mir einen, es it Zeit! 

AA du mein Heiliger dert Andres, 
Velder mir. einen, der nicht 638! 
Heifft ihr heiligen allefampt, 

Denn es if ja euer ampt, 

Das ifr für den Menfcen forget! 
Gebt mir einen, der nicht borget, uſw. 


und das Gedicht, deſſen Handihrift im Nevaler Archiv erhalten 
it, fchließt dann mit dem mod) jegt dem weiblidpen Gefchlecht 
fgmpathiiden Wunde: 
Der mid) laßt. in allen faden, 
wie id) e8 will haben, madhen. — 
Ahnliche Verie, aus berfelben Zeit ftammend, find uns auch in 
einem Nrchivband der Schwarzhäupter zu Niga unter anderen 
Igrifchen Eintragungen aufbewahrt, allerdings in ftarf abweichender 
Form und mit Anrufung andrer katholiſcher Heiliger : 
2“ du funte Wofuesgant, 
Belger mir ein und mad) es nicht fang! 
Auch du Sunte Lite, 
BVeicher mir ein, ben es Sit til, 
Do du nicht Ienger fparen, 
iat id} mene ere Vewaren. 
Ach du funte Nickel, Becher mir ein penningk vndt ein licht 
Und vorget mier mpdt Einen Jungen gefellen nicht. 





Pr 
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Wie weit verbreitet diefes Motiv geweien ift, fünnen wir 
daraus eriehen, dal; es ouch in Deulſchland dichterifc verarbeitet 
worden ift. Unter dem charakteriftiihen Titel: „Der Mägdlein 
Abendfegen” finden wir in einem alten Liederbuch von 1611, ber 
Mufifaliien Rurzweil’ des Tonfegers Grasmus Widmann folgende 
zum Gefang beftimmte Strophen : 

Ad lieber Herr Sanet Florian, 
Beier mir einen frommen Mann; 
&5 macht mir großen Ucberdruß, 
Daß ich fo eingig leben muß. 
mit dem Refrain: ch Gerr Gilff bald, eh ic veralt, 
und gar erfalt, mit ungeftalt, 
I wolt fchier vas vermetten, 
ip möcht mein Egr vergetten. . . 


Ad} licher Herr D Sonet Sebald, 
Befcher mir einen feilden bald; 

&8 beingt mir grobe Belchwerlicfeit, 
wann man mir feinen Ofellen geit. . . 


Ad} Sicher Herr O Sanct Wolffgang, 

Belgier mir ein und machs nicht lang, 

Velomm idy fein, fo werd id) frant, 

Die zeit ond weil wirbt mir zu lang. - « 
Ad} licher Heilger detr Sanct Weit, 

Beicher mir ein, ift große Zeit; 

A) fol ic liegen länger alein, 

fo dringt e8 mir ein fhmere pein. . « 


Ad, lieber Herr Sanet Ricolau 

Velher mir cin; bleib nicht lang auß; 

Ach gib wir dod) ein pübfen Mann, 

Dann ich {cher nimmer warten fan. .. 

Ad} lieber derr Sanct Sehaftian, 

Nimm die} dod meiner Seufipen an; 

Bein bitlend Dich 0 Herr erdarm 

ond befcher mir ein, ber mid) ermarın. 

Ach Herr Hilff bald, ch ich veralt, 

and gar erlalt, mit ungeftalt, 

Id) wolt fchier was vermetten, 

ip möcht mein Ehr verzetien. — 
Die nahe Beziehung dieſer brei Lieder ift augenſcheinlich, und wohl 
im ganzen proteftantiichen Norden erklang der Spott, der durch) 
Humor gemildert weite Verbreitung fand. 


(Sälub folgt). 








Gin großer Mangel in der Ausbildung der Prediger 
und anderer öfeutliher Reduer*, 


Bon 
Guftav Haller : St. Wartens. 


— 


ſenn Einer Schneider werden will, es aber nicht lernt, 

mit ber Nadel umzugehen, fo würden wir das dad) 

gewiß — gelinde ausgedrüdt — für fehr töricht halten. 
Das Inſtrument, mit dem ein Prediger zu arbeiten hat, ift feine 
Stimme. Bie viele von uns Predigern haben es gelernt, damit 
umzugehen? 

Nun, jo ganz töricht find mir natürlid nicht. Denn wenn 
wir es auch nicht gelernt haben zu reden, fo haben wir uns darin 
doch fonntäglich geübt, und man fagt ja: Übung macht den Meiſier. 
Wenn aber Einer ganz ohne Anleitung viel — z. B. auf einem 
Alavier übt, jo hat das aud)-feine großen Schattenfeiten. Eritens 
tann man baburd) leicht das Injtrument verderben, was ja leider 
mandem Prediger mit feiner Stimme grünblid gelungen it. 
Zweitens ift lautes Üben ſchon hinter verſchloſſenen Türen für die 
lieben Nachbarn nicht ganz angenehm. Wenn man es aber voll: 
ends öffentlich vor Hunderten von Zuhörern erefutiert, jo it das 
doc) eigentlid) recht unverfroren! Drittens aber kann man burd) 
vieles Üben ohne Anleitung leicht ftatt im Gebrauch — im Mid: 
brauch der Sprache zum Meiſter werben. 

— Wenn Jemand gar keine Geſangſtunden genommen hat, ſo 
tann er ja vielleicht trogdem für ben Hausgedrauch ganz hübſch 
fingen, müßte aber ſchon ein ganz hervorragendes Genie jein, um 
es. wagen zu förnen, öffentlide Konzerte zu geben. Min ift es 
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ja für uns Prediger ſehr ſchmeichelhaft, daß unfre hohe Obrigkeit 
offenbar uns alle für fo hervorragende Genies im Neben hält, 
da fie von uns erwartet, baf wir ohne jegliche Anleitung in den 
größten Kirchen vor Taufenden von Menſchen als Redner auftreten 
fönnen; es ift aber fehr bebrüdend, wenn man bann fpäter zur 
Überzeugung fommt, daß man fein joldes Genie ift, ja, daß oft 
fogar in kleinen Kirchen die Zuhörer einem nicht ordentlich folgen 
fönnen, weil man nicht zu ſprechen verfteht. 

Für uns Prediger ift ja das Reden natürlid) nicht Selbft: 
äwed, fonbern nur Mittel zum Zwed. Wer feine ſchöne Stimme 
hat, für den wird es fid) faum lohnen, fid) als Deflamator aus: 
zubilden, wohl aber kann er tropdem ein vorzüglider Prediger 
fein, wenn er nur feine Stimme zu gebrauden verfteht. Wer 
aber bas nicht verſieht, kann aud) mit der ſchönſten Stimme fein 
guter Prebiger fein. Durch Ausbildung der Stimme allein wird 
freilich nod) niemand zum großen Nebner werben. Cs ift aber 
auch garnicht notwendig, daß alle Prediger große Nebner find — 
dazu gehört eine befondere Begabung —, wohl aber fann und 
müßte man von jedem Prediger verlangen, daß er wenigitens 
feine bireften Fehler im Sprechen macht. 

Ich möchte verfudhen auf einige Fehler hinzuweiſen, durch 
welche die Prediger Häufig ſich jeloft und ihrer Sache, dem Reiche 
Gottes ſchaden. 

Einige Prediger haben beim Singen ein ganz ſchönes Organ, 
aber beim Sprechen merkt man fehr wenig davon, weil fie entweder 
ſchreien ober zu leife ſprechen, d. h. zu leile fann man eigentlidy 
garnicht ſprechen. Den leifeften Ton einer Geige hört man doch 
and im größten Konzertjaal, und wenn es gerade dazwiſchen 
pianissimo fein muß, wird niemand fagen: der Ton ift zu leife. 
Die menſchliche Stimme hat überhaupt gar feine fo leifen Töne, 
wie eine Geige, mithin müßte man fie in der größten, einiger- 
maßen afuftijch gebauten Kirche weithin vernehmen. Es dürfte 
fomit fein Fehler fein, dazwiſchen aud) jehr leife zu ſprechen, wohl 
aber ift es ein Fehler, Manglos zu fpreden. Das zu leiſe, weil 
tlangloſe Sprechen ift genau genommen derfelbe Fehler, wie das 
Schreien, — beides befteht darin, da man beim Spreden den 
Ton nicht richtig zu bilden, die Vofale nicht richtig klingen zu 
laſſen verfteht. 
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„Mit einer verhäftnismäßig feinen Stimmtraft kann man 
die größten Kirchen füllen, wenn nur die Vofale hell und bie 
Ronfonanten deutlich ausgeiprochen werden. Im allgemeinen — 
fo behauptet eine Sprachlehrerin — ſprechen von 50 Predigern 
49 zu ſtark.“ (A. Knypers.) 

Jedoch vielleicht ein noch größerer Fehler als das klangloſe 
Sprechen it das zu lange Rlingenlaffen der Vokale. Denn dadurch 
wird die Spredftimme einer Singjlimme ähnlid, und man hört 
nur Töne, oft an ſich jehr ſchöne Töne, aber verftehen fann man 
nichts. 

Weniger ſchöne Töne dagegen werden hervorgebracht, wenn 
jemand durch die Naje fpricht, d. h. das Zäpfchen, das dazu 
beftimmt it, beim Sprechen gehoben zu werden, wm die Nafen- 
böhle von dem Rachen und der Mundhöhle abzuſchliehen, ruhig 
herabhängen läßt. Dadurch wird dem ans dev Kehle kommenden 
Ton der Eingang in den Mund verſchloſſen uud er ift gezwungen 
feinen Weg durch die Nafe zu nehmen. Die Naſe hat aber feinen 
fo ſchönen Nejonanzboden, wie die Mundhöhle. 

Undeutlid wird die Eprache durch allerlei verſchiedene Fehler. 
Ich erwähnte ſchon, dak die Sprache unverftändlich wird, wenn 
man bie Vofale zu lange klingen läht. Dasfelbe iſt der Fall, 
wenn die Konfonanten zu jchwach ausgeiproden werden, und das 
tritt wieberum hauptfächlid dann ein, wenn ber Mund zu wenig 
geöffnet wird. Die Zungentonjonanten z. B. entitchen bekanntlich 
dadurch, daß die am Unterkiefer befindliche Zunge oben an den 
Gaumen anfhlägt. Wi man kräftig auf den Tiſch ſhiagen, fo 
hält man die Hand nicht dicht über ihm, fondern hebt fie hoch 
auf, um dann den Schlag mit Kraft ausführen zu Fönnen. Co 
muß man auch den Unterkiefer mit ber Zunge vecht weit vom 
Gaumen entfernen, um einen Nonjonanteu fräftig artifulieren 
zu können. 

Sehr undeutlich wird die Sprade auch durch fehlerhaftes 
Atmen. Das Atmen muß ganz unwillkührlich vor ſich geben. 
Dan darf j. B. nicht, bevor man anfängt zu jpreden, ſich bie 
Zungen mit Luft recht voll pumpen. Denn bie in den Lungen 
angefammelte Luft verliert ihren Sauerftoff und wird unbrauchbar, 
hindert daher nur beim Spreden, ftatt zu mügen. Kommt man 
an Atem zu kurz, jo liegt das meift entweder daran, daß man 
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die Konſonanten nicht genügend artifuliert, oder daß man ſiatt 
durch Höhe und Tiefe, durch größere oder geringere Kraft betont. 
Durch lepteres wird der Atem in feiner regelmäßigen Bewegung 
gehemmt, dadurd) wird bie Sprache ſtockend und zugleich monoton. 
Um laut fpreden zu fönnen, muß man nicht allerlei Turnübungen 
mit dem tem anftellen, fondern bloß Mund und Kehle weit 
öffnen. Dabei maden jedoch die meiften ben Fehler, daß fie beim 
Öffnen des Diundes zugleich bie in ben Zungen befindliche Luft 
Hinaufziehen. Dadurch werben die Lungen von unten leer und 
das Zwerdhfell Hat feinen Einfluß mehr auf die Gegenbewegung 
der Kuft, welche bie Stimmbänder in Schwingungen verfegen muß. 
Infolgedeſſen wird die Gtimme ſchwach und Hanglos. Diefer 
Fehler kommt daher jo leicht, weil der Kehlkopf an der Luftröhre, 
die Luftrößre wieder durch bie Bronchien an den Lungen ange: 
wachſen ift. Zieht man mun, um die Kehle zu öffnen, das gäpfchen 
in bie Höhe, jo bewegen fich leicyt zugleich die Zungen mit, wenn 
man es nicht gelernt hat, die verſchiedenen Musfeln felbjtindig 
ihre Arbeit verrichten zu (allen. 


Ich habe bisher ſolche Fehler erwähnt, unter denen haupt: 
ſachlich die Zuhörer leiden. Nun wird ja gewiß fein Prediger es 
zugeben wollen, daß ex feine Zuhörer gern quält, jeder wird es 
aber wahrſcheinlich trogdem gang ruhig weiter tun. Denn es ift 
nun feider einmal fo in der Melt, daß der Menſch feine Fehler 
meift erſt dann ernſtlich abzufegen ſich bemüht, wenn nicht bloß 
andere, fondern aud) er jelbjt darunter leidet. Darum will id) 
jegt noch verſuchen zu zeigen, wie jehr wir felbft uns durd) fehler- 
Haftes Sprechen ſchadem 


Es wird wohl jedem einleuchten, daß der ſchönſte Bechſteinſche 
Flügel nicht lange ſchön bleiben wird, wenn jemand, ber nicht zu 
ipielen verfteht, beitändig auf ihm Herumtrommelt. Aber wie 
manches idhöne Predigerorgan hat das traurige Echidjal gehabt, 
durch unverftändige Behandlung vollitändig zugrunde gerichtet zu 
werben. Sadjwerftändige behaupten nämlich), da an den vielen 
Paſiorenkatharren durchaus nicht die großen falten Kirchen und 
das viele Redenmüſſen die Hauptſchuld tragen, jondern vielmehr 
Die Prediger felbit, weil fie es nicht lernen, ihre Stimme richtig 
zu gebrauchen. Wenn vieles Sprechen oder Singen allein heifer 
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macht, fo müßten ja bie größten Gänger bie heiferften Leute fein, 
denn fie fingen meiſt täglich mehrere Stunden fang. 

Benn man 5. B. die Ronfonanten, fpeziell das R und bie 
Gutturale, nicht möglicft vorn im Munde, fondern irgendwo ganz 
binten in der Kehle bilbet, jo entjteht bei ihrer Nuofprace jedes 
Mal eine Neibung im Halſe. Dadurd wird die Schleimhaut 
empfindlich, die Stimmbänder ſchwellen an und es wird eine Ent- 
zündung hervorgerufen. 

Sehr angreifend für die Stimmbänder it aud bie falſche 
Anwendung des fogenannten Gloitisſchlages. Unter Glottisfchlag 
verfieht man das Aneinanderfhlagen der Stimmbänder, weldes 
notwendig if, fobald ein Say mit einem Vokal beginnt. Wer 
aber nicht nur bei folden Sägen, ſondern auch ſchon bei jedem 
Wort, das mit einem Vofal beginnt, feine Stimmbänder unnüger- 
weife aneinanderichlägt, ber kann ſich nicht wundern, wenn fie 
ſehr bald wund und er ganz heijer wird. Im erften Kapitel ber 
Bibel fommt 5. B. das Wort „und“ nicht weniger als 96 Mal 
vor. Wenn nun die armen Stimmbänber beim Lefen eines ein- 
digen Rapitels 96 Mal durd) falſche oder unnüge Anwendung des 
Gtottisichlages mattraitiert werden, fo fann man ſich nicht mundern, 
wenn fie es übel nehmen und mit Heiferfeit ober Halsichmerzen 
heimzahlen. 

Aber nicht nur die Stimmbänder, ſondern auch die Lungen 
leiden darunter, wenn die Redner nicht zu ſprechen, geſchweige benn 
zu veben verflehen. Beim richtigen Atmen dehnen fi die Lungen 
nach den Ceiten umd bejondere nah unten hin aus. Sie fönnen 
fich aber auch nad) oben hin ausdehnen, wenn man nämlich bie 
Schultern ein wenig hebt. Man fieht viele Dienfden, die diefe 
Bewegung beim Spreden ober Singen ausführen. Das ift aber 
ſowohl für bie Stimme als auch für die Lungen höchit verderblic. 
Dan befommt eine Wunde in ben Lungenſpihen und wirb fie nicht 
früher (08, als bis man fid) biefe Hohe Membewegung abgewöhnt, 
d. h. richtig ſprechen gelernt hat. 

Das Angeführte genügt vielleiht, um darzutun, ein wie 
großer Mangel es ift, wenn Prediger unb andere öffentliche Redner 
es nicht lernen, ihr wichtigftes Handwerkszeug — bie Stimme — 
richtig zu gebrauden. Es wäre dringend notwendig, daß befonders 
zufünftigen Predigern Gelegenheit geboten werde, ihre Stimme 
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auszubilden, und es wäre danfenswert, wenn es dann aud) wirklich 
von ihnen verlangt würbe. 

Ein Frl. S. Grelinger in Spiez am Thuner Eee übernimmt 
ed, Sprechlehrer und »Lehrerinnen auszubilden und ihnen nad) 
vollendetem Stubium von höchſtens 6 Monaten ein Diplom aus— 
zufertigen. Es gibt bei uns gewihß mande junge Dame, die eiwas 
Mittel hat, um leben zu fönnen, aber der ein fie befriebigendes 
Arbeitsfeld fehlt. Wäre es nicht ſehr danfenswert, wenn eine 
foldhe ſich etwa im Auslande ausbildet und dann in Reval ober 
Dorpat als Sprechlehrerin für Prediger, Lehrer, „Dumaabgeorbnete” 
u. drgl. nieberläßt, zugleid; vielleicht auch bereit wäre, dazwiſchen 
auf einzelne Paftorate aufs Zanb Gerausjufommen. Cr wäre bas 
ein großer Segen für viele Paſtoren und Gemeinden, fowie für 
manche Lehrer und Schüler. 

Wer aber in Ermangelung eines Lehrers wenigftens vers 
ſuchen möchte, auf eigene Hand feine Sprache zu verbefiern und 
feine Stimme zu erhalten, dem empfehle id) das Buch von 
A. Kuypers: „Anleitung zur Stimmbildung und 
yum fließenden Spreden. geftügt auf langjährige praf: 
tiiche Erfahrung. Eine Anweifung zum Celbftunterriht in der 
Übung und in dem richtigen Gebraud ber Spredorgane für 
Sänger und Reduer.“ — Mus dem Holländiſchen überjept von 
S. Grelinger. (Leipzig, Verlag Koehler.) Preis 2 Nbl. 

Dies Buch üt auch den obigen Ausführungen hauptſächlich 
zugrunde gelegt worden. 


Ar 
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Eine neue deutſche Literaturgeſchichte. 





Ei den jüngft erichienenen „Arbeiten und Ergebnifen des erften 
Deutſch⸗Valliſchen Lehrertages“ finden wir in dem Vortrag 
über bie deutiche Leftüre von F. Weitberg ein geradegu dernich 
tendes, aber leider im ganzen immer noch zutreffendes Urteil über 
die Kenntnis der deutſchen Literatur unter den Deutichen: „Unfer 
deutſches Publikum lieſt meiftenteils Werke dritten und vierten 
Ranges, felten zweiten, fait nie eritflaffige. Die Folge davon ift 
eine unglaublide Unfenntnis der neueren deutſchen Literatur in 
ihren hervorragendjten Erfheinungen. . . .“ An andrer Stelle 
heißt es noch ſchärfer: „Das deutſche Publitum aber und bie 
deutfche Jugend fennt ihre geilligen Heroen faum dem Namen 
nad) — eine Sünde, die ſich räden wird, beionders ſchwer bei 
uns, wo bie Pflege ber deutiden Literatur, d. h. bes beutfchen 
Geiftes, ein riationoles Gebot ift von der größten Tragweite.” 

Angefichts jo trauriger Betrachtungen iſi es wohl am Plage, 
die Frage zu fielen, wodurch unfre Gejellihaft denn von der 
Zeftüre des wahrhaft Bedeutenden zurüdgehalten wird. Es üt 
einerfeits das -Daffenangebot von Neuem, das ſich lärmend und 
anſpruchsvoll vor das alte Bewährte jtelt. Die „legte Ernte“ 
richtet in ber Beziehung manden Schaden an. Sodann aber fällt 
ſchwer ins Gewicht, daß ber Deutiche in der Negel über die 
Literatur des 19. Jahrhunderts in ber Schule zu wenig erfährt. 
Es find eigentlid) erft die legten Jahre geweſen, die energiid auf 
bie verdiente Verüdjichtigung der nadpflaffiichen Literatur in Schule 
und Leben gebrungen Haben. Eoldes Drängen ift auch nicht ohne 
Erfolg geblieben. Man fragt doch jegt ſchon anders nad) Gotthelf 
und Ludwig, Stifter und Keller, Mörife und Storm, als vor 20 
Jahren. Aber nod) rähen ſich bie alten Sünden. Und noch 
werben wir Jahre fang alle Hände voll zu tun haben, um unire 
Gefellihaft und unre Jugend von dem blog Mittelmäßigen auf 
das Echte, Bedeutende und Grobe zu weifen. 
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Als Bundesgenoſſen in ſolchem Kampfe für die großen 
Dichter fönnen wir gebiegene Litera urheſchihien freudig begrüßen. 
Wie viel Gutes hat der ftreitbare Adolf Bartels durch feine 
Literaturgejchichte bewirkt! Hoffentlich wird aud) Eduard Engel 
in feiner nun vorliegenden Literaturgefchichte* eine fräftige Wirf- 
famfeit beihieben fein. Denn aud fie eignet ſich ſchon durch 
einen Umftand befonders dazu: fie bringt eine verftändnisvolle, 
gang _befonders eingehende Betrachtung des 19. Jahrhunderte. 
Ungefähr 500 große Seiten find bloß diefem Jahrhundert gewibmet. 
Dis in bie allerlepten Jahre reicht das Buch Dabei verfolgt ber 
Verfafler durhaus den Gefihtspunft, daß die Veihäftigung mit 
der Literaturgeldhichte immer wieber zur Leftüre der Literatur 
jelber führen foll. Diefer Befichtspuntt hat denn auch den Verf. 
bewogen, am Schluß feines Vuces „einige ber lejensmerteften 
Bücyer der deutihen Literatur” zufammenzuftellen. Mit einem 
pratliſchen Ratſchlage endet der Verf. Heutzutage ſchreiben auch 
namhafte Gelehrte Bücher, die ſich an einen breiten Lejerfreis 
wenden, Bücher, die nicht in erfter Linie im Dienfte der Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern im Dienite des Lebens ftehen, des Lebens, in dem 
die Dichtkunft ein wirklicher Faktor fein will. 

Wird Engel feinen Zwed erreihen? Wird der Lefer diefer 
Literaturgefchichte mit erneuter Luft nach den echten Dichtern 
deutſcher Zunge greifen? Wir branden nicht baran zu zweifeln. 
Gewig wird das umfangreiche Merk treffliche Dienfte als Nady: 
ichlagebud) feiften, gewiß fann es zu biefem Ziel allen Literatur- 
lehrern und Literaturfreunden warm empfohlen werben. Aber 
auch als zufammenhängenbes Lefebud) wird e6 erfreuen, belehren, 
erwärmen. Unb die Wärme, die es mitteilt, die wird ſich dann 
in ein erneutes Jutereſſe für die Dichter und ihre Schöpfungen 
umfegen. Schon die zahlreichen und äußerft geſchict ausgewählten 
Proben werden dazu Luft maden, zu den Quellen älterer und 
neuerer Zeit zurüczugehen. 

Wodurd aber unterjcheidet fich Engels Werk von den bereits 
fo zahfreich vorhandenen Literaturgef ichten? War «6 wirklich 
wötig, die Zahl diefer noch zu vergrößern? Nun, zunächft fehlt 
diefer Literaturgeichichte das gelehrte Ausfchen, das fo manches 
ausgezeichnete Wert auf einen Heinen Lefertreis beichräntt. Engel 
jet feine Spezialfenntniffe, jondern nur eine allgemeine Bildung 
voraus, und er jchreibt einen jo verftänbliden, flüjfigen und anz 
regenden Stil, ‚daß fein vuch fi in allen Partien trefitich im 
einfamen Lehnituhl, in mandpen fogar ausgezeichnet im traufichen 


*) Eduard Engel, Gefhihte der Deutſchen Literatur 
von den Anfängen bis in die Gegenwart. 2 Bde. Leipyig, 
®. Sreylag. 1000. 1180 ©. Gr. 8. Ju Ganplein geb. 7 Abl. 20 Kop. 
Mit Vildern.) 
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Familienfreife gemeinfam leſen läht. Das ift nun freilich ſchon 
ein vecht Hohes Xob, denn foldhe Literaturgeidjichten find nicht 
häufig. Wir haben fie ja freilid aud) don früher gehabt, im 
alten Vilmar und im geiftreihen Scherer. Aber e8 war doch an 
der Zeit, eine folde Aufgabe wieder einmal von neuem in die 
Hand zu nehmen, denn felbit Echerer führte faum über Goethes 
Tod hinaus. Damit joll nun nicht gefagt fein, daß Engels Liter 
raturgefehichte die Bedeutung der berühmten Werke Vilmars und 
Scherers erreicht. Sondern nur das ift behauptet, ba wir gerade 
jegt ein auf tüdjtigfter Renntnis beruhendes, aber babei populär 
und anregen geichriebenes Wert brauchen. 

Engels Urteil iit bejonnen und probehaltig. Daß man in 
Einzelheiten abweichen wird, ift felbftverftändlich. Aber als zuver: 
läffiger Führer durch die Literatur wünfchen wir ihn in vieler 
Händen. Von Adolf Bartels’ Einfeitigfeiten im Urteil hält er 
fich frei. Allerdings wird ihm wohl aud) nicht deiien bebeutende 
Wirkungskraft für eine bejondere Literaturepode verliehen fein, 
und auch die ſchlichte Anordnung bei Bartels, die mit zu deffen 
Werbefraft beiträgt, fehlt Engel. Aber dafür wirft wieder Engels 
Bejonnenheit wohltuend, no Bartels durch Maflofigfeit verlept. 
Wieviel gebiegener und treffender ift beifpielsweile Engels Urteil 
über Hebbel, als Bartels erhigte Deflamationen darüber. Wieviel 
tiefer ift Engels Grfafung Hichard Wagners, dem die meiſen 
Literaturhiftoriter in trauriger Natlofigfeit oder Verjtänbnistofigteit 
gegenüberftehen. Wie tief und ſchon weiß; Engel eine fo gewaltige 
Verfönlicpfeit im deutichen Schrifttum, wie die Luthers, zu Iildern. 
Wie belehrend und ergöglid, ift der Abichnitt über Gottided uf. 
Wir geraten hier ſchon in Einzelheiten, und damit dürfen wir 
night anfangen, da fonft feine Ausficht auf ein Ende ift. 

Daher feien denn alle Einzelfragen uniern Lefern überlaffen, 
das ganze Werk aber fei der beutiden Familie warm ans Heiz 
gelegt. Im ben Neichtum deutiher Literatur mühlen wir uns 
immer wieder verfenfen, wenn wir nicht verflachen follen. Beſon— 
ders aber hoffen wir, daß das befprodene Merf unfrer Jugend 
techt häufig in die Hand gegeben wird. Cs it feine Frage, dal; 
es durch die Freude, die es am deutſcher Dichtung erwedt, an 
feinem Teil zur Kräftigung deutfher Art beitragen kann. 


E. v. Schrend. 





Rotiz 


Die Pattul:Bibel in Elliftfer. 

Bei Gelegengeit des 2uW0jährigen Gedenliages an Johann Reinhold 
Farkul’s Hinrichtung fei einer Wibel erwähnt, bie fi auf dem Gute Elitfer 
in Lioland befindet, 

Dito Reinhold von Stadelberg und cin E. von Vielinghoff waren «8, 
denen Patful in der Nacht des 6. April 1707 auf der deſtung Röngftein in 
Sachſen von dem GeneralAdjutanten Arenftäbt ausgeliefert wurde, um von 
Kal XIL. nach Polen gebradjt zu werden. Bei der Hinrichtung Parkuls in 
Rafimiry am 10. Otober 1707 üjt Gtadelberg auch zugegen gewejen. In einer 
Bibel, die Stadelberg im Auguft 1707 dem Major Jakob Heinrich von Rothe 
haufen fehenfte, Hat Batful die griechſchen Titel von 22 biblifdren Büchern 
mit. entfpreienben deutfchen Namen eingelragen. Notbhaufen wurde 1700 bei 
Voltawa gefangen und Laufte 1725 Rayafer. Die Vibel ift in der Folge wieder 
in ben Beſih von Stadelberg gelommen, der 1723 das Stayafer benachbarte Gut 
Giftfer taufte. 

Diefe Bibel, eine Ausgabe des Generalfuperintenbenten Joh. Diecmnann 
in Stade, Üt 1705 in Leipgig gedrudt. Die Vorblätter entpalten folgende Gin» 
tragungen : 

L Diele Bibel hat mier der Herr Capitacin Dito Reinholt Stadelberg 
um Audenden gefrhendt, {m jahr 1707 den G. Augufti, in Sagen. Jacob 
Heinrich von Rohthaufen. 

II. Veyiteendes hat der Hreftant Pacttull gefrichen, im areit, ann 
1707 den 8. Aug; d. 3 Deto: ilt die Gpeeution an ihm volljogen worden in 
Bohlen. 

Es folgen von ber Hand Parkuls in Mräfigen Zügen 19 Vibehitel aus 
dem Alten und 3 aus dem Neuen Zeftament und darauf die Eintragung Roth⸗ 
Haufens: Herr gehe nicht ins gericht mit beinem Anecit, denn vor bier iſt fein 
lebendiger utenfch gercht . . . 1707. 

II. 1707 am 1ten October in Warſchau iſt dieſe Bibel von Patkul 
2 Tage vor der Egweution au meinen Groß-Water den damaligen ſchwebiſchen 
Captain und madytfabenden Offizier Otto Heingold von Stadelberg gefchentt 
worden. Elliſtſer am 12 Janıar 1806. Reinhold Johann Graf Stadelberg. 

Diefe Ice Angabe feint nicht richtig zu fein, vielmehr wird Dito 
Reinhold Stadelberg die Bibel von Jacob Heinrich Nothhaufen, der fein naher 
Nachbar in Rayafer war, fpäter zurüerhalten Haben. 
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— Pel5;: Handlung — 


£ L. Mertens, 


Riga, Herrenftrafe Nr. 6, 


Telephen 1541. 


Größtes Pelzwaren-Lager Rigas. 
Saifon-Renheiten 
in größter Auswahl. 
Spezialität: Pelz -Zaketts. 








Ohne Ausuahne 


== alle erijtierenden: — 
Mafcinen, Motoren, 
Beueeigeihen, Pumpen, 
Heizungen, Belenchtungen, 
Wäfcherei-Cinrichtungen, 
Geld-Schränfe, Wangen x. x. ꝛc. 
und technijche Artikel f. Indufirien, Fabriken 
und Gewerbe-Betriebe. 


ng Hermann Meyer, SM 


= Die Firma beiteht 35 Jahre. = 





Zonis Zundmann & (o., Riga. 


Haupt:Geihäft in der Stadt: Rellereien und Comptoir : 
Kaltftr. Nr. 10. Teleph. 265. | Matthäiftr. 21. Teleph. 286. 


Beine, Cognac, Rum, Arat, Porter und _Liguere. 


dilialen in eigener Verwaltung: 
Alexanderſtr. Nr. 30. Telephon Nr. 2183. 
Aleganderftr. Nr. 84. Telephon Nr. 1245. 
Marienftr. Nr. 50, Ede der Säulenitr. Telephon 1239. 
Matthäiftr. Mr. 21. Telephon 286. 
Dorpater Straße Nr. 7. Telephon 115. 
Schiffsſtr. Ar. 13, Ede der Schomerftr. Telephon 2967. 
Alte Mitaner Str. 29, Ede ber Gommunafationsitr. Tel. 2966. 
in Edinburg II: Grenzitrafe 15. 


Depöts: 
in Riga: In duclum bei Yen. €. 8. Nelnwardt. 
bei Hrn. Eduard Worm, Ede der Nitolaie | „ Witen „ FA. Hein. 








und Mühlenitr. „ £ibau 
2 3 Senfokinemit, Aneemfer 7 Preekutn \ 
» 2.3. Boßrom, Ede gt. Brauer | » Werte . 
— se, Sarhir. TIEREN ER Felin . 3.3. Töpfer & go. 
. 1, Rordedshoffdie 1. 
Sat. Hühner, gr Mulle. 39. | 7 Feen : en 
in Dubbeln: „Dehteln „ 3. Safinfd. 
bei Hrn. I. Heterfoßn, Central-Holel. » Dago-Heinis bei Hrn. W. Z. Sheffel. 
in Bilderfingshof: „ Auf bei Hrn. Ed. Sam. Wegner. 


bei den. 3. Bufder, gr. Proipelt 40. „ Safisdurg bei 9m. Ara. Ofre. 





Livländishe Pasquillt und Spottverſe 
und ihre Berfafer, 


Vortrag, gehalten in ber Efttändifchen literariſchen Geſellſchaft 
von 
Theodor von Riethoff 4. 


— Schluß. 


E erübrigt noch, die lehte und umfangreichſte Gruppe der 
erhaltenen Spottgedichte, die hiftoriihen Basauille, 
in unfre Verraditung zu ziehen. Cie beanfpruchen jedenfalls das 
größte Intereile, denn als Stimmungsbilder der Zeit führen fie 
uns, wenn auch parteiiih gefärbt, in die Melt der perföntichen 
Gegenfäge, die Altlivland zeriplitterten und aus denen fie hervor; 
gegangen, und infofern fie geicichtliche Tatfadhen ihrem Epott 
und Hohn zugrunde legen, find fie auch für den Siflorifer von 
Mert, da fie oft ein Licht in das Dunkel verborgener Motive 
werfen. — Drei Fragen find es, bie ir uns bei jedem hiltori- 
ichen Pamphlet zu beantworten fuchen müfen: welcher Reit dankt 
das Gedicht jeine Entſtehung, welder Partei und welchem Kreiſe 
gehört der Verfaſſer an, und wer iſt der Dichter gemejen? Die 
legte Frage wird fih nur in den felteniten Källen beantworten 
taffen, aber aud) auf bie andern ift es micht immer feicht eine 
genane Antwort zu geben. Dinch die um den alten Ordensftant 
entbrannten Kämpfe waren Hab und Zwietrad)t aller Stände ger 
wachfen und einer fuchte dem andern die Schuld, den Untergang 
herbeigeführt zu haben, zuguichteben, wie Nenner das in harafte: 
viftifcher Weiſe in feinen Liffendiichen Hirtorien jhitdert: De ordens 
perfonen befchuldigeden ben adel, dat fe mit en nicht to folde chen, 
fonbern grote hern und Foninge nor heren hebben wolden; de abel 
webberumb gaf de ſchutt up den orden, dat je nene land 
int font fchaffeden dat. fulve to beichermenbe. De borgers chulden 
od up den abel, bat fe an ben fiendt nicht wolden, konden ſuſt 
mit (Gonen bingften up foften und findeiberen wol pralen und 
ftofceren; darjegen ſchuu de adel up de bargers, bat fe de te jo 
Baltifhe Monatofdeift 1907. 
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vorrellich up gegeven hedden, wo thor Narve und Dorple geſcheen. 
De armen buren schulden int nemeine up de ordens hern, adel 
und borgers, men fonde je wol ſchinden und plagen, averft mu 
men fe beichutten Ächolde, were nemandt vorhanden und {ete men 
fe in der noth fleden. —- Zu diefen Gegenfägen Famen dann die 
nationalen und politiichen: Dünen, Nuſſen, Schweden, Polen, 
Herzog Magnus uf. und ihre libländiſchen Parteigänger ver⸗ 
größern das Gewirr, fo daß es oft ſchwer ift, ſich darin zurecht: 
sufinden. 

Da die Dichtungen an hiſtoriſche Creignifie_anfnüpfen und 
diefe und die handelnden Perjonen mit ihren Spott begleiten, 
fo ergibt ſich ihre Veiprehung nad) der Zeitfolge von felbft. — 
Ms erites tritt uns ein die befannte Roadjuterfchde behandeindes 
Spottgedicht entgegen, das gegen Ende des Eommers 1556 in 
ber eijten Siegeofreude gebidhtet it, denn Chritoph von Medien: 
burg und Erzbiſchof Wilhelm von Brandenburg Haben fid in 
Kofenhufen ergeben, find in „Fürftliche Verwahrung“ genommen, 
die Cinmifchung Polens, die die Ohnmacht des Ordens in demir 
tigender le, iſt noch nicht erfolgt und Heinrich von 
Galen, Herrmeiſter des Ordens, lebt noch. Wie die Entjtejungs- 
zeit iſt auch die Parteiftellung des Verfaſſers unzweifelhaft; feine 
milde Satire richtet ſich gegen ben Erzbiſchof Wilhelm und den 
jungen Herren, feinen Koadjutor, die, che fie das Spiel begannen, 
die Folgen hätten bedenken follen; troß ihres Chriitennamens hätten 
fie ohne Urfade und Not einen Krieg erregt, nachdem aber etliche 
Schüffe gefallen, hätten „die fühnen Heiden“ fi ergeben; beſſer 
wäre e8 gegen den Türfen, den Chriftenfeind, zu friegen. Der 
Verfaſſer fteht alfo auf jeiten des Ordens, aber welchem Kreiſe 
gehört er an? 

De ons doth leih hefft nyen gefungen, 

em heff geen moeth edder haeih dar gedrengen, 

funder Godt_tho onen eren 

one alle Ayfffantichen anerpchheit, 

auerjt funderkyngen fynen heren. 
So konnte nur ein Livländer feine Reime ſchließen und müſſen 
wir den nieberdeutichen Dichter, der nebenbei bemerft Proteftant 
iſt, wie feine Bitte, Gott möge Reiche und Arme in Friede und 
reiner Lehr erhalten, zeigt, unter den Beamten des Ordensmeiters 
oder unter den Orbensrittern fudyen. In Anlehnung an die deutiche 
Voltsdichtung verfahte er fein zum Gefang beftimmtes Lied, das 
in einer der älteften und verbreitetiten Etrophenformen, die wir 
für den deutichen Volfsgefang fennen, gedichtet üt, dem fünfzeiligen 
Lindenihpmids Ton ober Yavier Ton. Cs mit Ed. Pabit ein Lands 
Tnechtsfieb zu nennen, bafür liegt fein Grund vor, wohl ann aber 
der Dichter von den damals zuerit nad) Livland gefommenen 
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Landsfnediten, die im Solde des Ordens jtanden, fein Vorbild 
haben fingen bören. 

Ein richtiges Landoknechtolied mit mehrfachen Anlehnungen 
an die Laudsknechtspoeſie Deutjchlands iſt das Spoltgedicht auf den 
Orden, das der Zeit nach folgt. Dieſe läßt ſich inſoweit beſtimmen, 
als die der Abſaſſung voransgegangenen Erei die erwähnt 
werden, befannt find. Der furdtbare Aufleneinfall des Jahres 
1558 ift erfolgt; unvorbereitet lag das Land da und mit Morden 
und Brennen und allen Greuein entmenschter Barbarei wüteten 
bie Mosfowiter im Lande; ein feiter Plag nad) dem andern wurbe 
ben Feinde übergeben, feige die Hänſer verlaufen. Unmittelbar 
unter dem fehmmachvollen Eindruc diefer Vorgänge ift die Dichtung 
im Herbit 1558 entitanden, denn Bernt von Smerten, Vogt von 
Ierwen, der im Herbit des Jahres abdankte, it noch in jeinem 
Amt. Auch den Verfaiier, wenigitens feiner Yebensftellung nach, 
zu beftimmen, ſcheim wicht fchwer, fagt er doc von fich jelbft mit 
vertrauten Anklang an die Landsfnedhtslicder Deutſchlands (in der 
Echlufitrophe): 

Der uns dis Lidtlein hat crbadht, 
Das hat ein freder Landtskuecht gemacht, 
Bon Neuen Hart ers gelungen. 
€x fingt 8 frifch zu aller Yeit, 
Er Hofit, Harret, wart vnd beidt 
Eins herren, der gibt geldt und befiheidt. 
Auch fonft tritt diefe Beziehung zur Poeſie der frummen Yands- 
tnechte im der Dichtung hervor, wenn do in Bezug auf Dr. Nembert 
von Gilsheim heißt: 
Doctor Gilien, der Fit, bochgelehrif 
Ja Nechten, da man Die fanuen umffert, 
Hatt er fait voll gelcien; 
Land was Recht das macht er Frumb, 
Das mannich man vmb tolpeldt umb und und. 
Ein Stallbruder iſt er worden 
Bei dem Ritterlichen orden. 
Er dumte fi weih ond hodhgelert, 
Wie er die armen landtsfnccht beterdt, 
Ne Ehr und Eide zu uergeifen 
Von andern fingt ond fat er viel, 
Wie cr aber hab gelriben das Spill, 
Soll man Im billich lonen 
Mit wol geflopifien Bonen, — 
fo iſt die mır ins Gegenteil gewandte Anlehnung an eine Stelle 
aus einem Liede auf Georg von Frundoberg in den beiden legten 
Verszeilen deutlich: 
































Ich will euch tapfer lohnen 
Mit lauter doppeilronen. 
Ebenſo weilt der Vorwurf, baß er die armen Landsknechte bekehrt 
habe, „ir Ehr und Cide zu uergeiien“, auf einen Landotnecht oder 
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einen ihnen Naheftehenden als Dichter Hin. — Verdanft num aber 
das Lied, wenn es glei) im Inlande entftanden und auch mur 
bier gelungen fein fann, feine Abfaſſung einem Deutſchen des 
Auslandes ober einem livländiichen Heimatsgenofien? Ed. Pabſt 
neigt der erfteren Anfang zu und die Hoddeutjche Sprache des 
Gedichts ſcheim dafür zu fpreden. Cr meint, es fei ein frecher, 
in Dentfchlend angeworbener Zandsfnedht, „einer von ben vielen, 
deren Brauch es war, alleweg von ihren Schlachten und Zügen ein 
Lied zu machen.“ Nufallend if aber bei einem mur furge Zeit 
im Lande Weilenden die genaue Kenntnis der einzelnen Gebietiger 
Livlands, die mit ätzendem Spott und beihendem Hohn in ihrem 
Tun, ihren Schwächen und Eigenheiten dem Gelächter preisgegeben 
werden. Und es find nicht nur die eines begrenzten Teils Alt: 
fivlauds. fondern die auf den fiften Käufern im weiten Umfreife 
der baltijchen Lande Gebietenden; da wird Bernt von Smerten, 
der alte Vogt von Jerwen, wegen feiner unzeitgemähen Liebes: 
leidenſchaft ebenjo veripottet wie der juchende und polternde Notger 
Wolf, Komtur von Pernan, der abergläubifch jedermann feine 
Träume ergählt; da vergißt Philipp Schall von Bell, Komtur zu 
Marienburg, ein Kenner der heiligen Schrift, über dem Wunſch 
fich zu beweiben, feine Ordenspilicht, ja jagt, daß der Orden nom 
Teufel geftiftet fei; und Georg erg von Diinaburg, der bei 
norddeutichen Fürjten und Städten vergeblich Unterjtügung ſuchend 
umberreift, wird wegen feiner Titelfucht verhöhnt. — So ziehen 
diefe und die Komture und Vögte von Goldingen und Narva, von 
Neval und Sonnebwrg in buntem Gemijd an uns vorüber. Ju 
ihnen gefellt fih dann der oben erwähnte Dr. Hembert von Gils- 
heim, der Kommiſſar des Ordensmeifters, cin in den politiſchen 
Gejäften andter Unterhändter, der früher 

ä geweien war und der ſich den Dah 
des Verfaifers und feiner Yarteigenoffen in ganz befonderem Vinfe 
zugezogen haben muß. Nam nun bei einer jo ausgebehnten, bis 
ins einzelne gehenden Kenntnis, die durch Lektüre der Chronik 
auch in die Vergangenheit Livlands reicht, der Verjaffer ein aus 
ländiſ her Landsfnecht gewejen fein? Ic glaube nicht. An die 
zu jener Zeit in Deurichland, wie z 9. in Lübe und Hamburg, 
angeworbenen Zandsfnechte hatten ſich viele Einheimifdhe, meiit 
Handwerfsburfchen und Diener, aber fpäterhin auch Adlige, die 
alles verloren hatten, was fie bejefien, angeſchloſſen, und unter 
diefen, oder den Hoffeuten, Neitern und deutjchen Knechten, die in 
Gemeinjdaft mit den Landoknechten zu Felde zogen, ift der Ver— 
faler zu juchen. Xehtere gaben doch ſiherlich den Ton an und 
in Nachahmung ihrer Geiänge entitand das Lied. — Fragen wir 
uns nun weiter, welder Partei der Dichter angehört hat? „Das 
Schweigen“, jagt Ed. Pabit, „unſres Yandstuechts von Kettler 
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und Fürftenberg läßt vielleicht ſchliehen, daß er unter jenem biente, 
zumal da ja Kettler es war, mit dem der Diden nad) einigen 
Jahren fein Ende nahm.“ Dagegen ſpricht die milde Beurteilung, 
bie der Dichter dem Verrat bes Komturs_ von Neval, Franz von 
Segenhagen, zuteil werden den der Ordensmeijter mit feinem 
ganzen Zeuge in Lübek gefangen zu nehmen md dem er den 
Brojeh zu machen befahl: 

2 tomthur zu Heuell thut jacht gebarn, 

dis fricgs nit viel erjaren, 

si vnſchuldig darby fommen; 

Da er fein iroſt nos Hilff vernam, 

Kb er dos Paus zu Meuell tan, 

Vbergabs dem zeiten Heron. 
Die legte Zeile gibt uns einen Fingerzeig. Der rechte Herr ift 
der König von Dänemark, in defien Namen Chrütoffer von Monni 
Hufen die Lebergabe des Exhlofies von Zegenhagen entgegenge- 
nommen hatte, und unter dem Nriegovolt, das, 
erfüll befehligt, vom Auli bis zum 10. Derember 1558 dieies 
befegt hielt, iſt der Verfafler zu ſuchen. Hier fann er auch mit 
dem Yausfomtur von Pernau, dem Vogt von Sonneburg und dem 
Dr. Gitshein in peı föntiche Derübrung gefounmen fein, da Diele 
Schloß zu dein Malen zur Wieder 
unterwerfung au ocderien, und auch der Haß des däniſchen Partı 
gängers gegen Giloheim, den aus bäniichen Dieniten in die des 
Ordens übergetreienen Gehein är, fünde feine Erilärung. 
Auffalleud bleibt es aber, dab Dinrih Wulf gen. Yudinghanfen, 
er des 



































dem Vogt von Sonneburg, einem der getreuften Anhänge 
Ordens, ein jo grohes Lob geinendet wird: 


Sonneburgt, ein frumer Gert vnd ley. 
Sat wenig worte, fein gro6 gelchret 








& hot und Yin Iamdı bi Und tan, 

Tas mus Jd frei befennen, 

Wen 34 fin Namen gar nennen. 
Dieſem Lobe fann aber auch ein Irrtum zugrunde liegen; erzählt 
doch Huffow, dah &. Wulf das Haus und ganze Gebiet Sonneburg 
dem Herzog Vlannus, ringen von Dänemark, gutwillig aufge 
tragen habe, was durd) andere Zeugnifie als durchaus faljch wider: 
legt wird. Wir müfen darauf verzichten, volle Marheit in das 
Gewirr der Gegenjäge und Widerfprüche zu bringe. 

Durd) feinen volfstümlichen Ton muß dieſes Spoltgedicht 
auf den Orden eine weite Verbreitung gefunden haben und unter 
den Eoliruitern und Landsknechten, die Livland durchzogen, beliebt 
geworden jein. In der von Theodor Schiemann in den Mittei— 
lungen veröffentlichten „bellagynge van deme hermejter Gotharlh 
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Kettler genameth Tegen eynem guben firunde in hoymılydet vor: 
truwen“ tehnen ſich einige Verszeilen an die von mir oben any 
führten Stropden auf Dr. Gilsheim an und fünnen bei folder 
Vebereinftimmung nur direfte Entlehuung fein: 

Doctor Gylien madeıh aile fade frum, 

Darum wenncig man ee doctor Kumpel unıb und unb, 

Eyns ftolbeoder yi; de geworden 

By dem Iyfflandifichen orden, 

I ort pn rechten wolf gelerth, 

Dar ınyan de Mapfanne umme lerih. 
Denſelben Verfailer anzunehmen, dem widerftreitet der nieder: 
deutſche Dialekt und der wejentlich andere Standpunkt, den der 
Verfaſſer einnimmt. Nach dem Juni 1561 enitanden — die ſpä— 
teite hitorijche Tatlahe, die erwähnt wird, it die Nebergabe des 
Hauſes Neval an die Schweden am 24. Juni 1561 —, läht das 
Gedicht, das „hiſtoriſch ſehr wertvoll und trog feiner offenfundigen 
Tendenz von Wichtigfeit für die richtige Beurteilung der Politik 
Nettlers“ ift, diefen in ber [ebensvollen Form des Ichromans jeine 
heimlichen Taten, Begiehungen umd Pläne einem vertrauten Freunde 
mitteilen und gibt uns in raichem Fluge einen Ueberblick über die 
biitoriichen Ereign in ber daratteriftiichen Beleuchtung eines 
Zeitgenoſſen, fo die Seite heroorfehrend, durch die die Spott- 
gebichte überhaupt unfer Zntereffe beaniprejen fönnen. Eigen: 
tümlich it es, wenn wir die Fülle biftoriiher Daten mit dem 
hiſtoriſchen Bericht Nenners vergleichen, wie genau der Verfaſſer 
orientiert ijt und wie oft ſich feine Anichauung mit der des Chro— 
niften dedit, mit dem er ja aud) bie Abneigung gegen Retter teilt. 
— Auc für dieſes Pasquill ift es nicht möglich, die Frage ber 
ciHaft genügend zu Löjen. Dah der Werfaffer aud) hier dem 
veije der Landsknechte, Soldreiter oder Knechte angehört, it mehr 
als wahrscheinlich. Die Vorliebe für dieſe und ihre Klagen über 
nicht erfolgte oder mangelhafte Zahlung des Soldes ziehen wie 
ein voter Faden durch die Dichtung. Dbgleid) Dietrich) von Galen 
von der Freibente von 50,000 Talern — gemeint iſt der Erlös 
von den im Oftober 1559 gefaperten Lübedichen Schiffen — 
Kettler verfprachen : 

Wo any Juwer ghuade dath gelth, ho hbunder gelomen yi 

Siellen ya mıme hanth the duffer Fryith, 

Beide, ruter unde lanbfnechte, 

Nhl va Botalen myth allem reihe, 
fo it es eine Täuſchung geweien: 

Gelth, gewanth yb uth gegewen und vorgangen, 

De armen Ianffnechte heben dat wengdt entffangen. — 
Und Vorgänge in Reval vom Eepiember 1560 erwähnend, läßt 
die Dichtung Kettler erzählen, daß er den Anecyten geichrieben: 
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Dach fe hattzhaffu. Hantyaffıt fellen bliuen, 
Und an ober botaling: fenen iwyuell haen. 
Dat hues und gebsde ſoll olme ıho pande Aacn. 
Tarh habde nt mid vorhenen und vorimaren 
Welds yd oüne alles Lebbe vorgelogen. 
Befonders aber drüdt der Schluß dieſe Parteinahme für die 
Söldner, ob es nun Knechte, Hofleute oder Laudskuechte waren, 
in draftüder Weile aus: 
Hedde get alle myne ſchrywers laten bangen, 
Dar tho alle mine vede, 
Te gentämalt font vor my geireden — 
Doc) moite de onerite gencrall 
Und od de gelihmarfcpald Tyyd von Gaell 
Yawen de anderen alle 
Siweren mtb ıydam ichalle — 
DS worde {pt wuiher und lantöstneht on 
Erfirowen und fitolgt igun! 
Hyeby morh pifrb Lahen wenden, 
Godt boichore moh eynen deihgen ende. — 
Dit noch größerer Gewißheit Fann man aus dem Gedicht jchlichen, 
daß der Verfaſſer ein Cinheimiicher geweien it, welder bei 
Neval lebte. Nicht nur das Vorhandenſein des Pasquills im 
Revaler Nutsarchiv fpricht dafür, Tondern and) der Mmftand, dad; 
faft alle Vegebe heiten, die erwähnt, und fait ale Berionen, deien 
Handlungen beurteilt werden, zu Neval in Beziehung Stehen. 
Dabei ilt der Dichter vorzüglich orientiert, ſei es daß er Kettler 
über Dr. Friesner, Monnihnien oder über Oldenbodum uſw. in 
feinem Spotte Hagen lüht, ja monde Angaben des Gedichts jehlen 
in den zeitgenöfftichen Chronifen, während fie eine urfundliche 
Veftätigung finden. Wenn er von Dietrich von Galen jagt: 

Yan der fr: buthe bfftt be geuhomen. 

Afoffige; dufentb Dater befomncı 
fo beitätigt Dies eine Urkunde, nach der der Schaden der Lübecker 
auf 50,000 Gulden geichägt wird. Ebenſo finden die Verſe: 

Od moth yſt bofenm: 

dath Oldenboctem, ©: 

Yan den Syweoeiiben var dot entftange 

itein dapamii marct 

bei Arndt, der nach ſchwediſchen und andern Quelien fein Geſchichts— 
wert gefehrieben hat, ihre Betätigung. Aus allem geht hervor, 
daß der Verfaſſer des Pasquills einen tiefen Cinblid in die Bor 
gänge und die Verhältnie des ſchwediſchen Neval hat, md er 
muß ſowohl den Nreilen deo rdens als auch deuen ter Hofteute 
und Londstnebte nahe geftanden haben. Co wird es wahriceintich, 
daß er einer der Cdellente aus Darrien ader Wierland geizeien, 
„deren viele zu Neval waren und faulen, dal mo die Stadt bleibe, 
da wollten fie auch bleiben.” Aus dieier Stellungnahme zu 
Schweden iſt der Spott gegen Kettler und jeine geheime polniſche 
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Politit gefloſſen, die dem Proleftanfismus wie dem Deutichlum 
gleich gefahndropend erfhien. Mit diefer Vermutung müilen wir 
uns beidjeiden. — 

Iſt im Landsknechtslied auf den Orden die Heimutsliebe bes 
Dichters nicht zu verfennen, bie ihren Ausdrud in der Entrüftung 
über bie jhmachvollen Vorgänge findet ud in vielen Angriffen 
Hecht Hat, ift der Spott umd dohn gegen die Gebietiger des Ordens 
von mutwiliger Laune gemil wie das auch in dem Pasquill 
gegen Kettler dev Fall iſt, fo it das Spottgedicht Johann Taubes 
aus trübfter Quelle gefloffen. Der durd Th. Schiemanns feſſelnde 
Darftellung weiteren Reifen befannt gewordene Verfaſſer ſchreckt 
in feinen unlanteren Motiven and) nicht vor verleumderiicher Lüge 
zurüh, die fogar den greifen Drdensmeifter Wil. von Fürftenberg 
in feinem Unglüf nicht von Spott und Hohn verjcont bleiben läht. 

gen Schadenfreude an dem Untergang des Ordens: 
ftaates verrät ſich fein Haß; Hat er dod für das große Yandes- 
unglüd, die Uebergabe Fellins, nur die Worte: 
Aufo geheit es Imer Ned, 
Der einen andern einu Raullenn grefit 

Als Nat des jofs Hermann von Dorpat mit diefem in die 
Gefangenſchaft nach Mosfau geführt, hatte er jahrelang in ihr 
geſchmachtet, bis cr in die Dienfte des Zaren übertrat und um 
hohen Preis fi Freiheit und Reichtum erfaufte. Nach Dorpat 
zurücgefehrt, wo eo ihm gelang, Weib, Sind und Bruder zu fic) 
Dinüberzuziehen, beginnt ex feine dunflen Pläne ins Werk zu jepen, 
die den Zweck verfolgen, Livland in bie Hände des Großfürſten 
zu fpielen. Anfang 1565 ift er wieder in Moskau und hier ſchrieb 
er jein berüchtigtes Pasquill: Kurge vnnd Warhafftige Beichrei: 
bung, Anfannd, Mitell vnd Endt Sampt allem Wandel, gebraud), 
Sitten, leben und gewonhandt des Ordenns in Eifflandt wie die 
Negirtt und widerump apgangen. 

Hab di geicriebenn aufs pappie gebracht 

Zur Moftom in dem Neufifcen Iandt 

Denn Funfften tag im Meryen mandt, 

For menidlicpenn Ganıy offenbar 

Dis Minnderenn Zals im junff und ſechtzigſten Jar. 
Seine Autorſchaft iſt durch einen Agenten des Herzogs Abredt 
von Brandenburg, Veit Senge, beglaubigt, das Gedicht bejon- 
ders wegen der darin enthaltenen objprüde auf Wilhelm von 
Brandenburg einem geheimen Bericht gt, mit den Worten, 
das hat Hans Taube gemacht. Zeit der Entitehung und Verfafler 
find zweifellos, aber welchen Zwed verfolgt das Schmähgedicht, 
das die Geſchichte des Ordens in vafden Ueberblid gibt und 
überall Halt macht, wo fid Spott ımd Hohn anfnüpfen laßt, ja 
Taube überjchüttet die Ordensritter geradezu mit groben Schimpf- 
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wörtern, wie Eſel, Anupellperlein, Birbuttenn, grobe Efels, trolfenn 
uw. — Wozu diefe in Gift und Galle gelaudhten Pfeile? Der 
Orden erütierte ſchon feit drei Jahren nicht mehr! Am 5. Matz 
1562 hatten Erzbichof, Orbenomeifter und Stände, nachdem Ejiland 
jchon früher fcwediicdh geworben war, dem Könige Sigiomund 
Auguft von Polen als ihrem rechtmähigen Herrn im großen Neinter 
des Schloſſes zu Riga gehuldigt. — Wozu alſo die Anftrengung 
diefer über 700 Vergzeilen langen Spott:Gefchichte des Deutichen 
Ordens in Eivland? ft es der nicht ruhende Hab der Etiftifchen 
gegen die Drdengritter, gleichſam der Fußtritt, der dem toten 
Löwen erteilt wird? Taube jeltit verwahrt ſich dagegen: er wolle 
nur die gegen den Adel gerichteten Veicjuldigungen zurüdweifen: 
AUG Solle durch ifre Lajtuertigteidt 
das Sandt ferfürdt und ferleidt 

jein. Johann Taube war aber nicht der Dann zweclloſer Mühen. 
Er verfolgt vielmehr mit jeiner Dichtung um eigenen Vorleus 
willen das Ziel, Livland, den Spielball fremder Nationen, in die 
Banden der Fremdherrihaft des Moftowiters zu verftriden, und 
dazu wendet er die Methode, die zu allen Zeiten den deitruktiven 
Elementen eigen it, an, nämlid) Daß und Zwietracht unter den 
doch auf einander angewiefenen Heimatsgenoiien zu erregen. Er 
fnüpft an den uralten Gegeniag von Exzftift und Orden an und 
ſucht mit feiner wühlenden Politif den alten einheimifchen Adel 
gegen Kettler, dem vorgeworfen wurde, die früheren Orbenstitter 
durch Velehnung mit Gütern zu bevorzugen, einzunehmen, damit 
nicht Polen, der gefürdtete Gegner, die Veute davonträgt. Die 
bevorftehende Sähularifation des Crzifts Niga hat dabei gewil 
mitgelpielt. Daher wird Erzbiſchof Wilgelm, der am 4. Februar 
1563 bereits gejtorben war, hoch gepriefen, baher immer wieder 
jede Unbill, die den Landfaſſen von Orden widerfahren, heruor- 
geboben. Dah aber Taube den Hah nicht erfolglos geihürt, dak 
die Nitterjchaft des Erzitifts ſich von Kettler abgewandt, erfahren 
wir daraus, daß „Diele Taube und Arufe zu ihren Wertretern 
beim Großfürften ernennt und ihnen aufträgt, mit dieſem wegen 
der von Preußen wider Polen zu erwartenden Hilfe zu verhandeln.” 
Der verräterifche Blan fam allerdings nicht zur Ausführung. 
Wodurch die Parteijtellung der Stiftiſchen fich änderte, willen wir 
night, vielleiht ftand der damals allgemeine Haß gegen den Erb: 
feind, den Mosfowiter, den Plänen entgegen. 

Eben dieſem Haſſe dankt aud ein die Stimmung der Zeit 
vortrefflich charakterifierendes Lied vom Januar 1571 feine Ent- 
ftehung, das Gegenpasquill gegen Chr. Schrapfer, das ich bereits 
früher erwähnt habe, daher ich mid, Fürzer faſſen kann. Lebensvoll 
führt es uns in den Widerjtreit der politifden Anſchanungen der 
Velagerten : 
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Dann id) vorgefteen im gelage bin geiefien, 
Dofelbft getrunden unde gefjen, 

uch funtt getrieben viel furgmeill mehr — 
Man erzeiget ung alle zw 

Da trug fid zu, dab ungefe 
Tas lager vor Seuell und anbrer Dinge mehr 

gedadit, 
a ie man geineinlich im gelagen pflegt. 

Die Unterhaltung dreht fih um bie um Neval ringenden Mächte 
und aud von den „bäien unfinnigen weyben“, wie der Dichter 
ſich unhöflich ansdrüdt, wird Politit getrieben und der Anihauung 
Ausdrud verliehen, dab Reval ſich gegen den Anfturm der Mostor 
witer nicht werde halten Fönnen. Warum tritt der Dichter für 
die von Neval befolgte Politit ein und richtet feinen Spott gegen 
Chr. Schrapfer, deſſen Verſon in den Wittelpunft der Dichtung 
geitellt ift, und gegen die Magnilten, die in Scharen dem livläns 
diichen Apfelfönig, wie König Johann III. von Schweden den 
Herzog Magnus genannt Hat, zuliefen, in der Hoffnung, „in ihr 
vetterliche güter und landt“ wieder eingelegt zu werben : 











Ja, wenn ſie gedechten denn grofen ſchmerhen, 
So 8 ihnen anderit gegangen ift zu herben 
Wie man ice eigenen vatter undt mütter, 
Ihre negite freundt, ihre chweiter und bruder 
sefendlich Ginmeggefuret hatt, 
Mit peitichen gelawen fer und fpatt, 
Ihre mütter und fhweiter fchelmüld nefdiendet, 
Ihre vetter und freunde gemordt und gehenget, 
So wurden fie nicht alfo bey hauffen 
Dem lager vor Meuell zureitten uud lauffen. 
Der Verfafler, ein Bewohner Nevals, der die Belagerung mit— 
erlebt hat, hitt mit feiner Dichtung hinaus auf den Namfplag, 
um die Stellungnahme der Stadt, die uns ein erquidendes Bild 
echten, tapferen Vürgerfinns bietet, zu verteidigen, und in platt 
fliegen die Nnüttelverie dahin, mandmal an die Rapuzinerpredigt 
erinnernd, z. B. wenn er jagt: 
Dur zuhmeft dich guch ein Ariegfmann ! 
Yieber, wo woldejtu 08 gelernt han? 
Pax vobiscum Solldeituw ehr n zu finger 
Denn ein Mepiment Knecht Zn Die Crdimung Bringen. 
Das bedeutendfte und ein durch feine Tendenz cbenfo nicht unan— 
genehm berührendes Spotigedicht, wie das gegen den „Mailen 
Chrition“, it das „Kurpweitich geipreh von Herr Johann Taube 
vnnd Glert Kraugen widerfunfft aus der Moſchlaw eines Bolt: 
veuters dund Pafquillen.“ Mit dramatischer Lebenbigleit ift 
Form des poetifchen Dialogs vom Dichter gehandhabt und fein 
Talent offenbart fih aleich in der ganzen Anlage, die das Zuſam 
mentveffen des Poftreiters, der die Geleitsbriefe für Taube und 
Krufe aus Marihau holen joll, mit den Pasquillus anſchamich 
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vor uns ſich abipielen läßt. Während der Poftreiter dahin:eitet 
und fröhlid; jein Volfolieb : 
Iqh riett ein mahl fpapieren 
Durch einen grünen wald — 
vor ſich Hinfingt, begegnet er dem Pasquillus, der ihm um neue 
Zeitung anfpricht. Er erklärt, nicht verweilen zu fönnen, wird 
aber durch bie Ermattung feines Pferdes zum Bleiben bewogen, 
will aber nit beim Herrn auf dem Schloß, fondern im Wirtshaus 
einfehren: 
Für war mid) dunft, cs ſey, nicht rath 
Die nacht felt und ift ſeht fpath, 
Wann wir fo fvath zum Herzen fchmen, 
Er mocht es leicht vor vbel nehmen, 
Dem ih bin mit ihm wicht befant, 
Kehmn wenig Derren in dem Landt. 
&as dung reitben zurue in Krugt, 
& treiben wir da oufern fügt, 
Mugen zeden, wa wir wollen, 
Trinten zu halben und zu vollen; 
Der Wirih hat Meth und gute fild, 
il aut fein Tafbt ond frifch, 
glatt vnnd fein, 
dit dar ein bfteR Sgpelen. 
Im Wirtshaus unterhalten fie ſich nun über bie politische Lage 
Kivlands, wozu ihnen die Nücfehr Taubeo und Kruſes die An- 
tnüpfung gibt. Nachdem diefe vergeblid) mit Herzog Magnus 
Neval zur Vebergabe zu bewegen verſucht hatten, hofften fie, die 
fid) bei der unberechenbaren Sraufanifeit Iwans nicht fiher fühlen 
mochten —- denn wie folte Treue den Treufojen lohnen --, durch 
einen fühnen Handftreich Dorpat zu gewinnen und ſich fo bie 
Gunit des Königs von Polen durch Verrat an dem Großfürſten 
zu erwerben. Der am 21. Oftober unternommene Verjuch scheiterte 
und die beiden doppelten Verräter flohen über Ermes nad Treiden, 
von wo jie Unterhandlungen mit Polen begannen. — An dieſe 
aftuellen Vorgänge nüpft die Dichtung an, dabei auch die Vezie: 
hung Tanbes und Arufes zu Herzog Magnus ftreifend. Nichter 
vertritt in feiner Geichichte der Oftieeprovinzen bie Anficht, daß 
das Epottlieb fi) nur gegen legteren richte und von Taube. der 
ſelbſt als Paoquillendichter hervorgetreten, beeinflußt, ia, vielleicht 
verfaht jei, — eine Vermutung, die ganz unhaltbar iſt; ihr wider 
ſprechen zahlloje Stellen der Dichtung, die ſcharfen Angriffe auf 
die beiden Verräter, 
Die iren eidt vnd aller Pilicht 
Wergeffen vnnd betradhten nicht, 
Bund ail ir Juſag obericritten, 
Don vriach fluchig im enthritten. 
Um den Verfaffer zu erforſchen, müſſen wir uns ein Wild von 
ihm, feiner Geiftesbildung, Stellung und feinen Lebensbezichungen 
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zu machen ſuchen. Humaniſtiſch gebildet beherrſcht er Die Intel: 
niſche Sprache und verbindet damit eine weite Kenntnis der lateis 
nifdyen Citeratur, aus der er mehrfad) zitiert, fo das befannte 
Bort Yirgilo: flectere si nequeo superos Acheronta movebo. 
Aber auch die deutfche Dichtung ift ihm nicht fremd, — Neinefe 
Fuchs, das Narrenihiff von Sebaſtian Brandt werden erwähnt. 
Kechnen wir hierzu die Meologiiche und juriftiice Bildung, die ihre 
Spuren der Dichtung aufgedrüct, fo wird es unzweifelhaft, daf 
der Verfaſſer ftudiert hat, wahrſcheinlich an deutſchen Univerfitäten. 
Durch feine Geiftesbildung muß er fih eine Stellung am Hofe des 
Königs von Polen errungen haben, „das hat man hie am Hofe 
audy”, jagt er, ohne dah er darum die Liebe zu feiner Heimat 
Altlivland eingebüht hat. Bewandert in der Gedichte der euro: 
pãiſchen Staaten Europas, fennt er die polnischen und litauiſchen 
Verhaͤltniſſe, die trog der Union heimlicher Neid und verborgener 
Hah der beiden Nationen fennzeichne. Das Leben am Nofe, an 
dem nur die dev Her Guuſt haben, die viel plaudern und fügen 
md die Zehen die en hinanftragen Fönnen, die Säumnifte und 
Händel der polnifchen Neichstage, die Beſtechlichteit der polnischen 
Veamten und Würdenträger ſchildert er mit höhniſchem Spott: 

Der König at ein altes Hoh, 

&8 traber hart, that manchen ftof, 

Das nennet man „Jutro“, fommet morgen ; 

Dem, der cs with, dem giebts vil forgen; 

Ich bin auch felber darauff gefeffen 

Yad fann das Jutro nicht vergeffen. 

34 fus abe und US e8 itchen. 

Sp wil wit lieber zu fuhe gehen. 
Er Hat alſo ſelbſt ir ‚end welche Angelegenheiten in Polen zu verr 
treten gehabt und unliebfame Erfahrungen gemacht, als er nod) 
nicht in polnifchen Dienften fand. —- Ueber feine Tätigfeit im 
Iutereffe Polens gibt uns der Dichter in den Schlufverfen eine 
Andeutung: 




















34 tann Dir nicht all Ding bedeuten, 
IH muß ipunt von dannen t: 
Ju Dennemardt ipt zu der 
Se Du dieweit feiid vud 









Wer kaun nun dieſer Lipländer in polniichen Dienften geweſen 
fein, der wohlbewandert in der Geidichte feines Yandes, belefen 
in den Werfen der altklaſſiſchen Literatur, Auen, den Patriotismus, 
mit dem er am der Yeimat hi steiftellung 
dofumentierenden Dichtung veranlaßt le: Pit ziemlicher 
Sigjerheit, glaube ic), fann man auf Jon Clodt jchliehen. Durd) 
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feine Studien auf mehreren ausländijhen Univerfitäten hatte er 
fidh ein reiches MWiffen erworben, das er zuerit in Wort und 
Schrift als Syndikus im Tiente jeiner VBaterftadt Neval verwertete. 
As folder hatte er bereits mehrfach) an Verhandlungen in Wilna 
teilgenommen, und noch mehr jehen wir ihn feit 1562, nachdem 
er aus dem amtlichen Verbande zu Neval getreten, den Schwer 
punft feiner Tätigfeit nad) Polen verlegen, exit. als Kanzler des 
‚Herzogs von Kurland, dann als polnischer Staatsjefretär. Er, der 
an den meiften Verhandlungen, die die Geſchicke Livlands betrafen, 
teilgenommen, mußte die weite Kenntnis aller einidlägigen Ver— 
hältnifje beigen, die auch den Dichter des Pasquills fennzeichnet. 
In feinem legten Schreiben an den Revaler Nat vom 6. Juni 
1571 teilt Clodt mit, dab er nad) Noftod zu gehen beabfichtige, 
wo er mit den Vertretern der Hanſa zu verhandeln habe. Der 
Handel ber Haniesten wurde nämlich durch) polntice Kayer getärt, 
die aus Danzig auslicfen und daher die Danpiger Freibeuter ge’ 
manıt wurden. Die Stabt Danzig, die infolgeeien großen Nach 
teil erlitt, bat den König von Polen, in Dänemark und Schweden 
ein Verbot der Narvafagrt zu erwirfen, md auf dem Hanfatage 
von 1572 wurde über den Antrag verhandelt. Hierauf weilen 
augenscheinlich die oben angeführten Verſe hin, und da Glodt 
Kommifjar des Königs von Polen it, — mir die Identitat 
mit der Perſon des Dichters erwie Tem widerftreiten au) 
feine inneren Gründe; die Screibweiie if ähnlich, bei beiden die 

iebe für lateiniſche Yitate und die Verwendung des huma— 
hen Willens, bei beiden cine Vorliebe für Wortſpiele. — 
AS Reval den Anſchluß on Schweden beichloiien und vollzogen 
hatte, beklagt ſich Clodt, der darin cin Auseinanderreißen des 
alten Ordeusſtaates ſah, darüber, daß wenn man auch feinen 
Namen „Eynditus“ jept in ben Namen „Sientos” verwandeln 
wolle, jein Rat nicht gehört worden jei. -— Dem Dichter gibt ver 
Name Taubes Beranlaffung, mit ihm zu pielen: 


























Wer wold den fchlagt nicht rucen ne, 

Wen folge Tauben fliehen zuc- 

Du magit e8 glauben frei für war, 
che Wogel fliehen nicht all: Jahr, 

Und wenn fie fliegen, dielelbe Zeit 

Sonderlic) eiwas groſes bedeut, 

Euwan eines groffen Hr en 

Dder einer Lamıfhaift groiie nei. 


Vor altem aber iſt die Parteiftellung beider : derjelbe 
ſchroffe Gegenfag gegen den Mostowiter, dasjelbe Untertanver: 
hältmis zu Polen, dadſelbe warme Intereſſe an den Geſchicen 
Livlands. 
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In bie Nachtfeiten der menſchlichen Natur, in Haß und 
Streit, in Zwietracht md Feindfchaft hat uns die Belpredung 
der Pasquilienfiteratur Wiliolaude geführt und ein erfhütterndes 
Bud der Verhältn knſrer Heimat vor uns entrollt. Spiegelt 
ſich doch in dieſen Dichtungen ber ſittliche Verfall, die Schmad) 
ohne Gfeichen, die innere Uneinigfeit, die fremdherrſchaftliche Zer⸗ 
riffenheit, — das ganze unjagbare Unglück des Landes wieder. 

Schwere Zeiten waren cs, die über unfre baltiihe Heimat 
bingingen, und unive Sitte, unfre Sprache, unjer Glaube ſchienen 
ichon dem Untergang geweiht. Aber gerade die furdtbare Heim: 
ſuchung des Landes brachte die Selbitbefinuung, denn der Ernſt 
der Zeit rüttelte das tief in Sailer und Wohlleben verjunfene 
Atlisland auf aus der fittlichen Fäulris, die die riedensgeit der 
tegten Jahre Fivländiicher Selbjtänbigfeit fennzeidnet. Da fand 
auch die frendige Glaubenshofnung, der Vlagnus von Aylfeldt 
poetijchen Musdrud verleiht, Erfüllung: 

Magnus von Alfeldt Din ih genand, 

mein gelude fteidt ion Gottes Yandı, 

Wan ons ond allen jhon vorloren deucht. 

als dan ons gon jin Yulfe reicht, 
Nicht mehr fern war die Zeit, daß Guftav Adolf dem Lande gab, 
was dieſer Brandjlätte des Haſſes und Kampfes vor allem not 
tat —— den Frieden. Unter den Schredniijen der Auffentriege und 
der Polennot war unterdeflen den geiftig und materiell verarmten 
Söhnen ber Heimat zum Yewußtjein gefommen, daB es noch 
höhere Ziele gäbe, als mr zu leben, und in Scham umd Neue 
eroberten id jene Männer einen neuen und veicheren Lebens: 
inhalt, der die ibeulen Güter in den Vordergrund jtellie. Diit 
der Zãhigkeit des ſächſiſchen Bolfscharafters klammerten fie ſich 
nur noch feiter an die von den Vätern ererbten idealen Güter, 
um fie zu befigen, und „in Sammer und Not wuchs die folgende 
Generation zu Männern heran, denen das äußere Gut das 
geringite, die Ehre das höchite war.” Im langem Kampf gegen 
das nadte Unrecht polnischer Willfürherrihaft waren Bürgermut 
und Nechtsgefühl, diefe Tugenden des Wlannes, geitählt und ge: 
fräftigt worden, umd im ferneren Verlauf der Livländiichen Geichichte 
it der Gedanfe des Rechts und der Pflicht, deren Wahrung allein 
der Macht der Völfer die Gewähr der Dauer verleiht, die Richt- 
ihnur für die Vertretung des Landes und der Städte. — Im 
heißen Kampf gegen die Mänfeucht der Jejuiten md gegen bie 
Tatholiiche Unduldfamfeit und Glaubensverfolgung fand unfer 
lutheriicher Glaube neue Kraft und Stärke, und dem erfolgreihen 
Wideritand der deutichen Kolonie im Dften danft es der proteitan: 
tiicde Norden und wir, wenn in Haus und Wiſſenſchaft, ja überall 
in ben Lebenserideinungen nod) der Atem Luthers, die zwingende 
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Macht des freien Gedanfens und des wachen Gewiſſens gefpürt 
wird. Und in der Gefahr des yemeinfanen Unterliegens und in 
gemeinfamen Kampf für alles Ydeate ſchioh ſich das oft in Hader 
und Streit und inneren Zwiltigfeiten liegende Yand an einander, 
mn im der Folgezeit in friedficher Arbeit zum Bejten der Heimat 
zu wirken. — 

Wenn id) die geringen und nur zum Heinften Teil dichteriſch 
bedeutfamen Blüten der altlivländiichen Dichtung dem Dunfel der 
Vergeffenheit zu entreifien verfudht habe, fo deſhah es, damit fie 
uns ein Zeichen deſſen jeien, daß die deutihe Stultur, die ſich einit 
unter Kämpfen gefeitigt Hatte, aud) unter fÄhweren Schidjalsichlägen 
fi erhalten hat, und ein Beweis jeien, daß das Yand, * die 
baltiſchen Lande mit di germaniich-proteftantiichen 
bindet, wenn auch zeitweitig gelockert, fo doch nicht zerriffen werden 
konnte. So bietet der Nüdblid auf vie Literatur- und Kultur 
geſchichte, ebenſo wie der auf die Geſchichte vergangener Zeiten, 
einen Troft fir die Gegenwart und einen Yolinungsbtid für die 
Zukunft. Wie Ebbe und Flut wechſeln die Zeiten im Geſchicke 
der Völfer, und ob and eine Sturmjlut hoc) emporbrandet und 
wir fürchten müſſen, mit ihr hinweggeſpült zu werden, das hoff⸗ 
nungsreiche Streben tollen wir nicht aufgeben, den Glauben an 
eine ideale Aufgabe im Dienite der Heimat uns wicht rauben laſſen. 
Zwei Wege, beide weich an Wunden und Schmerzen, leiten zum 
Fiele: entweder gilt cs im Kampfe zu ringen, zu wagen, ober im 
Entiagen zu glauben, zu hoffen. Co mögen uns nod) heute die 
Worte, die in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein 
Balte ſchrieb als Leitfterne dienen: 

Was wir wollen, fei «8 mur dos Nechte, 
Bricht ſich fiegend endlich dod die Bahn; 
Iwealos ift an ſich das Voſe Schlechte. 
Daben wir, was reiht und gut, getan, 
Vuß es uns zum hohen Ziele führen, 
Ob wir Leiden oder iriumphieren. 
Darum gefpannt des Sirebens rege Araft, 
Dog dräuend cin Drfan aucd) ftürnen ! 
Wer nur in wolfenlojen Tagen ji 
Der beugt fidh, wenn jich Wetter türmen. 
Wir fircben fart, find wir nur reht gefimt, 
Ob wir der Ambos oder Hammer jind! 




















Sedigte 


von 
€. von Hatten. 
— 


Co müde bin ih — mößte Keinen ſehn, 
Feft, fe verrammeln meine Pforte — 
Pie Menfcen And eu dihter Shwarm 
And Arenen Worte — Worte — Worte, 
Die Pfeife, die ein Kind zum Spiel 
Pfanfos von feinem Bogen fGnelt, 

50 zittern adertaufend Worte 

Bieftos und dumpf durd die (hmeigfame Belt. 
Zada du Ne flaftern, 

Sadfl du fie irren, 

Arme üderfüffge Worte, 

Pie fuGend durdeinanderfgwirren?... 


And fie verdichten AG zu fhweren Neben, 
And win id auf zagfaften Säritten nahn 
Das Schweigen mit feifem rufe, 

Auf famenfAwerer Ban — 

Eintönig fummen und raufhen die Worte, 
Summen und raufßen und aͤberlönen 

Pas ſrugidare Schweigen — 

Faf Rfingl’s wie Söhnen, 

Sie Kinderhlage und fült die Well — 


ZUG darſtet nah Stile — du (qtietze die Pforte... 
Die Wenfgen ind ein dichler Shwarm 
And firenen Worte — Worte — Worte — 


Gedichte von C. v. Harten. 


Ds 14 nun aräaris war — 08 mist, 

O5 16 in Sonne — in Pammerfigt 

Mein Tagemwerk voRdragte? 

Und ob i6 jußelnd mein Leben genofen, 
Oder viel Heike Tränen vergofen 

And viele Nähte durhwante — 

Ob ich das große Hfüd gefunden, 

Pas man erfräumt in Weißehunden, 

Wenn man fein geben eben Deginnt? 

— ® glei, ganz gfeib — das if die Frage, 
Bie ih mein Erdenfhidfat irage 

And wie meine reife Seefe gefinnt. 

Und wenn die Seele Mar wie ein Spieget, 
Aus ifrem Shidfal AG auffmwingt zum Kiht — 
Dann fütede vor den fehlen Miegel 

And frage niht — und weine nidt. 





Deut dat es mid wieder gepalt 
Das alte vergeßfige Beh 
Und das alte vergedfiße Lied... 


Und ih weih, das alte vergedfihe Zeh 
IM faufendfätig und Ma und ſchat 
Bor Alter und Zapf. 

Und ih weiß, das alte vergebtiche Lied 
Dur faufend felfere Achlen zieh 
And Fich das seh einf die Welt 
Gefhfeßter traten es unter die Füße 

And raußfen dem alten Klagegefang 

Seine tiefe, heimtichae, fhluhzende Füße... 


And padt mid doch wieder mit Gelergriff 
And fäht zum Zieer meine Traurigkeit fhwellen — 
And wieder jagt datgo⸗ auf droßenden Welten 

Aagend mein (dwades — mein (Aufdiges Shife... 






nitlern, 





Battifcie Monataferift 1907. 
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Ferdinand Geraphim 18271894. 


Ein baltiſches Juriftenleben. 
Ein Gedenfhlatt *. 


— 


„Ih tenne eigenilich feinen anderen 
Ehrgeiz als den, meine Pflicht zu tun.“ 
Pe nivellierende Zeitrichlung und große Kataſtrophen haben 
zuſammengewirkt, um den Tagen des alten Kurland 
unmiberruflich ein Ende zu bereiten, jenen Tagen, in 
benen der fleine Erdenwinfel, von den Geſchicken der großen Welt 
wenig berührt, fein hiſtoriſch entwideltes Sonderleben führen und 
Männer erzeugen fonnte, deren Eigenart fi von dem großen 
Durchſchnitt, felbjt der beiden Schwefterprovingen, erheblich unterz 
ſchied. „Höchſtes Glück der Exdenfinder ift dod) die Perfönfichteit”; 
diefes Wort des Dichterfürften, möchte man nicht mit Unrecht 
fagen, war, wenn aud) zum Teil nur unbewußt, der Keitftern der 
beften Viänner im alten Aurland; ein ganzer Mann, in fid ger 
ſchloſſen, ein unabhängiger Charakter zu werden, doch im Grunde 
das Befte, was ſich erftreben lieh. Gewiß find die Verhältniſſe 
einer derartigen Entwidlung lange Zeit günftig geweien: ber 
ariftofratiihe Charakter, der der Gejamtheit der deutſchen Bewohner 
der baltiſchen Lande inmitten einer fremdiprahigen, lange Jahr⸗ 
hunderte unfreien Urbevölferung aufgeprägt war und neben feinen 


*) Nachftehendes Lebensbild erfchien zuerft 1804 „als Manufteipt ger 
drudt” in nur ganp wenigen Cpemplaren und war zunädiit ala „Öedentblatt” 
ur für die Familienangehörigen und Sreunde bejtimmt. Mir glauben, da «6 
aud) für weitere Aocife von grohem Interefie it und fühlen uns dem Berfaffer 
für die freundliche Erlaubnis, fie aud in der „B. M“ mit einigen von ihm 
gewünfepten Kürzungen und tleinen Aenderungen zu veröffentlichen, gu beitem 
Dante verpflichtet. — Die Red, 
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in manderlei Ansfcpreituugen zutage tretenden Nachteilen in erfier 
Reihe aud) viele individuelle Vorzüge zur Erfheinung brachte, hat 
fid) in Kurland bedeutend länger fonjervieren, ungleich ftärfer aus: 
geftalten können, als in bem frühe unter Schwedens ftrammes 
Negiment gelangten Yivland. Co hat man denn aud) nicht ohne 
Berechtigung darauf hingewiejen, daß es Fein Zufall ſei, wenn felbft 
bie deutfche Dichtung ſich kurlandiſcher Charaftere bemäghtigte, wenn 
Leſſing feinen , Teuͤheim“ zu einem Kurländer machte und wenn 
Hippels „Lebensläufe“ in ihren eigenartigften Zeiten auf furlän- 
difchem Boden fpielen. So wie es in der ausgehenden hergoglichen 
Zeit gewefen war, fo blieb es im Grunde noch in ber erften Hälfte 
dieſes Jahrhunderts, nur vielleicht mit der Nünncierung, daß das 
politiiche Stillleben der Zeit befonders zu einer Nusgejlaltung der 
Perſonlichteit in äfthetiicher Beziehung hinwies, daß man im empfäng: 
lichen Genuffe von Kunft und Wiſſenſchaft des Lebens höchſtes Gut 
zu erringen wähnte. In die Zeit folder Verhältniſſe und Anfchau: 
ungen fällt die Jugend von Ferdinand Seraphim. In feinem 
Denten durchaus ein Kind jeiner Zeit, Hat er doch in jeiner ganzen 
Charakteranlage viel vom Altturländiichen an fi) gehabt, — eine 
ftart ausgeprägte Individualität, die fd) ſtels bedingungslos treu 
blieb. Daf er ſich dieje Individualität unter allen Umjtänden und 
in jeder Lebenslage gewahrt, ift für feine äußere Lebensgejtaltung 
oft verhängnisvoll und enti—eidend, daß er fic einer nivellierenden, 
paftierenden, ſich jelbjt immer wieder untreu werdenden Zeit gegen- 
über nie verleugnet hat, ein ſchöner Zug in feinem Chavakterbilde 
geweſen. Denn wer wollte es leugnen, daß mit den Zeiten alt 
turlãndiſchen Stilllebens aud) die alten Charaktere ſchwinden: feit 
in ſich geſchloſſen, nicht nach dem Urteil dev Maſſe, fondern nur 
nach der eigenen Überzeugung fid) richtend; dem Enorrigen Eichen: 
ſtamm vergleichbar, hart und zäh, aber in der Zeiten Flucht nicht 
wanfend, nicht weichend. 

An 18. Oltober des Jahres 1827 ift Ferdinand Seraphim 
in Haſenpoth, der ehemaligen Yauptftadt des erſt acht Juhre vor 
feiner Geburt mit dem früheren Herzogtum Kurland zu einer Ber: 
waltungseinheit verbundenen Piltenicen Kreiſe geboren worden, 
das Kind einer rechten Juriftenfamilie. Der Großvater, Johann 
Seraphim, ber einft als Student in Königoberg zu den Fühen 
Kante gefeffen, war als Kandidat der Theologie zur Leamientauf 
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bafın übergegangen und hatle als Rommervermanbter im herzog- 
lichen, fpäter im kaiſerlich rufiichen Dienfte ſich betätigt. Als 
fpäter nad) Aufhebung der Leibeigenihaft in Rurland eine neue 
Landgemeindeorbnung durchgeführt wurbe, war es ihm beichieden, 
bei der Organitation der erften Bauergemeindegerichte mit Erfolg 
und Eifer mitzuwirken. Sein ältefter Sohn, Jakob Ernſt Seraphim*, 
der jeine juriftiihen Etudien in Dorpat, Berlin, Göttingen und 
Heidelberg gemacht hatte, ließ ſich ſpäter in Haſenpoth nieder, wo 
er kurze Zeit Sekretär des Oberhauptmannsgerichts (Inftangjetretär) 
war, um dann Oberhofsgerichtsadvofat zu werden, eine Stellung, 
in der ſich der gelehrte und begabte Mann mit dem feiten Wejen 
und den ficbenswürdigen Verfehrsformen der größten Anerkennung 
und mander Erfolge freuen dinfte, als ein Schlaganfall dem 
Leben des erft Vierundfünfsigiährigen ein frühes Ziel fepte. 
Unter dem Einfluß dieles Vaters und einer liebevollen 
Mutter, in der Umgebung einer zahlreichen Geſchwiſterſchar ift 
Ferdinand Eeraphim herangemadjfen, und die geiftigen Anregungen 
des Glternhauies haben neben der vortrefflichen Schulbildung, die 
die Privatlehranitalt von Franz Strauß bot, auf feine Entwidlung 
einen großen Einfluß geübt. Zeitweilig für bie militäriſche Laufbahn 
bejtimmt, Hatte er die Veiäftigung mit ben alten Sprachen während 
einiger Jahre aufgegeben, um fie dann mit erneutem Gifer wieber 
aufzunehmen. Gleich) manden Männern der Generation vor uns 
hat ſich Seraphim in beiden alten Spraden, bejonders aber im 
Laleiniſchen Renntniffe erworben, die einem jüngeren Geſchlecht 
erftaunlich fchienen umd die ihm bei feinem außerordentlichen Ge 
dägtnis felbft im Alter zum grojen Teil noch gegenwärtig waren. 
Als er nad) Tjährigem Beſuch im Dezember 1846 bie Schule abjolviert 
Hatte, mußte er noch über ein Semeſter im Elternhaufe verbringen, 
ba der Water bei dem ſchon damals hervortretenden ungeftümen 
Temperament des ſchwerlebigen Sohnes ein Beziehen der Hochſchule 
noch nicht für geboten hielt. Dann ging es im Juli 1847 nad) 
der baltischen Muſenſtadt am Embach, wo bie damals von ben 
Univerfitätsprofeiforen abgehaftene Nufnahmeprüfung mit Erfolg 
abgelegt wurde und die Immatrifulation als studiosus juris alo- 
bald ftattfand. Eeraphim hatte zuerit an das philologiſche Studium 











*) Album Academicum der Kaif. Univerfität Borpat, ed. A. Haffelblatt 
und Dr, ©. Dito, Ar, YOU, 
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gedadt, aber nachdem er fi, einem Wuniche des Vaters Folge 
gebend, der Nechtswiiienichaft zugewandt hatte, da tat er es mit 
dem ihm eigenen Pflichtgefühl und, wie er es ſelbſt gelegentlich 
fpäter erzähfte, von jener wiſſenſchafllichen Neugier getrieben, die 
ihn veranlaßte, das Fach wirklich lennen zu lernen, dem er feine 
Lebensarbeit zu widmen berufen war. Dbwohl als Diitylied der 
„Euronia” dem ftudentiihen Leben nicht freind, hat er ſich doch) 
wegen eines ftarf ausgebildeten Herzleidend, das ihm nad) Meinung 
der Ürzte einen frühen Tod drohte, diefem mur wenig widinen 
können und in Folge defien auch während diefer Zeit unter den 
Landoleulen feine bejonders hervortretende Nolte gejpiell. Mit um 
fo größerem Eifer wandte er ſich dem Studium zu, zu dem ihn 
bejonders Dienbrüggens geiitreiche Art im Hörfaal und im privaten 
Verkehr anzuregen wußte. Mit dieſem feinfinnigen Gelehrten, deſſen 
Haus er gerne beſuchte, gut bekannt, hat er durd) den Umgang 
mit ihm viel gevorteilt und durd) das Ordnen feiner Bibliothek feine 
juriftiich-bibliographifchen Kenntuiſſe wejentlih vermehren fünnen. 
Als Dfenbrüggen wegen eines im Grunde harmlofen Vriefwechſels 
verhaftet und nad Petersburg gejchleppt wurde, um ſich dort zu 
verantworten, fonnte ihm Seraphim beim Ordnen und der Sicher 
ftellung feiner Papiere behülflich fein und ihm mit andern Freunden 
dis zur „Peteroburger Negatka” bei Natshof das Geleit geben. 
Die perfönligen Vezichungen zu Tfendrüggen erloſchen nicht, als 
biefer bald darauf aus dem ruſſiſchen Reiche ausgewielen wurde. 
Noch jpäter Hat Seraphim feinen alten afademiiden Lehrer auf 
feinen Auslandreijen bejucht, und fein Bild mit dem Wahlſpruch: 
„Ejus est nolle, qui potest velle“ hing ftets über feinen 
Schreibtiſch. Auch mit Profeſſor Otto, dem Vertreter des roͤmiſchen 
Rechts, wurden freundliche Beziehungen angefnüpft, und in de 
von bem Genannten gegründeten Seminar, der „Societas juridien 
Ottoniana Dorpatensis“ war ex ein fo eifriger Diitarbeiter, daß 
dieje „Soeietas* ihn bei jeinem Abgang von der Hochſchule, am 
17. Mai 1851, „ob insignia merita* zum Chrenmitglieb ermwählte. 
Auch mit Profeſſor von Nunmel, der als Kurländer ihm cin 
beſonders freundliches, landsmannfcaftliches Intereſſe entgegen: 
brachte, jtand Seraphim anf gutem Fuße, und ala er ſchon jetbjt 
um gereiften Daun geworden war, da war es ihm eine lebhafie 
Freude, daß der greife, ſchon lange emeritierte Yehrer ihm bei 
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Gelegenheit der 75jährigen Jubelfeier der „Curonia” das brüber- 
liche „Du“ vorſchlug. 

Neben den juriſtiſchen Studien beſchäftigte ſich Seraphim in 
Dorpat eifrig mit literariſcher Lektüre, und noch in ſpäteren Lebens⸗ 
jahren dachte er mit freundlicher Erinnerung an die Leſeabende zurüd, 
in denen er mit dem Theologen Aberti und andern Freunden bie 
Werke der großen Dichter, für die der itreng alttklaſſiſch gehaltene 
Schulunterricht ihm menig Anregung geboten und nur fpärlid) Zeit 
gelaffen hatte, mit jugendlicher Vegeifterung in ſich aufnahm. — 
Den philoſophiſchen Etubien, deren Vlütezeit bamals freilich ſchon 
vorüber war, hat Seraphim ein ganzes fleihiges Scmefter zuge: 
wandt, und das hat ihn nie gereut. Aber das lebhafte Interefle, 
bas bie vor ihm wirfende Generation ihrem Segel entgegentrug, 
von dem fie wähnte, er habe das erlöfende Wort geiproden, das 
alle Gegenfäge des modernen Lebens und Denkens anszugleihen 
imftande fei, — dies Intereffe hat ihn nie ergriffen, obwohl er 
ſich um jene Dinge mehr und eifriger bemüht hat, als die jüngere 
Zeit, die vielfad) in der prattiſchen Lebensbetätigung völlig aufe 
gehend, mit den philoſophiſchen Stubien zum nicht geringen Teil 
auch die Fähigkeit eingebüht hat, Welt und Vienfden von höherer 
Warte, von größeren Gefihtspunften ans zu betradten, als fie 
der Maßitab der Altäglichfeit bietet. — 

Wir würden unter den Eindrüden und Einflüſſen, die der 
akademiſche Aufenthalt in Dorpat brachte, etwas Weſentliches aus— 
laſſen, wenn wir nicht der politiſchen Verhältniſſe, jowohl in 
Deutichland als auch in Rußland und ganz befonders in den bal« 
tiſchen Provinzen gedenfen würden, denn fie haben auf Seraphims 
Entwidlung einen nachhaltigen Einfluß ausgeübt. — Wir find 
Heutzutage in unfren Provinzen, in denen unter dem Einfluß 
ſchwer (aftender Verhaͤliniſſe ſich allmählich eine mehr oder weniger 
gefäuterte fonjervative Örundftimmung ausgebildet Hat*, uur zu 
fehr geneigt, nachdem der deutſche doftrinäre Liberalismus Schiff: 
bruch gelitten hat, dieſen auch in feinen früheren, gefünderen 
Phafen ungerecht und falſch zu beurteilen. Wer freitich hiſtoriſch 
zu mrteiten derſtehl, wer fid) erinnert, wie fehr hinter engherzigen 
Sonderinterefien bei einem nicht Meinen Teil der leitenden Kreiſe 





) Diefe Zeiten find im J. 1894 gefchrieben. 
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und Stände die nationalen Lebensfragen der Nation zurüctraten, 
und wie es damals vielfach bie beiten Männer Deutichlands waren, 
die ſich in ben Reihen der liberalen Partei befanden, weil fie nur 
von einer politischen Umgeftaltung im liberalen Einne eine Neu 
begründung Deutichlands erwarten zu dürfen meinten, wer alles 
das in Betracht zieht, der wird es verjtehen, daß auch bei uns 
die fähigiten und tätigften Männer der jüngeren Generation einer 
liberaleren Richtung huldigten, als bie Vertreter ber alten Zeit. 
Wir dürfen heute unjrer eigenen, kaum durch ein halbes Jahr: 
hundert von ber Gegenwart getrennten Vergangenheit mit unbe: 
fangenerem Blick ins Auge ſchauen, als es früher möglich war. 
Wer auch noch jo verfchiedener politischer Auſchauung fein may, 
ber wird darin Heute den damaligen liberalen Strömungen Necht 
geben, daß in jener Zeit in unfrem ſozialen Leben und in den 
Fragen der Juitig noch Mißſtände Fonferviert ode: zur Auobildung 
gelangt ivaren, denen mit frifcher Energie abgeholfen werden mußte. 
Dab das ausſchliehlich dem Abel vejervierte Hecht auf den Befit 
von Sandgütern unter jene Mißftände zu rechnen, dah bie gröhere 
Betätigung des gebildeten Bürgerftandes in Jujtiz und Verwaltung 
dringend zu wünfchen, daß endlich die Anitellung adliger Nichter ohne 
ein ausreihendes fachwifenſchaftliches Eramen ein Unjegen je, — 
das und mandjes andere wurde von vielen und nicht gerade ben 
Untüchtigften der jüngeren Zeit empfunden und ausgeiproden. Erwägt 
man bayu noch, dal; feit dem „tollen Jahre“ 1848 in dem gefell- 
ſchaftlichen Verhalten der Stände zu einander unverfenubar aud) 
in den baltiihen Yanden Verfhiebungen ftattfanden, fo wird man 
den Erflärungsgrund dafür unfehwer finden, daft zeitweilig bei 
temperamentvolleren Naturen dieſe Gegenſähe ſchrofſere Geftalt 
annehmen konnten. Jene abfehnende Haltung gegen die über: 
Tieferten und abgefehen von den bäuerlichen Verhältniſſen ſeit über 
100 Zahren im weſentlichen kaum veränderten Zuftände der engeren 
Heimat fand nene Nahrung, als Seraphim die Erfahrung zu 
machen glaubte, daß viele Vertreter der alten Zeit auf einem den 
jüngeren Männern überaus wichtigen Gebiet gänzlich andere Bahnen 
wandelten, als diele. Die ftudierende Jugend in Dorpat halte in 
den 40er und 50er Jahren die ganze ebenjo geiſtloſe wie brutale 
Härte des damaligen Negimes zu ſpüren und tagtäglich im Großen 
und Kleinen an ſich zu erfahren. Es braucht auf dieſe Dinge 
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nicht eingegangen zu werben, da fie alle befannt find; noch ſieht 
& in Aller Erinnerung, wie die Zahl der Studierenden auf 300 
befepränft, bie Lehrfreiheit eingeengt und der afademifchen Jugend 
das Zujammenfchliehen zu Torporativen Verbänden offiziell unterjagt 
wurde. Die Mafregelung des Rektors mann, Prof. Bunges, 
Viktor Hehns und Dfenbrüggens, vorher ſchon bie Ronverfionen 
unter der Livländiichen Landbevölferung zur griechiſch-morgenlän— 
diſchen Staatsfirde und vieles andere ließen doch dem, der ſehen 
wollte, feinen Zweifel darüber, daß ein beharrliches Verfolgen 
dieſes Weges ſchon damals zu folden Zuftänden führen müffe, 
wie die find, unter denen die baltiiche Heimat Heute ſeufzt. Zu 
diefen Mahregeln, in denen fid) eine allgemeine geiftloje Neaftion 
und uniformierende Ertötung aller Individualität mit dem begin 
menden Haſſe gegen germaniich-proteftantiiche Kebensauffaffung und 
Bildung verband, nahmen viele Männer der alten Zeit auch in 
den baltifchen Landen nicht fo ausgeſprochen Stellung, mie die 
Ingend es erwartete. Während diefe nur Unveritand, wo nicht 
gar Vösartigkeit zu fehen nermodjte, fuchten manche ältere Herren 
dem herrjchenden Regime auch gute Eeiten abjugewinnen unb 
erblictten vielfad) gegenüber den umftürzenden Strömungen ber 
Zeit in dem militäriid) konzentrierten Negierungsfyftem Ruhlands 
ben Hort des Legitimismus und ber flaatlichen Ordnung. Jene 
Anschauungen der Jugend machte ſich Seraphim ganz zu eigen, 
und daß er ſich in der Beurteilung der beſiehenden Verhältniſſe 
feinen Zwang antet, it aus feiner Natur heraus ebenfo verftändlic) 
wie die Tatfadhe, daß er durd) Diefe Urteile manche Leute der alten 
Zeit verlegen, fi) aber mande Gegner zugiehen mußte. — 
Seraphims Vater, der den jugendlichen Eifer feines Sohnes 
tannte und ſich von feiner Unbejonnenheit die ſchlimmſten Folgen 
verfprad), fürdtete, dah das Zufammenteben vieler junger Männer, 
in denen zum Teil ähnliche Ideen lebten, in ber Korporation für 
exzentriſche Naturen gefährlid werden und zu unvorſichtigen 
Schritten einen geeigneten Boden abgeben fönnte. Er wünſchte 
daher, daf fein Sohn aus der „Curonia“, der er übrigens einit 
felbft angehört hatte, audſcheide. Dod) hierin fand er beim Sohn, 
der mit jugenblidiem Jdealismus an der Sandsmannidaft hing, 
fein Eutgegenfommen, wiewohl dieſer ihn bis zulept fonft mit 
dem ihm eigenen ftarfen Pietätsgefühl warım verehrte. Erſt als 
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Seraphims Bater im Jahre 1850 heimgegangen war, trat ber 
Sohn aus der Korporation aus, da es ihm Bedürfnis war, ben 
Wunſch des Toten zu erfüllen, dem er im Leben hierin wider: 
ftreben zu dünfen geglaubt hatte. 

Am Auguſt 1651 beitand Seraphim mit gutem Grfolg fein 
Randidateneramen und begab ſich dann in feine Vaterftadt Hafen- 
poth, wo er als Auofultant beim Oberhaupimannsgeriht eintrat 
und zugleich feine Kandidatenſchrift über den vielbeftrittenen $ 182 
der furländiihen Statuten fchrieb, auf Grund deren die Fakultät 
ihm am 28. Februar 1852 das Diplom eines Kandidaten der 
Rechte ausfertigte. In diefer feiner Erftlingsihrift, in ber die 
aud von Bunge, Madai, Neumann, fowie von Seraphims Vater 
und jeinem Bruder Theodor u. a. ventilierie Frage nad) dem 
wahren Sinne dieſes für das kurländiſche Erbredit fo wichtigen 
Paragraphen von neuem beprüft und ben bisherigen Juterprela: 
tionsverfuhen ein neuer entgegengejegt wurde, finden wir fchon 
gewiſſe Grundanſchauungen, die Seraphim in jeiner ganzen willen: 
ſchafilichen Tätigfeit niemals verleugnet hat. Mit vollem Ver 
wußtſein ftellte er ſich bier, wie immer wieder jpäter, in die 
Reihen derjenigen, „welche das jurare in verba magistri ver- 
ſchmähen und für bie eine communis doctorum opinio feinen 
wiſſenſchaftlichen Wert hat”, und in diefem Einne war auch das 
Viotto de: Schrift gewählt: „abi, är-. quum invicem se mutuis 
exhortationibus amiei ad amorem veritatis exaeuunt“. Ihm 
find denn auch Menſchen als ſolche nie eine wiſſenſchaftliche Auto: 
rität gewejen, fondern nur Gründe, und wie er fid) jelbjt niemals 
geiheut hat, bewährten Männern der Wiſſenſchaft zu wideriprechen, 
wo er ſich von ihnen nicht überzeugt jah, jo hat er, der im per= 
jöntichen Disput oft ungebuldig wurde, gegen ihn gerichteten 
wijfenihaftliden Widerfprud, wo er ihm Recht geben 
mußte, immer gerne atzeptiert. In der Form freilich gegen 
Verfönficpfeiten von Autorität und Bedeutung die ſchuldige Piclat 
einzuhalten jchien ihm felbftverftiändfid, aber in der Sache die 
eigene Überzeugung perjönlichen Geſichispunkten unterzuordnen iſt 
ihm in Wifenfhaft und Leben niemals geläufig geworden. Für 
jene Sorte von Meuſchen, die vom Standpunft ihrer Eleinlichen 
Eitelteit aus in jeden fachlichen Angriff eine perſönliche Verun—⸗ 
glinpfung jehen md befonders im jedem jüngeren Mitarbeiter 
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einen Gegner, nicht aber einen Bunbesgenoffen im Kampfe um 
die wiſſenſchaftliche Erkenntnis erbliden, hat ihm all feine Lebtage 
jedes piycjologiiche Verftändnis gefehlt, und wo er folde Charaktere 
fennen zu lernen glaubte, blieb ſein Urteil über fie ftets ein gleich 
abfehnendes. — Die Schrift Seraphims über ben $ 182 fanb bei 
ber Fafultät eine fo günſtige Beurteilung, daß diefe ihren Druck 
veranlafte. Sie eridjien 1853 im V. Bande der früher von 
Mabai und Bunge, damals vom lepteren allein herausgegebenen 
Theoreliſch pratůſchen Crörterungen aus den in Et, Lid- und 
KRurland geltenden Rechten“ (S. 302—360). 

Am 14. Mai 1852 wurde Serapfim zum Haſenpothſchen 
Kreisfisfal ernannt und als folder erhielt er im März 1854 das 
peinliche Commiſſum, als Glied an einer Rommiffion teilzunehmen, 
die mannigfadhe, in der Abteilung des Haſenpothſchen Stadtmagi- 
ftrats für Steuerſachen ftattgehabte Mißbräuche unterſuchen follte. 
Überhaupt wirften mannigfache Gründe zuſammen, ihm den Auf: 
enthalt in der Vaterfiadt auf die Dauer wenig erfreulich zu machen. 
Vefonders waren es aud) Rollifionen mit den adligen Juſtizbehörden, 
in die ihn feine Stellung als Fisfal, d. h. als Auffichtsbeamter, 
und fein dem bequemen kuriſchen Schlendrian fowie den leichten 
Kompromiſſen um des lieben Friedens halber gleichermaßen abholde 
Natur brachten. So erbat er denn noch im 9. 1854 jeine Über: 
führung als Rreisfisfal nah Mitau, die denn auch am 18. Januar 
des folgenden Jahres erfolgte. Aber auch diefe Mitauſche Stellung 
follte feine dauernde werben. Nachdem er 24/. Jahre in ihr ger 
wirft und durch theoretifche Studien und praftifche Arbeiten für 
Advofaten, beſonders aud für feinen jpäteren Schwiegervater, ſich 
in feinem Fach gefördert Hatte, brad ein Konflikt ſachlicher Art, 
ber fich indeffen perfönlich zufpigte, zwifchen ihm, der damals ſiell 
vertretend die Stellung eines Gonvernementofisfals wahrnahm, 
und dem furländiihen Oberhofgeriht aus. Der Gonvernements: 
profureur, der zunächſt, da es fid) um prinzipielle Fragen handelte, 
für den Fiofal, als feinen Unterbeamten, Partei genommen hatte, 
ließ; ihn in der Folge fallen, und das veranlaßte Seraphim, um 
feinen Abſchied einzufommen, ber ihm dann aud) — aber erft nach 
Vorweis eines Krankheitsatteits — am 7. Juni 1857 erteilt wurde. 
Der nun verabidjiedete 3Ojährige Mann, dem der Profureur das 
Zeugnis ausftellte, dah er ein „ausgejeidinet tüchtiger” Beamter 
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gewejen fei, ftand nun vor ber ſchweren Frage: „Was tun?” 
Die bisherige Etellung aufzugeben war ihm als Gebot der Ehre 
erichienen, zu einer neuen war, zumal da bie Abvofatur damals 
nur für Dagifter der Rechte in Kurland freigegeben war, zunächſt 
wenig Ansfiht vorhanden. Da war es denn ein treuergebener 
Freund, der Seraphim aufſuchte und ihm bie zum Magifrieren 
erforderlichen Vlittel anbot. Seraphim nahm das Anerbieten mit 
Dant an und begab fid) im Herbſt 1857 nad) Dorpat, wo er bis 
zum Sommer 1859 verweilt hat. 

Mit Liebe und Dankbarkeit hat Seraphim ftets an jenen 
Freund und an dieſen zweiten Dorpater Aufenthalt gedadt. Cr 
bezeichnete ihm wohl gerne als feine eigentliche Studentenzeit, als 
die Periode, wo er das Glüc der Jugend am intenfiojten empfunden 
habe. Zwar fehlte es auch nicht an mancherlei Soryen, aber fie 
vermochten auf die Dauer feine Elaftisität nicht zu befiegen. Unter 
den meift viel jüngeren Genoifen wurde aud) er wieder jünger. 
Hatte in der erften Studienzeit ſchwere Kränklichteit auf ihm ger 
laſiet, jo war diefe jept gänzlich gewichen. Auch die afademifcen 
Verhältniffe waren im Laufe der ſechs Jahre, die Seraphim von 
Dorpat fern war, durchaus andere geworden. Die Landsmanız 
ſchaften, früher nur unter der Hand von der Univerjitätsobrigfeit 
geduldet und von den höheren Autoritäten im Grunde perhorresgiert, 
hatten durd) den Kurator Bradike offizielle Anerkennung erhalten. 
Die brüdenden Feſſeln des alten Regiments waren feit dem Rrims 
kriege gefallen und ein frifcher Zug durchwehie die geiftige Luft der 
alma mater und ihrer Söhne. Serophim gab fich mit ganger Friiche 
dein findentiichen Leben, joweit ihm das Studium dazu Zeit lieh, Hin, 
uud felbft an wichtigeren Konventen nahm ber junge Magiftrand 
eifrigen Anteil. Mit warmberziger Begeifterung feierte aud er 
am 8. September 1858 das 50jährige Jubiläum der „Curonia”. 
Mit einer ganzen Neihe von bedeutenden und lieben Menſchen 
wurden Beziehungen herzlichiter Art angefnüpft, Beziehungen, die 
trog räumlider Trennung zum Teil bis zum Tode gedauert haben. 
Neben feinem ihm befonders naheftehenden Vetter Eduard Seraphim 
waren eo Hugo Eyernay, Karl Dannenberg, Paul und Hugo Lieven 
und die Rigenſer Adolph Graß und Guftav Keuchel“* u. a., mit 





*) Altum Acad. Ar. 6184, 6768, 6680, 6645, 5890, 5724. 
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denen damals gute Freundſchaft geharten wurde. Daneben verkehrte 
Seraphim im Haufe des Vürgermeifters Helwig, der Profeſſoren 
Dtto und Rummel u. a. Als Otto Dorpat verließ, beteiligte er 
ſich an einer diefem zu Ehren veranitalteten Theateraufführung 
und hielt aud im Namen ber Schüler des von der Univerfität 
Scheidenden bie Abſchiedsrede, in der er mit hoffnungsvollem Aus- 
bli-in die Zukunft der bisherigen Negierungsperiode als „der Zeit 
unſrer tiefiten Erniedrigung“ gedachte, eine Ausführung übrigens, 
die ihm bie befondere Aufmerfjamfeit des Gendarmeriechefs zuzog. 
— Den ganzen Reiz jener Verbindung von wiffenfhaftlicher 
Arbeit und jugendlichen Frohfinn, das „Tages Arbeit, abends 
Säfte — faure Wochen, frohe Feite* hat er gern auf ſich wirfen 
laſſen. Aber wie jehr er auch mit den Genoffen froher Stunden 
hielt, das wiſſenſchafiliche Ziel, das er ſich geſieckt, behielt er ſiets 
im Auge. Mochte bei der Abficht, den Dlagiftergrad zu erwerben, 
die Ausfiht auf die Advofatur beftimmend gewefen fein, fo waren 
inzwifhen andere Pläne in ihm zur Neife gebiehen. Auch er 
mochte es erfennen, daß das Gebiet, auf dem jeine Etärfe lag, 
die Wiſſenſchaft jei und nicht die Praris, nicht der ftete geichäftliche 
Verkehr mit den Menſchen. Die ſechs Jahre praftiihen Wirtens 
hatten ihm mande Enttäufdung und manden Konflikt gebracht, 
und der warmherzige Joealiit, der mit den Faktoren menſchlicher 
Alttäglichfeit nicht gut zu rechnen ſich gewöhnen fonnte, hatte an 
fic) die Wahrheit der Worte erfahren: 

Rah bei einander wohnen die Gedanten, 

Tod) Hart im Raume ftohen fid die Sadıer 
Da nun jein großes Willen und jein wiſſenſchaftlicher Sinn, dem 
ein außerordentliches Gedächtnis fördernd zur Seite jtand, 
Anerlennung und Wertidägung ber Dorpater Profeſſoren einger 
tragen hatte, jo trat an ihm bald bie, mie es ſchien, ſichere Ausficht 
heran, nad abgelegter Magilterpromotion in Dorpat eine Dozentur 
zu übernehmen. Gleichzeitig ſollte ihm aud) bis auf weiteres bie 
Stellung eines Eyndilus am Dorpater Nat übertragen werden, 
ein Plan, für den fid) bejonders der Bürgermeiſter Helwig interei- 
fierte. Von diefen Hoffnungen erfüllt, wählte ſich Seraphim, der 
fein Magiſterexamen bald cum laude abfolviert hatte, für bie 
Diſſertation ein größeres Thema, und zwar das „Rurlänbiide 
Noterbenrecht”, über das er denn auch eine umfangreichere Echrift 
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verfaßte. Noch an der Arbeit an biefer begriffen, wurde auch er 
in bie Kolliſionen verwidelt, in welche die „Curonia” damals mit 
dem Rektor der Univerfität, der zugleich Philifter ber Landsmann 
fhoft war, geriet. 

Ohne in der Lage zu fein, auf biefe Dinge an dieſer Stelle 
genauer einzugehen, erwähnen wir nur, baß bieje Differenzen 
fchlieglich damit endeten, daß der Konvent bem Heftor die Philifter- 
farben nahm und dieſer in jeiner amtlichen Eigenſchaft darauf die 
Ghargierten der „Curonia” relegierte. Erft nad) Jahresfrift erfolgte 
auf Fürfprade des der „Curonia“ wohlgeneigten Generalgouver⸗ 
neurs, des Fürften Euworow, der felbit einft in Göttingen Mit: 
glied einer Sandsmannfchaft geweien war, die Wiederaufnahme ber 
Gemaßregelten. Eeraphim, der im Kreife der Landsleute Anjehen 
und Vertrauen genoß, hatte zu bem Beſchluß des Konvents, wie 
er die Dinge auffallen zu müſſen glaubte, lebhaft zugeraten. Er 
hat es nicht nur als Stundent im frohen Kreife gefungen, jondern 
es bis in fein ſpäteſtes Alter betätigt, daß er nicht einer fei, „ber 
bie Folgen ängitlidh zuvor erwägt.“ Sie follten auch für ihn nicht 
ausbleiben. Es wurde an mahgebender Stelle erwogen, ihn als 
eine für die akademiſche Jugend ſchädliche Perfönlicpfeit ans Dorpat 
ausjumeijen. 

Was ein derartiges Vorgehen für ihn bebeutet hätte, liegt 
auf ber Hand, wenn man in Betracht zieht, daß er feine Schrift 
noch nicht ganz vollendet, feine Promotion noch nicht abfolviert 
hatte. Die Fürfprade Helwigs und Rummels erwirkten es denn 
aud, daß er die Erlaubnis erhielt, zu promovieren; nad) abge 
haltener Promotion follte er Dorpat verlaifen. 

So blieb ihm jedenfalls bie Ausſicht auf die Advofatur offen. 
Aber die liebgewordenen Pläne und Hoffnungen auf eine rein 
gelehrte Laufbahn, auf bie Betätigung als aiademiſcher Lehrer, 
hieß es num aufgeben. Wer Seraphims Natur faunte, der mochte 
6 begreifen, wie ſchwer ihn biejer Schlag traf. Er hat ihn felbft 
gleich als ſolchen empfunden und im Grunde es nie ganz ver 
winden können, daß durch diefe Ereigniffe feinem Lebenswege eine 
fo gänzlich veränderte Richtung gegeben wurde. Aber Leid getan 
hat ihm fein perfönlides Eingreifen in die Angelegenheiten des 
Korps doch nicht, unbefchadet der Folgen, die fid) für ihn daraus 
ergaben. 
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Aber auf bie Stimmung Seraphims warf dieſer Zufammen- 
bruch feiner Hoffnungen doch zunächſt tiefe Schatten, und er ſelbſt 
ſprach es in der Vorrebe feiner Magifterichaft aus, daß die Abs 
handlung unter Verhältniffen geſchrieben worden fei, welde ihm 
nicht immer die „zur gedeihlichen Förderung wilenichaftlicher Zwecke 
fo nötige Heiterkeit des Geiftes liefen.” 

Im Frühjahr 1859 beendete er dieſe Arbeit, das „Rurländifche 
Noterbenredt, eine exegetiſch dogmatiſche Abhandlung“, auf Grund 
ber er am 12. Diai zum Dagifter der Rechtowiſſenſchaft promoviert 
wurde. Gewidmet hatte er jeine Schrift feinen beiven Oheimen 
und väterlihen Freunden Ferdinand Seraphim, Altwarius des 
Talſenſchen Yauptmannsgerichts, und Wilhelm Seraphim, Ofonomie: 
rat des Kurländiſchen Domainenhofes. Obwohl fi Seraphim 
bewußt war, viel Mühe, Zleih und wiſſenſchafiliches Streben * auf 
dieſe für eine Magifterbiffertation recht große Arbeit (184 ©.) 
verwandt zu haben, jo hat er fie für etwas Fertigen ſelbſt micht 
gehalten und dem Wunſche nad Kritit in der Vorrede lebhaft 
Ausdrud gegeben. Die Worte Rüderts: 

„Wenn von dem Punkt, wo Einer ftillgeftanden, 

Ein Andrer fönnte weitergehn, 

So wär’ ein Ende bald der Wiffenfgaft vorhanden, 

Statt dab wie immer neu am Anfang jtehn“, 
die er feiner Schrift als Motto vorausfepte, bezeugen es, wie ſehr 
er ſich ſelbſt als Werbenden betrachtete, wie wenig er etwas Ab- 
ſchliehendes geleiftet zu haben glaubte. — Auf den Nat älterer 
Freunde bewarb ſich Seraphim, dem Prof. Otto, jein alter Lehrer, 
nad) Zufendung der Diifertation ſchrieb, er freue fih daß fie eine 
fo grundgefehrie und vortreffliche Arbeit geworden jei, auf Grund 
feines „Noterbenrechts“ un den von der Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften in ©t. Petersburg zu verteilenden Demidowpreis. 
3 ©. v. Bunge, der die Rezenfion übernommen hatte, glaubte 
ben Nachweis erbringen zu fönnen, dai; Ceraphim in zu weit“ 
gehender Weile ein fogen. formelles Noterbenrecht für Kurland 





*) In Bezug auf Seraphims Darftellungsmeihode fei bemerkt, daßz während 
bisher bei Behandlung provinzialrechtlicher Fragen den gemeinrechtligen Beitims 
mungen die provingiellen A brveihungen gegenübergeitellt zu werden pflepten, 
Serappim mad) dem Borbilde neuerer Nechtölehrer, bejonders Wächters, in feinem 
Wüctembergifcpen Privatrecht, die gemeinredjliche Dottrin und die provinziellen 
Sonderbejtimmungen gu einem fyjtematiichen Gamgen zu verarbeiten fid) bemühte, 
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annehme, das, wie ber Rezenſent meinte, in der Praxis dieſes 
Rechlogebiels nicht rezipiert fei. So wurde die Aıbeit Seraphius 
zwar nicht des Preijes, wohl aber einer „ehrenvollen Anerkennung“ 
gewürdigt, die der ftändige Eefretär der Akademie am 15. Juni 
1860 dem Verfafier in der üblichen Form übermittelte. Doch 
follte die Bungeſche Rezenſion noch ein lilerariſches Nachſpiel haben, 
denn Seraphim, der eine Kritik feiner Arbeit erwartet hatte, war 
von den Argumenten, die Bunge vorbrachte, feineswegs überzeugt. 
Er ließ daher 1861 im 1. Heft des VI. Bandes der „Baltifchen 
Monatoſchrift“ eine „Erwiderung auf die von bem Herrn Dr. F. 
©. v. Bunge in der 29. Zuerfennung der Demidowſchen Preiſe ger 
lieferte Rezenfion des Kurländiſchen Noterbenrechts von F. Seraphim“ 
erſcheinen, bie die Buugeſchen Ausführungen in fireng ſachlicher 
und objettiver Weile zu widerlegen fuchte *. 

Dit der Magiiterpromotion war der weitere Aufenthalt in 
Dorpat unmöglid) geworden. So begab ſich denn Seraphim, nach— 
dem er nod mit einigen Freunden in der livländiichen Schweiz 
einige ſchöne Erholungstage verbracht hatte, nad) Milau, wo ſich 
fortan ſein weiteres ördenwirlen abſpielen ſollte. 

Die gemütliche Depreſſion, bie Seraphims Freunde an ihn 
nad) den Erfchütterungen der Dorpater Ereiguiffe wahrgenommen 
hatten, überwand feine gefunde Natur bald. — „Ohne ichwere 
Kämpfe”, ſchreibt Seraphim wenige Monate vor feinem Tode an 
einen feiner Söhne, „it nur Wenigen, und diefen ſicherlich kaum 
zum Vorteil ihrer inneren Veredlung und Eritarfung, ein Dafein 
befgieden. Man muß fein Leben entweder durch— 
ringen oder durdträumen.“ Diefe Erfenntnis hatte er 
ſchon früh und zum tatenlofen Träumen war jeine durchaus gefunde 
Natur nur wenig angelegt. So trat er denn mit voller Kraft 
in den Kampf bes Lebens ein. Im Juli 1859 lieferte er dem 
Oberhofgericht die damals unerläßliche Probenrbeit ein und am 
9. November desjelben Jahres wurde er von diefer oberjten Ge— 
richtobehörde der Provinz in die Zahl der kurlandiſchen Oberhof- 
gerichtsabvofaten regipiert, ein Yınt, in dem cr dann 30 Jahre 
tätig geweſen iſt. — 









*) Die volle Prämie belam der ruſſiſche Gelehrte F. Dunitrijeff. cine 
Halbe Iwan Bjelajen. 
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Die advofatorifche Tätigkeit, in bie Eeraphim eintrat, war 
feit Allers ber in Kurland eine fehr angeiehene und einflußreiche 
geweien. Zeit herzoglichen Seiten die vejtofundigen Vertreter 
des gebildeten Bürgertumis, ftets in der Zahl beichräntt, haben fie 
nicht wenige bedeutende Perfönlichkeiten aufzumeilen gehabt. So 
auch damals, als ſich Seraphim der Advolatur widmete. In 
Milau waren es befonders Auguſt Tiling und Karl Neumann, 
die als Zierden ihres Standes gelten durften, zwei fittlih wie 
geiftig gleichermaßen hervorragende Männer, bie dem jüngeren 
Kollegen mit freundlichen Inſereſſe entgegenfamen. Der erftere 
iſt fpäter Seraphims Schwiegervater geworden. Mit diejen beiden 
Perfönfichteiten fiminte diefer auch in der Auffaflung überein, bie 
er von feinem Beruf hatte. Er war in ber Tat überzeugt, daß 
der Advofat im Dienjte eines hohen Berufes und feiner Mit- 
menschen jtehen folle, daß er das Recht unter allen Umftänden 
vertreten und bas Unrecht befämpfen, daß er nicht feinem Vorteil, 
jondern dem Intereſſe Aller dienen müfle. Er merkte cs aber bald 
und machte noch in der Folgezeit zu feiner tieffien Enttäufhung 
bie bittere Erfahrung, daß nicht alle fo denfen oder doch handeln, 
daß den Verſuchungen gerade diefes Verufes ſelbſt manche ſchön 
angelegte Kraft erliegt. Ihm war der Gedanke tief in Fleiſch und 
Blut übergegangen. dah das Vertrauen der Alienten, bie dem 
Anwalt die Wahrnehmung ihrer Intereiien übertragen, auch gerecht⸗ 
fertigt werden, daß er bie volle Kraft feiner Arbeit für fie ein: 
jegen müſſe. Nicht weniger aber als die durch menſchlichen Leichte 
ſinn und Vequemlichteit bedingten Schwächen mancher Vertreter 
feines Verufes perhorreszierte er die zuweilen hervortretende Nei— 
gung geiftig begabter Menſchen, ihr Willen und Können in ben 
Dienft von Sachen zu ftellen, die da Recht nicht für ſich Haben 
und in jopgiitiicher Manier der ichlechteren Sache zum Siege zu 
verhelfen, indem fie die geringere Einfiht des Gegners oder des 
Nichters gewandt ausnugen. Dieſe freilich nicht To ſeltene Erſchei- 
nung Hat allerdings zur Folge gehabt, daß bie Wertfchägung der 
fittlihen Perjönlicfeit der Advofaten durch das Publifum im 
Großen und Ganzen in den meiften Ländern feine jchr große ill, 
und in biefem Sinne pflegte Seraphim öfters bie allerdings etwas 
pointierten Worte zu zitieren, die Karl Neumann ihm gegenüber 
über dieſes Thema geäußert Hatte: „Wir beide werben geachtet, 
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nicht weil, fondern obgleich wir Advolaten find.” Um fo mehr 
glaubte er, daß cs Ehreupflicht jedes Einzelnen fei, durd treue 
und gewilienhafte Vertretung des Rechts das Anjehen des eigenen 
Standes zu heben. In diefem Sinne Hat er feine Lebensarbeit 
35 Jahre hinburch getan und das Haben nicht mur feine Freunde 
an ihm geehrt, ſondern 

Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 

Sein groß Berdienft unwillig aneckannt. 


Und das war aud) das einzige, was diefer Mann, dem jede Über: 
Hebung und Selbftüberihägung fremd war, für ſich in Aniprud) 
nahm, daß er den Schild feiner Ehre in den Mühen des Berufs 
and den Nöten des Lebens ftets rein erhalten, daß er mit Vewußt⸗ 
fein niemals Unrecht vertreten habe. — Sein Kollege Julius 
Schiemann hat feine Verufstätigfeit in einem ſchönen Nachruf 
trefflich charakterifiert: „Sowohl unter feinen Kollegen als auch 
bei den Gerichten gelangte man bald zu der Einficht, daß Seraphim 
nie anders als im beften Glauben an ihre Gerechtigkeit eine Sache 
führe, daß er feine Sachen mit einer über jeden Einwand erhabenen 
Sorgfalt bearbeite und vertrete, und daß er an Gründlichteit des 
Wiſſens auf dem Gebiete des geltenden Rechto von feinem feiner 
Rollegen übertroffen, von Wenigen erreicht werde. Eiſerner Fleih, 
zãhe Ausdauer und ein nicht gewöhnlider Scharfſinn ftanden ihm 
zu Gebote, und diefe Eigenſchaften, im Verein mit dem ehrlichen 
Veftreben, feine Schwierigteit zu umgehen, die Wahrheit zu ſuchen 
und ihr unter allen Unitänden die Ehre zu geben, unbeirt durd) 
Menjdenfurdt und Rüdjiht auf eigenen Vorteil, haben ihm zu 
der allgemeinen Hochachtung und dem berechligten Anjehen vers 
holfen, deren er fein Lebelong bei allen, die ihn Fannten, genof.“ 
(„Düna-geitung“ 1894, 7. März, Nr. 52.) Diefes Streben nad) 
Wahrheit Hat ihn auch niemals tendenziös im Berufe werden laſſen, 
und wo er glaubte, daf jemand Recht habe, da juchte er zu helfen, 
fo gut er es konnte, und mochte es aud ein politiſcher oder 
perjönticher Gegner fein. „Necht muß; doch Hecht bleiben“, davon 
war er durhdrungen und deshalb fonnte es, als er feinen Lebens: 
lauf vollbracht, an jeinem Grabe ausgefprochen werden, daß ſeines 
Lebens und Wirfens Deviſe ſiels das „Tue Recht und ſcheue 
niemand!“ geweſen fei. 
Baltifce Monatsfärift 1007. 3 
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Mit vollen Segeln ftenerte Seraphim 1859 in fein neues 
Arbeitsgebiet hinein und es fehlte ihm, obwohl feine ſchroffe Art 
und Woſſe ihm oft Hindernd in ben Meg trat, nicht an Erfolgen 
im Veruf und unter ben Fachgenoflen. Jüngere Yuriften, bie 
eben das Studium abjolviert hatten und zur Einficht famen, daß 
die Gejepbücher und die akademiſchen Vorleſungen doch nicht aus— 
reichten, um ein volles Werfländnis des fomplizierten kurländiſchen 
Rechts zu bieten, fuchten ihn gerne auf und holten fid) von ihm, 
der wiffenichaftlihe Geſpraͤche überaus gerne führte und die Jugend 
lieb Hatte, Anregung und Belehrung. Auch zu mander Kandidaten 
ſchrift hat er das Thema empfohlen. 

Bas feine eigentliche Verufsftellung als Advofat anfangt, 
fo hat er fie eigentlich mie befonder® Lieb gewonnen, aber in 
jenen Jahren 1860-1870 fühlte er ſich doch verhältnismäßig in 
ihr zufrieden, zumal da er fid) damals feinen häuslichen Herb 
bauen fonnte. Nurz vor dem Tode Muguft Tilings verlobte er 
ſich mit deſſen Tochter Helene, im September 1861 hielt er feine 
Hochzeit und gründete ſich das eigene Heim. „Bei unjeren poli« 
uͤſchen Vergältwiffen”, ſchrieb ihn damals — am 25. Juni 1861 
— fein Freund Theodor Boetlicher, „berürfen wir boppelt bes 
häuslichen herdes. Er repräjentiert für den Mann zwar nur bie 
eine Seite des Lebens, während er für bie Frau der Inhalt des- 
jelben iſt. Die andere Seite unfrer Eriftenz aber — bie öffent: 
liche — ift, wie einmal die Dinge liegen, uns hier berartig ver- 
fümmert und unſchmackhaft gemacht, daß wenn das häusliche Leben 
nicht als Korrekliv eintritt, unjer Dafein doch nur eine große 
Diffonanz wäre.” Den Segen des Haufes hat Seraphim dankbar 
an ſich erfahren. Zwar find es faum neun Jahre geweſen, die 
er in glüctider Che hat leben dürfen, nicht felten Jahre der 
Sorge, oft getrübt dur die früh beginnende Kränklichteit der 
geliebten Frau, mit der er zweimal, 1863 und 1867, ins Ausland 
reifen mußte, um bie ſchwindenden Kräfte aufzufrifchen; aber es 
waren doc) trog allem Zeiten, da der Sonnenfchein in fein Leben 
ſchien, da eine feinfinnige, zartfühlende und dabei geiſtig bedeutende 
Frauennatur auf fein ſchwerlebiges Temperament Einfluß gewann 
und, manden Mihllang ausföhnend, in feinem Haufe liebevoll 
waltete. As ihm im Juli 1870 ein frühgeitiger Tod die Gattin 
entriß, war es für ihn ein Schlag, den er niemals ganz hat ver: 
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winden fönnen. Und wenn er aud in feinen heranwachſenden 
Söhnen — ein Töchterchen ftarb ein Jahr nad der Mutter — 
ein ihm teures Erbe ber Hingefchiedenen befaß, bem er mit warmer 
väterlier Liebe feine Fürforge zuwandte, wenn dieſe jeine Kinder 
auch in feiner Schwägerin eine trene mütterliche Erzieherin fanden, 
fo hat er doch bis in feine lepten Lebenstage ein lebendiges Be— 
mußtfein deſſen gehabt, was er in feiner Gattin verloren. 


Den gewaltigen politiſchen Ereigniſſen der 60er Jahre folgte 
Seraphim mit vegem Intereiie, find jene Zeiten doch die Geburts: 
jahre der deutſchen Einheit, in denen Otto von Vismard erit gegen 
den Willen ber überwiegenden Mehrzahl der Nation, dann unter 
dem Jubel der Patrioten das zur Wirklichteit machte, was der 
Traum der beften Männer feit den Tagen des Wiener Kongrefies 
gewefen war. Daß nur Preußen die deutſchen Staaten zur poli- 
tischen Einheit zu führen berufen jei und nicht das halb fremd: 
ſprachige Oſterreich, war Seraphim ein felbitverftändlider Gedante, 
defien energiſches Verlautbaren ihm mande Kollifionen zuzog. — 
Auf der zweiten ausländiihen Neife waren er und feine Gattin 
in Ragatz mit Karl Theodor Welder, dem befannten Publiziſten 
und Polititer, befannt geworden, deſſen gemeinfam mit Rotleck 
herausgegebenes Staatslerifon lange für die liberalen reife den 
Inbegriff politifcer Weisheit ausgemacht hat. Das freundliche 
Verhältnis zu dem greifen Gelehrten fand ein frühes Ende, als 
Seraphim dem alten Großdeutſchen mit eindringlicher Offenheit 
barlegte, es wäre am beiten, wenn Preußen alle Kleinen deutichen 
Staaten ſich inforporieren würde. Nicht minder ſtießen die Ver— 
treter des hiſtoriſchen DVerufo der norbdeutihen Großmacht in 
unjren baltiſchen Provinzen gelegentlich auf Wideripruc. Bis in 
die 60er Jahre hinein war and bei uns Öjterreih mit feinen 
Traditionen für mande Vertreter der alten Zeit das poutiſche 
Ideal. — Eben in dem Mafe aber, wie Serapjim nie an 
Preußens deutichem Berufe irre geworden it, it es ihm fange 
Zeit ſchwer gefallen, den Mann, der zum Werkmeiſter des 
neuen beutf—en Reiches auserfehen war, richtig zu würdigen. 
Bis zum Rriegsjahr 1866 iſt ihm, ber noch im manchen 
Voziehungen durd; Erinnerungen an das Jahr 1848 beeinflußt 
war, Otto von Bismarck nur der märfiiche Junker geweſen, dann 
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aber fielen auch ihm die Schuppen von den Augen und ex Hat 
banferfüllten Herzens aufgeſchaut zu der hiſtoriſchen Größe des 
einzigen Dannes. Mitten in die Tage des tiefiten häuslichen 
Leides, in den Monat, da Eeraphims Gattin dahnſiechte und ftarb, 
fielen die Anfänge der weltgeſchichtlichen Ereigniſſe des Jahres 
1870. "Damals trat in Mitau ein „Komitee zur Unterftügung der 
verwundeten deutſchen Krieger” zufammen, zu dem neben Baron 
Alfons Heyfing, Oberlehrer Heinr. Seeiemann, Paſior Guftav 
Seeſemann, Dr. Grüner, Ferdinand Beſthorn und Auguft Wefter- 
mann aud) Seraphim gehörte. Auch ließ man ſich gemeinfam 
direlle Telegramme vom Nriegsfhauplag kommen und abends 
wurden in ber Buchhandlung auf einer großen Kriegskarte bie 
Fortſchritie der deutſchen Truppen mit ſchwarz-weihen Fähnchen 
marfiert. Schöne, harmloſe Zeiten! Dem deutſchen Mutterlande 
den Zoll der Liebe und Dankbarkeit zu entrichten war damals 
geftattet und möglich, ohne in den Verdacht zu geraten, man hege 
eine ungetreue Gefinnung gegen ben Kaiſer und das ruſſiſche 
Raiferreich, dem die baltifchen Lande angehörten. Die Begeifterung 
diefer großen Zeit hat Ceraphim auch in den jchweren Tagen 
häuslichen Unglüds von Herzen mitempfunden und die großen 
Greigniffe find ihm ein Troft geworben und ein Lichtblid in trüber 
Beit. „Das Eingelleben*, jchrieb nad) dem Tode von Seraphims 
Gattin ein treuer Freund an ihn, „it mit dem Gefamtleben 
wundervoll verfnüpft. Große weltgeihichtlice Ereiguiſſe, wie wir 
fie heute miterleben, können Verlufte an häuslichem Glüc nicht 
erjegen, aber fie wirfen doch lindernd und mildernd auf das Einzel 
leben auch in jeinem Schmerze zurüc. Das gehört nad) ber Welte 
ordnung der Liebe auch zu den Segnungen, welche ber Einzelne 
aus der Gejamtheit zieht.“ Das hat Seraphim auch an ſich 
erfahren und nod) im weiteren Verlauf feines Lebens ift ihm ber 
Hinüberbfid aus der trüben baltiihen Gegenwart in bie großen 
Verhaltniſſe des geeinten Deutf iland ein rechter Segen geweſen. 
So ſchreibt er im I. 1887: „lem Unerquidlihen und Trüb: 
feligen unferer Verhältniffe gegenüber gewinnt man wahrhafte 
Erquicung aus der jegigen Geftaltung der Verhältuiſſe in Deutich- 
land und den Rundgebungen aufrichtigiten Enthuſiasmus geleentlich 
des YOjährigen Geburtstages des alten Kaifers Wilhelm, der in der 
Tat eine gottbegnadete Erjdeinung iſt, wie fein andrer Herrſcher.“ 
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Doc; kehren wir zu den 60er Jahren, dem Eintritt in das Berufs: 
leben, zurüd. 

Wie groß ift doch die Kluft, welche unſre heutige provinzielle 
Lage und Stimmung von jenen 60er Jahren trennt. Cs waren 
ſchöne Tage, als unter dem milden Regime der eriten Periode 
Raifer Aleranders II. ein friſcher Frühlingshaud) auch über die 
battifhen Sande wehte, allenthalben neues Leben fproß und man 
ſich in der Hoffnung wiegte, den baltiichen Provinzen werde die 
Möglichteit geboten werben, von ſich aus auf eigenem Boden die 
für ihre gebeihfiche Fortentwicklung nötigen Reformen vorzubereiten. 
In Livland entftand unter dem Adel die jog. liberale Landtags: 
partei, deren Organ bie „Zeitung für Etadt und Land“ wurde, 
und aud in Aurland regten fid) mächtig bie Neformgedanfen. 
Es liegt in der Natur der Dinge und faun einem hiftorifc) den- 
enden Menſchen nicht auffallen, daß aud die alte Zeit und 
beren Formen fräftige Verteidiger finden, dab in dem Kampfe 
der Meinungen uud Intereifen die Streiter mitunter hart anein- 
ander geraten würden. In der „Nigaſchen Zeitung“, in der von 
Guſiav Keuchel geiftvoll redigierten „Zeitung für Stadt und Land“, 
in ber „Baitiſchen Monatoſchrift“, die von Georg Verkholz und 
Theodor Boetticher trefilich geleitet wurde, kam die öffentliche 
Meinung in ihren veridiedenen Schattierungen zum YAusdrud. 
Diejen Strömungen und Bejtrebungen it Seraphim, der mit 
hervorragenden Rigaer Buͤrgermeiſter Otto Miller, mit dem Ho 
gericptsrat Theodor Boetlicher und andern geitig angeregten Per: 
jönticpfeiten in freundliche Beziehungen trat, mit Iuterefie gefolgt 
und hat an ihnen, gleid) feinen in Haſenpoth als Advofat wirkenden 
Bruder Theodor, regen Anteil genommen. Daß bei den geplanten 
Reformen alte Rechte des Adels, die er teils ſeit altersber beſeſſen 
oder in der Zeit herzoglicher Machtloſigleit faktiſch erworben, fallen 
mußten, war geeignet die Vertreter der neuen Beſtrebungen bei 
manchen in das Licht zu fepen, als od fie prinzipielle Feinde des 
Adels jeien. Das it Eeraphim niemals geweſen, aber das 
Junfertum und junferlide Allüren, mochten fie bei Edelleulen 
zutage treten oder bei Literaten — und das Leptere war nicht jo 
felten —, waren ihm allerdings durchaus antipathiidh. Für die 
Reformen aber in Juſtiz und Verwaltung trat er lebhaft ein und 
befannte fh zu ihnen mit dem ihm eigenen Feuereifer in Wort 
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und Schrift. Won hiſtoriſch entwicelten Rechten halte aud er 
Achtung, aber er wuhte es auch, daß Fein geichriebenes Recht 
in Allem und Jeden ewig fein fann, daß bei veränderten 
Vorausfegungen an alten Nochten zäh feithaften zu Verhälniffen 
führen muß, an denen die Goetheſchen Worte zur Wahrheit werden: 
Vernunft wird Unſinn, Wopltat Plage; 
Wei dir, da du ein Entel bill. 
In diefem Sinne ift ihm z. B. das ausigliehlid dem Indigenats- 
adel rejervierte Recht auf den Güterbefig als ein bedauerlicher 
Anachronismus und ber Erbpfandbefig nur als ein fümmerliches 
Sinvogat erichienen. Er machte fein Hehl darans, wie er dachte, 
obwohl er wuhte, ba er mit feinen Aujcauungen in manden 
Kreilen anftofen mühe. Als er 1864 in daſenpoth zum Beſuch 
bei feiner alten Mutter weilte, fand er hier in feinem Geburtsort 
Gelegenheit, in einem adligen Kreiſe ſich über dieſe Dinge zu 
äußern. „I benugte“, ſchreibt er an feine Fran, „die Delegen- 
heit, um mic, zwar mit Ruhe, aber ohne Rückhalt über die gerade 
zur Cpradje gebrachte Güterbefigfrage und Juflizreform auszı: 
ſprechen. Ich glaube, die Leutchen werden fetten jo reinen Wein 
eingeipenkt befonmen haben; indeſſen habe Feine Bejorgnis, daß 
ich in meinen Üuerungen zu weit gegangen, Du weißt ja, daß 
alles nur auf die Form und die Art anfommt, in ber man jeine 
Anficht ausipricht.” Daß aber der heihblütige Dann in der Art 
und Weiſe gerade nicht immer die Grenzen der Vorſicht einhielt, 
tvog aller Bitten der ihm am nächſten Stehenden, hat mande 
Vißdentung zur Folge gehabt. Aber es muß nochmals betont 
werben, daß jeder politiice Nadikalismus ihm fern lag. daß 
ihm vielmehr Schlagworte wie „liberal“ oder „Fonfervativ” 
nur ſolche waren. Ihm war es eben zur Gewißheit geworben, 
daß ein vernünftiger Liberaler in einem gewiſſen Einne and) fons 
fervativ jein müſſe, und umgekehrt, furz, daß jede Parteiſchablone 
der Tob alles fachlichen Urteilens, Prüfens und Nachdenlkens jei. 
Sein wahrhafter Sinn ließ ſich in die Feſſeln einer Parteidoftrin 
nicht eingwängen, und in diejer Hinſicht it er in feinen jüngeren 
Jahren nicht weſentlich anders gewejen, als in feinem Alter. — 
Über ftändifhe Fragen dachte er wahrhaft vornehm. Nicht 
aus dem Stande, in dem man geboren iſt, heraustreten zu wollen, 
jondern inmerhafb ber gewieſenen Sphäre feinen Mann zu ftehen 
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bünfte ihm freilich felbitverftändliche Pflicht; er wollte ſich „ieine 
bürgerliche Firma” nicht verderben laffen, wie er es mit den 
Worten eines ihm naheitejenden Oheims wohl gelegentlich ausyu: 
drüden liebte. Aber nicht der Abneigung gegen einen andern 
Stand hat er damit Ausdrud geben, fondern die Würde des 
eigenen bewußt wahren wollen. Wenn man nun wohl geglaubt 
bat, daß er in ftändiichen und politischen Fragen fpäter eine Schwen: 
fung nad) rechts gemacht habe, ſo hat er dem jelbft mideriproden 
und die Erflärung für jene Annahme dürfte unſchwer darin zu 
finden jein, daß viele, ja die meiften der Fragen fpäter garnicht 
mehr im Vordergrunde der Diokuſſion ftanden und ftehen fonnten, 
Die die 60er Jahre bewegt haben. Cr war politifch viel zu fehr 
disgipfiniert in feinem Denten, als daß er Gegenjäge in 
einer Zeit betont Hätte, in ber der ganze deutic- 
baltiihe Bau in feinen Fugen bereits krachte. 
Die falſche Deutung übrigens, denen feine Anfichten gelegentlich 
unterlagen, erflärt fh aus der den meiften Menſchen unveritänd- 
lichen Leidenſchaftlichteit, mit der er fie äußerte, wobei vann wieder 
Stimmung, Selegenheit und Umgebung für das Maß derjelben 
im einzelnen Falle enticheidend waren. 

Aber für die Beurteilung der beitchenden Verhältniſſe hat 
er ſich ftets einen objeftiven Blid gewahrt, und wo er fid) von 
ihnen ein Bild zu machen ſuchte, da verfügte er auf jeiner geiftigen 
Poletle über mehr Farben, als ſchwatz und weiß. Unverrüdbar 
blieb ihm immer nur das Ziel: das Wohl der geliebten Heimat. 
Da er aber, der ih in Welt, Leben und Geſchichte wohl umge: 
ſchaut hatte, es wußte, daß denen, die dieſes jelbe Ziel erſtreben, 
oft verichiedene Wege wünfchenswert zu erfcheinen pflegen und dal; 
abjolute Meinungsgleihheit in allem und jebem nur da fein fan, 
wo fein geiftiges Leben mehr herricht, jo Hat er ſich wohl gebütet, 
die politiiche Gefinnung folder Männer zu verdächtigen, beren 
Anſchauungen ſich in andern Bahnen bewegten, als die feinen. 
Die er es num einerfeits für Manneopflicht gehalten Hat, denen, 
die offenen Abfall übten, über feine Stellung zu ihnen durd) jein 
Verhalten feinen Zweifel zu laſſen, jo haben ihm amderjeite die 
ſich zu allen Zeiten, beionders aber in denen des Zuſammenbruchs 
findenden Goterien politiiher Neperrichter angewidert. Das phari- 
fäifch-hodhmütige Gebahren gewitier Kreiſe, die er wohl im Spotte 
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„Bionswächter” nannte, jenes Treiben, das fid) darin gefällt, ſelbſt 
die achtbarſlen Mittämpfer unbedentlid) mit Echmu zu bewerfen, 
wenn fie ſich nicht in allem ihnen unterordnen, bat, wie jeder 
Gefinnungsterrorismus, für ihn ftets etwas unendlich peinliches 
gehabt. Mehr felbft für die Heimat handeln, weniger über bie 
Geſinnung andrer reden, das erſchien ihm als das wünfdenswerte. 

Unter den Neformen ber 60er Jahre beaniprudht für ihn 
naturgemäß die ber Juſtiz das größte Jntereſſe. Er hatte durch 
zehnjährige praftiiche Beſchäftigung die Überzeugung gewonnen, 
dab die heimiſche Iuftigpflege neben unfeugbaren Vorzügen aud) 
große Nachteile hatte, die ſich ſowohl aus der Zufammenfegung 
der Gerichtsbehörben, als auch den Prefnormen ergaben. In 
tegterem Punkte wäre er, der dem gemeinen Prozeß, wie ihn 
Wiſſenſchaft und Praris im Laufe der Zeiten ausgebildet hatten, 
ftets die größte Anerkennung gezollt hat, mit wenigen, beſonders 
auf die Verminderung der Dauer der Progeife hinzielenden Ander 
rungen zufrieden gewelen, er jtand im Großen und Ganzen auf bem 
Boden der „Vorſchlage zur Verfürzung des in Kurland geltenden 
Zivilprogehies“, die fein geiftvoller Bruder Theodor Seraphim 1862 
in der Baltiſchen Pionatsichrift (VIL, 345 ff.) verlautbart hatte. 
Gegen ein weitgehendes Prinzip der Mündlidhfeit des Ver— 
fagrens hatte er gewichtige Bedenken; er glaubte, dal; fie fid) bei 
fchwierigeren Fällen nur auf Koflen der Gründlicfeit durchführen 
laſſen fönne. Hat er die Offentlichfeit der gerichtlichen Verhand: 
lung aud) für ein unter Umftänden wünfdenswertes Korreftiv 
gehalten, jo verfannte er auf der andern Seite auch nicht, daß es 
zumeiſi nur eine ſtandalſüchtige Zuſchauermenge zu fein pflegt, die 
ſich in den Gerichtsjälen umhertreibt. Sonderlicre Verehrung ver— 
mochte er den fog. modernen Prinzipien, bie doch weit mehr auf 
poliliſchen Toftrinen beruhten, als auf Bedürfniſſen des Nechts- 
lebens, kaum entgegenzutragen, er war in diejen Fragen durchaus 
fonfervativ, jo aud) in der Frage der Geſchworenengerichte, gegen 
bie er eime lebhafte Abneigung ftets behalten hat. Ihm, dem 
jedes bifettantijhe Urteilen in Dingen, in denen er nicht voll- 
fommen zu Haufe war, unzuläſſig dünfte, wollte es jdeinen, als 
ob über juriſtiſche Dinge eben nur Juriften urteilen follten. Daß 
triminalrechtliche Fälle anders zu beurteilen feien, da zur Beant- 
wortung der oft fo ſchwierigen Frage nad) dem „Schuldig” ober 
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„Nichtichuldig” immer ſchon ber gefunde Denfchenverftand eines 
Laien genüge, gab er nicht ohne weiteres zu. 

Viel ventiliert wurbe in jener Zeit die Frage der Neorganiz 
fation der Gerichtsbehörden. In biefer Hinfiht war Seraphim je 
länger je mehr von ber Überzeugung durchdrungen, baf hier Re— 
formen notwenbig feien. Das ftändiiche Prinzip, das ſich in der 
Glieberung der Gerichte in befondere Stadt- Bauer: und „Landes“: 
behörden auoſprach, jhien ihm überlebt und die Einführung von 
Gerichtehöfen, vor bie jeber Bewohner bes Landes, welchem Stande 
er aud) angehöre, fompetiere, dringend geboten. Als Qualififation 
zu dem Richterpoſten genügte damals tatſächlich für das Land bie 
Zugehörigkeit zu den Abelsforporationen, für bie Städte die zur 
ſtãdtiſchen Bürgerſchaft. Juriſtiſche Vorbilbung war nicht Vorbedin- 
gung, und nicht nur die Natsherren der Stabtmagiftrate ermangelten 
ihrer durchweg, ſondern auch in den ausjchließlih von und aus dem 
Adel gewählten Landesbehörden war die Zahl der Richter, die fein 
regelrechtes juriſtiſches Siudium abfolviert Hatten, eine ſehr erheb⸗ 
liche, die ſpäter beim Oberhofgericht eingeführten Prüfungen waren 
aud) ohne ein ſolches zu beitehen. 

Hier, meinte er, mühe aufgeräumt werden; nicht bie Zur 
gehörigkeit zu einem Stande, ſondern das juriſtiſche Studium follte 
zum Befleiden von Nichterpoften qualifizieren und biefe den Ange: 
börigen aller Stände — unter diejer Vorausiegung — offen ftehen. 
Wohl wußte er, daß die damals beftehenben Verhältniife fehr wohl 
ihre hiftoriiche Vegründung Hatten, aber ebenfo war er davon 
diuchdrungen, daf fie, bie einft aus andern Vorauoſehungen ent: 
fprungen waren, den Bebürfniffen ber Gegemwart weichen mühten. 

Das Allerhöchſt bejtätigte Reichsratogutachten vom 29. Sept. 
1862, welches bie Grundzüge zur Neorganifation ber Nechtspflege 
in Außland enthielt, beauftragte im Punkt 8 den Neichsietretär, 
„dieſe Grundzüge den oberjten Autoritäten der niht nad den 
allgemeinen Neihsgefegen verwalteten Gouverne— 
ments und Gebiete mitzuteilen und die Gutachten berjelben darüber 
einzuholen, welche Abänderungen und Ergänzungen des allgemeinen 
Fundamental-Reglements des Reiches bei Anpaffung desjelben an 
die unter ihnen ſiehenden Gerichtsbehörben vorzunehmen feien. 
Einem großen Teil der Mitauſchen Juriſten dien es nun, daß 
biefer Punkt 8 fid) auch auf die balliſchen Provinzen begöge und 
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daß ſich unter tatfächlicher Zugrundelegung bes Funbamental- 
veglemento fehr wohl ein ben örtlichen Verhältniffen und dem 
provingiellen Recht entſprechender Entwurf ber Juftigreform aud) 
für die Oſtſeeprovinzen herftellen laſſe. Dabei waren dieje Juriften 
— unter ihnen aud Seraphim — der Anſicht, daß, che und bevor 
bie Stände (Ritterſchaften und Städte) ſich an die Zufammen: 
ftellung eines ber Obrigkeit zur Beftätigung vorzulegenden Entwurfs 
einer provinziellen Juftigreform machten, es von erheblichem Nuhen 
fein werde, wenn ben Ständen eine ausfdließlid nur von Sad: 
verftändigen herrührende Vorarbeit vorläge, aus welder ſich erſehen 
laſſe, welche Beſtimmungen vom Standpunfte der Rechtowiſſenſchaft 
in dem Entwurf der Juſtizreform zur Begründung raſcher und 
gerechter Rechtspflege mad) der Anficht Nechtsfundiger nicht fehlen 
dürften. Von diefer Anficht geleitet, beſchloß die Mehrzahl der 
Juriften Ditaus, an den Miniſter bes Innern ein Gefuh zu 
tihten, er möge das Bujammentreten einer juriſtiſchen Erperten- 
kommiſſion zur Herftellung der gedachten Vorarbeiten geftatten. 
Dabei baten die Juriften, ſich felbjt an ber Wahl ber Kommiſſions- 
glieber dergeftalt beteiligen zu dürfen, daß mindeitens bie Hälfte 
berfelben aus und von nicht zum Kurländiſchen In- 
digenatsadel gehörenden Juriften gewählt werde. 
Indem fie um Zufammenfegung der Rommiifion aus Juriften, 
welche durch theoreliſche Kenntniife und praftifches Geſchick bie 
hervorragendften jeien, baten, gingen fie eben von der Überzeugung 
aus, daf; „die geeignetften Perfonen, da hervorragende Tüchtigkeit 
und Sachlunde am richligſten nur durch Fachgenoſſen beurteilt 
werden fönnen, von den furländiichen Juriſten ſelbſt gewählt 
werden müßten.” Juriſtiſche Fachtenntniffe konnten nach Meinung 
der Mitauer den Korporationen des Adels und ber Städte als 
folchen nicht prädiziert werden, aber bie zu jenen Rorporationen 
gehörigen Juriften waren berüdfihtigt. Die Adreſſe jagte wörtlich: 
„Der vorgeſchiagene Weg — die Konftituierung der gedachten 
Juriftenfommifion — fol fetbitverftändlic, die Verlautbarung von 
Einzelſtimmen nicht ausfüließen, foll die Gerechtſame der beiden 
in erfter Linie beteiligten Stände, des Adels und der jtid- 
then Bürger, in feiner Weife verlegen oder beſchräuten, 
vietmehr fol es den Organen diejer beiden Etände unbenommen 
bleiben, im Hinblid anf den vom Auriftenfomitee 
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auszuarbeitenden Entwurf von fib aus der Staats: 
regierung politive Neformvorichläge zu maden.“ Dabei wurde 
dem Ermeffen des Minifters des Innern unterlegt, ob nicht die 
KRonfiitwierung befonderer Komitees in den beiden Schweilerpro: 
vingen, jowie bie Konjtitwierung eines Zentralfomiters in Riga 
zur gemeinjamen Beratung, zur Bewirtung möglidjiter Überein- 
ftimmung der Entwürfe aller drei Schweiterprovinzen geeignet 
erſcheine, damit alsdann, nad) Bewirtung folder Übereinftimmung, 
Die Entwürfe der bei der Reihsfanzlei errichteten „Rommiffion für 
Neorganifation der Juſtizpflege“ unterbreitet werben fönnten. — 
Das Ziel diefer Maßnahmen war Mar: den Juriften, als den 
fundigen Trägern des Nedtsbewußtfeins im Lande, jollte die 
Moͤgůchteit geboten werden, als Gefamtheit ihr fachmänniſches 
Gutachten abzugeben. Ein Zufammenwirfen mit dem Adel und 
den Städten war in Ausſicht genommen, ebenfo ein joldes mit 
Liv: und Ejtland. Um aber eine Juriftenfommijfion bilden zu 
tönnen, bedurfte es nach ben geſeblichen Beſtimmungen der minifter 
viellen Erlaul War fie fonftituiert, jo konute die Aufnüpfung 
mit den hiſtoriſchen Ständen geſchehen, vordem waren die Mitau— 
ſchen Juriften eine unorganifierte Summe von Einzelweien *. 
Nachdem der motivierte Entwurf zu biefem Geiud in mehr 
reren Eremplaren angefertigt worden war, wurden Diejenigen 
Zuriften Milaug und ber andern Städte Aurlande, die an ben 
bisherigen Verhandlungen nicht teilgenommen, zur Unlerzeichnung 
des Gejuches aufgeforbert, und zwar ohne Rückſicht darauf, od fie 
dem Adel angehörten oder nicht. — Dan kaun bei der damaligen 
Lage und Stimmung es wohl begreifen, warum die Juriften diefen 
Schritt taten: jie waren eben überzeugt, daß die Stände entweder 
überhaupt den Reformfragen nicht nahe treten würden, wenn nicht 
von den Juriſten der Anftoh gegeben würde, oder doch, da; die 
Neformarbeiten der Stände nicht zum erwünſchten Ziele führen 
dürften, wenn nicht eine fahmännijche Vorarbeit jeitens der Zur 
vorläge. Ebenjo iſt es aber auch zu derſtehen, dab die Ritt 
fhaftsvertretung mit dem Vorgehen der Juriften feineswegs einz 
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*) Für die Angelegenheit der Mitauer Jufifteutonm 
f itgermeiiters von 


Berj. ein Brief Siftor Aupfferd, des Johverbienten Jul 
Dorpat, vorgelegen, der mit Seraphim durch gegenfeitige Wertfhägung verbunden 
war. Die Cinyelheiten find dem Vriefe zum Teil wörllic, entnonmen. 
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verftanden war, baf fie dieſes zu durchkreuzen verfuchen werbe. 
Der damalige Landesbevollmächtigte v. d. Nede und ber Oberrat 
Eduard v. d. Brüggen nahmen mit dem Aſſeſſor des Mitauſchen 
Magiitrats, Vittor Rupffer, Rüdiprade und forderten ihn auf, 
feine Gefinnungsgenoffen zu veranfaffen, das Gefuch an ben Minifter 
nicht abzufenben, ſondern die ganze Angelegenheit in die Hand der 
Stände zu legen, welde doch allein zur Betreibung der Angelegen⸗ 
heit verfaifungsmäßig legitimiert feien und bafür jorgen würben, 
daß bei der Herjtellung eines ftändiihen Reformentwurfs bie Mit- 
wirkung praktiſcher Juriften nicht fehlen werde. Kupffer verichloß 
ſich den Gründen, welche die genannten Herren verlautbarten, nicht 
und war bereit, feine Gefinvungsgenofien zufammenzuberufen und 
ihnen das Verlangen von der Nedes und von der Brüggens vor- 
gutragen. Bevor er aber dazu fan, erſchien in ber „Nigafcen 
Beitung” ein anonymer Artifel, der das Verhalten der Mehrzahl 
der Glieder der nur mit Adligen bejegten Gerichte einer fo abs 
fälligen Kritit unterzog, dab der Landesbevollmädtigte v. d. Nede 
Kupffer mitteilte, der Adel fühle ſich durch jenen, jedenfalls nicht 
zeitgemäßen Prtifel dermaßen befeibigt, dab er jeden Verſuch, ſich 
mit den Mitauer Juriften zu verftändigen, aufgeben müſſe und 
nunmehr in der Neformangelegenheit feinen eigenen Meg gehen 
werde, ohne ſich um die Wünjche jener Juriften, aus deren Mitte 
befagter Artikel hervorgegangen, irgend zu befümmern. Der Artifel 
war von dem Advofaten Guſtav Vorkampff:Laue verfaßt, der an 
den Verhandlungen der Mitauer Jurijten ftets teilgenommen, aber, 
wie es fcheint, vor dem Drud des Artitel$ feinem mitgeteilt hatte, 
daß und wie er das Verhalten der Mehrzahl der adligen Richter 
fentlid Tritifieren wolle. Gleich nad dem Erſcheinen dieſes 
Artikels hatte der Adel den damaligen Generalgouverneur Fürjten 
Lieven veranlaft, das in Aurland zirkulierende Geſuch der Mitauer 
Juriften durch die Polizei Eonfiszieren zu laſſen. Als einer der 
Mitaufhen Juriſten* davon hörte, ſchickte er ein gerade in feinen 
Händen befinbliches, mit ziemlid) zahlreichen Unterichriften ver: 
fehenes und auch von dem Advofaten Karl Neumann und dem 
Bruder des Generalgouverneurs unterzeihnetes Eremplar des ger 
dachten Geſuchs, ohne feinen Gefinnungsgenoffen darüber Dittei- 








*) Wilpelm Zocpffel, Oberjetretär des Kurländifchen Oberhofgerichs. 
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fung zu madyen, ohme weiteres über die Poft an den Minifter ab. 
Die Sade hatte einen fomifhen Ausgang. Der Miniſler ordnete 
nad) Eınpfang des Geſuchs an: es möge der Gouverneur Kurlauds 
ſchriftlich angewiejen werden, „den gelehrten Doktoren in Mitau“ 
gehörig ben Kopf zu waſchen. Da in bem betreffenden Schreiben 
ber Ausbrud „gelehrte Doktoren“ gebraucht war, lieh der 
Gouverneur fämtlihe Ärzte Milaus zu ſich berufen und hielt 
ihnen ihre unbefugte Einmiſchung in ſtrengen Worten vor, obſchon 
feiner derfelben das Geſuch unterzeichnet hatte. Die Ärzte Härten 
natũrlich die Sache gleid) auf, dennoch tat ber Gouverneur feinen 
Sgritt, um den Mitauer Juriften die ihnen zugedachte Ruge zu 
kommen zu laffen. — 

Man mag den Schritt der Mitauer Jurijten für inopportun 
halten, und cs ift wohl möglich, daß, wenn nicht die eben erzählten 
Zufälligfeiten mitgefpielt hätten, er ganz unterblieben wäre. Aber 
daß man aus ihm bie Berechtigung ſich Herleiten würde, die In— 
tegrität ber politiichen Gefinnung der Mitauer Juriiten in Frage 
zu ziehen, das hätte niemand erwartet. 

Daher herrihte in ben Kreiſen der Mitauer Juriften fein 
geringes Erftaunen und nicht wenig Erbitterung, als die am 
10./22. Dezember 1862 herausgegebene Probenummer des Dorpater 
Tageblatts einen anonymen Artifel brachte, der u. a, ausführte, 
bie Ditauer Juriften hätten die Lehre vorgetragen, in Sachen des 
Rechts gebe es nur zwei Autoritäten: bie Juriften und ben Adel. 
Es war flar, wohin das zielte; die Juriften jollten den jtädtiihen 
Bürgerforporationen gegenüber als itloyal verbädtigt werden, — 
gewiß mit wenig Erfolg. Gehörten doch feit 1862 eine Neihe 
von „Literaten“, befonbers von Juriften, zur Mitauſchen Buͤrger 
ſchaft, unter anderen auch Seraphim, der am 11. Dezember 1862 
in fie regipiert worben war. Noch ſchwerwiegender war der Vor— 
wurf, dah die Mitauſchen Zuriften in ihrer Ädreſſe „faſt förmlich 
erbeten: es folle das, was fie beſchließen helfen, geradeaus feinen 
Weg nehmen dorthin, wo es feinen Adel und Siädte diejes Landes 
mit. dem Hecht der Mitberatung und Mitbeichließung gebe.“ 

Gegen diefe auf ungenügender Information beruhenden 
Infinuationen — mochte ihnen im legten Grunde aud) eine ſehr 
berechtigte Tendenz zugrunde liegen — antwortete Seraphim im 
Namen der Ditauer Juriften zu Beginn des Jahres 1862 in 


198 Ferdinand Scrapfim 1827 --1RM. 


längerer Zurũckweiſung in der „Rigaſchen Zeitung“. Es wies auf 
ben Zeichtfinn hin, mit dem jene Veſchuldigungen erhoben worden 
und wieo nad, daß die Juriften die Stände nicht hätten umgehen, 
fondern ihnen vielmehr eine von Standesvoruteilen freie, lediglich 
auf Kechtsprinzipien beruhende Vorarbeit liefern wollen. Um das 
noch eindringlicher Harzulegen, ſchrieb auch Viktor Kupffer einen 
Artikel für die „Nigafche Zeitung“, dody gelangte diefer nicht zum 
Drud, weil den Zeitungen inzwiſchen jiveng verboten worden war, 
irgend welche Hufierungen in der Angelegenheit aufzunehmen. 

Es ift die Vermutung wohl mit Hecht geäußert worden, daß 
bie Haltung der Mitauer Juriflen mehr oder weniger zu dem 
Entſchluß der Stände beigetragen habe, bei der Obrigfeit um die 
Niederfegung einer ans jtändifcher Wahl hervorgehenden und mit 
der Ausarbeitung eines Entwurfs zur Neorganifation des battiichen 
Juftizwefens zu beirauenden Kommilfion zu petitionieren. Vorher 
ſchon wurden auf Veranlaffung des Generalgonverneurs u. Kieven 
Juſtiztommiſſionen feitens der Nitterfhaften und Städte gewählt, 
„um diejenigen Vorſchlãge auszuarbeiten und zu motivieren, welche 
mac) der bejonderen Verfaflung ber betr. Rörperfchaften als not: 
wenbige Abänderungen des Allgemeinen Allerhöchſt beitätigten 
Fundamental:Neglements für bie Juſtizreform des Reiches vom 
29. September 1862 zu betrachten feien.“ Der Mitauſche Stadt: 
magiftrat wählte in biefe Kommiſſion den Würgermeifter von 
Buccalmaglio, den Stadtfetretär Edardt und zwei Natsherren, und 
da ber Generalgouverneu dir Rommiffton ansdrüdlid, anheimgab, 
ſich ducch Sad: und Rechtsverſtändige aus der Mitauſchen Bürger: 
ſchaft felbftändig zu veritärten, fo machte fie hiervon Gebrauch und 
forderte auch Seraphim (am 6. Mai 1863) zu der Beteiligung an 
den Kommifjionsarbeiten auf. — Die Arbeiten, an denen aud) 
Seraphim regen Anteil nahm, waren die Vorbereitung für die 
Zenlraljuſtiztommiſſion, welche auf die oben erwähnte Vilte der 
Stände Hin von der Obrigfeit in der Tat berufen wurde. Sie 
war in der Weife zuſaumengeſett, daß die Nitterfhaften Liv, 
Eit, Rurlands und Dejels, ferner die Städte Riga, Neval, Mitau 
und Libau durch Deputierte in ihr vertreten waren, zu denen die 
Negierung noch zwei Vertreter ber Juriſtenfakultät zu Dorpat, wo 
die Kommiſſion figen follte, binzufügte. Als Vertreter Mitaus 
nahm Viktor Rupffer an der Kommiſſion teil, die in der Tat unter 
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dem Vorfig Yaron Homens in Dorpat zuſammentrat und in ber 
Folge Entwürfe einer Zivil- und Kriminalprozehordnung (1865), 
einer Konkurs- und Hppothefenorduung, ſowie einen Entwurf des 
Verfahrens vor den Bauergerichten (1866) ausarbeitete und zum 
Drud gab. Dagegen fam leider ein einheitlicher Entwurf einer 
baltiſchen Gerichtsverfaſſung nicht zuſtande, weil die begüglicen 
Anfichten der ritterchoftlichen Deputierten einerfeits und der Depu- 
tierten ber Städte und der Univerfität Dorpat anderjeits zu weit 
anseinandergingen und man fo genötigt war, zwei von einander 
abmeichenbe Entwürfe der Gerichteverfaffung in Vorſchlag zu bringen. 
Ale diefe Arbeiten wurden unter Hinzufügung von Motiven dem 
Generalgouverneur übergeben, der fie der Staatsregierung zur 
Prũfung und Beftätigung voritellte. Daß feiner diejer Arbeiten 
ihe Beifall zuteil wurde, ift befannt. So blieb redlicher Eifer 
ohne den erhofften Erfolg, und bald wurde man gewahr, daß er 
ihn nie haben würde. Schon im Jahre 1865 ſchrieb die Baltiiche 
Monatsihrift: „Seit jenen Tagen, in denen der crfte Auffat 
zur Juftigreforn in biefen Blättern erſchien, iſt eine kurze Epanne 
‚Zeit verfloffen, und doch ift ed, als läge ein Denicenleben zwiſchen 
damals und jept. Weit der Sorglofigfeit eines feiner Kraft fich 
bemußten Knaben wurde man faum gewahr, wie gebrechlich der 
Nachen war, auf dem der Fühne Zug ins weite Dieer der Neformen 
unternommen werden follte, vergaß man es, an die Unbejtändigfeit 
von Wind und Wetter zu denfen, wie leicht auf die verlodende 
Stille wieder Sturm und Unwetter folgen fönnen.” 

Der Sturm blieb nicht aus. Zwar bradte das Jahr 1865 
noch die Aufhebung der Verordnung, wonad) Kinder aus jogen. 
gemifchten Ehen der griechiſch- morgenländiſchen Kirche zufallen 
follten, und in daoſelbe Jahr fiel die Kodififation des baltiichen 
Privatrechts. 1869 erfolgte endlich auf wirſchaftlichem Gebiet 
ein großer Fortſchritr: die Freigabe des Güterbefipredts an alle 
Stände, nachdem ſchon 1863 der Verkauf der Bauergeſinde geſetlich 
geitattet worden war. Aber das waren aud) die legten Kichtblide, 
wenn man die Städteordnung bes Jahres 1577 nicht aud) hierher 
rechnen will. Seit dem dritten polniſchen Aufſtande lenkte bie 
Staatsregierung immer mehr in veaftionäre Bahnen ein und die 
chauviniſtiſchen Panſlaviſten richteten immer breiter ihre Angriffe 
gegen bie ihnen verhaßte Eonderftellung ber balliſchen Lande. 
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Denn 05 nad bem Erſcheinen der „Livländiſchen Antwort” Prof. 
Schirrens noch 15 verhältnismäßig tuhigere Jahre gab, jo lag das 
an ber Berfönlicpkeit des Herrſchers, die allen ertremen Schritten 
abhold war. Aber die baltiidyen Yande blieben zum großen Teil 
gegen ihren Wunfd und Mitten bei Verhältniffen und Zuftänden 
ftehen, die den Hegern an der Mookwa bei allen Neuerungen ben 
erwünfchten heuchieriſchen Vorwand gaben, die Ditieeprovinzen 
hätten mittelaftertiche Zuftände verewigt. Schwer Injteten dieje 
Dinge auf allen treubenfenden baltiichen Herjen. 

Auf dem Gebiete des Rechtolebens blieb die Rodififation des 
Privatrechts eigentlich die einzige Errungenfhaft der 60er Jahre. 
In den 3. 1860—1862 wurde ber Entwurf zum Privatrecht in 
mehreren Lieferungen gedrudt, am 12. November 1864 aber der 
faiferliche Ukas publigiert, wonad) der Privatredhtsfoder, „der 
III. Zeit des Provinzialrechts“, am 1. Juli 1865 in Rraft treten 
jolfte. Seraphim Hatte ſchon dem Entwurf fein Intereiie zugewandt 
und ſchrieb 1864 eine größere Arbeit erbrechtlichen Charafters 
(über „Deliberationgfriit und das benefieium inventarii nad) 
älterem furländiichen Recht und nad) dem Entwurf des Provinzial: 
vechts von 1864”), indem er nachzuweiſen fuchte, daß in der betr. 
Materie der Entwurf nicht jowohl das bisherige Recht firiere, als 
vielmehr neues bringe, mithin aus dem Gebiete der Kodifikation 
in das der Legislative übergreife. Die Emanierung des eek 
budjes verhinderte die Publifation der Arbeit, die Seraphim nun 
für antiquiert hielt. Exit 1891, als fein jüngiter Sohn über das: 
felde Thema nach dem mun geltenden Recht geichrieben Hatte und 
jeine Schrift im X. Bande der Dorpater Jurifliichen Zeitfchrift 
publizierte, hat Seraphim feine Arbeit hervorgehott und fie, ber 
nun ein mehr rechlohiſloriſches Intereife zufam, veröffentlicht. — 
As nım das baltijche Privatrecht 1865 in Kraft getreten war, 
Hat es ſich Seraphim zur Aufgabe gemacht, zur Erflärung des 
neuen Geſehbuches in ber Braris und in wiſſenſchaftlichen Abhand- 
tungen aud) an feinem Zeil beizutragen, indem er feine Gelegen- 
beit vorübergehen ließ, „beim Auftaucen einer Kontroverſe über 
das richtige Verftändnis einer Vorihrift des neuen Geſetzes ober 
Über bie richtige Ausfüllung einer Luͤcke besfelben, die ganze in 
Betracht kommende Nechtsfrage theoretiſch zu behandeln, die quellen« 
mäßigen Grundlagen, die hiſtoriſchen Verfnüpfungen, die logiſchen 
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und jyitematifchen Zufammenhänge mit aller Gründfichfeit und dem 
großen, ihm zu Gebote jiehenden Scharfſinn auseinanderzufegen.” 
Diefer Tätigfeit dienten neben der wijfenihaftliden Praxis 
— nur eine ſolche hatte für ihn Intereſſe — auch die wiſſenſchaft- 
lichen Abhandlungen, die er im Laufe der Jahre gefchrieben hi 
So begrüßte er es deum freudig, als für die wilfenichaftliche Eri 
terung von Rechlofragen die Dorpater Juriftenfafultät die „Sei 
ſchrift für Nechtswiffenfhaft“ gründete, in der nun auch feine 
Arbeiten erſchienen. Als fie 1890 eingehen mufte, hat er noch 
in den von den Profefjoren Erdinann, Engelmann und v. Nohland 
herausgegebenen „Dorpater Juriſtiſchen Studien“ einen Auflag 
veröffentlicht, einer ift nad) feinem Tode erfdienen. Als bes 
fondere Schrift ließ er 1881 (bei Gebrüder Behre, Hamburg und 
Mitau) eine Arbeit „Zur Lehre vom Cigentumserwerbe durch 
Verbindung und Verarbeitung beweglicher Sachen“ erſcheinen. 
Dem Prozeßrecht Hat er in geworbener Veranlaſſung zwei polemiſche 
Schriften gewidmet. Als Julius Schiemann 1886 über den Eins 
fluß der Beſtimmungen des Reicheratsgutachtens vom 3. Juni 1856 
eine Schrift hatte eriheinen laſſen, fuchte Seraphim einen Teil 
feiner Ausführungen zu widerlegen und ſchrieb eine Entgennung, 
der, da and; Echiemann feinerfeits repligierte, noch ein „Schluß 
wort“ folgte. Mehrere Jahre ſpäter — 1889 und 1890 — hat 
Seraphim dann für das von Mag. Th. v. Bunge herausgegebene 
Wert über den „Baltiichen Zivilprogeh” zahlreihe Austünfte über 
den kurländiſchen Prozeh in längerer Rorreipondenz dem Autor zur 
Verfügung geftellt, eine Mühewaltung, die der mit kurländiſchen 
Rechtsverhältniffen weniger vertraute Verfaifer in der Vorrede zum 
1. Bande dankbar anerkannte *. 














*) Serapfim hat zu feinen Lebzeiten folgende Schriften im Druckerſcheinen 


ni 

1) Ueber den $ 182 der Kurl. Statuten (in den theoret.;praft. Grört, Bd. V, 
1853 gedrudt). 

2) Das Rurländifche Roterbenzeiht (Dorpat 1859, Magifterdiferiation). 

3) u. 4) Die Wirkung der erfüllten Nefolutivbedingung (Dorp. Zur. geiſchr. 
®. In. IV. 1800, 1873). 

5) Ueber die Unterbredjung der Klageverjähtung durch Klageanſtellung (ebenda 
®. IV, 1873), 

6) Zur Lehre vom Eigentumgerrwerb durd) Verbindung und Verarbeitung bervcgs 
licher Saden. (Mitau und Hamburg. 1831.) 

7) Vemertungen zur Lehte von der Blankozeffion und Zejfion auf den Juhaber 

(Zorp. Zur. Stiche. Bd. VIL 1879). 
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Dem Mitwirten an den allgemeinen Fragen bes praktiſchen 
Lebens hat er fidh nicht entzogen; er hat der freivifligen Feuer: 
wehr in Mitau von ihrer Gründung an, jolange es feine Gejundheit 
ihm geftattete, angehört und fich in ben eriten Jahren des Gewerber 
vereins, folange in diefem noch in erfter Neihe gemeinnügige 
Geſichtapunkte über die gefelligen prävalierten, für ihn veblich 
intereffiert. Den Mitbürgern hat er 1862 als Glied der ftatiftie 
ſchen Kommiſſion für bie Stadt Mitau lange Jahre als Sachwalter 
des Quartierfomitees und ber Stadtſparkaſſe gedient und ift ber 
reformierten Kirche von 1873 bis zu feinem Tobe ein forgjamer 
Kirchenvorſteher geweien, hat aud als folcher der reformierten 
Abteilung des Konſiſtoriums angehört. Wenn er fid) aber an ihn 
herantretenden Wünfden in biefer Richtung nicht entzog, To hat 
er dod) kommunaler Betätigung nie bejonders zugeitrebt; er 
wußte, daß in den rein praftiihen Dingen des Lebens, in denen 






9) Mieher Die Wirkung ber in De Grunde und Onpotfelebüiger nit. einge“ 
fragenen Familienfioeifommihitifiungen. (Ebenda.) 

9) Ueber den Einfluß der teftamentariihen und vertragsmäßigen Berufung der 
beerbten Witve zur Erfolge in den Naclab ihres Mannes, auf die Rüde 
forderung ihrer Men sep. auf daS dotalitium und das Wlimenjahe nad 
Rurl, Hecht. (Ebenda Bd. VIIL, 1835.) 

10) Ueber die rechtliche Stellung des alien Fideifommihbefigers zu der 
Rauffeilingeretforberung {tr das vertaufte Sihelommihgefinde und die 
Grenzen der fideifommihfuratorifcen Vefugniffe des Aurländ. Nüterihafts- 
tomitees. (Ebenda.) 

11) Ueber den Einfluß, ber Erbteifung auf die Erbqutseigenfchaft. (Ebenda.) 

12) Jit eine fog. anfechtbare Ehe zur legitimatio per subsequens matrimonium 
gseignet ?_(Ebenda.) 

13) u. 13) Zmei_polemüiche Schriften über bie Progehmoveite vom 3. Juni 1886. 
Biitau und Hamburg 1880. 

16) Bemestungen jur chre von ben Prüfsgaten. (Borp. Zur. Ziſct. DK, 

1891.) 








16) Teliberationsfrift und beneficium Sera nad) dem Entwurf des Privatı 
Tedht6 von 1804. (Ebenta Bd. X, 1882. 

17) cher das Önaden- ober Zrauejahe mach, im Gefeg für die eangel.futh. 
Kieche in Nuhland. (Ebenda Bd. XI, 

18) Nachträgliche Erörterung einiger — "dei es fog. Gnaden, oder 
Zrauerjahres nach dem Geleh für die enang-Lutfer. Kirde in Aupland. 
(Dorp. Juriftiiche Studien Bd. I.) 

Zu Seraphims Mogiſter ſarift fomınt noch die Heine Replif im IV. Bande 
der „Valt. Monatsichr.” (18011, die ſich gegen Bunges Hegenfion jener Difier« 
tation richtete. — Oelegentfiche Bemerkungen in den Tapesjeitungen Fönnen 
matürlidy nicht mehr feitgeitelt werden. -- Mad) feinem Tode erichien: 

19) Ueber das Erlöfgen des Pacht oder Miets:Vertrages durch Erlsſchen des 
dem Pächter oder dem Vermieter an dem Pads oder Mietgegenftande zur 
itehenden Rechts nadı Liv: Et» Aucländifcemn Privatrecit. (Vorp. Sure 
Studien IL.) 
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bie Kunſt, mit Menſchen gewandt zu verkehren, die Hauplſache ift, 
nicht feine befondere Aufgabe liege. Er ſah dieſe eben darin, ein 
gewiſſenhafter Advokat zu fein und die Praris fo auszuüben, daß 
fie ein wiſſenſchaftlicher Beruf und feine handwerksmähige Mache 
fei, die Anregungen der Braris aber für die Wiſſenſchaft fruchtbar 
zu machen. Um in diefem Sinne fih und andere zu fördern, hat 
er fi immer wieder bemüht, Juriftenvereine zur Erörterung wid: 
tiger Fragen ins Leben zu rufen, it, wo ſolche ſich bildeten, ihnen 
beigetreten und hat an ihren Verhandlungen jtets regen Anteil 
genommen, — fo in den 60er Jahren, als er, C. Erdmanı, G. 
Vorkampfi, Th. v. Behr, A, v. Eivers, W. Zoepffel, P. Conradi, 
IH. Engelmann, F. Lupau, D. v. Yrumnow und C. Mefvilte zu 
einem Juriftenabend zufammentraten, der freilich ebenfo wenig von 
längerem Beftande war, wie fpätere ähnliche Unternehmungen, wie 
zufeßt noch 1884 ein von ihm und Schiemann veranlahter Verein 
zur Beſprechung praktischer Rechtofragen, der ſich im Saale des 
Hypothekenvereins verjammelte. Nicht minder fuchte er ſich durch 
private Geiprähe in feiner Wiſſenſchaft zu fördern und fonnte bei 
feiner Anlage diejenigen nicht recht begreifen, die nad) Erledigung 
der beruflichen Tagesarbeit ſich mit Fachfragen nur höchſt ungern 
befafien. So hat er zum Vorteil der heimischen Rechtopflege ſich 
unabfäjfig bemüht und gearbeitet. hat von Jüngeren und Ülteren 
gu fernen gefucht und in mie auf den Bedanfen gefommen, fertig 
zu jein. Wie er einſt als jüngerer Advofat mit dem Ipäteren 
Profefior Erdmann und dem jegigen Pernauer Stadthaupt 
Bracmann Pandeltenfontroverfen getrieben hatte, fo ſehte er feine 
Studien bis zulept fort, und bie von ihm viel benute Bibliothek 
mar die einzige gröflere Ausgabe, bie er, der Vebürfnislofe, ſich 
geftattete. 

Die Jahre hatten ihm allmählich die praftüiche Zuriftentätige 
feit erträglicher gemacht, als er es lange felbit geglaubt hatte. 
Bei den Fachgenoffen und den Behörden flieg jein Aniehen, man 
ſuchte feinen Hat; nod 1885 nahm er auf Aufforderung des 
Dberhofgerichts als Mitglied an einer Kommiſſion zur Aupaſſung 
ber ruifiichen Konfursorbnung an die kurländiſchen Nechtsbeittme 
mungen feil. Aber es wäre ihm nicht ſchwer geworden, die Advo: 
tatur aufzugeben, wenn fid) ihm etiwas entſprechendes geboten hätte. 
Als in den 70er Jahren bei einigen Dorpater Profeſſoren der 
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Gedanke auftauchte, ihn für die Hochſchule zu gewinnen — ein 
Gedanfe indeſſen, der über fleine Areife hinaus ſich nicht Bahn 
brach —-, wäre er gerne in eine afademifche Stellung eingetreten, 
die ja einft der Wunfch feiner jüngeren Jahre gemefen war. Als 
dann in den 80er Jahren das geichäftige Gerücht wieder folde 
Pläne zu folportieren mußte, ift er ſich felbft wehmütig des „Zu 
fpät” bewußt geweien. — 

Schweres Leid bereitete ihm aud), wie jebem freuen beutfchen 
Herzen, die zu Beginn der 80er Jahre mit Hochdruck wieder auf 
genommene Nuffiizierung der Heimat. Der Nuffifigterung ber 
Schulen folgte die der Polizei, endlich 1889 die ber Jufliz. Schon 
1883, als Seraphim am 75jährigen Jubiläum der „Curonia* 
teilnahm, gab er in der von ihm als Vertreter ber Philiſter ber 
Landsmannſchaft ausgearbeiteten und verleienen Anſprache einer 
überaus ernten Auffaſſung der Zeitlage Ausdrud und richtete an 
die Jugend die dringende Mahnung, dereinft im Berufsleben treu 
zu arbeiten im Sinne der Väter; daß der Tonft auf den Monarchen 
beim Feſidiner in ber Reichsſprache ausgebracht wurde, war ihm 
eine prinzipielle Entfceibung, die ihn ala Zeichen ber neuen Zeit 
fo verftimmte, daß er bem Diner fern blieb. Das Jahr 1885, 
bas auch bie Aufhebung der milderen Praris in der Frage ber 
Miſchehen brachte, war bie Eritiihe Zeit, in der es auch dem 
blödeften Auge Mar werden mußte, dab es auf die Vernichtung 
des deutic-Hiftoriichen Charakters der Lande abgefehen fei. 

„Das alte Jahr", fehreibt Eeraphim im Januar 1886, „Hat 
nun begonnen, welches, was unfre balliſchen Provinzen betrifft, 
ganz in die Fußtapfen bes alten tritt. Cs gilt ja einen ener- 
güchen Vernichtungskrieg gegen das battifche Deutfchtum. Unfre 
gute, brave Gefinnung fönnen wir uns noch retten; unfre 
Inftitutionen, die Bedingungen eines unſrer Eigenart ent- 
fpredjenben, für die Entwicklung und Sicherung berfelben note 
wendigen Lebens in unfrer Heimat uns auftecht zu erhalten, dazu 
fehlt uns die Macht und nur ein Wunder fann uns retten. Dit 
trüben, hoffnungslofem Herzen blide ic in die Zufunft unfrer 
Lande, die Gott behüten wolle.“ So lieh ihm denn das Gefühl 
der Ohnmacht und die Erkenntnis, daß eine große, ſchwere Zeit 
nicht immer aud ein ſtarkes Gefchlecht im Lande antraf, ben 
Gedanken einer Emigration nad Deutſchland wünfgenswert 
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ericheinen, damit die Nachkommen dem Schichſal, in einer ihm tief 
unfyimpatbiih werdenden Aulturfphäre leben zu müflen, entgingen. 
„Dahin, dahin“, ſchreibt er im felben Jahre an einen feiner Söhne, 
„möcht ich mit Euch, Ihr Lieben, gerne ziehn. Wo;l weiß ich, daß 
es auch dort zerbrocene Töpfe gibt, hier gibt es aber jegt nur 
noch zerbrocdhene Töpfe und wir haben das Zujehen.” Aber das waren 
unausführbare Wünfche, die ihn auch nie in der Überzeugung wanfend 
machten, daß es zum Arbeiten und Wirfen nie zu jpät jei, daß 
für den Dann bei der Ausfichtsloiigkeit der Lage jeine Aufgabe, 
für andre und an fi zu arbeiten, nicht aufhört. „Wo will das 
hinaus?“ ſchreibt er nad) der Mahregelung ber Nigajcen Zeitung. 
„Es heißt aber abwarten und den Diut nicht ſinken laſſen. Darin 
Haft du ganz recht. Was auch die Zufunft uns bringen mag, an 
Unglüd und Leid, folange man ſich felbit nicht verliert und feiner 
Überzeugung treu bfeibt, hat man perſönlich wenigitens gerettet, 
mas für einen Menichen von Ehre das hödıite if, — das gute 
Gewiſſen und die Selbjtadhtung.” Aber er fitt ſchwer unter der 
Beitlage. „Du wirft”, fchreibt er am 27. September 1886 an 
einen feiner Söhne, „mid, wenn Du zu Weihnachten hier biſt, 
fehr gealtert finden; ich fühle, wie mir die jegigen Verhättniffe 
am Leben freifen.” Als ihm im Mai 1889 die brieflice Grin: 
merung an den 30jährigen Jahrestag Teiner Magifterpromotion 
und ein herzlicher Gruß zu dieſem Tage zuging, antwortete er 
deprimiert: „Ich hatte bereits vergeilen, daß es am 12. Mai 30 
Jahre her find, daß ih — mit welch andern Audſichten in die 
Zukunft und voll Lebensmut und Frohſinn — zum Magiſier pro: 
moviert wurde. Und jegt!? Mit weichen Gefühlen ſchmerzlichſter 
Art fehe id) in die Zuknuſt und auf wieviel Schmerz und Leid in 
ber Vergangenheit fehe ich zurüd I” 

Infolge diefer Kataſtrophen war es ihm nicht beſchieden, in 
ben ihm, wenn auch nicht bejonders fieben, fo doch altvertranten 
Berufsverhältnifien feine Zebensarbeit zu beſchließen. Am Ende des 
Jahres 1889 wurden die ruſſiſchen Juſtizbehörden in Kurland cin: 
geführt, die alten deutſchen Landesbehörden aufgehoben. So lam 
25 Jahre fpäter, als die beiten Männer der baltiihen Lande cs 
gehofft, eine Änderung der Juftizverhältniffe zuftande. Aber eine 
wie andere, as man cs hoffnungofroh einft exitwebt hätte! Nicht 
vom Lande kam die Neform jept, fondern einfeitig von der Regie 
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tung, nicht hiſtoriſch anfnüpfend, jondern Altes zeritörend; feine 
fachliche Nenordmung war in eriter Neihe bezweckt, fondern ein Schlag 
gegen das baltiſche Deutſchtum. Ruſſiſch wurde nun die Gerichtsſprache 
in allen Behörden. Dem gebieteriſchen Zwange materieller Ver: 
haältniſſe folgend, mußte ſich Seraphim auch unter den neuen Ver: 
Hältmiffen der Advofatur widinen; er fand die Nraft, ſich in bie 
fachliche Seite der neuen Juſtizreform infoweit hineinzufinden, daß 
er fie nicht weniger als jüngere Männer beherrfchte. Mit yähem 
Fleide wollte er den Stoff bezwingen, und er bezwang ihn; iroh 
der großen Schwierigkeiten, die ihm die ruſſiſche Sprache zunädhft 
machte, eignete er fie ſich inſoweit an, dad) fie ihm zu einer gedeih- 
lichen Führung feiner Geſchäfte nicht im Wege itand. ber cs 
war dod) eine andre Art von Praris, an die fid der G2jährige 
gewöhnen mußte. Hatten früher die Schriftläge zu einer wiffen- 
ſchaftlichen Et 
jeit geboten, jo hörte das nun auf und an die Steile wiflenichaft- 
licher Autoritäten trat der formale Gejegesbudjitabe, entſchied nun 
ein von den mit den hiſtoriſchen Worausfegungen des baltifchen 
Privatredyts meilt ganz unvertrauten Nichtern oft mißverjiandener 
Baragraph. 

Diefe Verhaltniſſe, die auf die Ausdehnung jeiner Praris 
Maturgemäß zurücwirtten, haben Seraphims Kräfte aufgerieben. 
Er wurde feit der Juſtizreform ein müder Mann, und bie 
Depreifion, die im Jahre 1890 über ihn kam, war eine ber- 
artige, daß die Seinen mit Danger Eorge um feine Geſundheit 
erfüllt wurden. Auch eine Auslandreife im Sommer diejes Jahres 
brachte feine Erfriihung, dann aber Half ihm jeine gute Natur 
und er überwand im allgemeinen bie ſchwere Gemüteftimmung, ja 
ex fand wieder die Freudigfeit und Muhe zu wifienfhaftficher 
Vroduftion, die ihm noch in den legten Lebensjahren lebhaft 
intereffierte. Gelegentlid) meinte er zwar bitter, geleſen und vers 
flanden würden feine Arbeiten von den ruſſiſchen Nichtern dod) 
nicht, es überfam ihn dann das niederdrüdende Gefühl, umjonft 
gearbeitet zu haben. Aber das ließ ihn nicht müde werden, auf 
einen Gebiet fih zu betätigen, auf dem er, wenn aud nur Meir 
neren Streifen, nügen zu fönnen zugeben mußte. 


Roc iſt es Tag, da tummle ſich der Mann, 
Nah Fommt bie Nacht, da wiemand wirten Fanın. 





erung der betr. Rechtsfragen Naum und Möglich- 
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So arbeitete er vajtlos weiter. Allein an den Überanftrens 
gungen geiitiger und gemütlicher Art, die die nene Zeit mit ſich 
brachte, ift der Dann, der von ſich wohl im Scherze fagte, er fei 
auf 100 Jahre angelegt, vorzeitig alt geworden. 

Dem Potulat, daß ſich der Menſch durd Nachdenken und 
Studium bilden folle, zu entſprechen, ift Seraphim ftets Lebens 
bedürfnis geweſen. BVelonders die Geididte hat er zum Gegen— 
ftande eingehenderer Studien gemacht, als es gemeinhin bei Laien 
ber Fall zu fein pflegt. Sein Delailwiſſen auf dielem Gebiete 
war ein großes, aber er blich nie im Stoffe ſiecken. Dieſer wurde 
fein geiftiges Eigentum, das er wirklich beherrſchte, und aus ber 
vollen Würdigung vergangener Zuftände und Wlenſchen erwuchs 
ihm das rechte Lerftändnis der Gegemvart. Aber auch eine 
Freude war ihm diefe Beſchaſtigung in trüben Tagen. „Geſchicht- 
liche Werte”, ſchreibt er am 30. Dftober 1886 an einen feiner 
Söhne, „find mir jegt mehr als je eine Erquickung. Ich ſuche in 
dem Studium der Geſchichte Troft für die troitlofe Gegenwart." 

Die Hätte es anders jein Finnen, als daß dieje jtels ſirebende 
Natur auch den höchſten Dingen nadjfann und über religiöfe Fragen 
viel jiudierte und nachdachte. Die Bibel hat er als älterer Diann 
wieder eingehend fundiert und von den Darftellungen des Lebens 
Jeſu waren ihm mande vertraut; die Haſeſche hatte er ſich nad) 
für den Sommer 1894, den er nicht mehr erleben jollte, zum 
Studium bejtimmt. Aber ein ehrlicher Zweifler iſt er doch immer 
geblieben ; von dem heißen Bedürfnis nad) Erkenntnis erfüllt, hat 
er fi, wie er nun einmal nad) Anlage und Entwidlung war, 
niemals auf den Standpunft des kirchlichen Dogmas zu ſiellen 
vermocht und in biefen Heiligiten und ernfteiten Fragen des menfch 
lichen Herzens hat er natürlich nie als einer ericheinen wollen, der 
er in Wirklichkeit nicht war. Wohl regte ihn die Predigt zu reli» 
güöjer Vetrachtung an; ja, er hat im ſchweren Lebenstagen das 
Abendmahl, das ihm freilich eine Erinnerungofeier im weiteften 
Einne war, mitbegangen, weil es ihm Bedürfnis war, gemeinjam 
mit ber ganzen Gemeinde Gott bie Ehre zu geben. Aber weiter 
hat er nicht gehen fünnen. Gerne befaunte er, dab er fich veiigniere, 
daß es jo, wie Gott die Dinge in Welt und Ewigkeit beitimmt 
habe, gut jein muſſe, daß uns irrenden Menſchen aber mehr zu 
wiifen nicht beichieden fei. Und doch lich er ſich jtets wieder zum 
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Nachdenken anregen; noch in ben legten Jah en haben ihn Leſſings 
„Erziehung des Menſchengeſchlechts“, Schillers „Über ben Sünden: 
fül*, über die „Sendung des Mofeo“ viel beſchäftigt, und in 
Goethes Fauft, den er in jüngeren Jahren faft auswendig fannte, 
trat ihm eine Weltauffafung entgegen, deren tieffter Inpalt ſich 
ihm in den Worten im 2. Teil der Dichtung ouszudrüden ſchien 

Wer immer ftrebend ſich bemüht, 

Den fönnen wir erlöjen. 

Und im [epten Grunde erfdienen ihm ethiihe Fragen weit 
wichtiger. Eines, meinte er, fei für jeden Far, daß er feine 
Pflich zu tun habe. So befannte er fid) im weiteften und höchften 
Sinne zum fategoriichen Imperativ Kants. Tue deine Pflicht, 
arbeite unabläffig für beine eigene Veredlung und für das Wohl 
deiner Nächten; erft die andern, dann dul — Das war ihm das 
höchſte Wiffen. „Ich kenne“, ſchreibt er wenige Donate vor feinem 
Hinfpeiden an einen feiner Söhne, „eigentlid feinen andern Chr: 
geig als den, meine Pflicht zu tun“, und obwohl er fid) feines 
Irrens und Fehlens wohl bewußt war, jo verlor er dieſen Konpaß 
nie aus den Augen. 

Aber er it im Leben oft mißverftanden, — oft verfannt 
worden. 

Cr hat das Schicſal aller wirklichen Idealiſten gehabt. Er 
wollte fih eine Welt bauen nad) feinem Plan, mit Menſchen nad) 
feinem Sinne, und fah nur zu oft in der rauhen Wirklichkeit, daß 
er fid) ein Luftgebände errichtet Habe. So wurde er oft enttäufcht 
und in der Folge nicht felten bitter und manchmal ohne Grund 
mißtrauiih. Gewiß hat er einen Teil feiner Gegner und Feinde 
haben müſſen, weil er feine Kompromiſſe kannie, weil er nicht 
paftieren wollte mit Anſchauungen und Strömungen, die ihn in 
feinem beften Empfinden und Denfen verlegten. So war er in 
der Tat eine im weitrften Mahe unbequene Natur; um des lieben 
Friedens willen aus feinem Deinen und Empfinden ein Hehl zu 
machen, ift ihm nie geläufig geworden, und mo er Unrecht ober 
Gefinnungsfofigfeit zu ſehen glaubte, fonne fein Zorn mit elemen- 
tarer Nraft aufbraufen. Das machte ihm mande Gegner, er 
wuhte das, aber lich ſich nicht beirren. Es ift harafteriftiich, daß 
ſich unter den Gedichten, die er, weil fie ihn befonders auſprachen, 
gelammelt hatte, auch die Verfe Anaſtaſius Grüns befanden: 
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Man fereibt auf manden Stein: 
„Gr Hatte feinen Feind!" 
AUS Lobfpruc, its gemeint, 
Doqh fhlicht's viel flimmes ein: 
Es Hänge juft fo gut: 
om fehlte Derz und Blut, 
Er lieh wie Kies ſich treten, 
&r lich wie Ton fid) fneten, 
Sein Aug’ war blind dem Lichte, 
Sein Mund war ftumm für Wichte, 
D raubt mir nicht am Grabe 
Noch meine befte Habe: 
Die Feinde, deren Bor 
Wein Schmuc, mein Stolz, mein Sporn; 
Bon jenem Worte rein 
Laßt meinen Stein. 
Aber auch manch andrer ift ihm entfremdet, der über bes Lebens 
höchſte Güter ähnlich dachte wie er. Sein Mißtrauen, feine Hef— 
tigkeit und nervöſe Reizbarkeit haben ihm mande Feindſchaft zus 
gezogen, Haben fein Finderweiches Gemüt gelegentlich hart und 
ungeredt erfheinen laſſen. Auch er hätte mit dem Dichter 
befennen dürfen: 
3% bin fein ausgeflügelt Bub, 
Ic din ein Wenig mit feinem Widerfprud. 
Auch hat er, der trop allem Verfländnis für urwüchſige Derbheit 
aud) in Form und Auftreten niemals den feingebildeten Dann vers 
leugnete, mander Unzartheit des Verkehrötones, mandyer mitunters 
laufenden Rohheit eine weitergehende Bedeutung beigelegt, als ihr 
nad) den Intentionen der betreffenden Perfonen zutam*. Co hatte 
er in der Tat fharfe Kanten, deren Berührung wehe tun Tonnte, 
aber es iſt an feinem Grabe auch ſchön ausgeiproden worden, daß 
im fegten Grunde auch feine Fehler, wie z.B. feine Schrofiheit 
und Subjeftivität, doch jo unverkennbar die Züge feiner Kardinal- 
tugenden, der Wahrheit und Lauterfeit trugen. 
Man würde nun fehr irren, wollte man glauben, er habe 
den Anftoß, den feine Urt und Weile den Menſchen gab oder den 
er an ihnen nahm, in philoſophiſcher Gelaſſenheit getragen. Jede 


*) Auch hat er gelegentlich zu dem ultimum refugium einer Geſellſchaft 
greifen müffen, Die fo jhumpf üt, daß fie gegen feiole Yeleldigungen nicht 
Stellung nimmt. 
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Auseinanderfegung mit Menſchen iſt ihm vielmehr ein ſchmerzlicher 
Schnitt in fein Gemütsleben geweſen, und die unfreundliche Stel- 
fung zu einigen, die feinem Herzen einft nahe geitanden, hat ihn 
bis zufegt geichmerzt. Er hat fein Temperament nicht lieb gehabt 
und aus der Not feine Tugend gemacht. Wohl waren ihm „jene 
torreften Naturen, die ftets Eis auf dem Kopfe haben“, unbe: 
greiflich und er meinte gewiß nicht mit Unrecht, daß wenn der: 
artige Perſönlichleiten auch nicht auf Fehltritte der Leidenſchaft 
zurüczubliden haben, fo ihnen doch anderfeits aud) jene Erhebungen 
des Gemüts fern bleiben, die ftels in Welt und Leben cine Groß 
macht gewefen find. Aber daß feine eigene Kraft oft zu gewaltfam 
überfhäumte, hat er wohl gewußt und in den Vriefen an feine 
Söhne, die ihm allmählich feine nächften Freunde geworden waren, 
ſpricht er es nicht jelten aus, wie tief ihn die Erlenntnis ſchmerze, 
daß er durch feine Art andern und ſich felbft oft we täte. ber 
ihm blieb auch nicht die Erfahrung eripart, dab die große Maile 
cher Gefinnungslofigfeit und Gewiifenfofigfeit ruhig gewähren läht, 
— folange fie nicht anſtöht — als bie elementare Schroffheit ebler 
Naturen. Und wie er einerfeits in feinem Wohlwollen fo wundere 
lich verfannt worben iſt, ba bie platte Altäglichfeit ihm gelegentlich 
bei Betätigung jener Eigenfchaften perfönlice Nebenabficten unters 
zuſchieben ſich unterfing, jo wurde anderfeits feiner Schwerlebigfeit 
aud) da jene nadjfichtige Liebe, die alles trägt, verjagt, wo man 
feine edlen Seiten genau fannte. So kam er mit manden aus 
einander, mancher zog fi) in paffiver Kühle von ihm zurüd, der 
ihm früher nahe verbunden gewejen. Darin, könnte man fagen, 
liegt ein tragiicher Zug in feinem Lebensgange. 

Es famen Zeiten, wo er meinte, er fönne ohne Menſchen 
austommen, feine Bücher feien ihm feine Welt. Aber wenn er 
diefen, man möchte jagen unperjönlihen Gebanfen ausiprad), war 
er in einer großen Selbfttäufhung befangon. Gewiß ftieß ihn 
manche Erfahrung immer wieder zurüd, aber immer wieder fühlte 
er fihh aud) von Menihen von Geift und Gemüt angejogen und 
top mander Ernüdterung Hat er doch immer wieder das Ber 
dürfnis gehabt, anzufnüpfen, und gerade befonbers gerne mit ber 
Jugend, die auch ihn ftets lieb gehabt hat. Aber im großen und 
ganzen wurde fein Kreis doc) jtets Heiner, jein Lebensgang immer 
einfamer; nachdem noch in den fegten Lebensjahren zwei nahe 
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Freunde, fein Vetter, ber Grünhoffhe Baftor Eduard Seraphim und 
der um das Mitaner Gymnaſium hochverdiente Infpeltor desfelben, 
Karl Dannenberg, ihm im Tode vorausgegangen, waren es nur 
wenige vertraute Männer, bie ihm das Leben ober der Tod übrig 
gelaffen hatten. So wurde aud) fein Leben immer mehr ein nad; 
innen gefehrtes, der Welt abgemwanbtes, und der Gedanle zu jcheiden, 
ihm ftets vertraufer. Früher aber, als er es felbft geglaubt, Hat 
ihn der große Überwinder Tod bezwungen. Cine feit Jahren aus— 
gebildete, aber ftets für harmlos gehaltene Geſchwutſt nahm zu 
Beginn des Jahres 1894 eine bösartige Entwidlung an. Mit 
großer Ruhe bejtellte Seraphim, der übrigens der beften Hoffnung 
auf Genefung war, jein Haus und ordnete alle gefhäftlihen Ver 
siehungen, ehe er ſich der notwendig gewordenen Operation unters 
309. An einer nad) diefer eingetretenen Darmlähinung ift er ohne 
große Qualen hinübergegangen; um ?/,10 Uhr morgens, am 27. 
Februar, einem Sonntag, hörte fein Herz zu ſchlagen auf, fand 
der mübe Kämpfer den Frieden, der ihm im Leben fo oft fern: 
geblieben war. 

Als die Todesnachricht befannt wurde, war die Stimmung 
weiterer reife von dem Gedanken beherrfcht, daß Rurland um 
einen edlen und bedeutenden Mann ärmer geworben fei*. Sein 
Freund Ookar Kurnatowsfi glaubte das beftimmende Moment 
feiner menſchlichen Art am beiten zu treffen, wenn er feiner 
Leichenrede den Tert zugrumbe legte: „Des Gerechten wird nimmers 
mehr vergeiien“, und im Hinblid auf jeine Berufstätigkeit 
ſprach Julius Echiemann am Grabe den warmen Wunfd aus: 
„Möchten wir alle fo werden!” Als einige Zeit nad) Seraphims 
Tode nod) in den „Dorpater Studien“ eine von ihm Hinterlaffene 
Abhandlung erihien, fügte Profeffor Karl Erdmann eine Nach- 
ſchrift Hinzu, die des Verſiorbenen Verhältnis zur Nects- 
wiijenfdaft in nadjitehender Weile würbigte: 

„Die Hand, weldje die vorftehend gedructen Zeilen gejchrieben 
Hat, ruht jegt von ihrer Arbeit. Dit ihr iſt einer der treueften 
Mitarbeiter an der Dorpater Zeitſchrift für Rechtswiſſenſchaft und 

*) Einen langeren Radruf fchrich Julius Schiemann in der „Düna-gtg.“ 
Nr. 52 vom 7. März 104, das „Higaer Tageblatt“ und die „Mitaufche Zeitung“ 


brachten Kürgere Nelrologe; auß”"der Tepteren übernafm ihm die „yeilung für 
Stadt und Sand“, 
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den Dorpater Beiträgen aus ben Reihen unfrer praftiichen Juriften 
geihieden. Ta bürfte denn ben Herausgebern das Recht und bie 
Pliht erwachſen, dem Gefchiebenen ein paar Worte warmer 
Erinnerung in die Gruft nadzurufen. 

Sie ſollen hier nur dem Juriſten gelten, nicht dem Manne. 
Wohl hat ber Schreiber diefer Zeilen Grund, night bloß dem 
Berufsgenoffen, fondern auch bem freunde feinen Nachruf zu 
widmen. Alein ber Dann und ber Freund, feine Schidjale und 
Verbienfte find bereits in den Tagesblättern, unmittelbar nad) 
dem Gintreffen ber Tobesnachricht, ausreichend hervorgehoben und 
gewürdigt worden. Der Zweck dieſer Blätter aber muß uns ben 
Anlaß geben, dem hochverdienten Juriiten und vor allem dem 
Ziviliften * Ferdinand Seraphim und mit ihm einem ſcheidenden 
Typus unfrer Nechtsvertreter, deſſen hervorragender Nepräfentant 
er war, diefe Worte zu widmen. 

Es hat vielleiht wenig Länder gegeben, in melden früher 
der Theoretifer und der Praktiker jo ineinander verſchmolzen, wie 
dies in den Oſtſeeprovinzen der Fall war. 

Der Mangel einer zujammenfaflenden Kodifikation brachte 
neben manden Mißſtänden aud) den Vorzug mit ſich, daß ber 
praftiihe Juriſt genötigt war, unmittelbar aus den Nechtsquellen 
und namentlid) unmittelbar aus dem reichlich frrömenden Brunnen 
des gemeinen Rechts zu fhöpfen. Jede wiſſenſchaftliche Arbeit, 
jede neue Anſchauung auf dem Gebiete biefes lebleren war eine 
direfte Fundgrube, nicht bloß für den Theoretifer, nein, aud für 
Richter und den Advofaten ber hiefigen Sande. In den Urteilen 
und Barteifchrifien früherer Tage finden wir ausführliche willen 
ſchaftůche Erfurfe, wie fie fonft nicht häufig praftifcen Rechts- 
debuftionen innemwohnen. Vor allem verlangte man von bem 
gewiegten Nbvofaten, ber hier nicht bloß Vertreter ber Partei, 
fondern Vertranensmann und Hatgeber bes Publikums war, bie 
volle Beherrihung des zum Teil jpröden und unverarbeiteten 
Materials der Quellen. Daher mußte in jener Zeit ber Advokat 
durd) Ablegung der Mayifterprüfung und Erwerbung des Viagifter: 
grades jeine Fähigkeit zu wiffenihaftlicer Behandlung des Nedyts: 

*) Wie in allen Stultueländern, fo fpielt auch hier in der Rechispraris 


das Bivileeht und nicht das Strafeciht Die Hauptrolle. Es gab chen hier wie 
anderswo mehr Spielarten von Nechisgefchäften, als von Verbrechen. 
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ftoffes bofumentieren, während dies von den Richtern nicht verlangt 
wurde. Kein Wunder, daß auch in ber öffentlichen juriſtiſchen 
Wertihägung der gemiegte Abvofat höher fiand als ber Nichter 
unb daß der letztere zum cerfteren, nicht aber umgefchrt, zu avan— 
cieren pflegte. Daher die große Zahl hochbedeinender Zuriften, 
welche in ber Advofatur des Landes fichend, den Stolz des lepteren 
nad) dieſer Richtung hin bildeten. 

Diefer Klaſſe gehörte Ferdinand Seraphim voll an. Mochte 
auch feine uriprünglice Neigung und Begabung ihm mehr nad) 
ber Seite der alademiſchen Lehre getrieben haben, — als bas 
Schicſal gegen jeinen Plan entſchied, warf er ſich mit der ihm 
eigentümlichen Energie auf den Beruf des Advofaten. Er hatte 
das Glüd, jener Periode der Rechtowiſſenſchaft zu entflanmen, 
in welcher die Ziviliftit durch den Gieg der hifioriſchen Schule 
neues Blut in die Adern erhalten und gelernt hatte, das Recht 
aus feinen Entwidlungsfiadien bis in feine früheiten Keime zurück 
zu idöpfen, in welcher glängenbe und begeiterte Vertreter ins: 
befondere des römifhen Rechts jene Samenförner pflanzten, aus 
denen in Deutſchland eine jo reiche ziviliftiiche Saat aufgegangen 
iſt. Mit voller Seele hing er an biejen Idealen jeiner Rechts— 
auffafung, und wenn er aud durchaus fein jflaviiher Nachbeter 
feiner geiftigen Zehrer war, jo waren fie dod) beftimmend für feine 
Auffaſſung und Debuftionsmelhode. 

Kein Wunder, dab er nur zögernd und ungern eine Kodifi- 
Tation wie die von 1864 entgennahm, melde ihm die Brücke mit 
dem Mutterboden des gemeinen Rechts abzubrehen und an bie 
Stelle vertiefter Beiftesarbeit bie mehr mechaniſchen Leiftungen 
bes Routiniers zu fegen ſchien. Ich habe ihn damals oft recht 
unwirſch werden fehen, wenn er auf ben „Provinzialkoder“ zu 
ſprechen fa. Die Notwendigkeit für diefen lepteren, fid) in den 
vielfachen Kontroverjen des gemeinen Rechts für die eine oder die 
andere Anſchauung zu entfgeiben, fegte denſelben zudem aud) in- 
haltlich nicht jelten in Widerſpruch zu den Überzeugungen Seraphins. 
Erft allmähli) rang er ſich zu einer beileren Werticägung einer 
Arbeit durch, welche, troß der Veränderung in mander den Zurijten 
liebgewordenen Anſchauung und Arbeitsart, dem Rechtoleben über: 
Haupt Sicherheit, Klarheit und die Diöglichfeit feiter Weiterentwid- 
lung verleiht, ohne dabei die Verbindung mit der Quelle abzu— 
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Leute jahrzehntelang zeitraubenden, koſtſpieligen Studien hingeben, 
weil ihnen nad) aller Mühe und vedfihen Arbeit nur eine Auoſicht 
winft — die Ausficht zu verhungern, 

Das wenige Aunftbebürfnis, das nod an den Höfen ber 
Heinen dentichen Fürften vorhanden war, wurde mit feltenen Aus— 
nahmen von Ausländern, Bürgern glüdlicjerer Staaten: Franpofen, 
Niederländern und Italienern befriedigt. 

Erft am Anfang des 19. Jahrhunderts lieh die deutſche 
Kunft, fpeziell bie deuiſche Dialerei, wieder von ſich hören. Als 
bie legten frembländifhen Scharen, die unter Napoleon I. die 
deutfchen Gauen überflutet und verwüſtet hatten, endgültig ver 
trieben waren und mit dem Frieben allmählich wieder Gedeihen 
und Wohlftand auf deutſchem oben möglich wurde, regte fid) 
auch wieder die Runit. Anfangs ſchüchtern und uubeholfen, erhob 
fie allmäpfich ihr Haupt immer mehr und mehr, bis fie in den 
60er und 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts ſich ſtark genug 
fühlte, um mit der Kunſt der übrigen Reiche von neuem in erfolge 
reichen Wettbewerb treten zu können. 

Aber es wurde der Malerei in Deutſchland nicht leicht, 
fich aus ihrem tolalen Niebergang wieder emporzuarbeiten ! 

Vor allem war fat jede Tradition der Technik verloren 
gegangen. Die Erfahrungen, die oft Jahre, ja ein ganzes Erben 
in Anfprud nehmen, mußten alle von neuem gemacht werben, 
angefangen von der Art einen Malgrund auf der Yolgtafel oder 
der Leinwand herzuftellen, bis zur Art wie die Farbe aufgetragen, 
wie ber Pinjel geführt werden folle, welche Bindemittel und weldhe 
Firnifje aazuwenden waren. Was das bedeutet, wird man ver: 
fiehen, wenn man bedenft, daß ein überwiegend großer Teil der 
Arbeit eines jeben Malers rein techniſcher Natur iſt, und es iſt 
frag(os, daß nicht wenige Miherſolge in diefer parte der Kunſt 
auf die lechniſche Unkenntnis und Ungeſchicklichteit der beireffenden 
Autoren zurüczuführen find. Diefer Kampf um bie Wieder: 
erlangung einer allen Anforderungen entſprechenden Technit, ber 
in Sranfreid, ſchon vor 70 und in Deutſchland vor etwa 50 Jahren 
begonnen hat, danert noch heute fort. Obgleich feit fo vielen 
Jahren wieder erperimentiert wird und Erfahrungen gefammelt 
werben, herrſcht noch jet über mande Fragen eine große Unklars 
heit und kämpfen heute noch die bedeutendſten Künftler mit gewiſſen 
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technifchen Schwierigfeiten, ohne daß es ihnen gelingen will, fie 
mit Eicerheit zu überwinden. 

Neben dem Verluſt der techniſchen Tradition wirkte aber 
noch ein andres Moment ſehr ungünftig auf die Wiederbelebung 
der Malerei — nämlih die äſthetiſche Richtung, die im 
vorigen Jahrhundert bis in die GOer Jahre das Pubfifum fait 
ausſchliehlich beherrſchte: der Klaſſizimus und die Romantik. — 
Der einzige wirlliche Lehrmeifter der bildenden Künftler war immer 
und wirb immer jein — die Natur, und zwar fie allein, 
und man hätte erwarten und wünſchen fönnen, daß die Künftler 
beim Wiedererwahen der Kunı in Deutichland vor allem mit 
einem pietätvollen Studium der Natur beginnen würden, um erſt 
allmählich mit den gemachten Erfahrungen in der Technit und der 
Beherrſchung der Form zu ſchwierigeren Arbeiten und der Loſung 
von fomplizierten Problemen überzugehen. Statt deſſen geſchah 
das Umgelehrte. Nicht das Studium ber Natur, jondern das der 
„Antiten“ wurde auf den Schild gehoben und dabei vergeifen, 
daß bie herrlichen Werke der Griechen ja aud nur entftanben 
waren als Frucht jahryundertelangen Studiums nad; der Natur, 
und zwar eines Studiums, betrieben von den gotibegnadetften 
Künftlern. 

Die Folgen dieſes verfehrten Stubiums zeigten ſich aud) 
fofort in einem ftümperhaften Dilettantismus einerjeits und in 
heillofem Manirismus anderjeits, und das nidt nur bei den 
Malern mittleren Ranges, jondern aud) bei ben Künſtlern, die den 
größten Ruhm genojfen. — Ich möchte hier nur als Veiipiel an: 
führen die Dedengemälde von Cornelius in der Gtyporyef in 
Münden, die jeinerzeit allgemein bewundert umd geprieien wurden. 
Sie muten einen heute an wie ſchlecht Folorierte Kartons, und 
auc) die Zeichmung, auf die man bejonders ſiolz war, iſt voll vom 
hohlſten Pathos und Fonventionell im höchſien Grade. 

Auch in Frankreich ftanden bie Afademie der Künfte und die 
von ihr beherrſchten Kreiſe bis tief ins vorige Jahrhundert hinein 
unter dem Einfluß der antififierenden Richtung, die zur Zeit der 
Nepubfit modern geworden war; aber dort machte jid) ſchon in 
den 30er und Ader Jahren eine jtarte Oppofition gegen dieſe 
Anihauungsweife geltend, eine Oppofition, die von einer Reihe 


höchſt begabter Künſtler ausgehend, in türzeſter Zeit den ao 
Baltie Monatsfärift 1907. 
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ſtandigen Sieg davontrug. Durch has Beiſpiel hervorragender 
Männer angeregt, lernten die jungen Leute in Frankreich vor 
allen wieder die Natur ordentlich wiedergeben, d. h. wieder malen, 
ehe fie fih daran machten, ihre künſtleriſchen Nonzeptionen in 
Gemälden dem Publifum zu offenbaren. Den Parifern ſchloſſen 
fid) bald die Belgier und Holländer an, bei deren lehteren bie 
technifche Tradition übrigens niemals ganz unterbrochen worben war. 
Bon Paris und Antwerpen fam dann in ben 50er Jahren das 
intenfive Naturfiudium und das Streben nach beilerer Technik 
auch nad; Deutfchland und fpegiell nah Münden durch Karl 
von Piloty. 

Der Gornelianiiche Einfluß hatte in München trog gelegent- 
licher Verſuche einiger Roloriften, wie Viktor Müller, Baron Ram— 
berg und Feuerbach, ſich von dieſem zu emanzipieren, ziemlich un 
geſchwäͤcht bis auf Wilhelm von Kaulbach forigedauert, und die 
ganze Jugend, die dort ftubierte, feufgte ſchon lange und litt unter 
der veralteten, unſäglich Häglihen Malweiſe und unter dem zu 
einfeitig betonten Studium nad) der „Antifen“, und es wurde von 
ihr geradezu als eine Erlöfung empfunden, als mit der Berufung 
Pilotys zum Profeffor an der Akademie ein Lehrer angeftellt 
ward, bei dem fie endlich fernen Fonnten, wie man einen Kopf, 
eine Hand, einen Etoff plaftiid und koloriſtiſch malen könne und 
malen müſſe. Plaſtik und Farbe wurden für die nächſten Deyennien 
bas Loſungswort und farbenfreudiges Dialen trat an die Stelle 
des dilellantiſchen Roforierens. Die leuchtenden tiefen Farben ber 
alten Venezianer, eines Tizian, eines Palma, eines Tintoretto 
fuchten Biloty und feine Anhänger zu erreichen, während ber etwas 
fpäter angeftellte Prof. Diez und feine Jünger ſich die koloriſtiſch 
feineren Polländer: Yan Dyt, Franz Hald und den Epanier 
Velasquez zum Dufter erwählten. 

So fam in Deutichland, bejonders in Münden, zu Anfang 
der 80er Jahre ein neues Leben und ein wahrhaft begeitertes 
Streben in die heranwachſende Künſtlerſchaft. Mit der größten 
Hingebung an ihre Arbeit, nicht felten unter jahrelangen Ent- 
behrungen, jegten die Kunſtjünger alles an die fortgefegte Vervoll- 
tommnung ihres tehnifchen Rönnens ımd an bie Schulung 
ihres Auges für malerifhe Cindrüde. Und dieſes hin 
gebende Streben nad) Vervolllommnung hat reihe Frucht getragen. 
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Die deutfche Malerei hat in den lehlen 40 Jahren eine Menge 
MWerke geſchaffen, die den Werfen jeder andern Nation ebenbürtig 
find. Dubende von Namen, bie in ber Gedichte ber Dialerei 
immer genannt werben müſſen, gehören Männern an, die damals 
in Düffeldorf und vor allem in München in den neuem Geifte 
ihre Studien trieben. 

Einer der Hervorragendften aus der Zahl jener Sterne, bie 
damals am deuticen Kunſthimmel aufgingen, war Wilhelm 
Leibl. 

Lange Jahre von der heimiſchen Kunſtkritik und dem funft 
tiebenben deutichen Publifum ignoriert, verſchoffte im endlich ein 
Zufall und die gerechte Veurteilung des Auslandes die Stellung, 
bie ihm gebührte, und jept, nad) feinem Tode, ift ihnn fogar in 
Berlin — wie id) zu meiner Freube gefehen habe — die Ehre 
zuteil geworden, baß man einer Anzahl jeiner Werte, ebenjo wie 
den Werfen von Menzel und Liebermann, einen eigenen Saal in 
der Nationalgalerie eingeräumt hat. Nur ſehr wenige Künſtler 
haben jo ehrlich gearbeitet wie er, unbefümmert um materielle 
Miherfolge und ohne jemals auf Koften feiner Kunſt dem Publikum 
und den Kunfthändlern irgend welche Rongeifionen zu machen, und 
nur bei fehr wenigen Künſtlern vereinigte ſich ein bedeutendes 
Talent mit einer folden Summe von Energie. 

Wilhelm Leib! war in Köln im Jahre 1844 geboren als 
fiebentes Kind feines bereits jechjigjährigen Vaters, des Rapell- 
meifters am Kölner Dom. Nach Abfolvierung einer Bürgerſchule, 
in der er nur durch fein Zeichentalent hervorgeragt hatte, follte 
er Feinmecanifer werden und wurde als Vorbereitung dazu zu 
einem Schloffer in die Lehre gegeben. Da es ihn aber ſchon als 
Jüngling mit aller Macht zur Kunſt trieb, jo verlich er die 
Schioſſerwertſtatt und ging nad) Düffeldorf, um dort zeichnen uud 
malen zu lernen, vertaujchte aber ſchon 1863 Düſſeldorf mit 
Münden, wohin damals alle begeifterten Runtjünger jtrebten, 
um unter dem Bahnbrechet des Naturalismus Karl v. Biloty 
zu arbeiten. 

Der Profeifor Bitoy ftand damals im Zenith feines Nuhmes 
und unter jeiner Leitung ftudierten die talentvolliien Schüler der 
Mündmer Akademie: Lenbach, Madart, Defregger, Gabriel Dar, 
Gyfis, Mathias Schmidt, Merander Wagner und viele ander, 
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deren Namen allbekauut find, und der Umftand, daß Leib! nach 
kurzen Vorftudien (bei Baron Namberg) in der Kreis der Schüler 
Pilotys aufgenommen wurde, beweilt, daß die Arbeiten, die er 
bei feiner Anmeldung vorweifen fonnte, ſchon entſchiedenes Talent 
verraten haben, weil von Piloty — bei dem übergrofen Zubrang 
zu feiner Schule — nur die Vegabteften Berückſichtigung finden 
konnten. 


Leibls äußere Erſcheinung war ſchlicht und einfach, mehr bie 
eines Förfters oder Verwalters, als eines Künſilers, wie ſich bas 
Publitum im allgemeinen einen ſolchen vorftellt. Etwas über 
mittlerer Größe, breitihuftrig. mit enorm entwidelter Muskulatur, 
Hatte er es ſchon als Züngling mit ben ftärfften Männern im 
Ningen und Stemmen aufgenommen. Sein Nervenfyftem war 
außerordentlich feſt und geeignet große Anftrengungen und wenn 
nötig Entbehrungen und ermübende Arbeit zu ertragen. Dabei 
war er, wie fait alle Kroftmenſchen, gutmütig und von ruhigem 
Temperament und lieh fih durch das Getriebe der Großſtadt mit 
ihrem Ehrgeiz und Haftigen Streben, mit den faufend Widerwärtig⸗ 
feiten und Pladereien wenig beirren. 


In der Münchner Aademie arbeitete er mit eifernem Fleiße 
und eignete ſich alles an, was er auf biejer Hochſchule an tedhs 
niſcher Gefchiklichteit lernen Fonnte; dabei zeigte er aber ſchon 
fehr bald eine jeltene Selbitändigfeit. Troy des fait übermäßigen 
Einflufies von Pilot, dem fonft alle ſich willenlos fügten, blieb 
er immer bis zu einem hohen Grade er jelbit und machte alles 
nur jo wie er es empfand und für richtig hielt. — Da er von 
feinen Eltern nur jehr wenig unterftügt werben fonnte, fo ging 
es ihm materiell änferft dürftig und er war gezwungen feinen 
noch fo geringen Verdienft von der Hand zu weiſen. So foll er 
3 B. für den Preis von 2 Gulden für arme Leute die Porträts 
Verftorbener gezeichnet haben, ehe fie beerdigt wurden, und zwar, 
um ſich und jeiner Kunft nicht zu ſchaden, immer fo gut wie 
möglid). d. h. vorzüglich. Dieje Ebbe in feiner Kaſſe und ber 
ſchwere Kampf um feine materielle Exiſtenz jollte übrigens mit 
furzen Unterbrehungen, troß Fleiß und Können, nod weitere 13 
Jahre fortdauern. Doc) darauf werde ich noch jpäter zurüdtommen 
müſſen. 
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Durch die zielbewußten, unverdroſſenen Studien, die Leibl 
innerhalb und außerhalb der Hochſchule fortjegte, gelangte er bald 
zu einer bedeutenden Sicherheit im Zeichnen und Valen, und wenn 
man die Porträts feines Waters und mehrerer feiner Freunde, die 
er in ben Jahren 1866-67 malte, genau betrachtet, fo erſcheint 
es einem wohl verftändlich, daß biefer junge Mann mit kaum 23 
Jahren eine führende Stellung unter feinen Mitſchülern einnahm. 
Damals malte er auch fein erftes Genrebild, das unter dem 
Namen „die Kritiker“ im verichiedenen Städten, unter andrem 
auch in Düſſeldorf ausgeftellt wurde und die Aufmerkſamleit feiner 
Kollegen auch außerhalb Müncheus auf ſich lenkte. Der Gegen: 
ftand der Darftellung war jehr einfach: In einem Atelier betrachten 
zwei junge Künſtler cin Blatt, das fie einer Vlappe entnommen 
Haben. Aber die Art der Tarftellung war für die damalige Zeit 
ganz anfergewöhnlich. Abgejehen von der vorzüglicen Zeichnung 
und breiten Malweile, war die Kompojition von einem über: 
rafchenden Leben, einer Unmittelbarfeit und Naturwahrheit, neben 
gänzlichem Mangel an Pofe, wie ſolches nur ausnahn 
wenigen Künſtlern erreicht werden fonnte. Bald darauf malte 
Leibl das Porträt der Frau feines Freundes, des Bilbhauers 
Gedon. Dieſes Porträt war noch bedeutender als das cben 
erwähnte Genrebild. Es ſchlug in feiner edlen Ginfa bheit und 
in der Leuchtkraft der Farbe, jowie in der wunderbar meiden 
Behandlung des Fleiiches alles, was gleichzeitig auf dieſem Gebiet 
geleiftet wurde. 

1869 fand in München die erſte Juternationate Ausjtellung 
ftatt, an der ſich aud die Frangoſen, die dis dato Deutichtand als 
quantite negligeable betrachtet hatten, beteiligten. Tropdem daß 
damals dis ältere klaſſtziſtiſche Richtung noch mit vielen tücptigen 
Werfen vertreten war, fo war doch der Sieg der neueren natura: 
fiftiichen Schule evident und unter den Werken dieſer Schule zogen 
Leibl's „Kritiker“ und das Porträt von Gedons Gattin die Auf: 
merlſamkeit aller wirklichen Nenner ouf ſich. Aufrichtiges Yob 
wurde dieſen Yeiltungen von allen Künſtlern geipendet, aber die 
Prämierung derfelben wurde trop der Bemühungen bedeutender 
Dialer wie Viftor Diüflere und Ramberg nicht durchgeiegt, „weil 
der Autor mod) Schüler der Akademie war“! Leibl war 
aber die 1869er Ausſtellung dadurch von großer Bedeutung, daß 
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ex während derfelben den franpöfiihen Maler Courbet perjönlid 
fennen lernte, ber damals van feinen Yandoleuten mit Necht für 
den hervorragendjien Nepräjentanten der naturafiftiichen Richtung 
gehalten wurde. 

Courbet Hatte neben andern Arbeiten jeine „Steinklopfer“ 
in München ausgeitellt, ein Bild von großer Kraft und feffelnder 
Wahrheit, weldes 2 Arbeiter auf einer Chauſſee in der Nähe von 
Paris jchildert, „eine Darftellung des nüchterniten alltäglichen 
Lebens, das nad) damaliger allgemeiner Anſchauuug für die fünft- 
leriſche Darftellung völlig unfruchtbar war und doch von ihm zu 
einer gewaltigen Keiftung erhoben wurde“, die alles um fid) ber, 
alle Hiitorien- und Genrebilder der ganzen Ausftellung in Schatten 
itellte. Gourbets Kunſt wirfte auf die jungen Künftler Deuticy: 
lands, die ſchon dem Naturalismus huldigten, wie eine Offen- 
barung. Cie ſahen in dieſer ihre Ideale verwirklicht und zum 
Siege geführt. Auch der 2öjührige Leibl wurde von dieſen 
Kunitwerten hingeriſſen und diefer Eindruck wurde noch durch die 
Verjönligpteit des Autors, ber nad) Münden gelommen war, 
verſtärlt. 

Der kraftvolle Fünfziger mit dem mächtigen Kopfe, in der 
Tracht eines franzöfiiggen Arbeiters — der blauen Bluſe und den 
hohen Stiefeln —, der durch feine Leiftungen einen fo enormen 
Kunfterfolg errungen Hatte und der es wagen fonnte dem Atademie - 
bireftor Wilhelm von Kaulbach, dem Nitter höchſter Orden, auf 
feine Frage, wie ihm feine Gemälde gefallen, die Infonifche Antwort 
zu geben: „Je prefere ma peinture“, — biefer Diann imponierte 
Leibl und feinen Fremden gewaltig. Tag für Tag trafen ſich 
die jungen Münchner Afademiler mit ihm im Cafe Probſt oder 
im Hofbräuhaus und Leibl war nicht wenig jtolz darauf, von dem 
berühmten Franzofen als ber bedeutendite unter jeinen Kollegen 
in Münden anerfannt und gewürdigt zu werden. 

Bald nad) Schluß der Ausjtellung trat Leibl aus der Ala— 
demie aus und fiedelte nad) Paris über, um den Meiſtern näher 
zu fein, denen er nachitrebte, und dem Publifum näher zu fein, 
welches, durch alıhergebrad)tes Urteil weniger befangen, die Leir 
ftungen und das Eireben der jungen Generation anerfannte und 
in gerechter Weiſe würdigte. — Aber fein Aufenthalt in Paris 
dauerte kaum zehn Monate, da er mie alle deutichen Untertanen 
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beim Auobruch des großen Krieges 1870, Ende Juli Franfreich 
wieber verlaiien mußte. 

Tropdem war für ihn dieſer Aufenthalt in der Metropole 
der Runjt nicht ohne Bedeutung geweien. Im Pariier „Salon“ 
wurde das fchon ermähnte Porträt der Frau Gedon mit der 
goldnen Diedaille prämiert, einer Auszeichnung, deren nur bie 
allererften Rünftler Europas gewürdigt wurden und die weit höher 
gelchägt wird als die Medaille, die demſelben Kunſtwerk in München 
verweigert worden war, und in Paris malte Leibl aud) zwei 
Bilder, die in techniſcher Hinſicht für alle Bilder, die er ſpäter 
malte, typiſch waren. Das cine Bild, unter dem Namen die 
„Gocotte“ befannt, ſchildert eine junge Fran in einem Lehnftuhl 
ruhend, mit einer Tonpfeife in der Hand, von Luxus umgeben, 
das andere eine alte Fran, die einen „Nofentrany” durd) die 
Finger gleiten läßt, in dürftiger Kleidung in einer ärmlicen 
Umgebung. Beide Gemälde zeichnen ſich durch eine jehr einfache 
Kompofition und eine wundervolle Farbenharmonie aus, find aber 
techniſch ganz verſchieden gemalt. Das eriigenannte iſt nad) jeder 
rRichtung hin fein ausgeführt und durchgebildet, während er Das 
zweite breit, fait ſtizgenhaft behandelt hat. 

Wenn man diefe zwei Gemälde betrachtet, jo muh es auf 
fallen, da ein Künſtler mit einem jo bedeutenden Können tecjnüich 
fo verſchieden arbeitete und jo wenig eine ganz beitimmte, ausge: 
ſprochene Handſchrift beſah, und es fällt um jo mehr auf, wenn 
man fieht, daß diefer Künftler bis zu jeinem Lebensende beſtändig 
groifchen biefen beiden Arten der Technit Hin und her geichwanft hat. 

Der Grund für dieſe eigentümliche Erſcheinung üt nun in 
jeinem fünftlerifchen Streben zu ſuchen. Er wollte in jeinen Werten 
gweierfei erreichen, was nur jchwer zu erreichen üt: einerfeits die 
Charakteriſtit, die äußerjte Wahrheit und vollendete Zeichnung der 
alten deutichen und niederläudiſchen Meiſter, wie Yan Ent, Kranad), 
Dürer und Holbein, anderfeits die leuchtende und weiche Mich 
gabe des Fleiſches, die wir bei den Jialienern nie antreffen, bei 
den Spaniern nur bei Belasquenz, bei den Niederländern bei 
einigen Werfen von Rubens, Yan Tyf, Franz Hals und-Iembrandt. 
Dabei hielt er jede räftige Untermalung für ſchädlich und jede 
Laſur jür Schwindel. Alles woilte er „pr vista“ vollenden. 
So wie er nun nadı genauer ſubtiler Vollendung eines Hemä'des 
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empfand, daß bie Figuren nicht weich genug in der Umgebung 
ftanben, ober das gemalte Fleifch nicht fleifhig genug, d.h. 
zu feſt erichien, fo gab er dieſe Art der Darftellung fofort wieder 
für längere Zeit auf und legte bei den nächſten Arbeiten das 
Schwergewicht nur auf weiche, breite Behandlung, um feine Hand 
für eine leichtere, geſchiktere Pinfelführung von neuem zu ſchulen. 
Hatte er fo eine Zeitlang gearbeitet, fo verfuchte er wieder einmal 
ein Wert auf das Äußerite durchzuführen. Da aber das Ziel, 
das er erreichen wollte, faum zu erreihen und feine Selbjtkritif 
von unerbittlicher Schärfe und Unbeftechlichleit war, jo bat er biß 
zufept an der Vervbollkommnung feines lechniſchen Könnens ge: 
arbeitet und iſt nie mit jeinen Verſuchen und Übungen zum Echluß 
gekommen. 

Aus Paris nad Münden zurüdgefehet, wurde er mit Jubel 
von feinen Anhängern und Freunden begrüßt und als der erjle 
Vorkämpfer einer geſunden realitiicen Kunſt in Deutſchland ger 
feiert. Leider blieb für ihn aber jeder pefuniäre Erfolg, defien er 
fo dringend beburft hätte, immer nod) aus und er war gezwungen 
unter jehr ungünftigen Bedingungen feine Tätigfeit in Deutjchland 
wieber aufzunehmen. Cr mietete fid in Münden cin Atelier, 
ftattete es mit dem allernotwendigiten aus und machte fid) fofort 
wieber an die Arbeit. 

In einer Zeit, in ber feine früheren Kollegen aus der 
Vilotyihule ſchon jedes Bild auf der Staffelei um teures Geld 
an die Kunſthändler und Amateure verkauften und Anfänger ſchon 
für ihre ftümperpaften Leiftungen annehmbare Preiſe erhielten, 
mußte er mit feinen Dieifterwerfen beinahe haujieren gehen. Eeine 
„Socotte“ mar er gezwungen um einige hundert Gulden herzu— 
geben, und für die herrlichiten Etudienföpfe, die heute mit 
Taufenden von Mart bezahlt werden, bot ihm der Kunſthändler 
Fleiſchmann in München nicht mehr als 60 Gulden, d. i. 100 Dart. 
Das Verſtändnis für wirkliche Kunſt war damals im Publitum 
(mit Ausnahme des Parifer Publikums) noch zu gering. Wlan 
fragte noch nicht darnach, wie weit das Gemälde ein Kunftwerf 
ſei, fondern in erſter Reihe nur nad dem Gegenftand, den 
es barftellte, was es vorſtellte, was es erzählte. Dazu kam 
noch, dah das Publifum durch Pilotys deforative Hiftoriengemälde 
an Farbenpradht, glänzende Gewänder, bligende Waffen und 


Dilgelm Leibl. 25 


Geräte, Gobelins, Teppiche und reiche Interieurs gewöhnt worden 
war, und in kleineren Genrebildern an fentimentale oder Luftige 
Erzählungen, die rühren oder amüjieren fonnten. Leibl aber ver: 
achtete „alles Gemachte, alles durch die Mode Überfommene: die 
alideutſche und Renaiſſance-Koſtümierung, ben altholländiichen Ton, 
das venezianiiche Rolorit, mit einem Wort allen Atelierfierlefanz 
und Xtelierton.“ Ebenſo verihmähte er jtets alle „Wie und 
Wibchen, durd) die man fo leicht und fo ſicher auf die große Maſſe 
wirft." Er wollte immer nur bie Natur wiedergeben, einfad) und 
ſchlicht, wie er felbit fie ſah, und fein Streben ging darnad), im 
Bilde nur die Schönheit zu erreihen und zu firieren, die fi ihm 
überall in der einfachen, großen Natur in fo hohem Mahe offen: 
barte. Leiblſchen Gemälden ftand damals (Anfang der 70er Jahre) 
das Publifum noch verftänbnistos gegenüber und faufte fie nicht, 
und mit Leibljchen Gemälden fonnten beshalb die Aunfthändler 
auch fein glänzendes Geſchäft, wie mit Grügners ober Defreggers 
Bildern, machen. Seine Bilder waren „Leine gangbare Ware”, 
wie die Händler ſich ausdrüdten. 

Den Sommer verbrachte Leibl ftets auf bem Lande, wo er 
in den fernigen Geftalten und ausbrudsvollen Köpfen der Bauern 
und Yäuerinnen mehr charalteriſtiſches und maleriſches faud, als 
bei der Vevölferung in der Stadt, — auf dem Lande, wo jid 
das Leben noch einfadh und natürlid) abipielt und bie Menſchen 
zu dem Boden gehören, auf dem fie aufwuchſen. Die eriten Jahre 
bevorzugte Leibi Dada, einen Ort in der Nähe von München, 
deijen Einwohner noch dis heute ein fehr originelles Koſtüm tragen, 
und dort malte er aud) ein wunbervolles Bild, das zwei Bäuerinnen 
ſchildert, die in einer Bauernitube zuſammen ſihen und über einen 
Brief, den die jüngere erhalten hat, ſprechen, — ein Bild, bus 
jegt eine der jböniten Perlen der Nationalgalerie in Berlin it. 

Neben dem Studium lodte ihn aud die Jagd auf dem 
Sande, die feit feinem Jünglingsalter feine einzige Leidenſchaft 
geweſen war und bis zu feinem Tode blieb. Ihm, dem brillanten 
Schügen und vorzüglichen Jäger, erlaubten alle Jagdbeiiger gen 
auf ihren Gründen dem eblen Waidwert nachzugehn. Im Winter 
arbeitete er in Münden, aber von Jahr zu Fahr fürzte er den 
Aufenthalt in der Stadt ab, fo daß er zuweilen nur mod) einige 
Wochen in der Stadt verweilte. 
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Aus Dahau fiedelte Leibl 1875 nah Schonbdorf am 
Ammerfee über. Die idylliſche Gegend, bie Nähe der Berge, bie 
erquictende Ruhe und bie Möglichfeit nad) Hergensluft zu jagen, 
zu fiſchen und zu rudern, zog ihn dorthin. Sein von Kraft 
Ärogenber Körper brauchte neben ber fillen Arbeit im Atelier 
viel und intenfive Bewegung. Dort hat er auch außer einigen 
Porträts mehrere Bilder vollendet, und unter ihnen eines feiner 
beiten — „bie Dorfpolititer”, welches Bild er in einem 
Briefe an feine greife Mutter mit folgenden Worten beicreibt: 
„Diein Bild jtellt fünf Bauern vor, die in einer Heinen Bauern 
ftube die Köpfe zufammenfteden, vermutlich wegen einer Gemeinde: 
fade, weil einer ein Stüd Papier, welches ausfieht wie ein 
Ratafter, in der Hand hält. Es find wirkliche Bauern, weil id 
fie alle möglichit treu nah ber Natur male, Auch die Bauern: 
ſtube ift eine folde, weil ich das Bild in berjelben male; zum 
Fenfter hinaus fieht man nod ein Stüd vom Ammerjee. 
Diejes Bild, an weldem er fait zwei Jahre gearbeitet hatte (vom 
Frühjahr 1876 bis Dezember 1877) war techniſch weit vollendeter 
als alles, was er in der Dachauer Gegend gemalt hatte, und den 
icon erwähnten „zwei Dachauerbäuerinnen“ darin noch überlegen. 

Ein foldjes Kunſtwert mußte einen Erfolg Yaben! 

Nachdem er das Bild im Kunſtverein in Münden ausgeftellt 
hatte, brachte er es zum Runfthändfer Fleiſchmann und bot es ihm 
für den faft lächerlich beſcheidenen Preis von 4000 Mark an. 
Fleiſchmann wußte, daß der Künftler wieder einmal in der drins 
gendften Geldnot war und bot nur 2500 Mark mit dem Bemerken, 
daß er unter feinen Umfländen mehr zahlen werde. Leibl war 
empört. „Das ift eine gemeine Fredheit! Das Bild foftet mich 
allein an Modellgeld gegen 2000 art, und wenn id) verhungern 
follte, jo werde ich dieſes Bild dem Juden nicht um einen folden 
Schandpreis hergeben”, fol er wütend in feiner drajtiichen Weile 
geäußert Haben. 

Aber die Situation war kritiſch, lange konnte es nicht mehr 
fo fortgehen. Da fam im I. 1878 die Internationate in Paris. 

Deutſchland war abihtlih von den Franzofen zuletzt, und 
zwar fehr fpät, zur Veteifigung an der geplanten Ausftellung auf: 
geforbert worden, fo jpät, daß die „Deutiche Nünftlergenofienfchaft” 
(der Zentralverband der heitichen Rünftfer) hen efchluh fahte, 
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die Einladung zu ignorieren. As aber ber Kaiſer Wilhelm I. 
von dieſem Veichluß hörte, ber ihm durchaus nicht gefiel, weil er 
alles vermieden willen wollte, was geeignet war die wenig erfreu- 
lien Beziehungen zum Nachbarreiche noch fchlechter zu geitulten, 
fo erteilte er dem Afademiedireftor Anton von Werner den Auf 
trag, die Rüuftlerichaft Deutſchlands in feinem Namen zu bitten, 
obigen Beſchluß zu widerrufen und mwenigftens einige Elite: 
werte in Paris anszuftellen, um, wie er fich ausgebrüdt haben 
fol, „die Einladung der Franzofen wenigftens mit einer Lifiten- 
Tarte zu erwiedern.” 

Der Wunſch des Kaiſers war für die Künſtlerſchaft ein Befehl. 
— In aller Eile wurde in Münden, ebenfo wie in den andern 
Kunſtzentren Deutichlauds, eine Jury gewählt und die Rünjtler 
erfucht, das Beſte, was fie zur Tispofition hätten, einzufenden, 
mit ber gleichzeitigen Bemerkung: bie Jury fei beauftragt, jehr 
jitreng zu fein und nur das allerbefte zu aljeptieren. Aus Deutſch- 
fand gingen nicht viel mehr als 200 Bilder nad; Paris, darunter 
Leibl's „Dorfpolitifer”. 

Der Raum, den die Franzoſen der deutſchen Kunſt über: 
wiefen hatten, war mehr als genügend, und die Vittel, die zur 
Zufgenierung der Ausftellung vom Deuiſchen Reich zur Dispofition 
geftellt wurden, jehr abundant. Die Auojtattung der Näume und 
das ganze Arrangement in benielben wurde den Münchnern über: 
tragen und biefe ſchickten ihre erprobten Zeute: den Arditeften 
Seidl, den Maler Lenbad und den Bildhauer Gedon nad) Paris, 
weld) leterer auch den Auftrag erhielt, den Natalog der beutichen 
Kunjtabteitung zufanmenzujtellen. Es gab nur eine Stimme bes 
Zobes, wie diefe Herren fid) ihres Auftrages entledigt Haben. 

Bei der Anfertigung des Natalogs hatte ſich «ber Gedon 
einen Übergriff erlaubt. Xeibı Hatte gewüniht, daß feine „Dorfz 
pofitifer“ im Ratalog mit dem Preiſe von 5000 Fr. (4000 wit.) 
verzeichnet würden. Gebon erklärte dieſes aber in einer Sihung 
in Paris für unmöglich im Vergleid) mit den Leiftungen und 
geforberten reifen der Franzofen und Engländer und erhöhte auf 
eigene Verantwortung ben Preis für bie „Dorfpolitifer“ von 5000 
auf 15,000 France. 

Gleich nad) Eröffnung der Austellung kam eine Anzahl 
biefer Rutaloge nach Münden und einer gelangte in Leibls Hände. 


23 Wilgelm Leibl. 


Diefer war außer fi. „Wenn id) ben Gedon erwiſch, ich ſchlag 
ihm halbtot. Er weil) doch, daß id) feit einem halben Jahre meine 
Ateliermiete nicht mehr bezahlen fonnte und nächſtens mein Eſſen 
und Trinfen ſchuldig bleiben muß, und er macht trogbem fold) 
einen fehlechten Wig, durch den ich alle Hoffnung verliere, mein 
Bild in Paris zu verkaufen.“ 

Wenige Tage darauf fam nah Münden ein Telegramm, 
bie „Dorfpolitifer” feien verkauft und der Autor könne das Geld 
in der Vereinsbanf erheben. Mit einem Schlage waren des Er- 
geimmten pefuniäre Corgen mehr als gehoben, aber als ihm von 
allen Eeiten gratuliert wurde, jagte Leibl, wenn aud) lädelnd: 
„Und doch ift der Gedon ein Hallunfe und verdient eine Tracht 
Prügel, Dieſes Mal iſt es gut gegangen, aber wer Hat ihn 
gehiegen meinen Auftrag fo einfach zu ignorieren 2“ 

Wie ein Lauffeuer ging durch München die Kunde, Leible 
Bild iſt in Paris um einen hohen Preis verfauft worden, und 
bann famen die Arititen ber Pariſer Kunſtkritiker, die alle darin 
gipfelten, daß die „Dorfpolitifer” fait alles überträfen, was von 
Nünfttern in der Internationalen ausgejtellt worden fei. „Das 
Bild iſt fo auherordentlich ſchön, daß ic) die Halbe Ausftellung für 
dasjelbe hergeben würde”, ſchrieb der befannte Aunftichriftiteller 
Wolf, und ein andrer: „Wenn unfre franzöfifhen Künftler wiſſen 
wollen, wie man malen fol, fo rat ich ihnen in die deutiche Ab- 
teilung zu gehen und fid) das Gemälde von Leibl anzufehen!” 2. 

Das wirkte. — Jept endlid begriffen aud die Münchner 
Runfthändfer, wie kurgſichtig fie gewefen waren, wie ungeſchict, 
daß fie nicht alles aufgefauft hatten, was von biefem Künftler zu 
haben gewefen. Auch Fleiſchmann hatie jeine Ungefhidlidjfeit ein 
geiehen und eitte zu Leibl, um ihm jept für Studientöpfe, die er 
früher faum mit 100 Mark bezahlen wollte, das Doppelte, das 
Fünffadye, endlich fogar, weil der Künſiler ungerührt blieb, das 
Behnfache, 1000 Mark. Aber er wurde abgewieien. „Ich brauche 
Ihr Geld nicht mehr! Ich Tann jegt ein paar Jahre ohne Sorgen 
arbeiten und dann wird fid) wohl wieder elwas finden. Sie haben 
mic) mehr als ein Jahrzehnt wie einen Tagelöhner bezahlt und 
für die beften Arbeiten bie ſchäbigſten Preife gegeben. Sie werben 
mit meinen Arbeiten feine Geſchäfte mehr madjen, denn Ihnen 
werbe id) nie mehr etwas verkaufen!” Dabei blieb es. 
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Leibl gab fein Atelier in Münden auf und zog ganz auf 
das Sand in die Oberbayriſchen Vorberge, die er von jeher jo jehr 
geliebt Hatte. Aber nicht mehr nad) Schongau ging er zurüd, 
weil dort die Bauern vom günftigen Verkauf des Vildeo gehört 
hatten und in ihrem Unverftande unerſchwingliche Preife für das 
Mobellitehen verlangten, jondern er ging zuerſt nad) Berbling 
und dann nad) dem nahegelegenen Aibling, einem leinen Ort 
ſadlich von Munchen, am Fuße des Mangfallgebirges. Dort fand 
er benfelben Ternigen Schlag der Vevöfferung, wie au Ammerjee, 
der ihn als Künſtler fo jehr interejlierte; dort jtanden ihm eben: 
fals die beften Jagdgründe zur Verfügung, auf denen er Hirſche 
und Gemfen jowie Auerhähne, Virtwild und anderes Geflügel 
ſchießen konnte joviel er wollte, und dort fand er aud) unter den 
Beamten und Bürgern an den langen Winterabenden etwas an: 
regende Gefellicaft, die er in Schongau oft recht ſehr vermißt 
hatte. Je länger er in Aibling oder in den umliegenden Dörfern 
lebte, deſto beffer gefiel es ihm dort im der idylliſchen Gegend, 
und als ihm, wie zu erwarten war, durch feine Arbeiten jegt 
reihe Mittel zuflofen, da faufte er fid) bei Aibling ein Kleines 
Anweſen, auf dem er ein beſcheidenes Häuschen mit einem mäßig 
großen Atelier für ſich erbauen lieh. 

In Münden ift Leibl feit dem Herbſt 1878 nur noch vor 
übergehend geweſen. Das ftädtifhe Leben mit feinem nervens 
erregenden ungefunden Haſten und Treiben behagte ihm nicht mehr, 
und biefes Unbehagen wurde mod; bedeutend baburd) vermehrt, 
daß er, ber früher von der Preſſe und dem Publitum Ignorierte, 
jegt von Schmeichlern überlaufen wurde. „Ich habe die Berühmt: 
heit vollfommen fatt und freue mich in ber Stille des Landlebens 
ein neues Vild anzufangen und mit Fleiß uud Beſcheidenheit ans: 
duführen. Die ewige Lobhubelei und das geräuſchvolle Treiben 
find nicht dazu angetan, mir in Ausübung meiner Kunſt zu nügen.” 
So ſchrieb er im Winter 1878 an jeine hochbetagte Mutier. 

Das Häuschen mit dem Atelier in Aibling blieb bis zu 
feinem Tode jein Lieblingoaufenthalt, wenn er fid) auch dazwiſchen 
monatelang in der Nähe, in Verbling oder Kutterling, aufhielt, 
um dort an Ort und Stelle Diotive, die ihm zur Arbeit angeregt 
hatten, zu malen und als Bilder bis zum legten Strich zu volle 
enden. In Berbling malte er das jo berühmt gewordene Bild 
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„Frauen in der Kirche“, an welchem er beinahe volle brei 
Jahre gearbeitet hat (1880-1883). 

Diejes Bild ftellt drei in der Kirche betende Bäuerinnen vor 
und it wohl das vollendeifte, was er geihafien dat. Die Köpfe, 
bie Hände, die Gewänder find von einer ganz einzigen Wahrheit 
und Schönheit in ber Zeichnung und größter tedniider Gefchid- 
lichteit in der Malerei. Der Ausdrud der betenden Fraueu ift 
unübertroffen; da ift feine Poſe! die Andacht der Bäuerinnen iſt 
ungeheuchelt, fie it durch und durch wahr! 

„Das Bild erregte in Münden“ (jehreibt Georg Gronau) 
„und in Wien, ſpäter aud in Berlin allgemeine Vewunderung, 
nicht nur als ein Hauptwerk der betreffenden Ausitellung, fondern 
als eines ber allerhervorragendften Meifterwerfe ber deutſchen Rumit 
bes ganzen meunzchnten Jahrhunderts. Der größte Exfolg in 
Künftlerfreifen ftellte ſich aber nicht in Deutfchland, fondern in 
Paris ein. Leibl war aufgefordert worden, fid dort 1883 am 
einer Internationalen Glite-Angftellung, zu der nur zwölf Maler 
aus ganz Europa eingeladen wurden, zu beteiligen. „Ce n'est 
plus de In peinture! tel est le eri que le sentiment de 
l’admiration arrache aux speetateurs !* fieft man in einer 
Veſprechung von A. de Lostalos in der Gazette de Beaux Arts 
1883, — 

Glücklicher Weile blieb dieſes Kunftwerf in Deutſchland. 
Um 20,000 Dark faufte es ein Baron Schön in Worms, bei 
deſſen Erben es ſich noch befindet. 

Die Erfolge, die Leibl in ben legten 5 Jahren erzielt Hatte, 
waren mehr als groß, jo groß, dah fie für bie meiften Künftter 
hödjit gefährlich geworden wären; aber Leibls Selbftfritit war noch 
größer. Ihm genügten feine Schöpfungen noch nicht im Vergleich 
mit der Natur. Er fand, daß die Köpfe und Hände noch nicht 
fleifchig gemug gemalt jeien und nod) zu wenig den eigentümlichen 
Reiz des Fleiſches wiebergaben. Das veranlaßte ihn in den 
nãchſien Gemälden wieder auf die breitere Technik mit ftärferer 
Betonung der Flächen zurüdzugehen, in der Hoffnung, auf dieſe 
Art zu einer nod) leichteren Pinſelführung zu gelangen. 

Gine ganze Neihe von Porträts und Genrebildern, bie in 
jener Zeit entitanden, zeigen, mit weldem Ernſte er dieſes jtete 
Arbeiten und Verbeſſern an feiner Technik betrieb und wie er 
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allmählich immer näher und näher dem Ziele fam, welches er ſich 
gefedt hatte: die äuferfte Treue und deinheit in der Zeichnung 
mit ber weichften und breiteften Behandlung des Fleiſches zu ver- 
binden. 

Nur einmal Hat er ſich noch an ein größeres Bild gemacht, 
dem er den Titel „bie Wildſchüten“ gab. Er begann diefes 
Bild im Jahre 1882 und malte an demielben bis 1886, über drei 
Jahre. Es war eine lange Arbeit und eine ſchwierige Aufgabe, 
die er ſich geftellt Hatte, aber vier ganz befonders charakteriſtiſche 
Modelle, die er unter den Bauern ber Voralpen gefunden, hatten 
es ihm angetan. Leider war der Raum, in dem er Dieje ver 
wegenen Geſellen malte, jo Hein, daß er gezwungen war während 
der Arbeit zu nahe an den Modellen zu figen und ſich dadurd) 
für ihn bie peripeftivifche Erſcheinung der Gruppen ſehr ungünitig 
geitaltete. 

ALS das Bild fertig war, ſchickte Leibl es zuerſt nach Paris. 
Aber trop ber wundervollen Einzelheiten, die das Gernälde enthielt, 
mußten dieſes Dal auch feine gröhten Verehrer zugeben, duh das 
Ganze feinen günftigen Eindruck machte, weil die vorderen Figuren 
zu groß, d. h. die Perfpeftive verfehlt war. Aus Paris kam das 
Bild 1889 nad) Berlin, wo es bei Gurlitt mit mehreren andern 
Bildern desfelben Autors ausgeftellt wurde. Dort jah Leibl jein 
Wert zum erften Dial in einem größeren Naume, und als er bei 
eingehender objeftiver Prüfung desjelben zu der Überzeugung fam, 
daß feine Freunde in Paris mit der Behauptung Recht halten: 
die Kompofition fei peripeftiifch verfehlt, z0g er das Wild aus 
der Ausjtellung zurück und zerſchnitt es unbarmherzig in einzelne 
Stüde. (Diefe Stüde befinden ſich jegt teils in der National: 
galerie, teile im Privatbefig. 

Diemeiften Bilder, bie er ſeitdem nod) malte, waren Porträts 
und Genrebilder, die ein mäßiges Format nicht überichritten. In 
feinen Genrebildern ſchilderte er fait ausnahmslos wenige Perfonen 
(2 bis 3) im möglicjt ruhiger Haltung. In den wenigen Land 
ſchaften mit figürficjer Staffage, bie mit feinem Namen gezeichnet 
find, malte er die meilterhaft harafteriiidie Staffage, und fein 
intimfter Freund Sperl, mit dem er jahrelang zuiammen lebte, 
bie Landſchaft. 

Aus den verjchiedenen Jahren jeiner Runfttätigfeit ſtammen 
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außer den Gemälden eine Neihe von erſiklaſſigen Bleiftift- und 
Federzeich ungen, fowie eine Anzahl höchſt intereffanter Nadierungen. 
Unter den Sederzeichnungen find einige, wie das Porträt feiner 
Diurter und eine Studie nad) den Händen jeiner Mutter, jo 
eminent, daß fie es getroft mit den beiten Leiltungen eines Alde- 
grewer, Dürer und Holbein aufnehmen und alles, was jemals die 
Zlaliener auf dieſem Gebiete der Kunft geleiftet haben, bedeutend 
übertreffen. 

Am 4. Dezember ift Leib in Würzburg, wo er einen Arzt 
wegen beginnender Kurzatmigkeit fonfultieren wollte, am Herz 
lähınung geitorben. Die ganze Künftlerigaft Europas betrauerte 
das frühe dinſcheiden dieies erit 56jährigen Kollegen. 

Als Leibl ſiarb, hinterließ er mehr als einen aufrichtigen 
Freund und eine Menge begeifterter Verehrer. Feinde hat er 
jaum in jeinem Leben gehabt, weil er niemandem im Wege jtand. 
Sein Streben war nie auf Anerfennung in der großen Welt, auf 
Orden und Titel gerichtet gewejen und er hatte immer ein eine 
faches Leben unter einfaden, ſchlichten Dienicen dem geräufdjvollen 
Treiben und ehrgeizigen Haften der Großftabt, an den glänzenden 
Döfen der Herrſcher und Gewaltigen vorgezogen. Er lebte nur 
für feine Arbeit, für jeine Kunſt, und fein Ehrgeiz beſchränkte ſich 
darauf, das beftmöglice zu feiften. Er war ein großer Verehrer 
der alten Meifter und wertvolle Neproduftionen nad) Yan Ey, 
Dürer, Holbein, Velasquez und Franz Hals füllten die Mappen 
in jeinem Atelier; aber noc) weit höher als fie ſchähte er die 
ewig junge Natur, die ihm im ihrer erhabenen Ginfachheit 
und Größe, ebenfo wie in ihrer wunderbaren Schönheit im Kleinen 
immer wieber zum Schaffen begeifterte. 

Eein Wirken fiel zeitlich zuſammen mit ber Periode des 
größten Aufſchwungs und größten Glanges, den die Malerei in 
Münden erlebt hat, und jein enormes technijdes Können hat — 
wie das nicht anders zu erwarten war — vorbildlich einen fehr 
weitgehenden Einfluß auf diefe Glanpperiode gehabt. Bei Ernſt 
Zimmermann, Trübner, Hirt) du Frone, Duvened, Haider, Lang, 
Eibel, Uri, Sperl und jehr vielen andern war diefer Einfluß 
in ihrer Technik direft nachweisbar, während Hunderte andrer 
Künftler durch jein Vorbild zu gewiſſenhafter und intenfiver Arbeit 
angejpornt worden find, 
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Wie Leibl ſich in ben Jahren der empfindlicjiten pekuniären 
Mifere, als er nod vom Publitum und den Runitichriftitcllern 
völlig ignoriert wurde, nicht haite niederbrüden laſſen, jo blieb er 
auch in den Tagen der überſchwänglichſten Erfolge ohne Eitelkeit 
und Hochmut. Seine ſcharſe, jogar durch das größte Yob nicht 
du beftepende Selbfttritit zwang ihn unabläffig nad) noch Befferem, 
noch Vollendeterem zu ftreben, fo baß feine Verſuche, ſich noch 
weiter techniſch zu vervollfommnen, erſt mit jeinem Leben endeten. 

Bei Leibl vermißt man vieles, was man fonft bei großen 
Künftlern zu finden gewohnt ift. Er Hatte feinen glänzenden Geift, 
bejaß wenig Phantafie, war nicht dazu geboren, große Kompofis 
tionen zu bewältigen oder neue Probleme zu löfen und fonnte 
feine ſchnellen, wuchtigen Bewegungen firieren; aber das was er 
befaß, die ſcharfe Beobadhtungsgabe und das techniſche und folo- 
riſtiſche Talent, war bei ihm in einem Maße entwidelt, wie bei 
feinem feiner Zeitgenofjen. 

In der Charatteriftit, Zeichnung und Farbe und namentlich 
in der Behandlung des Zleifhes war er allen über: 
legen, ja man fann behaupten, baß das Fleiſch noch niemals — 
weder von alten noch von neuen Meiſtern — fo vorzüglid) gemalt 
wurde, wie von ihm, — daf vor ihm niemand den eigentümlichen 
Neiz des Fleiſches, das Leuchtende und Weiche befonders des 
Fleiſches junger Mädchen und Frauen fo erfaßt Hat und wieders 
zugeben imftande war, wie er. 

Leibl war ein Künftler, der die Fähigfeit und Kraft beſaß, 
auf dem engeren Gebiete, auf das ihn jein Talent gewiejen hatte, 
das außerordentlichite zu leilten, und deshalb werden jeine 
Werte — obgleich fehr einfach in dem, was fie ſchildern — doch 
immer einen Ehrenplatz unter den allerbeften Kunſt— 
werten des 19. Jahrhunderts einnehmen. 

Wirklich Bedeutendes kann aud) in der Kunft, wie auf allen 
andern Gebieten meuſchlicher Tätigkeit, nur dann geleiftet werden, 
wenn ſich im Künftler, wie bei Wilhelm Leibl, großes Talent mit 
noch größerer Energie zujammenfinden ! 
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Das landwirtichaftliche Juſtitut in Alt: Kufthof*. 
1831-1839. 


Bi“ im 9. 1925 hatte ber Konſeil ber Dorpoter Univerfität 
bie Abjicht gehabt, um die Einrichtung einer Muſterwirtſchaft 
in ber Nähe Dorpats, als praftiihe Echule für die Studenten 
ber Landwirtſchaft nachzuſuchen. Damals war biefe Abficht jeboch 
aus verjciedenen Gründen nicht zur Ausführung gelangt. Erft 
1830, nachdem die Livl. Gemeinnüpige und Öfonomiide Sozietät 
dem Domänen-Departement einen Bericht über den Zuftand der 
Landwirtſchaft in Livland eingereicht hatte, trat man ber Frage 
wieberum näher. Die Otonomiſche Eogietät Hatte in ihrem Bericht 
ben Nachweis zu führen gefucht, daß die Rüdjtändigfeit der liv⸗ 
länbifhen Lanbwirtihaft im Vergleich mit der preußifden und 
fäfifchen eine Folge des Fehlens folder wiſſenſchaftlich praktiſcher 
agronomiicher Inititute fei, wie fie Preußen und Sachſen icon 
längft befäßen. Die Sozietät ſprach daher den Wunſch aus, dab 
im Anfhluß an die agronomifce Abteilung ber philoſophiſchen 
Fakultät in Dorpat eine Muſterwiriſchoft errichtet werben möge, 
überzeugt, daß bie Hebung der landwirtſchaftüchen Bildung in 
Livland von allgemeinem Nugen für Ruhland übechaupt jein werbe, 
da die Zahl der Studenten der Agronomie aus den inneren 
Gouvernements ſich von Jahr zu Jahr vermehre. Zugleich wies 
fie auf den Profeffor der Landwiriſchaft und Tedinologie Johann 

*) Die nachftehende Stige berußt auf einem Artitel des Dorpater Dozenten 
Tomſon, der als Deilage zu Kine Tuyen Biographie des Wefefors Soma 


erichienen ift im „Biopraphifden Serifon" der Dorpater Profefjoren, herausr 
gegeben von Prof. Lewipti (ruffich), Bb. J. Jurjem 1002, 
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Friedr. Lebereht Shmalz* hin, als die für die Leitung 
eines ſolchen Inſtiluis geeignete Perfönligpleit, erklärte dabei aber 
aud, daß fie an Einrichtungs: und Unterhaltungskoiten aus Maugel 
an Mitteln nicht teilnchimen könne. — Nun reichte auch der Uni: 
verfitätsfonfeil ein bem Sinne nad) gleiches Geſuch ein. 

Als Antwort darauf teilte der Kurator Baron v. d. Pahlen 
mit, der Minifter der Volksauftlärung halte die Gründung eines 
ſolchen Inſtituts für ein fehr nügliches Unternehmen und ber 
geeignetjte Weg zur Verwirklihung des Planes icheine ihm ber 
zu fein, daß zu dieſem Zwede ein Rronsgut angewiefen werde, 
von defien Einkünften das Injtitut erhalten werden könne; er habe 
auch den Miniſter bes Innern erjucht, dazu die Allerhöchſte Ger 
nehmigung einzuholen. 

Nach dieſem Beſcheid wandte fh ber Konſeil an bie Öfono- 
miſche Sozietät mit der Bitte, die in der Umgegend Dorpats ber 
legenen Kronsgüter auf ihre Brauchbarkeit für dieſen Zwed bin 
zu unterfudien. Das deſchah durd) eine bejondere Rommifiion, zu 
der auch Profeſſor Schmalz gehörte. Da fie jedoch feines der 
Güter geeignet fand, ſchlug fie den Erwerb des Privatgutes 
Roptoi vor. Allein der Nurator hielt es des hohen Kauforeiſes 
wegen nicht für möglid, beim Mlinifterium darum nachzuſuchen, 
und fand, dah das Gut Forbushof, Baron Bruiningk gehörig, 
geeigneter wäre. Profeſſor Schmalz bejah nun Forbushof, ſowie 
auch die Güter Falfenau, Kabbina und Waſſula und fand von 
allen nur lehleres für Inſututszwece und für Einrichtung einer 
Muſierwirtſchaft geeignet. Als aber aud der Ankauf von Waſſula 
nicht möglich gemacht werden fonnte, arrendierte Profeffor Schmalz 
auf eigene Rojten und Gefahr das Gut Alt-Aufthof auf 
Jahre und ſchlug vor — man jchrieb mittlerweile bereits 1833 
— bier eine Muſterwirtſchaft zu begründen, was aud deshalb 
nicht unvorteilhaft erihien, weil der Vefiger, Landmaricall von 
iphard, dazu feine Beihilfe zugeiagt hatte. Nadı Prof. Schmalz’ 
Veredinung würde der Unterhalt auf 5000 Rbl. Bo. zu ftehen 
fommen, wovon 3000 Abt. dem Juſpektor zu zahlen wären, der 
dafür die Verwaltung des Gute, die Aufſicht über die Zöglinge, 
die Buchführung und den Unterricht in einigen Fächern zu über 














*) Geh. 1781 in Sadıfen, feit 1820 Profeffor in Dorpat. — 
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nehmen hätte, während die übrigen 2000 Rbl. für landwirlſchaft- 
liche Verſuche zu beftimmen fein. Studenten ber Agronomie, bie 
ein Gradnaleramen abzulegen wünſchten, müßten verpflichtet werben, 
vorher einen einjährigen praktiſchen Kurſus im Inſtitut durchzu⸗ 
machen. 

Auf Wunſch des Kurators arbeitete Profeſſor Schmalz ein 
befonderes Statut dieſes landwirtſchaftlichen Inftituts aus, bas 
dann dem Minijter vorgeftellt wurde. Am 5. März 1834 konnte 
der Kurator dam mitteilen, daß S. M. ber Kaifer zu befehlen 
geruht habe, entiprehend dem Beſchluß des Miniftertomitees, in 
At-Rufihof ein landwirtſchaftliches Iuftitut zu eröffnen und dazu 
aus der Staatskaſſe 5000 Rbl. zu aflignieren. 

Am 2. Mai 1834 wurde das landwirtichaftliche Inftitut zu 
Alt⸗Kuſthof feierlich eröffnet. ALS Feit: und Einladungsichrift hatte 
ber zum Direktor des Inſtituts ernannte Profeſſor Schmalz eine 
Abhandlung veröffentlicht: „Verſuch einer Beantwortung der Frage: 
ift es gut ober wohl gar notwendig, daß die Landwirtſchaft wiffen- 
ſchaftlich behandelt werde?” 

Nad) den Statuten lag dem Direltor die allgemeine Leitung 
bes Imftituts ob. Cr hatte in ber Zeit vom 1. Mai bis Ende 
September feinen ftänbigen Aufenthalt in Alt-Rufihof zu nehmen, 
in der übrigen Jahreszeit möglihft häufig dort zu fein (Schmalz 
pflegte 1 bis 2 Mal wöchentlich hinauszufommen), um feine Bor- 
iefungen zu halten. — Der Znfpeftor Hatte bie Auffiht über bie 
Böglinge und die Verwaltung des Gutes, bie Aufficht über den 
Verſuchsgarten und das Laboratorium, ſowie endlich eine Anzahl 
Vorlefungen auf ſich zu nehmen. 

Die Zöglinge zerfielen in 2 Kategorien; zur einen gehörten 
die Etudenten ber Univerfität, die im Inſtitut einen praftifhen 
Kurſus durchmachen mußten; zur zweiten junge Leute aus ben 
höheren unb gebildeten Ständen, nicht unter 17 Jahren, bie hier 
prattiſch die Landwirtſchaft erlernten und nad abgelegtem Eramen 
ein Atteftat erhalten fonnten. 

Den Unterverwaltern bes Gutes lag bie Aufgabe ob, bie 
Zöglinge in ber praltijchen Arbeit bes Pflügens, Säens uſw. an- 
zuleiten. 

Das Lehrgeld betrug 200 Rbl. Bo. im Jahre, das Benfions- 
gelb für ein Zimmer 100-200 jährlich, für Mittagefien 15 Ab. 
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(Raffe, Tee zc. ertra), für Wäſche und Bedienung 20—25 Rol. 
monatlid. 

‚Die Mufterwirtihaft in At:Rufthof war fo eingerichtet, daß 
fie bei einem Zmölffelberigitem den für jene Zeit höchſten Ertrag 
gab. Das wurde Hauptfächlich durch verftärften Anban von Futter: 
träutern auf ben Wiefen und Feldern des Gutes erzielt, von rolem 
und weißem Klee, Thimoteegras, Erbjen und Widen; das gab die 
Moglichteit eine größere Anzahl Vieh zu halten. Während des 
vierjährigen Beftehens des Inſtituts wurden 230 Defl. gereinigt, 
trodengefegt und planiert, wobei eine Bewäſſerung der Miefen in 
Zufunft ins Auge gefaht war. An Vieh wurden vornehmlich 
verbefferte Racen gehalten: Hornvieh wurde durd voglländiſche 
Nace verbeſſert, Schweine durch Bayonner. Die Anzahl Schafe 
ebfer Racen betrug über 2000. Zur Unterbringung der Tiere 
waren verbeijerte Ställe vorhanden. Auch die Vienenzucht war 
nicht vergeifen. Beim Branntweindrand wurde eine Eriparnis an 
Feuerungsmaterial bei größeren Spiritusgewinn erzielt, der aus 
der ſchleſiſchen ftärfereichen (über 20%) Kartoffel gewonnen wurde. 
Im Verfuchsgarten wurben verichiedene landwirtſchaftliche Gewächſe 
gezogen, unter andrem 154 Sorten Kartoffeln, eine Gabe des 
Finanzminifters Gancrin. Die Zuderrübe, Sommerraps und Luzerne 
wurden fowohl im Verfudsgarten als aud auf den Feldern an— 
gebaut. Aus der Zuderrübe gewann Prof. Schmalz Zuder, aus 
der Kartoffel braute er Vier. Auf den Gutsfeldern murden viele 
Verbefferungen probiert und viele landwirtſchaftliche Geräte und 
Maſchinen. Profeifor Schmalz richtete auch ein Laboratorium ein, 
das mit den mötigften phufifaliihen und chemiſchen Apparaten 
verjehen war. Die Sammlungen des Ynitituts beitanden aus 
Modellen landwiriſchaftlicher Geräte, von denen viele vom Finanz 
minifter Grafen Cancrin gefchentt waren, aus Samenproben von 
Nugpflanzen, einem reichen Herbarium von Steppengrälern, Kokons 
der Seidenraupe und Eeidenproben, Mineralien, Wollproben uf. 

Zum Werjonalbeftande des Inſtituts gehörten folgende 
Perſonen: 

Neben dem Direktor Profeſſor Fr. Schmalz ſtand als In— 
ſpellor fein Sohn Hermann Schmalz (geb. 1808), der in 
Königsberg und Berlin Landwirtſchaft und Cameralia fiudiert Hatte. 
Er war feit 1831 in Magdeburg angejtellt, von wo er nad) Alt⸗ 
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Kufthof berufen wurde. Hier hielt er Vorlefungen über techniſche 
Phofit, politiſche Ofonomie, landwirtſchofiliches Necnnngswejen, 
Theorie und Praxis der Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, 
über die Landwiriſchaft im Altertum ufw. Im 9.1838 wurde er 
ins gelehrte Komitee beim Minifterium ber Domänen berufen. 

Profefor-Adjunft am Injtitut war jeit 1836 Peter Bell 
(geb. 1807, Alb. acad. 2414). Er hatte in Doryat, dann in 
Tharand und Hohenheim ſtudiert und war 1834 auch Zögling des 
At-RuftHofichen Juſtituis geweſen. Er Ins über Zoologie, Phyſio— 
logie ber Pflanzen und Haustiere, allgemeine Botanik und erteilte 
auch den Unterricht in ber ruſſiſchen Sprade, nad) dem Abgang 
des eriten ruſſiſchen Lehrers, des Rreisihullchrers Boliewety. 
In ben 9. 1841—59 war er dann außerordentlicher Profeſſor der 
Landwirtihaft an der Univerfität Kafan. Er jtarb 1861. 

Weitere Lehrkräfte waren: Nudolf von Trautvetter 
(geb. 1809, Alb. acad. 2046), jeit 1833 Direftorgehilfe am bota- 
nifchen Garten in Dorpat und jeit 1834 aud) Privatdozent an der 
Univerfität, der zeitweilig die Vorlefungen über Botanik am Inſtitut 
hielt. Er war jpäter Profeffor der Botanik in Kijew (1838-59) 
und Direktor des botaniſchen Gartens in Petersburg (1864-75). 
— Ferner der Kreis-Landmefler Nüder, der Unterricht in ber 
praftiichen Geometrie erteilte, — und endlich Heinrich Bart 
(geb. 1807, Alb. acad. 2335), der in der Buchführung und and: 
wirtſchafllichen Ofonomie unterrichtete und auch die praftiicen 
Übungen ber Zöglinge leitete. Er wurde nad) dem Weggang 
Hermann Schmalz zum Jnſpektor des Inftituts ernannt, was er 
bis zu deſſen Schließung blieb. päter bewirtſchaftete ev mehrere 
Güter (Neuhaufen, Eigitfer, Alt-Kuſthof) und war darauf felbit 
Beſiber von Kawa in Livland, dann der Landftelle Dieiringen bei 
gergel. Er flarb 1871. 

Was die Frequenz der Anflalt anlangt, jo wurden 


aufgenommen: 
1834 — 10 Zöglinge 
1835 — 9, umd traten aus — 5. 
1836 — 10 u mi 
1837 — 10 u — 6. 
isss — 13 u „N. 


Beim Schluß der Amftalt waren 29 Zöglinge vorhanden. Die 
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Nachfrage nach Abfolventen bes Injtituts war groß, ſowohl von 
feiten der Regierung als aud) von privater Seite. 

Schon im erften Jahre jeines Beftehens erfreute ſich das 
Inſtitut des Zutrauens ber Regierung: im Intereiie einer Förder 
rung der landwirtſchaftlichen Bildung in Ruhland kommandierte 
das „Komitee zur Unterflügung der Landwirtſchaft“ mit Allerhöcjiter 
Genehmigung mehrere jüngere Leute auf 2 Jahre nach Alt-Kufthof, 
bamit fie ſich dort zu Lehrern an den damals projeftierten land: 
wirtſchaftlichen Schulen ausbildeten. Zu den eriten gehörten: 

Julius Witte, ber Vater des jpäteren Finanzminifters, 
gelehrler Föriter und Beamter am Niihegoroder Nameralhof; ferner 
F Atafiew, ehemaliger Zögling des Foritinftituts; N. Saler 
mann, Praftifant des Vergrefjorts; N. Ziep, Lraftifant am 
Uralſchen Bergwerk; fodann die Torpater Studenten Wilhelm 
Rrauie (geb. 1809, Alb. acad. 2347), der ipäter 1842—63 
Profeſſor am landwirtihaftlihen Inſtitut in Gorigoregk war; Karl 
Kyber (geb. 1814, Alb. acad. 3090); Heinrich Michelſon 
(geb. 1812, Alb. acad. 2662), jpäter, 1840— 1860 Direftor ber 
Lehrferme in Gorigoregf; Joh. Gottl. Zellinsfy (geb. 1812, 
Alb. acad. 1991), ſpäter Profeffor und Yufpeftor des landwirt- 
ſchaftlichen Inftituts in Borigorepk, dann Profeſſor an einem gleichen 
Inftitut bei Petersburg, zulegt Bejiger des Gutes Gruſinskoje bei 
Plestan. 

Die Kroneftipendiaten erhielten aus der Nentei je 1200 
Rbl. Bo. jährlich, fpäter aud) noch 300 Nbl. für Lehrmittel. — 
Geprüft wurden fie auf der Grundlage eines von Prof. Schmalz 
quiammengeftellten und von den Miniſtern der Finanzen und ber 
Volksaufllärung bejtätigten Programms. Kandidaten der Dorpater 
Univerfität erhielten durd dies Eramen am Zuititut den Grad 
eines Magifters; diejenigen, die den Kandidatengrad nicht befaßen, 
erwarben dadurch das Recht, ins Ausland abkommaudiert zu werden, 
fowie die Anwartſchaft auf einen beſſeren Poſten. Die Krons— 
fipendiaten wurben nad) beitandenem Gramen direlt als Lehrer 
angeftellt. 

Aufer den bereits Genannten jtudierten auf Kronskoſten am 
Zuftitut noch folgende Perfonen: der Praftitant 9. Judanzew, 
ber oben erwähnte Peter Bell, der Beamte v. Schlüter; 
ferner die Studenten : 
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Ottomar Lohmann (geb. 1815. Alb. acad. 3395. 
Später bis 1868 Beamter in Natafter-Nommiffionen im Innern 
bes Reichs, dann bis 1874 Chef der Domänen-Bauerland-Roms 
miffion in Penfa und Nowgorod; + 1887). 

Auguft Feldmann (geb. 1813. Alb. acad. 3340. 
Später ebenfalls bei verichiedenen Rataiter-Kommiffionen im Innern 
angeftellt, zuleht bei ber Ratafterabteilung der Schlofverwaltung 
von Oranienbaum). 

Eduard Rnüpffer (geb. 1816. Alb. acad. 3396. 
Später 1845—55 Profeffor-Ndjunft am landwirtſchaftlichen Inſtitut 
in Oorigoregf, dann bis 1874 in verſchiedenen Ratafter-Rommiilionen 
im Junern des Reiches angeftellt). 

Hermann v. Gavel (geb. 1815. Alb. acad. 3592. 
Später Direktor der Lehrferme in Jefaterinoflaw, dann Glied der 
Katajter-Rommiffion in Tambow; F 1882 in Riga). 

Rarl Friedr. v. Franfenftein (geb. 1812. Album 
acad. 3116. Später Direftor ber Luganſchen Lehrferme, dann 
Glied der Katajter-tommiffionen in Jekaterinoſlaw und Charkow; 
1852). 

Joh. Mart. Aug. Bönicke (geb. 1815. "Alb. ac. 3623. 
Später 1847--55 Direltor der Südöftlichen Lehrferme, dann bis 
1865 Direftor der Charfower landwirtſchaftlichen Schule und 
Lehrferme). 

Alle Genannten, außer Juchanzew und Schlüter, unterzogen 
ſich dem Gramen und wurden barauf zur Vervolltommnung auf 
1 Jahr nach Tharand geihidt. 

Zweimal Hat das Inſtitut in Alt-Kuſthof den Beſuch hoch⸗ 
ftehender Perfonen geiehen: im I. 1835 wurde es vom Finanz 
minifier Grafen Gancrin beſucht und im folgenden Jahre vom 
Mosfauer Generalgouverneur Fürften D. Golighn. 

Dem Inftitut war jebah fein langes Doſein beſchieden. 
Der Aurator Krafiſtröm war von jeiner Gemeinnügigkeit überzeugt 
und er verjuchte daher feine weitere Exiſtenz zu ſichern, indem er 
dem Miniſterium der Volksauftlärung den Vorſchlag machte, es in 
ein ftnatlihes agronomiſches, Forft: und Veterinärinftitut umzu: 
wandeln. Bu diefem Zweck follte ein Kronsgut angewieſen und 
die Forftflaffe des Gymnaſiums illustre in Mitan, fowie das 
Verindrinftitut mit ihm vereinigt werden. Ein betailliertes Projeft 
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wurde in diefem Sinne von Profeſſor Schmalz und einer befon: 
deren, vom Konfeil der Univerfität Dorpat erwählten Kommiſſion 
ausgearbeitet. Da nun bie Aronsgüter in der Nähe Dorpats 
bereits früher als ungeeignet erfannt waren, ſchlug die Rommiifion 
den Antauf eines der drei Güter Alt-Kuſthof, Techelfer ober 
Waſſula vor. Aber Kraffitröms Gefuc hatte feinen Erfolg. Und 
als im November 1838 Alt-Aufihof vom Befiger verkauft wurde, 
da waren auch bie Tage des Inſtituts gezählt. Der Vorſchlag 
des Domänenminifters, e8 auf ein Kronsgut überzuführen, fonnte 
aus ben bereits angeführten Gründen nicht alzeptiert werben. 
Und fo ging das Injlitut im 9. 1839 ein. 

Profeſſor Schmalz, der Begründer und Leiter dieſes Infti: 
tuts*, der während dieſer Jahre aud mehrfach als Erperte von 
ber Regierung in den Süden und Südweſten des Reiches gefandt 
worden war, u. a. zur Befihtigung ber deutſchen Kolonien, zur 
Prüfung des Standes der Schafzucht und der Frage, ob ber 
Weinbau, die Dliven-, Baummollen- und Teefultur in der Krim 
möglid) fei, legte im Jahre 1845 feine Profeffur in Dorpat aus 
Geiundheitsrüdfichten nieder und lebte dann auf feinen Gütern. 
Er ftarb im I. 1847. 


a 


*) Bu feinen Schülern gehörten außer den oben Genannte auch no: 
„UTbsIm Bernd Baumann (mb. 1017. Album and. 3715. 
bei verfchiebenen Ratafter-Rommifionen im Innern de8 Neidhes ange: 
Ba Bieoc br Jefaterinoflawfchen Lehrferme. Cr zog dann nad) 
Beufalm; + 1870 in geippig), und 
Rari Georg Hehm geb. 1821. Alb. acad. 3882. Später 1Adı 
bis 1865 Selretär der Siol, Defonom. Sogietät, dann bis 1873 Profefior ber 
Sanbuirtkiaft am Bolieitum in Kg, und Darauf Ss 1875 an der nie 
füät Dorpat; + 1870). 


Fiterarifche Rundichau. 
2._ 
Ein baltijches Liederbuch *, 





I- turzem iſt ein Gedichtbuch erfchienen, das bie ernfte Beachtung 
aller Freunde heimatlicher Lyrik verdient. Der Autor iſt Otto 
v. Edhilling. Schilling ift geborener Rurländer (geb. 15. Zuni 
1874 in Mitau). Nach langen Jahren, die er im Äuslande ner 
bracht dat — er ift alter Jenenjer —, ift er wieder in die Heimat 
zurücgefehrt und gegenwärtig als Mebafteur tätig. 

Das „Kuriſche“ iſt denn aud in feinen Gedichten unver- 
teunbar. Cie tragen den ſpezifiſchen „Erdgeruch“, fie wurzeln im 
Boden, dem der Poet entjiammt. Ein früher, feder, flotter Ton 
geht durchs Gange; auch Derbheiten werben gelegentlich, nicht verz 
mieden. Unbefangen geben fich dieje Verfe; gefunder Wirklicjfeits 
finn fpricht aus ihnen. Weichtiche Pofe und pathetifche Yhrafe it 
ihnen in gleicher Weile fremd. Aber e6 fehlen auch nicht bie 
innigen Töne, Lie zarten, grogiöfen Gebilde. 

Und dann, es find Lieder, wirkliche, echte Lieber, bie oft 
ganz volfsfiedermäßig anmuten. Cs wäre jeltfam, wenn bieje 
&ieder nicht jo manden zur Vertonung reizen follten. Wir haben 
8 bier — das follen unfre Proben erweilen — nicht mit bloßer 
Neflerionspoefie zu tun; wir finden nichts Ausgeflügeltes, Schatten: 
haftes. Es find eben — Lieder. 

Die Sammlung enthält 243 Seiten. Die Auswahl hätte 
wohl ftrenger fein müffen. Wir treffen auf fo manche Note, die 
zum Bollflange nichis beiträgt, bie eher die Totalwirtung ihwächt. 
Das alte Wort vom „Weniger wäre mehr“ findet aud) hier feine 
Anwendung. 

Aber des Echönen wird viel geboten. 





*) Otto von Schilling, Tambaradei! Lieder eines Kur 
länders. "ige, Kommifjionsverlag von Jond und Policwstg. 
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Faſt alle Gedichte zeichnen ſich durch hohe Anſchaulichteit 
aus; ba iit alles lebendiges Leben. NHervorzuheben ift die Fähigkeit 
des Dichters, Abftraktes zu vergegenftändlihen: Die Tage wirbeln 
wie Blätter im Wind; meine Sehuſucht zählt nad) Woden und 
nach Tagen und nad Stunden. 

Die Bilder des Dichters find nicht geſucht, fondern „geſchaut“. 
Bisweilen genügt ein einziges Wort, um zu darafterifieren: die 
Menicyen tragen wieder frohe Nleider; der Marihall Wind. 
Das Rünitlerauge fieht eben und greift aus der unerfdöpflichen 
Fülle des Naturlebens das heraus, was der Moment verlangt. 
Nicht blendend find die Bilder unjres Dichters, wohl aber zeugen 
fie von feiner innigen Vertrantheit mit dem Leben und Weben 
unfrer Umgebung. 

Schon hält in fahle Dämmerung 
Der Tag die müden Ölieder. 
Der Wind pfeift wie ein Strabenjung 
Bagantenlieder. 

Bold klopft nach altem Bettlerbrauch 
Ans Fenner Soeh und Meife. 
Im Gorten friert der Fliederftraud) 
Und zittert leiſe. 

Wir Meufcen gehn im diden Kleid 
Durch regenfeuchte Gaffen 
Und träumen von der Sommerzeit, 
Die uns verlaffen. 

Mit dem Dichter jehen wir den Nebel über taufeuchle, gelb: 
braune Wieſen den Mühibach entlang kriechen; hören wir, träumend 
im Doofe liegend, Käfer jummen und Vögel [hwirren. Die Natur 
vermenſchlicht ſich ihm: Der Birnbaum jteht im weißen Kleid wie 
ein gefchmüctes Bräutchen; geichictt bemalt des Frofies dand das 
Scpeibenglas mit Blumen; der Winter ging, der Hungerleider, 
der grämlid) durd) die Strafen ſirich 

Mit offenem Ange hat ber Dichter das Leben der Natur 
angeſchaut und viele ihrer intimen Reize haben ſich ihm enthält; 
die erfte Abteilung der Sammlung („Durds Jahr”) bezeugt das 
fait auf jeder Seite. Nicht, da der Dichter etwa bejchreibend 
vorginge; 8 find immer nur einzelne darafteriftifche Züge, die er 
herausgreift und Die er — meift nur andeutend — in Veichung 
zur Menfchenfeele zu jepen weiß. Im Lorfrühling fieht er die 
Erde daliegen „in zitternder Brautangit, glüdjelig und bang“. 
Markige Kraft ſpriche aus dem „Gewitter: 

Horch, Kind, es ift der grimme Gott der Schladten, 
Der droben rafielnd auf dem Wagen fährt; 
Nach Mannerkampf ftcht feines verzens Trachten, 
&5 fecyt nadı rotem Wut jein nndies Schwert. 
Steh’ aufeecht, wenu die Flammenflinge zudt, 
Ein Zeigling, wer fi jammernd niederductt, 
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Hinaus ins. Freie und dem Sturm entgegen! 
Der Himmel fteht in fawefelgelbem Brand. 
Die Erde zittert unter Donnerjchlägen, — 

Da endlich Birft die ichwarge Woltenwand 
Und raufchend ftrömt der Segen auf die Flur 
Bu Heil und Segen aller Arcatur. 


Der Herbit ift dem Dichter vor allem bie Zeit der Jagd; 
Hundegekläfi und Huffageiprei machen ihm bas Gerz weit. Und 
freudig begrüßt er den Winter, da „jauchzend brauft der Nordoſt“. 

Ein entſchiedener Xebensbejaher, ein Prediger ber Lebens 
freude ift unfer Dichter. 


Das Leben ift ein Roſenſtrauch 
Mit taufend roten Nojen. 
&6 fodt und winft, doc) zeit es auf 
Die Löcher in die Hofen. 
Die Zeit fict alle Schäden zu, 
Da magft du rupig Hettern, 
Doc} gang vergebens ftäberft bu 
Im Herbit nad; Rofenblättern. 
Drum pflüde Rofen früh und breit, 
Die fcönften und die größten ! 
Die Huge Vorficht muß fic) meift 
Mit Hagebutten töften. 


In allen Tonarten variiert ber Dichter dieſe Grundmelodie, 
— in feinen Liebesliebern, in feinen Tan und Brettelliedern, 
in feinen Trinfliedern, in feinem „Durdeinander”. Cine ganze 
Stufenlenleiter, — von koſendem Geichäter bis zu tollem Jubel 
und dionyſiſchem Rauſche. 


Eine tiefe, innige Liebe weiht ber Dichter feiner Heimat. 
Den „Duft der Heimat“ hat er nie vergeffen, ob er aud fern 
von ihr weilt. Traute Erinnerungen fnüpfen ihn mit ſtarkem 
Bande an fie. 
Ein fteites, rotes Biebeldad), 
Die Hauswand Geil geitrichen, 
Die grünen Türen altersfhwag), 
Bor Regen ausgeblichen. 


Durqh hohe Fenfter fallt das Licht 
In fiebe alte Stuben, 
Wo jedes Stüd von Rindern fpricht, 
Yon tleinen, wilden Buben. 
Das Haus, das jedem Fremden ſchwieg 
Iit voll von Anabenträumen: 
Tie Zinnfoldaten führen Srieg, 
Die Scyautelpferde bäumen. 
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Treppauf, treppab, bald laut, bald leis, 
Getrippel und Öetrappel, 

Und maß das alte Yaus nicht weih, 

Das weiß; im Hof die Pappel. 

iteht noch, eur’ am Garienzaun 
ine große Kute, 

Höchit unerquidlich angenehm 

Für Meine Tunichtgute. 


Die weiß, von mander wilden Schlacht 
Mit arg yerriffnen Holen, 
And dentt aud) jet noch jede Radıt 
An und, die Yeimatlofen. 

Vortrefflih ift das Gedicht „Riga“. Intereffant ift ber 
Vergleich mit dem wundervollen Gedicht von Elfriede Stalberg: 
„Heimat“. Dort alles zart und duftig, hier alles flott, prägnant, 
im beiten Sinne realijtiid, — beides echt patriotiiche Verherr- 
Üchungen unfter battifchen Metropole. Das mittelalterliche Riga 
liegt wieder vor uns ba: wir erbliden Bürgerhäufer, Pforten, 
Rettenbrüden, Sankt Peter mit feiner alles überragenden Spipe; 
wir fehen den ftolzen Yandelsmann am Ufer der Düna ftehen und 
der Verladung feiner Waren auf dem Hanſaſchiffe zuihauen; wir 
hören den Jahrmarftströdel, das Hämmern der Schmiede, das 
Pochen der Böttcher, — aber 

Auf dem Martt Hält Noland Wache 
Mit dem Schwert, 

Warnet Böfe, röjtet Schwadk, 
Schügt und wehrt. 















” 


Und berfelbe Dichter, der hier mit fräftigem Striche malt, 
weiß, jhlichte, innige Worte zu finden, wenn er vom Teuerjien, 
mas er auf Erden hat, von Weib und Kinder fingt. 


Du Hlagft, du wardeſt alt. 

Semi, der rofce Scpritt der Zeit 

Mocıt auc) bei deinem Liebreiz feinen Halt, 

Doc ieh ic) feinen Grund zur Traurigkeit. 
Für mich wirft du nicht alt, 

Nur fdöner wirt du Tag für Tag. 

Die Seele gibt dem Körper die Geitalt, 

Bird deine Seele einmal alt, dann tlag! 


Oder: Mein Rind, mein frohes Aind, 
Wie die noch) tränenfeuchten 
Gudäuglein wieder leuchten 
Und voller Jubel find. 

D könnt’ ich fo geichwind 
Doc; immer alle Schmerzen 
Die aus dem Lehen jcergen 
Mein Kind, mein armes Rind, 
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Dem kindlichen „Quälgeiſt“ vermag der Vater auf die Dauer nicht 
zu widerfiehen: 

Was macht der Benin? Ich wär" ein Barbar, 

Wenn ic auf mein „Nein“ mic, verbohrte. 

Id nehme den yaubericpläffet „es war“ 

Umd öffne die npforte. 

Das Märcenhafte übt feinen uralten Zauber aud auf diefes 
Poetengemüt. Wärchenftimmung liegt über den Gedichten: „Ins 
Märchenland“ (3.219), Die Mondfee (S. 220); fe:bit ein Märchen 
Üt das Lied vom Mädchen, das, des Alltags müde, in den Wald 
geflohen iſt und dort, auf ſametnem Mooſe ruhend, ihres Priuzen 
und Erlöjers harrt (&. 74). 

Und wie duftig und zart, wie taufriſch ift das Lied von den 
Mädchen, die fi im Dämmerlichte, ſchweigend und verftohlen, 
das Oſterwaſſer vom Quell holen (S. 14). 

Zierlich und voll Grage find die meiften Tanz: und Breltel- 
lieber; da ift das Lieb von der Rymphe im Echlokteid), Die id) 
ein Spipenleid, voafeidne Strümpfe und einen Glodenhut wünicht, 
während das Ecjloßfräulein gar zu gerne mit dem Nirlein lanfchen 
mörhte (S. 175); da iit „Le Seigneur“ mit feinem Wechſelgeſang 
(S. 178), Eine „von Habenichts“ (S. 181) und das Lied von der 
Gänfeliefe auf der grünen Wiefe und dem Grbgrafen in der 
Stantstaroile (S. 182). 











* 


Als_freudigen Teilnehmer am Banfett des Lebens haben 
wir den Dichter fennen gelernt. Aber mitunter vernehmen wir, 
leiſe, gedämpft, einen Unterton des Ernftes, der Nefignation, der 
Wehmut. Unfer aller Los, das hat er nicht vergeilen, it: 

Aus diefer Welt des Sonnenlichts 
Ziehn wir verhüftten Angeficts 
Zu unbefannten Sternen. 

Und: 


Mac ic mus einmal Dur, die dunte Porie — 
Was nehm’ ih mit? 


Und ergreifend wirft das Lied von den Stillen im Lande: 


In unfrem Garten hatten 
Wir Blumen, die im Schalten 
Erbtühten und gediehn. 

Sie weltten, ihre Farben, 

Jor Duft verging, fie ftarben, 
Dort, wo bie Sonne ſchi 


0 gibt's auch Menfchenfeelen, 


Die id) ins Duntel ftedlen, 
Sie zittern vor dem Licht. 











Siterarifche Rundſchau. 27 


Der Lebensfonne Sirahlen 
Schafft ihnen Leid und Qualen — 
Dann laßt fie, flört fie nicht, 


* 


Schon betont worden iſt, daß viele Lieder Schillings rein 
voltoliedermãßig anklingen. Aus dieſen vielen ſeien hier hervor⸗ 
gehoben: Dort, wo der Wald ein Ende hat (S. 80), Der Lands- 
net (S. 159), Das Recht der langen Spieße (S. 160), Die 
Ablage (©. 162), Nitter Tod: 

Komm mit, feine Zrau, fomm mit! 
Mo ich des Zegs tu reiten, 
AUS Bolt muß mig begleiten, 
Dein Weinen Hilft dir nit. 

Zitter Tod, was ficht Cuch an? 
durſ mich nit anfaflen, 
Wein Kind fann ich nicht laffen, 
Dayu meinen iehiten Mann. 

Feine Frau, laßz ab zu fiehn, 
Dein Kind wog nach dir jchrein, 
Dein Mann eine andre frcin, 
Du mußt jegt mit mir gehn. 

Da ift es denn garnicht überraichend, daß dem Dichter Lieder 
„aus vergangner Zeil” ganz bejonders glüden: Kuappheit der 
Sprache, Beicränfung aufs Wefentlidite, volle Gegenjtändlichkeit. 

Man höre nur bie Verfe „Auf der Flucht“: 

Den ganzen Tag im Kettenhemb 
Vol Scweils und Blut geritten. 
Die Freunde tot, die Straße fremd, 
Die Heimteyr abgefchninen. 

Das Schwert entzwei, der Helm verbeult, 
Der Schild gefpidt mit Pfeiten. 
Vordy, wie der Wolf im Didicht heul — 
Nicht zaiten, vonpäris cilen ! 

Die Sonne jinkt, der Gaul wird malt, 
Rings Schreden und Berderben. 
Ad Gott, jept eine Lagerftatt, 
Und wär's aud nur zum Sterben. 


Ferner: Lady Godiva (5. 128-130), ein Stoff, den aud) Alfred 
Tennyfon behandelt hat; Anno Tobad (©. 151), eine_treffende 
Charatteriftit der Nitter von der Diviie: „Nach uns die Sintflut”; 
bie friicen Bilder „aus dem ZOjährigen Kriege”; Fenrio! (S. 142) 
mit ber prädtigen Eingangsjtrophe: 

Durqhs Städrhen tängelt mir nifterndem Schritt 

Im biutroten geitkicid der Brand. 


Schweifwedeld läuft ihm der Morgenmwind mit, 
Sehorfam dem Mint feiner Hand. 








28 iterarifche Rundſchau. 


Zuletzt — aber wahrlich nicht als das Lepte — „Nach ber Köſie“. 


Nun Find nach Tanz ud Mummenſhamz 
Die Aunter forigerisien. 

Das Haus träumt wodh von Kerjenglany 
Und Inuten Herrenfgriuen, 

Von Flöten und von Geigen 

Und fed gefchwungnem Neigen. 


Das Fräulein liegt im Himmelbelt 
Mit glühend heibsen Baden. 

„Wer cr mich noch} gebeten hält, 
Doc} fo — und auf den Raden. 
Ann tiebften vät ich Nürgen 

Wit cigner Dand erwürgen.” 


& 8 





Baltiſche Bürgerkunde. I. Herausgegeben von Karl von 
Schilling und Burchard von Schreuck.* 


Sin Buch diefer Art haben wir bisher nod nicht gehabt. 
die ummittelbare Frucht der neuen politifcen Epoche, in die 
wir eingetreten find, mit ihren großen Yenderungen und Neformen 
im Reiche jowohl wie in unfren Provinzen. Je größer der Anteil 
ift, den ber Gtaatsbürger perfönlic am politiihen Leben nimmt, 
defto mehr muß er auch über die rechtlichen Grundlagen, die Ver 
faffungsfragen und alle polittihen und jozialen Verhältniije feines 
Landes orientiert jein. Dieje notwendigen Renntniffe den Bewohnern 
der baltifhen Provinzen in fnapper handlicer Form zu vermitteln 
ift die Aufgabe, die fich die „Bürgerfunde“ geftellt Hat. 

Bei der Neuheit eines ſolchen Unternehmens iſt es von 
Intereiie, mas bie Herausgeber über Plan und Ausführung ihres 
Buches in der Vorrede jagen. Cs heilt hie 

„Das rege öffentliche Leben, das auch in unfrer baltischen 
Heimat erwacht ift, läht das Verlangen nad) einem Wegweifer entz 
itehen, ber jedermann behilflich wäre, ſich über die Einrichtungen 
auf dem ftantlichen und rechtlichen, wirtſchaftlichen und fozialen 
Gebiet in bequemer Weife zu unterrichten. Dangelt es doch nod) 
vielfah an der Kenntnis dieſer Einrichtungen und am rechten 
Berhänbnis für_ ihre Entftehung und Bedeutung. 

Eine „Bürgerfunde” jtellt ih nun die Aufgabe, in 
überficptlicher und gemeinverftänblicher Weiſe dasjenige vorzuführen, 
was dem Staats: und Landesbürger von feinem Gemeinwejen vor 
allem zu wiſſen nottut und was er id) ſonſt aus vielerlei Büchern 
mühjam zufammenjuchen müßte. 

Von Heren Stadtbibliothetar N. Busch in Niga ging bie 
danfenswerte Anregung aus, au für unfre baftiihen Provinzen 
eine foldhe Bürgerfunde zu jhreiben. Cin Kreis von Mitarbeitern 
fand ſich für das gemeinjame Werk zufammen, deſſen Nedaftion 
und Herausgabe von den Unterzeihneten übernommen wurde, 
während fid) in Herrn ©. Löffler in Niga ein entgegenkom: 
menber Verleger fanb. 











2) Kinn, 1008, Werlog von ©. Säle. Vu 375 SS. Pit ge. 
Abt. 2; kart. Rbl. 1,50. 
Baltifche Monatafceift 1907. 7 
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Zur Gliederung des vielſeitigen Stoffes, ben es zu bearbeiten 
galt, fei folgendes bemerfi 

Es liegt im Weſen und Zwed einer Vürgerkunde, ſowohl 
in die allgemeinen Begriffe im Vereiche des Stauts:, Nects: und 
Wirtfcaftolebens in kiarer und fahliher Form einzuführen, als 
auch anderfeits darzulegen, in welcher Meile in dem Lande, für 
das bie VBürgerfunde beftimmt ift, die öffentlichen Einrichtungen 
fich geſchichtlich entwidelt haben und wie fie in der Gegenwart 
beihaffen find. Co hat fih, damit eine rechte Bürgerfunde ente 
ftehe, das Allgemeine mit bem Vefonderen zu verbinden. 

Bu den allgemeinen Teilen einer Vürgerfunde gehören vor 
allen die Staats: und Nehtslehre, fowie die Volswirtihaftstehre, 
natürlich nur im Umrih. Darum find die Grundzüge der allger 
meinen Staatslehre, in der zugleich) auch, einige grundlegende Ber 
griffe aus dem Hechtsleben gegeben werden, als erfter Abſchnin 
in das Bud) aufgenommen. Die Elemente ber Volkswirtihafts- 
lehre jollen alsdann ben in Ausficht genommenen zweiten Teil des 
Vuches einleiten. 

AS zweiter und dritter Abſchnitt im vorliegenden erſten 
Bande folgen die Geſchichte Außlands und das ruffiiche Staatsrecht. 
Haben wir fo unfrer Piliht als Staatsbürger Genüge getan, jo 
wenden wir uns ber Heimatliden Landeskunde, als dem 
Hauptinhalt bes Vuches, zu. Hier folgt als erfter Abichnitt die 
Beibidte, und zwar werden in großen Zügen bie pofitiichen 
Geſchicke ber drei Djtfeeprovingen aufgerollt bis zur Zeit ihrer 
Einverleibung in das rufftiche Raiferreich. Hieran fchlieht ſich die 
Darftellung der Selbftverwaltung im Lande und in ben 
Städten, des Kirchen- und Schulmwefens und der Agrar— 
verhältnijfe. Auch biefe Abjchnitte find mehr oder weniger 
in geihichtlihem Einne gehalten. Raum jebes Dinges Wefen nur 
bann recht verftanden werben, wenn man feine Entftehung und 
allmählide Entfaltung vor Augen hat, fo gilt das in bejonderem 
Mahe von unfrer baltifchen Heimat und ihrer auf vielhundert- 
jähriger Entwidlung beruhenden Sonder: und Eigenart. In heu- 
tiger Zeit vollends, wo ein hohler und bünfelhafter Doftrinarismus 
fi ammaßt, mit allem gefchichtlich Gewordenen aufräumen zu 
fönnen und ein neues Gebäude ohne Fundament zu errichten, 
eiſcheint e8 boppelt geboten, bie Hiltoriihen Grundlagen aufzu: 
weifen, aus benen bie fozinlen Gebilde erwadjlen find. — Ms 
Shluhabfchnitt find dem vorliegenden Bande einige Notizen zur 
phnfifaliicen Geographie und zur Bevölferungsftatiftit der Oftieer 
provingen angefügt. — Das genaue Inhaltsverzeihnis fol bie 
Weberficht über ben dargebotenen Stoff erleichtern und es jebem 
ermöglichen, ohne Zeitverluft das herauszufinden, was er für jeine 
Zwede gerade braucht. 
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Das vorliegende Buch bildet, wie ſchon erwähnt, nur ben 
erften Teil der „Baltiſchen Vürgerfunde”. Ob und wann ber 
zweite Teil ericheinen kann, läßt ſich zurzeit leider nicht beſtimmen 
und wird nicht nur von der Gewinnung ber nötigen Arbeitsfräfte 
für die Mitarbeit und Nedaftion, jondern auch davon abhängen, 
inwieweit der erfte Teil, einem wirklichen Bedürfnis entgegen 
kommend, günftige Aufnahme findet. 

Ins Auge zu fahen wären für den zweiten Teil ber Bürger 
tunde, als Abjhnitte allgemeinen Inhalts: die ſchon erwähnten 
Grundzüge der Xolfswirtihaftsiehre (einſchließlich der Finanz: 
wiiienicaft), ferner eine fritihe Beleuchtung der Gebanfenmelt 
des Sopialismus, der ja aud) in unfer heimatlices Leben jet ſo 
zertörend eingreift, und enblid) eine Einführung in die joziale 
Frage und die Sozialpolitit. Als ipeziele, den boltiſchen Vers 
hältniffen gewidmete Abjchnitte hätten fih daran zu ſchließen: vor 
allem die Darftellung des gewerblichen Lebens (Handel, Handwerk 
und Inbuftrie, fobann die Gebiete der fogialen Fürforge und 
Sozialreform, der Armenpflege, der inneren Miſſion u. a. m. 
Auch das vielgeftaltige blühende Vereinswejen der baltiihen Pro- 
vingen wäre babei nicht zu vergeflen, fowie ber Willenigaft und 
Kunft ein gebührender Plap einzuräumen. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich, daß ber erfte Teil ber Bürger: 
kunde, der hiermit der Oeffentlichkeit übergeben wird, nicht etwas 
in fi Geichlofienes und Abgerundetes bietet. Er behandelt viel⸗ 
mehr, neben einfeitenden Abichnitten, nur einige der allerwichtigiten 
Gebiete des öffentligien — politiicen, wirtiaftlihen und fultu- 
rellen — Lebens der baltiihen Lande. Und auch hierbei lieh fich 
leider zunächft weber Kücenlofigfeit nod) aud) völlige Gtleihmäfjig- 
feit in der Anlage und Ausarbeitung ber einzelnen Abſchnitte 
erreichen. Liegt das ſchon an und für ſich in der Natur eines 
Sammelwertes, jo famen in diefem Falle nod) befondere Schwierig⸗ 
feiten Hinzu. Von Niga aus, wo die Nebaktion fid) befand, fonnte 
nicht ftets in wünjchenswerter Schnelligkeit und Vollftändigfeit dus 
Material für alle drei Echwejterprovinzen beichafit werben. So— 
dann aber treten in heutiger Seit gerade an die in ben öffent» 
lichen Inſtitutionen wirkenden Kräfte, unter denen vornehmlich die 
Mitarbeiter zu fucen waren, ohnehin Schon übergroße Arbeits» 
anfprüche heran. Co tonnte 3. D. der Abichnitt über die Agrar: 
verhältniffe Ejtlands, wegen Arbeitsi fi 
menen Wiitarbeiters,. leiber nicht fertiggeitellt werden. Vennoch 
haben bie Unterzeichneten, denen für ihre Arbeit nur eine kurz 
bemefiene Frift zur Verfügung ftand, das Griceinen des Buches 
nicht hinausfcjieben zu dürfen geglaubt, in der Hoffnung, dal es 
je daſcher um fo beiler ber guten Sadje dienen werde; wohl aber 
bitten fie, bei der Aufnahme und Veurteilung des Buches den 

7. 
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mancherlei erſchwerenden Umſtänden, unter benen es zuftande kam, 
eine freundliche Verücjichtigung zu ichenten. 

Unfer befannter baltiſcher Geſchichtsforſcher L. Arbuſſo w 
hat ſeinem foeben in dritter Auflage erichienenen „Orundriß ber 
Geſchichte Liv- Eſt. und Kurlands“ das Wort des Aınos Comenius 
vorangeitellt: Was alle angeht, follen alle betreiben, 
wenigftens wifjen. Und and der „Baltiihen Bürgerunde” 
fann fein befferes Wort zum Geleit gegeben werden. Dap bie 
Vergangenheit und Zukunft der Heimat uns alle gleichermaßen 
angeht — wenn dies Vemuftfein zu größter Lebendigkeit erhoben 
würde! Das Wohl und die Ehre des Landes — ein allen 
gemeinjanes oberſtes Intereſſe, Hinter dem die Intereſſen bes 
Brivatlebens zurüditchen! Nur ein folder, das ganze Herz 
füllender Batriotismus kann die Feuerprobe beftehen, nur aus ihm 
kann der brennende Drang geboren werden, alles einzufegen, wenn 
es die Heimat gilt. Was uns alle angeht, follen wir aud alle 
wiſſen, fennen und treiben. In einem eigenen Haufe muß der 
Beiheid wiſſen, der darin alles wohlbeltellen will, daß es fland- 
halte in Wetter und Not. 

Solches Wiſſen zu fördern, folhes Gemeinichaftsbemußtfein 
zu ftärfen, dazu will die „Baltüche Vürgerfunde” aud) an ihrem 
Teil mithelfen. Keine ſchönere Aufgabe weiß fie fih, als biefe: 
zu feftigen das Gefühl unauflöslichen Verbundenfeins mit ber 
Heimatcholle, auf der unfre Täter ausgeharrt haben auch durch 
die böfeften Zeiten, und auf ber aud wir ausharren und weiter 
arbeiten wollen, in Kraft des bemütigeftolzen Wortes 2. Korinther 
6, 8—10, bas wohl aud) auf unfre, der Dalten, vielbemwegte 
Geſchicle angewandt werben darf. 

Möge denn diefes, ber Heimat gewidmete Buch Lefer finden, 
die es im Geiſte der Heimatlicbe aufnehmen, und möge es viel 
Frucht tragen zum Segen der Heimat!” 

Das Buch will alfo, wie aus diefer Vorrede hervorgeht, nicht 
nur in fnapper Form die bürren Tatſachen geben, das einfade 
„Wifien fördern“, fondern es will zugleich auch die Heimatliebe, 
das Gemeinfhaftsbewußtfein ſtärken. Demnad) kanu es nicht bloß 
ein trorenes, farblojes Kompendium fein, jondern e8 muß die 
Dinge von einem feiten politiihjen Standpunkt aus, nad) beflimmten 
Nichtlinien barzuitellen ſuchen. Und das iſt in ber Tat auch der 
Fall. Dennoch iſt es nicht etwa das, was man einen „Partei 
fatehismus“ nennen würde. Der Gefichtswinfel, unter dem bie 
Dinge — werden, wäre dann ein engerer geweſen, als 
er es iſt. 

Der politiſche Standpunkt, der in dem Buche deutlich er⸗ 
kennbar hervortritt, iſt jener realpolitiſche, wie er ſich mit logiſcher 
KRonfequenz aus der Geſchichte des Landes ergibt und ber auch 
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von ber baltiſch⸗konſtitutionellen Partei, wie fie urſprünglich gedacht 
war und bevor ſich jogenannte „liberale“ Cliquen darin eingenüjtet 
hatten, die drauf und dran waren, das politiiche Wild der Parıei 
gu trüben, eingenommen wurde. — Cine Deipredung des Buches 
in ber mod oft genug in vulgärem „Liberalismus“ madpenden 
„Rigafchen Rundichau” (Mr. 283) betonte, dah die „Bürgerfunde 
in ausgibigerem Maße auf die anzuſtrebenden Neformen hätte ein 
gehen und ihre Notwendigteit nachweiſen jollen. Sie hätte aljo, 
mie es ſcheint, fo eine Art parteipolitiicher Proklamation lieber 
geiehen, als eine möglichft objektiv von geichichtliden Grundlagen 
ausgehende Darjtellung deſſen, „was it” und „wie es geworden 
if”, Die Herausgeber haben in einer Zujdrift an das Blatt mit 
Recht. Hervorgehoben, „da über die Neformbedürfligkeit unjrer 
ftaatlihen und fommunalen Juflitutionen fi nachgerade niemand 
mehr im Unklaren it. Eind es dod) wie bei jeder Sache fo auch 
bier die Dängel, die am erſten erkannt werden und viel befannter 
find als die guten Seiten.” Diejen politiichen Gefichtopunft hält 
aber bie „Nig. Ndic).” „nad) wie wor für unrichtig“ und meint: 
daß das Publitum die Mängel unfrer Verfaſſung beſſer fenne, 
als die guten Seiten, gelte voll und ganz von den Leſern radifaler 
lettifcdher Zeitungen. Yom deutichen Publikum fünne man 
ruhig das divefte Gegenteil behaupten. — Abgejehen von der merk: 
würdigen Einihäpung, die hier der Nuitif der radifalen lettiſchen 
Blätter zuteil wird, klingt der legte Sag gerade im Munde eines 
fogen. „Liberalen Blattes“ recht Tonderbar. Denn gerade unfre 
„Liberalen“ haben es wahrlich nicht an Beifpielen in Wort und 
Schrift fehlen laſſen, die eine ziemlich fompatte Unfenntnis des 
geidichtli—hen Werdens und Weiens unfrer Verfoffung dartaten. 
Gerade jie täten ſehr gut_daran, die „Bürgertunde” fleihig zu 
fudieren und ſich über die Dinge von Leuten belehren zu laflen, 
Die_ darüber Wohlbegründetes und Wohldurddadhtes zu jagen 
wien. — 

Das Bud) befteht aus 15 Abſchnitten, die von verſchiedenen 
Verfaſſern herrühren. In einleitenden Artikeln ſchildern C. von 
Schilling die Grundzüge der allgemeinen Stnatölehre und das 
Ruſſiſche Staatsrecht und Dr. U. dv. Hedenitröm die Geſchichte 
Rußlands bis 1903, wozu die Herausgeber” ein Nachwort über die 
erfte und zweite Duma gefügt haben. Daran ſchließt ſich eine 
tongentvierte Geſchichte der Ditieeprovingen von & Arbufow, die 
in ihren Maßverhältniſſen, wie uns [deinen will, etwas ungtei 
mäßig aufgebaut ift: auf bie a Geſchichte des Landes bis 
1562 entfallen etwas über 24 CC, auf die ganze folgende Zeit 
mit ihren großen Außeren Veränderungen und inneren Entwick: 
tungen dagegen bloß 41/z Seiten. Alerdings in dabei in Batradıt 
zu ziehen, daf eine Reihe gefchichtlicer Angaben ſich and) in den 
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übrigen Abſchnitten des Buches finden. — Es folgt eine fnappe, 
vortreffliche Darftellung ber Organifation ber baltiſchen Ländlichen 
Selbftverwaltung von Th. v. Richter und ein ganz ausge: 
zeichneter gefchichtlicer Nüdblid auf die Entwicklung diefer Selbft: 
verwaltung von Dr. Aftaf v. Tranjche-Rojened, fowie 
eine inſtrüllive Darftellung der ftädtiihen Selbitverwaltung vom 
Rigaſchen Stadtfekretär N. Carlberg. — ferner fdildert ber 
Sefretär des livländiihen Ronfiftoriums A. v. Villebois bie 
Entwidlung und gegenwärtigen Verhältniffe der evang.tutheriicen 
Landesfirhe und der Landvolfsihulen, und der ehem. Direktor 
des Nigafchen Stabtgymnafiums ©. Schmweber das deutliche 
Schulwefen in den Städten. — In ben folgenden Abſchnitten 
behandelt A. d. Tranfehe bie Agrargefchichte der Oftfeeprovinzen 
und die Agrarverhältnifte von Livland, M. v. Blaeje bie Agrar: 
verhältniffe Kurlands. Den Schluß bilden ein Artikel über die 
phpfitaliiche Geographie von G. Schweder und einer zur bal- 
tiihen Vzvölferungsftatiftit von E. Baron Campenhaufen. 
Ein ausführliches Inhaltsvergeichnis erleichtert ganz wefentlid) bie 
Benupung des Buches. 

Die „Bürgerkunde“ follte in jedermanns Händen fein, der 
unfrem öffentticen Geben aud) nur das geringite Intereife wibmet. 
Das dürfte heutigen Tages aber wohl bedeuten: in jedermanns 
Händen. 









FB. 


2. Arbufow, Grundriß ber Geſchichte Liv- Eſt— 
und Kurlands* 


Wenn man daran benkt, wie mangelhaft es noch vielfach 
mit ber Kenntnis unſrer geſchichtlichen Vergangenheit beftellt it, 
fo leuchtet ein, mit welcher Befriedigung jedes Hilfsmittel zur 
Verbreitung winienihaftlidh wohlbegründeter Renntniffe in der 
Heimatsgeihichte zu begrüßen ft. 

Der nappe „Grundriß der Geſchichte Liv, Ejt und Kur— 
lands” von 2. Arbufow erfreute fich feit jeinem erjten Erideinen 
mit vollem Recht des größten Zutrauens. Aber er war längit 
vergriffen. _Jept nun liegt er in bedeutend erweiterter Geftalt in 
dritter Auflage vor und darf aud im diefer neuen Geitalt als 
ein burdaus zuverläfliger Führer durch die bal— 
tiide Vergangenheit gelten. Jedes Wort ift hier wohl: 
erwogen und durch den ftrengiten kritiſchen Filter gegangen, überall 


*) 3, Aufl. Mit 1 Rare und 2 Lichtdrudiafeln. Riga 1908. Verlag 
von Zond u. Poliewsty. Preis Mb. 2,40, geb. Abt. 3. 
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entfpricht das Bud; dem Stande der neueſten Forihung. Diefe 
Eigenfchaften des Arbuſowſchen Grundriſſes find übrigens To alle 
gemein anerfannt, daß hier nicht weiter darauf eingegangen zu 
werben braucht. Die Daritellung ift knapp und gedrängt, wie das 
dem Charakter eines „Grundriſſes“ entjpricht, trogdem aber doch 
glatt und leicht lesbar. Nach allen diefen Seiten hin wird alio 
das Urteil furz zufammenfaffend lauten dürfen: ein ganz vortreffz 
liches gefhichtliches Handbüchlein, gerade ein foldjes, wie wir es 
dringend nötig hatten. 

Jedoch fei cs geftattet, nach einer andern Richtung hin eine 
abweichende Anficht zu verlautbaren, nämlich hinſichtlich der Dekor 
nomie des Buches. Das Werf umfaßt im ganzen 277 Seiten. 
Davon entfallen nicht weniger als 169 Seiten auf bie ältere Zeit 
bis zum Untergang der livländiiden Eelbitändigfeit 1562. Die 
ganze folgende Zeit bis zur Gegenwart (1903), zwar nur Provinz 
dialgeſchichte, aber erfüllt von vielen bedeutenden Ereigniffen und 
bis in unfre Tage nadhwirfenden Entwielungsmonenten, wird auf 
nur 108 Geiten a'gehandelt. Won dieſen entfallen wiederum : 
341/ Seiten auf die Gedichte Kurlands (1562—1796), 6 
Seiten auf die Literatur im 17. und 18. Jahrhundert, Zeiten 
auf das 19. Jahrhundert. So iben die Gedichte Live 
und Ejtlands von 1562— 1796 bloß 45 Seiten übrig, und zwar 
fommen davon 15 Seiten auf die polnijde, 18 Seiten auf die 
ganze ſchwediſche Zeit bis 1721 und 12 Zeiten auf das 18. Jahre 
hundert. —— Uns jcheint in einer ſolchen Verteilung des Etofies 
ein gewijles Viißverhäftnis zu Liegen, weil dadurd) im Vergleich 
zu der größeren Ausführticfeit bei der älteren Zeit die ipäteren, 
für die Entwicklung des Landes jo überaus wichtigen Epochen bei 
weiten nicht jo zur Geltung gelangen, wie es notwendig wäre. 

So fheint uns, um nur furz und beifpielohalber anf einiges 
hinzuweiſen, die Zeit um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts 
auf einigen wenigen geilen doch allzufnapp behandelt zu fein 
Cs find die Jahre, in denen Eitland und die Kulänbiice Mitt 
{haft von Volen zu Schweden übergehen, Ereiqnifte, die eng mit 
der großen gegenreformatorücen Bewegung zuſammenhängen, und 
in denen die potitijchen Keime unjrer bedeutiamen ſchwediſchen 
Epoche liegen. Das jog. Privilegium König Kal IX. von 1602 
wird garnicht erwähnt, und doch it es ein für Die poliliſche Ent: 
wielung Zivlands und für feine haatsrehtlice Stelung zu Schweden 
grundlegend wichtiges Dokument, Auch die Zeit König Guſtav 
Adolfs ſcheint uns gar zu kurz geraten, ebenjo vieles aus den 
folgenden Jahren. Man vermiit dad) z. B. einige Hinweile auf 
bie politiihe Stellung der Stadt Niga, auf ihr eigenartiges Vers 
Hältnis zu der ihr zuitchenden Neicoftandichaft. Ebenjo chvas 
eingehendere Angaben über die politifche und wirtichaftlice Yage 
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Liolands zur Zeit Guſtav Aolfs. Co werden zwar die fogen. 
Schloßgerichte erwähnt, aber nichts über das jogen. königüche 
Kommitierialgericht gelagt, das namentlich die unfagbar verworrenen 
Vefigverhältnife zu regeln hatte und deffen Unterfuhungen und 
Entigeibungen eine große Bedeutung zufommt; die Güter, die es 
als Erbgüter anerfannte, find fpäter durd) die Reduktion auch 
nicht eingezogen worden. Die Begründung des livländiichen Land: 
ratsfollegiums (1643) wird kurz notiert, dabei aber mit feinem 
Worte einer fo markanten Perſönli bkeit gedacht, wie es Otto von 
Mengden mar, deſſen politiſche Wirkfamkeit bei ber Neufonfoli- 
dierung bes livländiihen „Landeoſtaates“ von jo einfchneidenber 
Bedeutung war. Ebenfo, will uns feinen, hätte ein Hinweis 
darauf nicht fehlen follen, wie es fam, daß das Verhältnis Liv- 
lands zum Neihe Schweden ein ftaatsrechtlicher Torſo geblieben 
ift, was dod für die Beurteilung dev Neduktionszeit nad) ihrer 
rechtlichen Seite hin ein jehr wejentliches Moment bildet. — Auch 
dem fo grundtief in die Geicichte des Landes einidneidenden 
Nordiicpen Kriege hätte nad) unfrer Empfindung und Anficht eine 
etwas größere Ausführlichfeit gewidmet werben, auch mehr Perfön: 
tihfeiten dabei genannt werden Lnnen. Wenn ber deidmorſchau 
Scheremetjew mit jeinem Vornamen (Boris Petromitic) angeführt 
wird, fo iit nicht echt einzufehen, weshalb bie jchwebiichen Generäle 
Wolmar Anton Sqhlippenbach oder Adam Ludwig Loewenhaupt 
ohme ihre Vornamen ericheinen, oder weshalb der Rommandant 
der vuffiichen Beipusflotte Generalmajor von Werben genannt wird, 
der jchwebiiche Verteidiger Naruas Graf Horn dagegen nicht uf. 
Vortreffli) in feiner prägnanten Kürze ift, was über die 
Zuftände des Landes in der Zeit nad dem Nordiſchen Kriege bis 
zum Beſuch der Kaijerin Katharina II. 1764, der einen Wende 
punft im Leben der Provinz bebeutele, gejagt if. Dlitunter ein 
kurzer Cap fo inhaftreich wie ein ganzes Kapitel. ieleicht aber 
hätten auch hier z. B, bie jegt vorliegenden neuen Materialien, 
die jo viel charakteriſtiſches Licht über die erjie Zeit der ruſſiſchen 
Verwaltung des Landes verbreiten, eine nod etwas ausgibigere 
Verwertung finden fönnen. Gin wenig zu app für ihre politiiche 
Vedeutung fcheint uns baun wieder die Statihalterihaftsjeit aus: 
gefallen zu fein. Auch das 19. Jahrhundert wird ein wenig kur— 
ſoriſch behandelt, was für diefe Zeit freilich am einleuchtendften_ iſt; 
aber es find überall vortreffliche Durchſchnitte durch alle weientz 
lichen Zebensericheinungen, die Hier gegeben werden. 

Doch genug. Uns fam es nur darauf an, auf etwas hin— 
zuweifen, was uns als ein gewiſſes Mihverhäftnis ywiichen den 
beiden Teilen des Buches erfchienen it. Wir würden eher ein 
umgefehrtes. Verhältnis befürworten: 100 Seiten für bie ältere 
und 200 Seiten für bie neuere Zeit. Vielleicht kann eine Aus— 
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geſtaliung des Buches in biefer Richtung, wie fie hier zur Die. 
fuifion geftellt wird, für eine neue Ausgabe in Erwägung geyogen 
werben. Und daß eine neue Auflage ves trefflichen Buches binnen 
furger Zeit nötig werden wird, daran möchten wir garnicht zweifeln. 
Denn es ift doc) for wer über irgend eine Frage aus uniter 
Geichichte, beionders ber älteren Zeit, ganz zuverläffige Auskunft 
zu erhalten wünfeht, der wird eben nad) Arbufows „Grundriß” 
greifen, dem ficerflen Führer, den wir bis jept haben. 
FB. 


Dr. €. Seraphim, Baltifche Geichichte im Grundrifj.* 


Noch ein zweites, für weitere Leferkreife beftimmtes Buch 
über unfre heimifhe Vergangenheit ift ſoeben eridienen, auf das 
wir aud) an diefer Stelle hinweiien möchten: bie „Baltifhe 
Geihihte im Grundriß“ von Dr. E. Seraphim. — 
Wir tun das mit großer Befriedigung. Denn bei dem leider fo 
vielfach zutage treienden Mangel an Kenntnis unfrer hiſtoriſchen 
Entwidtung find_jolche Bücher in der Tat ein dringendes Bedürfnis. 
Solche Vücer über baltiiche Geſchichte, meinen wir, die ohne 
gelehrten Apparat, in leicht (esbarer Form die Geihehnille bar- 
ftellen und die dabei — billig find. Diefen Anforderungen ent- 
ſpriche die Seraphimihe „Beidichte im Grundriß“. Und, um es 
von vornherein zu jagen, wir willen es dem Verfaſſer Dank, daß 
er ohne hundertundzwanzig Vebenfen und ohne vor mandjerlei 
Schwierigfeiten zurüdzufcreden, feine ſchnelle Arbeitskraft und 
feine flinfe Feder in den Dienft_ dieſer guten und notwendigen 
Sache geitellt Hat. Er dat uns fo ein Bud) gegeben, dus es wohl 
verdient in weiten Kreiien Eingang zu finden, und das, weil es 
mit Wärme und in großen Zügen gefchrieben, ohne doch befebenber 
Einzelheiten zu emtbehren, wohl nirgends „langweilig“ it und 
daher auch für unfre baltische Jugend geſchaffen zu jein ſcheint. 
Gerade fie muß immer und immer ıwieber darauf hingewieien 
werden, daß „es feine Willtür in der Geichichte gibt, daß alles, 
was war und üüf, feine ürſoche hat.” „Gerade heute”, betont 
der Verfaſſer mit Recht in einem einleitenden Kapitel über Weſen 
und Art der baltifhen Geſchichte, „inmitten ſchwerer Kämpfe, die 
unfre deutfche Vevölferung zu beftehen hat, gilt es für alle, die 
mit Bewuhtlein fich deutjch fühlen, Cinbfid zu gewinnen in den 
Werdegang der baltiihen Geſchichte, damit fie aus ihm erfennen, 
daß aud für uns die Gegenwart fid) folgerichtig aus der Wer: 


*) Neval 1903, Verlag von Franz Muge. 418 S. nebit einer Karie 
von K. v. Lowis of Menar. Preis Nbl. 1,50; geb. Kbl. 2, 
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gangenheit entwickelt hat und diejenigen Unrecht Haben, bie das 
Heute als ein willfürliches Gebilde der jept lebenden Generation 
hinftellen, das beliebig abgeändert werben fann.* 

Wir wollen hier feine Kritif des Buches im Einzelnen geben. 
Nur einige allgemeinere Bemerkungen feien geltattet, — Das 
Seraphimichen Bud) bildet nach einer Richtung Hin eine fehr will: 
kommene Ergänzung des Arbuſowſchen Grundriſſes. Was in lege 
tevem nur in fehr fnappen Rügen berührt ift, fonnte in jenem in 
weit größerer Ausführlicfeit Berüdfichtigung finden. Die ganze 
neuere Zeit feit dem Untergang der livländiichen Selbftändigfeit 
(1562) ift bier bedeutend eingehender behandelt worden. Und 
gerade darauf möchten wir ein befonderes Gewicht legen. Denn, 
follen wir unfre Gegenwart aus der Vergangenheit verftehen und 
begreifen lernen, dann wirb es ja gerade barauf anfommen, die 
Epochen zu fennen, die nod) am engflen mit der jepigen Zeit 
zufammenhängen, deren Nadjwirtungen in unferem heutigen eben 
und unferen heutigen Einrichtungen noch am merklichften zu fpüren 
find. Cine ſolche Epoche ift z. T. bie ſchwediſche Zeit, von ber 
nod bis vor kurzem galt und z. T. noch gilt, mas ein baltiſcher 
Hiftorifer, Baron 9. Bruininge 1879 in feiner „Livländiiden 
Ruͤckſchau“ jagen konnte: überall treffen wir auf Erinnerungen 
aus dieſer Zeit; „es it tatfächlich ſchwer, irgend ein größeres 
Gebiet unfrer Aoniniftrativ: und Juftigverwaltung, unfres Stände: 
tehts und unfrer Vehördenverfaifung, unfres Prozeffes, unjres 
Verkehrs: und Präftandenweiens, unfrer Agrarverhältniffe und 
unfeer Organijation in Kirhe und Schule ausfindig zu machen, 
wo ſolches nicht zuträfe; ja fogar die rechtliche Grundbafis ber 
Regierungsorgane datiert ihren Uriprung noch aus jener Zeit.” 

Diefem Verhältnis der Dinge trägt, will uns feinen, das 
Bud in gebührender Weite Nednung. Cs umfaht im Ganzen 
418 Seiten. Davon entfallen auf die Zeit bis zur Neformation 
117 &., auf die Epoche der Reformation bis zum Untergang des 
Drbensitantes (1562) 52 S., auf die polnijche Zeit 46 ©., auf 
die ſchwediſche Zeit 76 ©. (einigliehlih 17 ©. für den Nordiiden 
Krieg) und 88 ©. auf die rufliiche Periode bis 1894, woran ſich 
ein furzes Nachwort flieht, das bis zur Gegemmwart reicht. Der 
Geſchichte Kurlands bis 1737, d. bis zum Ausſterben des 
Herzogshaufes der Nettler, find 31 Seiten eingeräumt, wogegen 
freilid) die folgende Zeit bis zur Ginverfeibung Rurlands in Hufe 
land (1795) etwas gar zu fnapp in einer einzigen Anmerkung 
auf ©. 356 und 357 behandelt ift. Dieſe Periode hätte natürlic) 
des Sleichmades wegen in berfelben Weile wie die vorhergehende 
behandelt werden müflen. — Uns ſcheim bei biefer Anordnung 
bie Gewichtsverteilung im ganzen recht glüclic, getroffen zu fein. 
An diefjem Gejamteindrud ändert aud) wohl der Umjtand wenig, 
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daß man vielleicht gerne hier eine Einzelheit fhärfer hervorgehoben, 
dort anderes etivas eingehender behandelt geichen Hätte; jo, um 
ein Veilpiel zu nennen, hätte in ber Zeit der Ummälzungen zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts viel präziier und deutlicher als ein 
fehr_gewichtiges Diotiv des Anfehluiies der lidindiſchen Nitterfchaft 
an Schweden der Gedanfe einer Nettung von „aller Dienftbarfeit 
und Zorn ber Papiſten“, von der „unerträglichen Laſt der Baaliſten 
und des beichorenen Haufens“, alſo von den Einwirkungen der 
Gegenreformation beiont und ausgeführt werden fönnen; fo hätten 
neben Otto v. VietingHoff, der als einer der politiichen Werber 
für Schweden in diefen Jahren genannt wird, ohne Frage aud) 
mod) andre Perfönlichfeiten angeführt werden mühen, vor allem 
und in erfler dieihe Johann v. Tiefenhaufen-Berfohn und Fabian 
v. Tiefenhaufen-Adlehn u. a., bie eine ganz hervorragende Nolle 
in biefer Ninficht geipielt haben. So hätte für die Zeit des 
Veginns ber rufiiihen Lerwaltung glei) nad) dem Norbiicen 
Kriege das jegt vorliegende Diaterial ausgibigere Verwertung 
finden fönnen, wodurd die Tarftellung um manden überaus 
haratteriftiichen Zug hätte bereichert werben fönnen uf. Bier 
und da würden wir auch wohl eine etwas anders jchattierte Aufz 
fanung vertreten, jo 5. B. beyünlich der Eingriffe der Ichwediichen 
Stantögewalt in bie Verhältniſſe des Landes uw. Dod, wie 
gelagt, wir wollen hier nicht auf folde Einzelheiten eingehen. 

Jedem Abfcpnitt it eine Furze „Derktafel” der wicligiten 
chronologiſchen Daten angehängt. Das iſt unfrer Anſicht nad) 
eine fehr gute Einrichtung. leid) nad) der Lektüre eines Kapitels 
überfliegt man nochmals die Furzen Zeitangaben, wodurd) fie fid) 
dem Gedädtnis um fo beffer einprägen. Nur hätte bei den 
Jahreszahlen nicht jedesmal nach Chrifto” zu ftehen braudyen, 
denn das verfteht fih ja von felbft, und ferner hätten im Inhalts: 
verzeichnis die Hinweile auf die Stellen, wo ſich die Merklafeln 
finden, nicht fehlen dürfen. — Am Schluß findet ſich eine Erläu— 
terung zur beigegebenen Narte von N. v. Köwis of Mienar, die 
fehr willfommen iſt. 

Wir ichliegen unfere Anzeige, die den Zweck hat, die Lejer 
auch auf diefe mene „Baltijche Gejchichte“ aufmerfiam zu machen, 
mit dem Wort, das der Verfaſſer an den Schluß feiner Cinleitung 
geitellt hat: „Möge bie Kenntnis ber Vergangenheit uns jtarf 
macyen für die Gegenwart, und aud in fommenden Seiten die 
Richtlinien in jener dreifachen Hinſicht weilen, die aus dem allge: 
meinen wie dem befonderen Weſen unſrer Geidichte fih ergeben: 
für uns und unfer Volfstum, für Kaiſer und Neich und für die 
andersipradjigen Bewohner unfrer Heimat, mit denen wir Diefelbe 
Scholle teilen.” 





FB, 
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Falk, Paul TH, Der Stammbaum ber Familie 
Lenz in Civland, nad einem neuen Syitem. 
Dazu als Pendant ein Goethe-Stammbanm nad) demſelben 
Syſtem. Nürnberg, Verlag von Bauer u. Kaspe, 1907. — 
52 ©. und 3 Beilagen. 


Wir müfen geftehen, daß wir dieies Büchlein mit wachſendem 
Juterefie gelejen haben, zumal es nicht wenig neue und originelle 
Anfchanungen vorbringt, die dem Verfaſſer von feiten der Genea— 
togen vielleicht manden Ausdrud der Mißbilligung eintragen 
fönnen, die aber nad) unfrer unmaßgeblichen Anficht als ein Fort: 
fchritt auf dem Gebiete der Handhabung und Verwertung genea- 
lohiſchen Materials wohl Beachtung verdienen. 

In einem genealogifch:hitorifchen Teil wird das vom Vers 
faſſer erdachte neue Syftem einer Stamnbaum:Anlage bes Näheren 
erläutert. In ber Tat bietet es im Vergleich zu der bisher üblichen 
Darjtellung von Stammbäumen mande praftiihen Vorteile, bie 
eine vorurteilslofe Kritit nicht von der Hand weiſen darf. Ein 
in diefer Art konzentriſch angeordneter Stammbaum iſt viel übers 
figtlier, man bat die einzelnen Generationen auf den eriten 
Blick beifammen und außerdem ift die Naumerjparnis eine jehr 
bedeutende*. Daß es dem Anjehn nad fein „Baum“ ift, ſondern 
vom Stammvater als Zentrum auslaufend, das Bild eines Führers 
bildet, daran dürften ſich nur Woriklauber then. Nach einer 
Haren, wenn auch gedrängt Furzen Charafterifierung der drei Kinien 
des Livländiicen Zweiges der Yamilie Lenz folgt der hödjit interefe 
fante genenlogich-ftatiftifhe Teil, der in Anfnüpfung an gewiſſe 





*) Anmerkung. Mir tönnen bem geehrten Herrn Verf. hierin nicht 
gang beipflicpten, weil wir die Anfidt vertreten, da diejeg neue Syitem der 
tongentrijchen Anordnung eines Stanumbaumes ſich fAwerlic, allgemein einbrgern 
wird und nicht geeignet ift, die alte Form, bei der die Ölieder jeder Öeneration 
meben einander jtehen, zu verdrängen. Zugegeben, dab bei der Gerfömmlicen 
Form duch die in großen Familien fehe lang ausgedehnten Neifen, wenn man 
alte nebeneinander ftelt, oder durd bie notwendigen Verweilungen, wenn die 
eingelmen Zweige auf gelonderte Tafeln gebradit werden, die Ucberfichtlichteit 
Keidet oder doc) Leiden fanı, fo gibt es doch nad) den mobernen Meihoden ande 
reichende Pirlel, die Meberfictlichfeit zu wahren, 5. ®. durch farbige, die einzelnen 
Generationen trennenden Striche, durd) forgfähige, deutlich figtbare Rumerarion 
der Generationen fowol wie der einzelnen Glieder mit rämilcen und arabifchen 
Ziffern wii. Underfeits bat das Fonzentrijche Spftem durch die ungleiche Rche 
tung der Schrift ohne Frage auch cimas Unüberfichtlices an fi, was bei 
größeren Stammbäumen bejomders deutlich werden mufte. Und wenn etwa 
angeführt wird, das bei_ diefem Suftem 5. B. das Ausiterben eines Zweiges 
unmittelbar erficptlidh werde (durch die umgrengenden Striche), fo laffen fid) ja 
ud) bei dem alten Syftem foldhe Striche u. dgl. im der wänfdhensin 
Geit ohne Schwierigteiten verwerten. Zugugeben it bagegen vi 
Stanmbäumen von mitlerem Umfaig das Tonyeutrfce Eyftem eine geiffe 
Kaumerfparnis ermöglicht. 

Die Ned. der B. N. 
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Erſcheinungen im Werben und Vergehen des unſter Heimat ange⸗ 
hörenden Lenz-Stammes viele allgemeine Fragen bes deneglogiſch 
ftatiftifchen Siudiums berührt. Cs werden cine ganze Neihe Hin 
weile und Andeutungen an ber Hand von Tatfahen und Zuhlen 
geboten, weldje bei einer wiſſenſchaftlichen Verarbeitung und Ber- 
wertung ähnlichen Materials wohl beachtet zu werden verdienen. 
Beſonders ſympathiſch berührt uns auch der Umftand, daß der 
Verfaffer an feine Aufgabe nicht vom erflufiv-hiftoriihen, jondern 
fogufagen mathematiich-naturwiilenichaftlichen Etandpunft herantritt. 

Im biographüichen Teil werden in furzen, prägnanten Zügen 
die Hervorragendften Vertreter der fivländiichen Familie Yenz nad) 
Lebensgang und Leiftungen behandelt: der Generaljuperintendent 
Chr. David Lenz; Goethes Jugendfreund, der „Spafejpenre:Lenz“ 
Jakob Mid). Neinh.; Joh. Neinhold von Lenz (Leuz-Rühne), der 
Schaufpieler; Heinr. Friedr. Emil Lenz, der Entdeder des Iuduk- 
tionsgejeges; Nobert Lenz, der Sprachforſcher; Chr. Wilhelm von 
Lenz (der Beethoven:Lenz); Robert von Lenz, der Phyſiker und 
Naturforfcher, und Joh. Wold. Lenz, der theologiihe Schriftiteller. 

Die Beigabe des Goethe: Stammbaumes (nad) demielben 
neuen Spftem zufammengeftellt) foll zugleich bie Malthusiche Ueber 
völferungstheorie noch einmal ad absurdum führen. 

Höchit infruftiv erſcheinen die vier genenlogijchitatiftiihen 
Tabellen (I der Eöhne und Cchwiegertödhter, II ber ledigen Söhne, 
II ber ledigen Töchter und IV der verheirateten Töchter und 
Schwiegerjöhne) der livländiichen Familie Lenz. 

Wir Haben uns abfihtlicd bemüht, den reihen Inhalt des 
ſehr anregend geſchriebenen Merfes nur anzubeuten, da wir über: 
zeugt find, ba ein jeber, der Intereſſe für derlei Fragen, bejonders 
wenn fie bedeutende Männer der Heimat betreffen, befigt, gerne 
fi) das Werk anfchaffen wird, nicht bloj, um es zu leien, fondern 
um aus den darin enthaltenen Anmeifungen auch vielleicht die 
Anregung zu einer Zujammenftellung des eigenen Stammbaumes 
zu empfangen; denn Goethe jagt: 

Wohl dem, der feiner Väter gern gedenft, 
Der feo von ihren Taten, ihrer Gräfe 
Den Hörer unterhält, und fill fc freuend 
Ans Ende diejer [hönen Reihe fich 
Geſchloſſen ſieht! 
In unfrer pietätlofen Zeit eine Mahnung am rechten Plah. 


©. ©. 


















De Jong’s Cacao 
ist nahrhaft, leicht verdaulich, vollkommen 
im£Gebrauch sparsam. 


g. genügt für 120 Tassen. — 


Höchste Auszeichnungen 


auf div. Ausstellungen u. a.: 
Paris 1900, St. Louis 1904, Kapstadt 1905. 


Goldene Medaillen: 


Lüttich 1905 — Diplöme d’honneur: 
„Höchste Auszeichnung.“ 


Fabrik gegr. 1790. 


Ges. geschützt. 





— Pelz-⸗Saudlung — 


F. L. Mertens, 
Riga, Berrenſtrafze Nr. 6. 
Größtes Belzwaren-Lager Nigns. 
Saifon:Nenheiten 
in größter Auswahl. 


Spezialität: Pelz -Iaketts. 





alle eriitierenden: — 
Majchinen, Motoren, 
Fenerjprigen, Pumpen, 


2 Heizungen, Beleuchtungen, | 

Wäjcherei-Einrichtungen, | 
Geld:Schränfe, Waagen zc. ꝛc. ꝛc. 

und techin ſche Artikel f. Indufttien, Fabriten | 

und Gewerbe:Betriebe, | 


Hugo Hermann Meyer, Big. 
= Die Firma beftcht 35 Jahre. = 





Zonis Lundmann & Co., Riga. 


Haupt: Geichäft in der Stadt: Kellereien und Comptoir: 
Kalkſtr. Nr. 10. Teleph. 265. | Matthäiftr. 21. Teleph. 286. 


Beine, Cognac, Rum, Arne, Porter und Liquere. 


Filialen in eigener Verwaltung: 
Aleganderftr. Nr. 30. Telephon Nr. 248: 
Aleganderitr. Nr. 84. Telephon Nr. 12 
Marienjtr. Nr. 50, Ede der Säufenftr. Telephon 1239. 
Matthäifte. Nr. 21. Telephon 286. 

Dorpater Strafe Nr. 7. Telephon 115. 
Schiffsſtr. Nr. 18, Ede der Schoonerftr. Telephon 2967. 
Alte Mitauer Str. 29, Ecke der Communafationsit. Tel. 2966. 

in Edinburg I: Grenzitrafe 15. 








Depöts: 
in Riga: In Juaum bei Hrn. €. 8. Reinwardt. 
Bei Hrn. Edward Born, Ode der Sole | „ Diltan ein. 
id Mühl: I. 
„8 Sanfotlnenit,auunmtg 7 Er 2 £ —— 





Straße Nr. 4. hal 
joßrom, Ede gr. Brauer: | » Werte „ Mob, Klein. 





„u gr, Sand, — Setin 3.3. Töpfer & Co. 
weestin, Yorbedshof Fig 1. I. J 
ee da » Pernan old. Pult, 





„Wenden „  D. Behrfing. 
in Dubbeln: „Fehlen „ 3. Safinff. 
bei Hrn. 3. Reterſohn, Central-Höͤrel. » Dago-Heinis bei Hrn. W. Fr. SKeffel. 
in Bilderlingshof: „ Auf bei Hm. Ed. Sam. Wegner. 


bei Hrn. 3. Wufder, gr. Proipelt 0. | „ Safisburg bei Hm. Arm. Ohre, 
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frembe Eigentum ber Zerftörung durch eine Rotte Aufrührer 
preisgegeben werben. Unter diefen Umftänden blieb dem Ver 
walter nichts andres übrig, als ſich zu fügen. 

9. März Nüggen (Nordliol.). Die Monopolbube wird ger 
plündert. 

9. März Brinkenhof (Norblivl., Kſp. Theal:Fölt). Etwa 
20 bewaffnete Gefindewirte holzen den Wald ab und rauben 
mehrere Tage lang bereits geftapeltes Holz. Die Kreispolizei 
fchreitet nicht ein. 

9. März Niga. Die Telegraphenleitung nach Bolderan wird 
nachts durch Umhauen eines Pfoſtens und Zerreißen ber Drähte 
befchäigt. 

9. März Kurland. Dragonerabteilungen werden in Windau 
(ftatt ber abzichenden Rofaken), Bopen und Donbangen ftationiert. 

10. März Bockenhof (Nordlivl.). Die Gutsarbeiter fiellen 
die Arbeit ein und übergeben fchriftlic eine Reihe Forderungen. 
Ihnen wird eine gewiſſe Lohnerhöhung zugelagt; fie ziehen 
drohend ab, nehmen aber am folgenden Tage bie Arbeit wieder 
auf. — In Woiſel kommt es aud) zu Ausfchreitungen ber 
Arbeiter. 

10. März Marienburg (Livfand), Der Verwalter von 
Kragenhof, Ferd. Yrempel, wird von einem Vollehaufen über 
fallen und mihhandelt (Verluft des Gehörs auf einem Ohr). 

Edwahlen (Aurl.). Gutsarbeiter fordern Lohn 
erhöhung und drofen mit Gewalt. Aus Windau treffen Dra- 
gomer ein, woburd) weitere Ausfchreitungen verhindert werben. 

10. März. Riga. Die Nigafche Kreispolizei, der ein Rayon 
von 5468 Quabratwerft mit ca. 120,000 Einwohnern (ohne 
Niga) unterftellt ift, hat bisher vergeblid um zeitweilige 
Verftärtung nachgeſucht, obgleich fie nur über 3 Kreischef⸗ 
gehilfen und eine Heine Zahl Sandgendarmen verfügt, die gang 
ungenügend ift; die Tagesblätter ſprechen nachdrücklich bie Hoff⸗ 
nung aus, daß ihr angefihts ber immer bebrohlider werbenden 
Situation in ber Umgebung der Stabt die Unterflügung durch 
Militär nicht länger vorenthalten bleiben werde, zumal es doch 
möglid) fei, aus Libau Soldaten aufs flache Land zu enjenden. 
(In dieſen Tagen wurden 600 Dann Infanterie aus Mitau 
auf die Güter in der Libaufchen Gegend dirigiert.) 

11. März. Rurland. Die Streifbewegung beginnt aud) die 
Anechte ver Gefindewirte zu ergreifen, wobei fie Forderungen 
aufitellen, welche die Wirte ohne eigenen Ruin garnicht bewil« 
tigen fönnen. 

12. März Riga. In ber Malthäiſtrahe werben abends von 
einer randalierenden Bande dur) Revolverſchüffe ein Schug- 
mann getötet, ein zweiter Schugmann lebensgefährlidy (es werden 
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ihm 7 Kugeln aus dem Unterleib extrahiert) und ein Nachts 
wächter fehwer verwunbet. 

13. März Dorpat. Es wird der Plan gefaht, eine Bürger: 
wehr zu organilieren, um nötigenfalls zur Wahrung ber Ord— 
mung beizutragen und fo dem Militär die Möglichkeit zu geben 
in größerer Anzahl auf bie am fchwerften bedrohten Güter der 
Umgegend abzurüden. 

13. März Nordlivland. Im Dörptſchen und Werroſchen 
Rreife gährt die Streifbewegung unter den Sandarbeitern fort. 
Auf fehr vielen Gütern fommt es um biefe Zeit zur Einftel- 
lung der Arbeit, wenn auch meilt nur auf einen ober einige 
Tage, hie und da auch bis zu Unordnungen, fo in Ayakar, 
Rayafer, in Banlenhof, Uelzen, Schönangern, 
die jedoch feine größeren Timenfionen annehmen. 

In Tolama fommt es am 13. März, nachdem ſchon— 
feit einigen Tagen vevolutionäre Proflamationen verbreitet 
waren, zu gewalttätigem Tumult. Cine Haufe Hofsknechte 
nebjt auswärtigem Geſindel plündert die Monopolbude und 
brennt den Lewako-Hofskrug nieder, wobei ber Landgendarm 
fchwer verwundet wird. Der angetrunfene Haufe macht fi 
dann, troß Beruhigungsverfucen des anweſenden Kreischef— 
aehilfen v. Nieder, ans Gutshaus, Ddemoliert bie gejamte 
innere Einrichtung, Movel, Türen, Fenfter um. und brennt 
fobann die Dampflägemühle bis auf den Grund nieder, Der 
Beliger L. Hammer (jelbjt urſprünglich eſtniſcher Herkunft) 
wird durch einen Schuß am Kopf vermunbet; er fucht fd) 
durch Flucht ins benahbarte Nappin zu retten, wirb jedoch 
babei ergriffen und nebit dem Kreischefgehilfen gewaltfam in 
Tolama zurüdgehalten. Erſt am folgenden Tage werden fie 
durch den Bauerkommiſſar und den Unterjuhungsridter, bie 
mit Hilfe eintreffen, befreit, und erft an diefem Tage präfen 
tieren die Gutsarbeiter eine Neihe von Forderungen an ben 
Gutsbefiger. 

13. März, Sahmaden (Kurl, Kr. Talfen). Einige Menge 
von 2—300 Perjonen verfucht die Monopolbube zu bemolieren, 
beruhigt ſich jedoch, als fie geöffnet wird und zieht nad) reich 
lichem Branntweinfonium zur Sahmadeniden Brauerei. Vor 
den rechtzeitig eintreffenden 20 Dragonern ftiebt fie aber aus— 
einander, 

13. März Dondangen (Rurland). In der Nacht (um 
13. Dlärz) wird der Vieh: und Pferdeſiall von böswilliger 
Hand niedergebrannt. Die Tiere werden gerettet. 

13. März Berfohn (Pivl.). Neben der Kirche ift auf einem 
Baum eine rote Fahne mit revolutionärer Inſchrift befeftigt. 
Sie wird erft am britten Tage von ber Polizei entfernt. 
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13. März. Ronneburg (Liol.), Nach bem Cottesbienft ver- 
fammelt ſich eine Bande von ca. 8 Mann vor ber Kirche und 
arrangiert in Gegenwart ber Kirchgänger eine revolutionäre 
Demonftration. Gegen Regierung und Gutsbefiger gerichtete 
Proklamationen werden verteilt, Neben gehalten und revolutio- 
näre Lieder nad) geiftlichen Dielobien gefungen (vgl. 20. Dlärz). 

13. März Dalbingen (Aurl.). Vor der Kirche finden nad 
beendetem Gottesdienſt Demonftrationen ftatt. Revolutionäre 
Proklamationen werden ausgejtreut und eine rote Fahne ent- 
faltet. Unter ben Demonftranten find nicht wenige Wirtsföhne. 

14. März. Neval. Die Arbeiter auf der Fabrit „Dwigatel” 
ftellen bie Arbeit ein. 

14. März Niga. Streik der Schuhmacergefellen und «Lehr: 
linge. — Arbeiterftreit in ber Zementfabrif in Poderaa. 

15. März. Der Zuftand des verftärften Schuges wird 
über das Gouvernement Livland verhängt. 

15. März. Riga. Im Stabthaufe befhäftigte Maurer werden 
von Streifern zum Niederlegen der Arbeit gezwungen. — In 
einzelnen Konfellionsläden ftellt das weibliche Perfonal bie 
Arbeit ein. — Die Zunahtmadyer treten in den Ausftand. 

15. März. Niga. Die Chronit der Naubüberfälle, Diebftähle 
und Einbrüche nimmt in ben Rigaſchen Tagesblättern einen 
immer größeren Umfang ein. Die Verbrecher enttommen in 
den meilten Fällen. 

15. März Windauſcher Kreis (Kurl.). Bewegung unter 
den Sandarbeitern. Auf einigen Gütern (Suhrs u. a.) fuchen 
fie Sohnerhöhungen durdhzufegen, ohne daß es gerade zu Aus- 
fchreitungen fommt. Auf den Wegen werben revolutionäre 
Proklamationen gefunden. 

15. März. Frauenburg (Rurland). Auf dem Wege nad) 
Goldingen werden mehrere Telephonpfoften abgefägt, die Yola- 
toren zerbrocpen und der Draht geftohlen. 

15. März. Runa (Norbliol. bei Nappin). Eine Bande von 
ca. 80 Mann verübt allerlei Gewalttaten. Als fie fid) abends 
verzieht, hört man plöplid) ein dreifaches Hurra und gleichzeitig 
ſtand die große Niege mit dem Viehfutter in Flammen. Die 
Seute, von den Tumultuanten bedroht, wagen nicht ben Brand 
zu löjchen. 

16. März. Riga. Der ehem. Meifter der Nuffiic-baltifchen 
Waggonfabrif, Abing, wird in ber Värenftraße von brei Leuten 
durch Revolverſchüſſe ermordet. 

16. März. In Nordlivland gährt es beſonders unter ber 
Bevölferung am Peipus in der Rappinſchen Gegend. In 
Meds haben die Arrendatoren des Hofsquotenlandes eine 
ſchrifiniche Eingabe mit vollen Namensunterihriften an den 
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Befiger des Gutes gemacht, in welcher fie alles Mögliche und 
Unmögliche fordern und ihn im Weigerungsfalle mit Ergreifung 
der vigorofeften Dahregeln bedrohen. 

17. März Riga. Nachts wird in ber Paliſſadenſtraße ein 
Schumann von zwei Leuten überfallen, die 7 Revolverſchüſſe 
auf ihn abgeben und ihn erheblich verwunben. 

17. März Fähna (Eilland). Die Gährung unter den Land: 
arbeitern greift auch nad) Eitland hinüber. In Fähne erfceint 
eine Deputation ber Horsfnechte beim Vefiger Baron Ctadelberg 
und legt ihm verfchiebene Forderungen auf Lohnerhähung vor, 
während ſich auf dem Hof ca. 100 andere Perfonen anfammeln. 
Nachdem ihnen eine Erhöhung des Deputats zugeſtanden war, 
jogen fie, jedoch wie es fhien nicht völlig befriebigt, in den 
Viehhof und ſuchten das Melfen der Kühe zu hindern. Tod 
elang 8 den ruhigen Vorftellungen des Verwalters, fie zum 
Auseinandergehen zu bewegen. 

17. März Grünhof (Rurl). Nachdem im Konfumvereins: 
Haufe ein Verbingtag abgehalten worden, zog ein mehrere hundert 
Mann ftarter Haufe meilt junger Leute in den Krug, 1o ger 
trunken und ſodann unter Lärmen und Toben eine rote Fahne 
entfaltet wurbe. Ein Polizift wurde von ihnen arg mißhanbelt 
und verftedte fi. Um ihn zu befreien, rückten Koſalen in 
Begleitung des Verwalters zum Kruge. Sie wurden von ber 
Menge beſchmäht, body wagte dieſe feinen tätlihen Angriff. 
Erſt als Kofaten und Verwalter fi entfernten, warf man 
legterem Steine nach, auch fiel ein Schuß, der aber nicht traf. 
Darauf zeritreuten die Sofafen binnen furzem die Menge und 
verhafteten einige Perfonen. 

17.—19. März In Kurland und Eftlandb fommen 
immer häufiger Branditiftungen vor. In Warmwen wird 
eine Niege abgebrannt, ebenfo in Ligutten (Rurland); in 
Sarimois, Munfenhof und Mönnikorb (Eftland) 
gleichfalls Scheunen und Niegen. 

18. März. LEuftifer (Morblivl.). Plöpliche Nrbeitsniederlegung 
der Gutsarbeiter; die Heerde bleibt einen ganzen Tag lang 
unverforgt, da die Arbeitswilligen von ihrer Vefhidung gewaltfam 
abgehalten werden. Am folgenden Tage fommt es zu einer 
bedrohlichen Tumultizene; e8 gelingt dem Bevollmächtigten nur 
mit Mühe die Leute zu beruhigen. 

18. März Nabben. Bei dem Befiger Herrn von Eivers 
erigeint ein Dann, Namens Peter Lapmann, und verlangt 
die fofortige Ausreihung von 700 Nbl. und eines Gewehres, 
wobei er einen lettiich geichriebenen Zettel präfentiert, welcher 
die Drohung enthielt, daß bei Herrn v. &ivers „alles bis auf 
ben Grund zerftört und vernichtet” werden würbe, wenn jene 
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Forderung nicht ſchleunigſie Erfüllung fände. Auf Befragen 
erflärt Laßmann naiv, dazu von einem fremden Mann, ber 
während der Arbeit im Walde zu ihm gekommen fei, angejtiftet 
worden zu jein und dem Zettel auf Diktat des Unbefannten 
geichrieben zu haben. 

18. März Würken (bei Kujen, Livl.). Die Agitation unter 
ben Sandleuten beleuchtet folgender Vorfall. Im Nujenfchen 
hatte ein aus Niga zum Beſuch feiner Verwandten angereilter 
Scifistapitän Wipul Chaufeenrbeiter dazu angeftachelt, dur) 
Nieberlegung der Arbeit einen höheren Kohn zu erzielen. Yon 
Schnaps unterftügt, fanden die Ucberredungsfünfte des fremden 
„Sngenieuvs“ immer mehr Anhänger und fchliehlih zog die 
ganze Arbeitermafie, vom „Ingeniem“ geführt und teiliweife 
mit Schaufeln und Hämmern bewaffnet, nad dem Gute 
Würken, deifen Arrendator für das Landesfulturburean bie 
Ablöhnung der Arbeiter vermittelt. Legterer war nicht zu 
Haufe und es fam zu feinen Ausichreitungen. Der Agitator 
wurde von dem benachrichtigten Rreischefgebilfen arretiert. 

19. März Niga. Der Straßenichug wird in Thorensberg, 
Hagensberg und benachbarten Stadtteilen dem Viilitär übers 
tragen. 

19. März. Niga. Die Maler treten in den Ausſtand. — 
Die Fabrit „Prowodnit” wird, da dort tumultwöle Unruhen 
ftattgefunden haben, gejchloffen. 

19. März Riga. In der Kalnezeemſchen Straße wird ein 
Nachtwächter überfallen und verwundet. — Nachts wird das 
Höfchen Annenhof bei Solitübe überfallen, Die Fenfter jer- 
trümmert und die Telegraphendräte zerrifien. 

19. März u. ff. Nordlivland. Unruhen und Streiks ber 
Sandarbeiter auf einer Anzahl Güter im Dorpater reife, 
Happin, Sommerpahlen, Kerjell, Parzimois, Uelzen. An der 
Bölweihen Vlonopolbude wird ein Demolierungsverfud) gemacht. 

19. März Moifekak (Norplivl.). Es findet eine im voraus 
verabredete Verfammlung von Moilefai—em und fremdem 
Volk (aus Nafin) ſialt, um vom Beſitzer Landrat N. Baron 
Nolden eine ganze Neihe von zum Teil unerfüllbaren Forbes 
rungen zu erpreſſen. Da diefe Abjicht befannt war, jo war 
bereit8 Tags zuvor der jüngere Gehilfe des Werroſchen Kreis: 
hefs Grigorjem und eine halbe Nompagnie Soldaten unter 
dem Stabsfapilän Mjedwigki eingetroffen. In der Nocht wurde 
der von verſchiedenen Eeiten als die Seele diefer räuberiſchen 
Verihwörung bezeichnete Chr. Songand aus Kachtowa aufger 
hoben, der, wie die Handichrift erwies, der Urheber mehrerer 
an die Yofoleute gerichteter Aufrufe war, fie möchten ſich an 
dem „Streit“, wie das Volt diejen Naubzug nannte, beteiligen. 
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— Morgens verfammelt ſich eine vielhundertföpfige Menichen- 
menge bei dem Gemeindehaufe und reiht dann ein mit ca. 80 
Unterſchriften verjehenes Gefuch ein, der Songand möge aus 
der Haft entlaffen werden, weldem Gefud) feine Folge gegeben 
werden fonnte. — Nacmittags eriheint ein Haufe von etwa 
300, vielfach mit Anütteln bewaffneten Volkes, unter Abfingung 
vevolutionärer Lieder, am Eingang bes Gutes. Der Kreis: 
hefsgehilfe verhandelt mit ihnen etwa dreiviertel Stunden lang 
ohne Erfolg, Während biefer Zeit werden vom Befiger des 
Gutes die Ihriftlih übergebenen Forderungen der Pächter und 
Grundeigentümer kategoriſch abgelehnt, und dieſen Leuten, 
welche ollefamt verfichern, fie feien nur dur; Drohungen zum 
Mithalten gezwungen worben, geraten, fie follten alle ihre 
Genoſſen bewegen, ſich mehr zurüdzuziehen, da diefer Naubzug 
ein fchlechtes Ende nehmen fönne. Diejer Nat wird denn auch 
fomeit befolgt, daß den Truppen gegenüber allmählid) ein un: 
zweifelhaftes Gefindel verblieb. Da die übrigen aber nicht 
ganz fortgingen, war ein Vorgehen ber Truppen mit bem 
Bajonett der fehr langen Mnüttel diejer großen Menfchenmenge 
wegen unmöglich. Während nod) mehr als zweier Stunden 
werden alle erdenklichen Verſuche gemacht, die Dienge zum 
Fortgehen zu bewegen. Vergeblich. — Cie verlangten unter 
Schimpfen und Geichrei die Befreiung des Songand und 
drohten nachts das Gutshaus in Brand zu ſtecken. Gegen 
6 Uhr abends wird ihnen zugerufen, fie möchten auseinander 
gehen, es werbe mad) drei Trommeljchlägen fcharf geihoffen 
werben. Eie laden, johlen und ſchreien, rühren ſich aber 
nit. Nad) den drei Trommelwirbeln werden mit viel Ge: 
tapper die Batronen eingeführt. Dann wird ihnen nod) einmal 
zugerufen, fie follen um bes Himmelswillen weggehen, es würde 
mit ſcharfen Patronen geſchoſſen. Vergeblich. Cie laden 
und höhnen. Da erfolgte eine Salve, durd) welde zwei ber 
Tumultuanten leichter und einer ſchwer verwundet nieberge: 
ftredt werden, zehn andere leicht verwundet werden, ohne zu 
fallen. Darauf ftiebt die Menge ſchnell auseinander. — Die 
dreiftündige Langmut des GStabsfapitäns der provozierenden 
Haltung bes Gefinbels gegenüber wird durch nichts beiler 
illuftriert, als durch das Verhalten ſämtlicher Hofsleute, bie 
dem Vorgang beigewohnt hatten: fie waren faum dazu zu 
bewegen, die Verwundeten aufzuheben, und meinten, jolde 
Näuber folle man auf der Straße liegen laffen. — Einer der 
Verwundeten ift jpäter feiner Wunde erlegen. 

20. März. Stenden (Rreis Talfen, Kurl.). Die Gutsriege 
nebft Darre und Cägegatter gehen durch Wrandftiftung in 
Flammen auf. 


20. März. Liban. Cine Bande von ca. 100 halbwüchſigen 
Straßenjungen demoliert die Feniteriheiben eines Yauies in 
der Emilienitrafe. 

20. März Niga. Ein Nachtwächter in ber Kalholiſchen Straße 
wirb überfallen, verwundet und aller Schlüffel beraubt. — 
In der Adferitrahe wird abends auf vorübergehende Polizei⸗ 
beamte mit Steinen geworfen; ebenjo auf vorüberreitende 
Rojafen, auf bie in derielben Strafe and geidoilen wird. 

20. März Ronneburg. Un diefem Sonntag ſollte aufs 

neue (vgl. 13. März) ein QTumult vor der Kirche inizeniert 

werden; er unterblich jedoch, da die Bolizeimannichaft veritärft 
war. Sim nahe belegenen Walde hatte ſich dagegen eine größere 

Bande von 60—70 Perfonen verſammelt, die verbrecheriiche 

Proffamationen verteilte und revofutionäre Lieder fang. 

März Niga. Sciffsarbeiter und Laftfuhrleute an der 

Düna werden von einem Haufen Streifender an der Arbeit 
indert; ebenfo werden auch ilafterungsarbeiten bei ber 

ie verhindert. (Die Schiffsarbeiter neymen erit am 24. März 
die Arbeit wieder auf.) — Eine Bande von Howdys treiben 
an der Gtiftspforte groben Unfug. Sobald irgend ein an- 
Ständig gekleideter Paſſant an dieſer Stelle erſcheint, erhält er 
ohne jegliche Veranlaflung Fauftichläge ins Gejicht und wird 
an die Wand geichleudert, zum arojen Baudium des Gefindelo. 

— — Die Geheimpoligei entdeft in einem Haufe an der Mühlen: 
ftraße eine geheime Druderei, in der revolutionäre Prolla- 
mationen gebrudt wurden. 

21. März Dorpat. Ein Zug Infanterie wird nad Metshof 
zum Scuge des Gutes abgeihict, ebenſo Koſalen nad) 
Tammijt und Oberpablen. 

— — Die Shmiedegeiellen veranftalten ein Meeting, ver: 
fangen Lohnerhöhung und drohen mit Arbeitseinitellung. 
Polizei treibt fie auseinander. Abends jegen fie das Meeting 
vor dem Nathanfe fort. — Es ftreifen die Arbeiter der 
Schneidermwerfitätten und veranftalten einen Aufzug 
auf dem Großen Markt. Die Boligei eritreut fie mit leichter 
Mühe. Abends ziehen fie wieder durch) die Straßen, wobei 
fie einige Fenftericeiben zertrünmern, werden jedoch ausein- 
andergetrieben. Am 23. März iſt die Polizei zu energijderem 
Eingreifen genötigt und arretiert 27 Mann aus einem Haufen 
Demonjtranten. &s werden ejiniiche Broflamationen verteilt, 
in denen die Arbeiter der andren Gewerbe zum Anſchluß an 
bie Streifenden aufgefordert werden. Abends halten die 
Streiter bei Tehelfer, am folgenden Tage bei der Eijenbahn: 
brüde eine Verfammlung ab. 
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21. März Libau. Skreik ber Schneidergefellen. Es kommt 
zu rohen Ausfchreitungen ber Streifer gegenüber den Arbeits- 
willigen. Die Polizei jagt fie auseinander und verhaftet einige. 

21. März Sadenhaufen (Kurl.). Arbeiter ber Sägemühle 
und Fiſcher bemonftrieren auf dem Gute. Sie werden von 
Dragonern zerftreut. 

21.28. März Windaufher Kreis (Kurl.). Die Streif- 
bewegung ber Landarbeiter greift um fid. Am 21. März 
beginnen die Arbeiter in dem zu Popen gehörigen Neuhof 
den Streif, am 22. in Bopen felbit und in Neupopen, 
am 26. in Zohnaften, und am 28. in Anzen und 
Iohannisberg. 

22. März, Windau. Streit der Hafenarbeiter. Anſamm-— 
fungen werben durch Polizei und Dragoner zerſtreut. 

22. März, Kurland, Kreife Orobin und Hafenpoth. 
Die Streifbewegung, die anfangs nur an einigen Stellen ent: 
ftanden war, erjtredte fi fait über alle Güter der beiden 
Kreife. Sie äußerte fi, wie damals die „Lib. Big.“ felt- 
ftellte, in einer Arbeitseinftelung der Knedhte, die höhere Lohn: 
forderungen geltend machen, und hatte fid um dieſe Zeit auf 
den meilten Gütern ſchon ohne ernſte Ruheftörungen durch 
gütliche Verhandlungen gelegt. Die Bewegung tritt aber nicht 
als eine öfonomiiche, aus der Mitte der Arbeiter jelbit ent- 
flandene auf; «6 liegen vielmehr Tatfachen vor, die darauf 
hindeuten, daß veridiedene dunkle Perſönlichkeiten die wohl: 
fituierten Knechte wider deren Willen durch Drohungen zur 
Einftellung der Arbeit veranlaft haben und an der Wieder: 
aufnahme der Arbeit verhinderten. Brände, die auf Brande 
ftiftungen binweilen, ereigneten fib in Ligutten und 
Warmwen, in Dubenalfen, Bahhof, Atmen und 
Raffuten. Zur Unterftügung der Polizei wurde Militär 
hinzugezogen und zur Nufrechterhaltung der Ordnung in den 
Kreifen verteilt. Auf einigen Gütern ift die Arbeit noch nicht 
aufgenommen, weil die arbeitswilligen Anechte durch Drohungen 
der Nufheger, deren Namen fie nicht angeben, bavon abge: 
halten werden. 

22. März Eftland. Die Hofsarbeiter von Jeddefer legen 
verichiedene Forderungen vor, wie Entlajfung des Auffehers, 
zwei Faden Brennholz und 10 Mbl. Cohnerhöhung. Der Berr 
walter erfüllt teilweiie die Wünfche. Nuheftörungen fommen 
dabei nicht vor und nad) zwei Tugen wird die Arbeit wieder 
aufgenommen. — Auch auf andern Gütern Eftlands iſt eine 
Gährung unter den Zandarbeitern bemerkbar; vielfach komm 
es aber zu frieblihen Vereinbarungen, ohne daß Unordnungen 








26. 


27. 


28. 


28. 
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ftattgefunben hätten; berechtigte Wünfche ber Arbeiter werden 
nach Möglichkeit erfüllt. 

Niga. Auf dem Höfen Annenhof bei Solttüde 
brennt Pferdeitall und Scheune infolge von Branditiftung nieber. 





‚März Annenhof (Rurl). Ins Sglafzimmer des Frei⸗ 


herrn v. d. Nede werden drei ihm geltende Schüſſe abgegeben, 
durch die das Penfter zertrümmert wird, v. d Nede hatte 
jedoch das Zimmer im Moment des Attentats noch nicht be 
ireten. 

März Eſtland. Die „Rev. Ztg.“ enthält folgende Aus- 
lafjung über die Lage auf dem flachen Land „Obgleich wir 
auf dem Lande bisher von eigentlichen politiſchen Unruhen jo 
zieinlich verichont geblieben find, jo nimmt doch bie Unficher- 
heit in einem erichredenden Dlahe zu, mas vor allem auf die 
gänzlihe Disziplinlofigfeit ber bäuerlichen Bevölterung 
und die allgemein verbreitete Anſchauung zurüdzuführen it, 
da; Ausichreitungen augenbfidlicd jo gut wie jtraflos feien. 
Da Vernrteilungen fit Brandftiftung und Diebſiahl nur bei 
ganz ſicheren Zeugenausiagen erfolgen, fo entbehrt biefe An 
ihauung allerdings aud) nicht jeder Begründung. Nadjdem 
wir gejtern von Brandſtiftungsverſuchen in Gharlottenhof be- 
richten mußten, gebt uns heule die Nachricht von fait nod) 
ſchlimmeren Verhältniffen auf dem Gute Maart zu Dems 
nad) gehört der Tiebjtahl hier überhaupt zur Tagesorbnung. 
Die Gemahregelten aber pflegen fid) durch irgend eine Brand⸗ 
ftiftung zu väden. . . Cs wäre jehr zu wüniden, daß ganz 
energiihe Mafregeln der Obrigfeit dieſem Treiben ein 
ichnelles und bleibendes Ende bereiten. Am meiften aber 
könnte hier ein Frontmaden der bejjeren Elemente 
unfrer bäuerliden Bevölferung ſelbſt nüglic fein, auf das aber 
nur unfre ejtniiche Preife einwirfen fan.” 

März Libau Auf den Gefängnischef Bonkewig werden 
in der Gartenftraße von drei jungen Burfchen 9 Nevolverihüfie 
abgefenert, die jedoch nicht treffen. Einer von den Attentätern 
wird verhaftet. 





7. März Ronneburg (Livland). Nach dem Gottesbienit 


findet wieder (vgl. 20. März) eine revolutionäre Verfammlung 
von ca. 100 Perjonen ftart mit aufrühreriihen Liedern, Neben 
und Proffamationen. 

März Niga. In der Patronenfabrit an ber Kalnezeem- 
{hen Strafe wird von einem Arbeiter an vier Stellen zugleich 
Feuer angelegt, das von den Fabrifarbeitern gelöicht wurde. 
März Dberpahlen. Die Hofoknechte auf Schloß Ober- 
pahlen legen die Arbeit nieder. 2 


—— 


29. März. Reval. Auf den Polizeipriſtaw Malyzin werben 
drei Nevolverjhüffe abgegeben. Die Attentäter entfommen. 
29. März Libau. uf den Polizeibeamten Drygat wird ein 
erfolglojes Nevolverattentat ausgeführt. Die Ailentäter ent— 

kommen. 

März Niga. Auf die Mahnung der deutſchen Preiie, bie 
lettiihen Zeitungen follten endlid ihre Stimme erheben, um 
das Landvolt zur Plicht und Ordnung zurüdzuführen und 
um die nod) ruhigen Elemente von den Unruheitiftern und 
ſozialiſtiſchen Wühlern zu warnen, erklärt der „Baltijas 
Wehftnefio“ (das Organ des Afuofaten Arved Berg) kurz 
und bündig: „Wir fönnen nit helfen.” Co über 
fcpreibt er nämlich einen Zeitartifel, aus weldem folgender 
Paſſus (nady der Ueberjegung der „Düna:Ztg.“) als befonders 
harafteriftiich hervorzuheben iſt: 

„Ale baltiihen Fragen und fpegiell die Agrarfrage, um 
die es ſich jept dreht, haben ſich bis jept völlig in den Händen 
unfrer Deutfchen befunden, find ngch ihrem Sinn entichieden 
worden. Weder die fettiihe Zeitungspreffe noch unfre Kreiſe 
find dabei zu Nate gezogen worden, ja nod mehr, die Agrar 
frage iſt ſchon feit einer (angen Reihe von Jahren ſyſtematiſch 
und prinzipiell der Verteilung und Veſprechung entzogen 
worden. Ja noch mehr: wenn dennoch ein Wort über dieſe 
Fragen in die Deffentlichfeit drang, — ganz übereinſtimmend 
mit den deutſchen Wünjchen konnte es jelbitverjtändlidh nicht 
fein — dann erichoflen fofort Worte wie „Heper” und „Yolts: 
aufrührer”. Nein, bie Ordnung, refpeftive die 
Unordnung, die jegt bei uns berridt, iſt ein 
rein deutfdes Produkt, allein ihre Schöpfer 
haben für fie zu verantworten. Uns dagegen will 
man bie Verpflichtung aufbürden, das Dach eines von einem 
andern erbauten Haufes, deffen Fundament fdwanft, zu retten. 
Das freilich it ein vergeblides Bemühen und daher 
mögen die Bewohner unfres Landes nicht von und naive Ber 
ruhigungsigriften über Polizeiverſtärkung und die Untaten, 
weiche fi) raufende Krugsbrüderhen begangen Haben, verlangen. 
Wir glauben nicht, dab Worte, und wären fie von Engels- 
zungen gefprodyen, hier was helfen fönnten. Sept bedarf es 
der Taten. Und zu biefen find wir ftets bereit, behilfliche 
Hand zu bieten, wenn man fie nur nicht zurüdweilt. . . . 
Wie jegt die Verhältniffe liegen, fönnen wir 
nicht helfen, und von Verantwortung halten 
wit uns frei” 

29. März Arensburg. Auch im ſtillen Deſel macht ſich 
der unruhige Geiſt bemerkbar. In Laimjall wird dem Beſiher 
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ein Stein ins Schlafzimmer geworfen, desgleichen dem Ver— 
walter, der am Kopf verwundet wird. 

29. März Mitau. Ein furländifcher Großgrunbbefiger hat 
dem Nitterichaftsfomitee 5000 Rbl. „zum Schuͤtze des Landes“ 
zuc Verfügung geitellt. 

30. März Südlivland. Auch in ber livländiſchen Strands 
gegend zwiſchen Riga und Pernau macht ſich eine gewiſſe 
Unruhe bemerkbar. Verdächtige Perfonen treiben fi unbe 
hindert umher, überall werden Proflamationen verbreitet. 
Die Bauern äußern hier wie aud an andern Orten, offenbar 
ei die Regierung mit ihnen, weil fie andernfalls gegen die 
Bewegung ſcharfe Maßregeln treffen würde. 

30. März. Riga. Seit Ausbruch der Arbeiterunruhen haben 
viele Fabrifanten, deren Angeftellte und Meifter anonyme 
Drohbriefe erhalten, welche den Betreffenden, falls fie nicht 
die Forderungen erfüllen, ein Todesurteil anfündigen. Diele 
Briefe enthalten zum Teil die ftärfjten revolutionären Nuss 
brüde und als Unterfchrift ein fozialbemofratiiches Romitee, 
bisweilen auch die Gejamtunterfcrift: Alle Arbeiter und 
Arbeiterinnen der betreffenden Fabrif. In vielen Fälen fann 
feftgeftellt werden, daß gar feine der betreffenden Arbeiter an 
jenem Schriftftüd beteiligt find. B 

30. März. Idſe! (Livfand). Cs findet ein Überfall auf dem 
Gute ftatt, bei dem der Landwirtfchaftseleve v. G. durch einen 
Schuß verwundet wird. 

30. März. Neval. In der Wiegandiden Fabrit kommt es 
zu Gewalttätigkeiten. Die Arbeiter der Tiſchierei fteden einen 
Meiſter in den Sad und verprügeln ihn fo, daß er befinnungs- 
108 liegen bleibt. Die Arbeiter der Abteilung werden baher 
entfaffen. _ Die übrigen Arbeiter verlangen die Wiederaufnahme 
der Entlaffenen und legen die Arbeit nieder. — Ganz ähnliche 
Vorgänge ſpielen fi auf der Fabrit „Divigatel” ab. In 
beiden Fabrifen zufammen ftreifen ca. 1000 Arbeiter. 

31. März Dorpat. Mehrfach erhalten Vefiger induitrieller 
Unternehmungen in dielen Tagen ejtniiche Drohbriefe, in denen 
ihnen mit Tod oder Brandftiftung gebroht wird. 


April. 

1. April. Riga. Als eine Abteilung Koſaken, die in Ilge— 
zeem einquartiert war, verlegt wird und abends ihr Quartier 
geräumt hat, überfällt ein Haufe Arbeiter und andrer Perfonen 
ihr bisheriges Lotal in der offenbaren Abficht es zu demolieren 
oder niederzubrennen, um fo eine Neueinguartierung von Koſalen 
in diefem Xofal, das mitten in einem Fabrifviertel liegt, un- 
möglich zu madjen. Die Polizei zerftreut die Menge. 
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Libau. Die Hafenarbeiter ftellen bie Arbeit ein, 

gleich fie einen Tagelohn von 3—4 Nbl. erarbeiten. 

— — Ein Meifter der Libau-Romuyer VBahnwertftätten wird 
von einer Schar Arbeiter gewaltſam auf einer Kohlenfarre 
auf die Straße hinausgefarrt, um feine Enlaffung durchzuſetzen. 

1. April, Taubenhof (bei Lemjal, Liofand). Eine Dreſch- 
ſcheune mit den Majchinen wird durch Branditiftung ein Raub 
der Flammen. 

2. April. Eitland. Auf dem flachen Lande Eitlands find in 
legter Zeit mafienhafte Brotlamatiomen verteilt worden 
und Aufrufe an das Volk, behufs Durdjegung politischer 
Forderungen, zu Daffenausftänden und Gewalttaten zu fchreiten. 
— €s iſt zur Vorbeugung von Ausjhreitungen Militär nad) 
Wefenberg, Weißenftein und andern Punkten beordert worden. 

2. April. Niga. Eine Verordnung des Gouverneurs wird 
an ben Etrafeneden angeſchlagen, durch die Anfammlungen 
auf den Strafen verboten und der Verkauf und das Tragen 
von Waffen geregelt werden. 

— — Im Kontor des Kommiſſionsgeſchäfts von Charanowsty 
u. Ranter wird um 1 Uhr mittags ein Koffer mit 57 Nevolvern 
geſtohlen. 

2. April. Nüggen (Norblivl.). Cin ehemaliger Lugdenſcher 
Krug wird von einer Bande von etwa 6 Mann größtenteils 
niedergeriffen. Die Leute fagen dabei, fie juchten im Kruge 
„das Geld, das ihre Väter und Verwandten einft bort vers 
trunfen hätten.” 

2. April. Libau. Ein beim Verteilen revolutionärer Profla- 
mationen arretierter Agitator wird während bes Transports 
ins Gefängnis gewaltfam befreit. Er wurde von einem Gen: 
darmen und einem Schupmann in einer Drofchfe esfortiert. 
In der Waifenhausitraße werben fie von zwei jungen Leuten 
überfallen, bie zahlreide Nevolverjhüiie auf fie abgeben, den 
Gefangenen aus der Drofchte reifen und mit ihm entfliehen. 
Der Gendarm erliegt nad wenigen Stunden feinen Wunden. 

2. April. Riga. Der Aufieher des Gouvernementsgefängnifies 
N. Shamjgura wird in der Matthäiitrae überfallen, tötlich 
verwundet und beraubt. 

3. April. Libau. In der Nähe der Station Grobin werden 
die Telegraphenleitungen durchichnitten und mehrere Telegraphen⸗ 
ftangen beicjäbigt. 

3. April, Riga. Im Kontor des Kaufmanns Nabinowitſch 
in ber gr. Sandjtraje wird um 4 Uhr nachmittags auf einen 
Angeftellten ein erfolglojes Revolverattentat von zwei Männern 
und einer Frau ausgeführt. 
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3. April. Neval. Wegen der Sonntagsruhe wird von ben 
Hufenarbeitern eine organifierte Arbeitseinftelung durchgeführt. 

4. April. Rurland. Auf dus ganze Gouvernement Kur land 
mit Einihluß Libaus, ift die Verordnung über den ver: 
ſtärkten Schub ausgedehnt worden. Es find Volksans 
jammlungen verboten umd die üblichen Einfchränfungen feft- 
geſehzt. 

4. April. Libau. Ein zur Arbeit gehender Arbeiter wird 
auf der Straße von einer Schar Streikender mit ſeinem eigenen, 
ihm entriffenen Dammer.hiederheſchlagen. Zwei Kutjdher, 
die Waren zum Dafen führen, werden von Streifenden ge: 
zwungen, die Pferde auszuipannen und die Wagen ſiehen 
zu laſſen. 

— —  Arbeitseinitellung auf den Stahlwerfen vorm. Böder u. Ro. 
Am 6. April fommt es unter den ftreifenden Arbeitern zu. 
einer großen Schlägerei, bei der 17 Mann Verlegungen, zum 
Teil fhmwere, erleiden. Xerhandfungen zwiichen der Direftion 

ten führen am 11. April zur Wieder: 

— Während diefer Zeit finden Streits 
ftatt aud auf der Zündholzfabrit „Bulfan”, der Kapfeljabrif 
„Volga“, der Norkenfabrit und der Kapfelfabrit „Wicander 
u. Larſen“. 

4. April. Riga. Ein Medaniter, Angeitellter einer Waifen: 
mieberlage, wird in ber Mühlenitraße von drei anitändig ge: 
kleideten Perſonen durch Revolverſchüſſe verwundet. 

4. April. Riga. Zn vericiebenen Noggenbrotbädereien der 
Stadt und der Vororte bright ein Streit aus, der ein falt 
gänzliches Verſchwinden friſchen Sühfauer- und Grobbrotes 
vom Lebensmittelmarft zur Folge hat. Am 5. April veran- 
laßt ein Haufe Streifender auch die Händler auf dem Düna: 
marft und in vielen Rofonialwarenhandlungen, den Brodverfauf 
einzuftellen. 

4. April. Riga. In der Gummifabrit Diündel, bie feit dem 
19. Februar feiert, wird die Arbeit von einem Teil der Arbeiter 
wieder aufgenommen. Die nidht wieder aufgenommenen Arbeiter 
verfuchen zu deimonftrieren, werben aber von Koſaken ausein- 
andergetrieben. 

4. April. Mitau. Auf Baron Behr-Tetelmünde wird auf 
der Fahrt von der Stadt aufs nahenelegene Gut von einer 
Bande jtädtiid) gefleideter Leute im Walde geidofien, jedoch 
ohne Erfolg. 

4. April. Alt-Mocken (Kur). Die Guloknechte ftellen bie 
Arbeit ein, veranlaßt durd) Ueberredung und Drohungen des 
Vorarbeiters. Als diefer dann verhaftet wird, wird die Arbeit 
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wieber aufgenommen. — In Nen-Mocen brennt am 5. April 

infolge von Brandſtiftung eine große Scheune nieber. 

In einer Zufchrift aus Aurland einer Tageszeitung heißt ei 
„Streits, vohe Erzeſſe und Nechtswiprigfeiten aller Art, Brand 
ftiftungen, — das find jo die Dinge, die gegenwärtig allein 
den Stoff geben zu Norrefpondenzen vom platten Lande.“ 
April. Libau. Gin Gendarm, der in Begleitung eines 
Poliziſien einen Arreftanten eöfortiert, wird in ber Gartens 
ftraße durch einen Revolverſchuß verwundet. Der Arreſtant 
wird befreit. — in Agitator, der Proflamationen verteilt, 
wird verhaftet. 

April. Riga. Ein Meifter der Heſſeſchen Rapfelfabrit wird 

abends auf der Strafie von zwei jungen Lenten durch Nevolverz 

ſchũſſe lebensgefährlid verwundet. Die Attentäter entkommen. 

. April. Boldingen. In ben Tagen nad) dem 5. April 
werben in der Stahlwarenhandlung von L. MWeinreih Maffen 
und Patronen geitohlen, während andere Waren unberührt 
bleiben. 

. April. Ayalar Mordlivl.). Die Viehftälle werden das 
Opfer einer Branditiftung. 

. April. Riga. Auf der Gtrede zwiſchen Riga und Mitau 
werben Proflamationen verbreitet, die die Gutsfnechte aufreizen. 

. April, Libau. Auf der Station Dubenalfen der Hafen 
vother Bahn werden 17 Telegraphenpfoften abgejägt und quer 
über die Schienen gelegt. 

. April. OrrenHof (Eftl.). In der Naht wird ein neu 
erbautes Knechtshaus nebſt Kuhſtällen in Brand geſteckt und 
eingeäfchert. J 

. April. Eftland. Über die Lage in Jerwen notiert der 
„Weihenfteinfhe Anz“: „Die Aufruhrbewegung, die in den 
öftlichen, am Peipus beiegenen Kirchſpielen begann, pflanzt fi) 
immer weiter weitwärts ins Land hinein fort, jo daß neuere 
dings auch fhon aus unſrem Nacbargebiet, dem Oberpahlen— 
ichen, fo beforgniserregende Nachrichten eintiefen, daß fogar 
eine Abteilung Rofafen dorthin dirigiert werden mußte.“ — 
Auch im ip. Marien: Magdalenen werden eftnifche revolu: 
tionäre Flugſchriften verbreitet. Cs furfiert das Gerücht, die 
zu Mebungen einberufenen Landivehrleute hätten beichlofien, ihre 
Gewehre nicht mehr abzuliefern, sondern fie „Für kommende 
Ereignifle" mit nach Hauie zu nehmen. Die Kreisverwaltung 
fah ſch nad) alle dem genötigt, um militäriſchen Schug noch 
zuſuchen. 

. April. Illien (Rurland). Eine Scheune des Gutes wird 
nachts in Brand geftedt, 
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8. April. Preekulu (Anl). Ein Friedensrichter bes Hoſen- 
poih Grobinſchen Kreifes verurteilt von 47 Hofsfnechten, die 
angeklagt waren, von Gut zu Gut gegangen zu fein und die 
dortigen Nnechte durch Drohungen mıd Gewalt zur Nieder 
tegung der Arbeit gezwungen zu haben, 21 (von den Gütern 
Wirgen, Groß-Oramsden, Meldjern, Aiswiden) zu einem Arreft 
von 3 Woche bis zu 2 Monaten. — Derjelbe Kriedensrichter 
verurteilt am 9. und 11. April 17 Knechte (aus Dubenalfen 
und Nein Telfen) zur Ermitfion, welche bie fontraftlid, über- 
nommene Arbeit niedergelegt hatten, fich zugleich aber weigerten, 
ihre Dienftwohnungen zu räumen. 

9. April. Goldingen. Der „Hold. Anz.” fonftatiert, daB 
häufig durch Berichneiden der Drähte Störungen im Telephone 
verfehr ftattfinden. 

9. April. Riga. In einem Artifel über die „Baltiſche Auto: 
nomie“ fat die „Düna-gtg.” die deutich-baltiichen Anſchauungen 
und Wünfce zufammen wie folgt: „Die Erörterungen über 
bie baltiihe Autonomie, insbefondere über die Zulaſſung deuticher 
Schulen und einheimischer Mahlbeamten, haben fonderbarer 
Meife in einem Teil der hieſigen und auswärtigen rufftichen 
Breffe eine abweifende Beurteilung erfahren. Die alte Geidjichte 
wieberhoft ſich aud hier. Mas dem Polen, Litauer und 
Grufinier Recht it, was felbit Meinen Völkern eingeräumt 
werben fann, darf dem Deutichen in den baltiihen Provinzen 
in feinem Falle bewilligt werben. Um dieſe Ablehnung recht 
Ihmadhaft für den ruffiihen Lefer zu machen, dem liberale 
Keen heute ja nicht mehr fremd find, wird ein Sag, ein Wort 
aus dem Zulammenhang geriſſen und nun ber Unfinn in bie 
Welt pofaunt, die mittelalterlihen, reaftionären Balten dächten 
allen Ernites daran, ihr Jod wieder auf die Schultern der 
armen Letten und Giten zu legen. Das ill ja natürlic, alles 
barer Unfinn, aber es madt Stimmung uud foll liberale 
Kreife in Harniſch bringen und fie Arın in Arm mit den 
nationaliftiichen Hegern gegen uns ins Feld führen. Gegen 
foldje Unterjtellungen, die in bem „Riff Weltnit” und in 
einer Korreipondenz der „Now. Wıemja” aufgelandt find und 
von ber hiefigen nationalen Preffe mit dem befannten Augen» 
aufichlag reproduziert werden, legen wir aufs nachdrücklichſte 
Proteſt ein! Was wir wollen, ift fo Flar, daß 
darüber fein Zweifel beftehen fann: wir wollen 
diejelben Nedte wie die andern Völker des 
rufiifhen Reichs. Dagegen legen wir Verwahrung ein, 
daß man uns mit einem andern Maß meilen und uns vers 
weigern will, was andern bewilligt wird. Die Neformen auf 
dem Gebiet der Schule, der Städteordiung, der Mählbarkeit 
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von Richtern und Beamten, des Glaubens und ber Sprache, 
für die ſich noch vor wenigen Tagen die Profeſſoren Rußlands 
mit Würde und Ernit ansgeiprocen haben, ſollen auch uns 
zugute fommen. Nur in den Augen vor unverbeilerlichen 
Deutfhenfeinden tann ein ſoſches felbiveritändliches Begehren 
eine flnatsgefährfiche Ungehörigfeit daritellen, in den Augen 
billig denfenber Venjhen wird das darauf abzielende Bemühen 
der berufenen Vertreter und der deutſchen Preſſe nur Billigung 
finden. Und fo rechnen wir darauf und hoffen darauf, ba 
bie heraufziehende Zukunft au uns beifere, lichtere Tage 
bringt. Das iſt umer Recht und unsre Pflicht.” 

10. April, Sig (Eil.). Die große Gutsmafdinenriege wird 
niedergebrannt. 

10. April. Zierau (Nurl.) Auf dem Zierauihen Beihof 
Wittelhof, wo drei Anedhtsfamilien gemäß, friedensrichtertichem 
Urteil ermittiert werden mußten, fommt es zu Widerfeglich- 
feiten gegen die Polizei, die u. a. mit heißer Jauche begoffen 
wird. Einige Männer und rauen werden daher verhaftet 
und dem Unterfuchungsrichter eingeliefert. Die Ermiffion fann 
fälieglid, nur infolge der Anmejenheit von Draganern durch: 
geführt werden, Die genötigt find energüüch ihre Peitfchen zu 
gebrauchen. Den Eingang in das Knechtsgebäude können fie 
fih nur nach Demolierung der verbarrifadierten Tür und 
einiger Ferfler erzwingen. 

10. April. Riga. Die Zuichrift eines lettiichen Volloſchul— 
lehrers in den „Niſhok. Wijed.“ urteilt über die negativen 
Refultate der baltischen Volksſchule: „Die baltiiche Volkoſchule 
macht jegt eine Neaftionsperiode dich. Die Hahl derjenigen, 
die nicht zu Iefen und zu fchreiben verftehen, it im Wachſen 
begriffen, wie das die Daten der Einberufenen beweifen. Die 
Zahl der ſich dem obligatoriſchen Unterricht Entziehenden wächſt 
mit jedem Jahr. Die Geſellſchaft hat auch aufgehört, ſich für 
die DVolfsihule zu intereifieren. Die fähigeren Pädagogen 
verlaſſen den Lehrerſtand, weil die Lehrer nicht freie Arbeiter 
auf ihrem verantwortungsvollen Gebiet find, fondern mur 
blinde Werkzeuge der Initruftionen, Vorichriften und Zirtulare. 
Der Unterricht in der Schule zeitigt die armjeligiten Rejultate 
und entipricht nur wenig dem geiftigen Niveau der Lernenden. 
So in der Tat ift die Lage der Volteſchnie und der Volfs- 
bildung in unfrem Gebiet.“ 

11. April. Bopen (Rurland). Der Hofspferdeftull und bie 
Wagenſcheune werden in Brand geſteckt. Durd) herbeieilende 
Buſchwächter und das auf dem Gut jtationierte Militär Fönnen 
die Pferde und die meiften Cquipagen geretiet werden. Von 
den ftreifenben Knechten beteiligt fic) niemand an den Nettungsz 
arbeiten, 
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11. April. Ramkau (Süblivl.). Die Flöſſer brohen, daß fie 
die Holzichleiferei und Bappenfabrif nicht würden arbeiten laſſen, 
wenn ihnen fein Schadenerſatz geleiltet werde für angeblich 
infolge eines Dammes der Yabrit beichäbigte Flöffe. Der 
KRreischefgehilfe beruhigt fie. 

11. April. Doblen (Rurl.). Paſtor Dr. Auguſt Bielenftein 

veröffentlicht in der „Lat. Awiſes“ (Nr. 28) unter dem Titel 

„Lettifches Volt erwache!“ einen warmherzigen Aufruf ans 
iettiſche Volt, feitzuhalten au der Achtung vor dem Geſeh und 
Gottesfurdht. 

April. Eine Petition von ca. 200 lettiſchen 
Literaten an ben Minifterfonfeil wird im „Sign Otjer 
tfcheftwa”, allerdings ohne die namentlichen Unterichriften, ver: 
öffentliht. (Das Datum der Petition wird in der reprodu—⸗ 
zierenden Tagespreiie nicht angegeben.) Die Einleitung enthält 
allgemeine Forderungen, wie fie in ähnlicher Weile ſchon oft 
von ®ertretern der ruſſiſchen Jntelligenz geftellt worden: 
Freiheit der Perjon, ber Preſſe, des Wortes, Unantajtbarfeit 
der Wohnung und des. Briefgeheimnifies, Amneftie aller Per- 
fonen, bie wegen religiöfer oder politifcher Ueberzeugungen 
gelitten Haben. 

Punkt I betrifft bie Lage der lettiſchen Preffe und gipfelt 
in dem Wunſch nad) Aufhebung ber Präventivgenfur, der ja 
allen Nationen Rußlands gemeinjam ift. 

Punkt II behandelt den adminiftrativen Drud, unter dem 
bie Veranftaltung von Konzerten, Xorlefungen, Gemäldenus- 
ftellungen, Verfammlungen 2c. zu leiden hat. Alle Beſchrän— 
fungen feien aufzuheben; Freiheit der religiöfen und willen 
ſchaftlichen Weberzeugungen, Crleihterung der Vereinsgrüns 
dungen, Verfammlungsfreiheit 2c. fei notwendig. 

Punft III ift der Schulfrage gewidmet und verlangt: 
1) die Aufhebung der Nemter von Xoltsigulbireftoren und 
-Qufpektoren und die Uebergabe ber Wolke: und Ditteligul- 
verwaltuug an bie Organe der ländlichen und ſtädliſchen Selbt- 
verwaltung; wo ber Staat zum Unterhalt der Schulen bei- 
ftenere, folle er das Auffichtsredht haben; 2) das Recht zur 
Gründung von Schulen, darunter aud) von Mittelſchulen mit 
tettifher Unterrichtsfprache, jolle jedem unbefcholtenen eriwad)- 
jenen Menſchen einfad) auf eine Meldung freiltehen; 3) der 
Unterridt auf dem Lande und in ben Städten 
jolfe unentgeltlich fein; 4) in den Voltsfhulen 
mũſſe bas Xettifche die Unterrichtsfprade, das Ruſſiſche ein 
obligatorifcher Unterrichtsgegenitand fein. 

Punft IV gilt den Rechten der lettiihen Sprache im alle 
gemeinen. Diefe mühe 1) Unterrichtsfprade in den Schulen, 
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2) Gefhäftsfprache in allen Gemeinde: und Rirfpielsinftituttonen 
fowie in den Gemeindegerichten fein; 3) muſſe es geflattet 
werden, in allen Verwaltungs und Gerichtsinftitutionen 
(natürlich innerhalb des lettiſchen Sprachgebiets) Petitionen 
und Erflärungen in lettiſcher Sprade abzugeben und fid) ohne 
die Vermittlung eines Ueberjegers in allen diefen Inititutionen 
zu äußern; 4) müſſe ber Gebrauch der lettiſchen Sprache bei 
den Debatten in den ländlichen und ſtädtiſchen Selbſtverwal— 
tungsinftitutionen geftattet werden; 5) müßten lettiihe In— 
Ichriften auf Magazin und Straßenfdildern, auf Gebäuden, 
an ben Landwegen :c. neben ben ruſſiſchen geftattet werben. 
Punkt V verlangt die Nenderung der Landesverwaltung: 
„Der beutiche Adel, ber durch den Landtag bie geſebliche 
leitende Kraft ift, bat buch übermäßig hohe Pachtſäte bie 
Entwidiung bes fleinen bäuerlichen Zandbefiges gehemmt und 
tut es noch durch ungerechte Verteilung der Landesabgaben 
und Laſten zuguniten der Großgrundbefiger nnd durch allerlei 
Maßnahmen, die den Großgrundbefit zum Schaden bes Klein: 
grumbbefiges begünftigen; ebenfo hält er die Entwicklung bes 
geſellſchaftlichen Lebens der übrigen Stände auf, indem er vers 
mittels einer ftändifhen Injtitution — bes Landtags — das 
wirtfchaftliche Leben eines ganzen Gouvernements ganz alein 
feitet. Selbit dann, wenn der Abel Vertreter der andern 
Stände in den Landtag zuließe, jo wäre das nicht wünichene- 
wert, benn ber Zandtag bliebe dennoch eine ſtändiſche Inflitution. 
Einzig und allein die Tätigfeit des deutichen Adels und Land: 
tags, eine Tätigfeit, die mur durd) Stanbesintereifen bedingt 
wurde, hat unfer Gouvernement in ihren jegigen abnormen 
Zuftand verfept; bie Bauern wurden befreit, aber ohne Land, 
und das hat zur Entftehung eines ländlichen Proletariats ger 
führt; jebt befinden ſich biefe landloſen Bauern in einer aus 
fichtslofen Lage, bilden aber mohlfeile Arbeitskräfte; der beutiche 
Abel üft daran ſchuld, daß jegt Unruhen unter ben verarmten, 
in geiftiger Finfternis belaffenen Leuten entfiehen (gerade in 
fulturel niedrig ftehenden, armen Gegenden, z. B. bei Libau, 
ift es zu Bauerntumulten gefommen). Als ber einzige Ausweg 
aus dieſer unerträgligen Lage eriheint die Aufhebung bes 
Landtags und ber übermäßigen Privilegien, die Hebung bes 
Kleinen bäuerlichen Lanbbefiges, die rechtliche Bleichitellung ber 
Bauern mit den übrigen Ständen und bie gerechte Vertretung 
ber wirtichaftlichen und gejellfchaftlihen Intereſſen des Gebiets 
vermittels der Einführung der lanbihaftlihen Selbftverwaltung 
unter Beteiligung aller Stände. Die Selbftverwaltung muß 
jutzeffive in den Gemeinden, Kirchſpielen, Kreiſen und Gouver- 
nements auf Grund des allgemeinen, bireften und geheimen 
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Stimmrechts eingeführt werden.“ — Auch bie Polizei müfe 
ben Selbftverwaltungsorganen übergeben werben, denn jept jei 
fie nicht felten unter den Einfluß der Oroßgrundbefiger gelangt. 
Auch das Patronatsredt fei aufzuheben. 

Punkt VI beſchäftigt ſich mit der Lage der Bauernſchaft, 
bie unter ber übermäßigen Bevormundung von feiten ber 
Adminiftration, „deren Organe nicht felten Glieber bes deutſchen 
Adels“ feien, zu leiden habe. Die Rechtslage ber Bauern 
werde nad) oben durch die Gejege von 1817 und 1819 be 
flimmt. „Allerdings“ ſei 1861 ein gewiſſes Maß von Selbt- 
verwaltung eingeführt, aber die Bauern ftünden unter jo 
ftrenger Vormundſchaft der Kommiſſare und der Polizei, daß 
bie Selbftverwaltung faſt nur auf dem Papier fände und bie 
Bauern größtenteils von den Groügrundbefigern abhingen. 

„Selbft die Privatredhte ber Bauern find befehränft; in mate: 
tieller Beziehung find fie durch hohe Pachtſätze bedrüdt, ba bie 
Höhe ber Pacht weder durch Negierungsinftitutionen noch durch 
Schiebsrichter feitgefegt wird.” — Deshalb fei erforberlich: 
1) eine Revifion der Bauergefeßgebung und die Erleihterung 
der Zage ber ländlichen Arbeiter Durch Verleihung des faktiſchen 
Roalitionsrechts; 2) Aufhebung der adminiftrativen Nechte der 
Bauerfommiffare in Bezug auf die Gemeindeverwaltungen; 
3) Gleichberechtigung der Bauern und der übrigen Stände; 
4) Erleihterung der ſchwierigen Pachtverhältniſſe. 

Punkt VII handelt von ben Gerihtsinftitutionen und 
befürwortet: 1) die Einführung ber Geſchworenengerichte; 
2) müßten die Richter die Ortoſprachen fennen; 3) müßte ben 
Parteien das Hecht gegeben werben, fi vor Gericht ihrer 
Dutterfpradhe zu bedienen; 4) müßten bie Friedensrichter durch 
allgemeine und direfte Wahlen erforen werden. 

Bunft VILI betrifft bie Arbeiter, denen 1) Gleichberechtigung 
mit ben übrigen Ständen, 2) das Vereins: und Verfamm: 
lungsrecht und 3) das Streifreht zu gewähren fei; 4) müffe 
bie Stadipoligei in bie Hände der ftäbtiihen Rommunalver- 
tung gelangen. 

Das Schlußwort verlangt eine fonftituierende 
Verfammlung auf Grund des allgemeinen, direkten und 
geheimen Wahlrehts. Es jei der einzige Ausweg aus der 
gegenwärtigen Situation. 


* * 
* 





Zu dieſer Petition veröffentlichte eine hochangeſehene Per- 
föntichteit, die gegenwärtig Mitglied des Neichsrats ifl, aus 
Kurland unter der Chiffre W. R. N. in der „Peters. Big.“ 
(24. April) eine Infhrift, in der es hieß: 
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„Die traurigen Wirren, die wir jegt erleben, find eine 
direfte Folge der furchtbaren Verrohung ber Jugend und bes 
ſittlichen Niederganges, wie er ſich Schon feit Jahren partiell 
an bem Nörper des lettiſchen Wolfes bemerfbar macht und der 
ihn naturgemäß nur zu empfänglich zur Aufnahme aller denk— 
barer fozialijtiiher und anarchiſtiſcher Gifte geftaltet, welche 
ihm in lepter Zeit fowohl von Fremden als auch aus ber 
Mitte des eigenen Voltes reichlich zugeführt wurden. Nicht 
der beutfche Adel trägt die Schuld an dieſem Niedergang, 
vielmehr hat lepterer erit bann beginnen fönnen, als bem 
Adel und der Geiftlichfeit des Landes der Einfluß auf Volt 
und Schule genommen wurde und die Führung den Händen 
lanbfrember Peamten anvertraut und zugleih bie nationale 
Preſſe es ſich angelegen fein lieh, eine energiiche Hegfampagne 
gegen alle diejenigen Elemente zu führen, welche bisher die 
Autorität im Sande repräfentiert hatten. Man darf nicht vers 
geilen, daß das lettiiche Volk ein reines Bauernvolf war und 
zum großen Teil noch ift, daß es danf den Bemühungen der 
evangeliichen Kirche und ber früheren Volkoſchule fait feine 
Analphabeten aufweilt, daß es ein begabtes und lernbegieriges 
Xolt ilt, und dah daher die zahlreichen leitiicen Zeitungen 
bis im bie letzte Hütte dringen und dort ebenfo eifrig wie 
frititlos gelefen werden. — Welches ift nun die Nolle der lets 
tiſchen Preſſe bei der genebenen Sachlage geweien? Sie hat 
faft ausnahmslos dem nad) Bilbung und Belehrung hungern⸗ 
den Wolfe ftatt der erfehnten Speife einen Stein gegeben. 
Naftlos und unermüblich Hat fie dem deutjchen Adel, ben Gut: 
bern, den Großgrundbeſit, den Paſtor, das Patronatsredht 
befämpft und verleumbet und in den Augen des Volkes herab- 
gefegt und auf jede Weile das lettifche Wolf gegen ben beuts 
hen „Eindringling und Frembling” aufgehegt. Ermöglicht 
wurde ihr diefes Treiben durch eine kurzſichtige Bureaufratie, 
welcher etwas „Deutichenhege” garnicht unlieb war, unb bie 
jegt wohl unangenehm überrafcht fein mag, daß die Hege von 
dem jegt bereits als ungefährlich erfannten deutihen Wilde 
abläßt und mit voller Kraft fich gegen den Tſchinownik wendet, 
ja den Zenfor felbft über den Haufen zu rennen droht. — 
Gleichzeitig wurde die Volksſchule ruffifiziert, d. h. dem Ein- 
fluß des örtlichen Gutsheren und Predigers entzogen unb der 
offiziellen Zeitung dem Volfe fernftehender Infpektoren unters 
ftellt, in deren Augen nur das Nuswenbiglernen ruffiicer 
Vofabeln, und fei es auf Roften aller übrigen Fächer, Telbit 
der Religion, das zu eritrebende Nefultat war. Es ſpricht 
enlſchieden für das lettiiche Volt, daß es auch heute noch, trotz 
ber geidjilberten Mifwirticjaft der lepten 20 Jahre, in feiner 
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Majorität kirchlich und ehrbar geblieben iſt. Wer aber Wind 
fät — der erntet Sturm! Aus der irregeführten, teilweife 
aller Moral und Neligion baren und daher jeder Negung ber 
Begehrlichkeit zugänglichen Jugend des lettiſchen Volkes entitand 
bald ein ſozialdemokratiſcher Kern, der ſich zu einer ftraffen 
und disziplinierten Organifation unter dem Namen „Lettiiches 
ſozialdemolratiſches Komitee” verdichtete. Diefes Komitee, 
welches in enger Fühlung mit den Sozialiiten aller Länder 
ſieht und deijen Delegierte auf den meilten Sozialiftentongrefien 
zu finden find, treibt jeit Jahren durch Agenten und Prokla— 
mationen eine ungemein rührige Propaganda unter den Letten 
und fteht jegt an der Epige der hiefigen Bewegung. Alle 
Unruhen der legten Zeit, die Streifs in den Städten, bie 
Lohn: und Agrarbewegungen auf dem Lande, die rein renofu- 
tionären Demonftrationen in Stadt und Land, die Terrori- 
fierung ber Zandbevölferung. — alle diefe Erfheinungen laſſen 
fi auf die Tätigfeit diejes Komitees zurüdführen. 

Nach allem Vorhergejagten iſt es völlig unerfindlich, wie 
man dazu gelangen fann, den biefigen Adel für die Unruhen 
verantwortlid zu machen, denn nicht er hat die nationale 
Preſſe injpiriert, nit er hat den Atheismus und bie Sitten 
loſigleit großgegogen, und daß er der Tätigfeit des lettiſchen 
fozialdemofratiichen Komitees fernjteht, werden ſelbſt die 200 
Vertreter der lettifcen Intelligenz zugeben müffen, wobei wir 
nur hoffen wollen, daß jie an dielen Dingen ebenfo unbe 
teiligt find. 

Wir mollen es unterlaffen, auf alle weiteren Anſchul-⸗ 
digungen gegen den Sandlag und den deutfcen Abel näher 
einzugehen und ebenfalls näher auszuführen, daß zwiiden den 
durjaus berechtigten und billigen verlantbarten Wünjcen ſich 
auch mande hineingeihoben haben, deren Gewährung für das 
fettiiche Volt von durchaus zweifelhaften Vorteil wäre, und 
wieder andere, bie von einem etwas naiven Größenwahn diktiert 
ericheinen *. 

*) Eine andre Zuſchrift aus Kurland an die „Düna-Ztg.” (Nr. 85) ber 
mertte zu diefer fettifcgen Yaıi „Es it richtig. dab das lettifche Bolt in 
vielen feiner vitaljten Jntereffen fchoer geichädigt wird, fo dal) aud) jeder Richt: 
lette bie Yinficptlid) der Prefie und der sub Br. I bis IV und VI bis VIIT 
vorgebracpten Vefcpwerden im allgemeinen gern unterichreiben fan. ber die 
bier beregten Berhältniffe laften nicht mur drüdend auf den Ientifchen Wolke, 
fondern auf dem ganzen Reiche, Allerorten und von allen Völfern wird um 
deren Abänderung gebeten und dahin gearbeitet. 

Die 200 erweifen fidh leider in ihren Yusfügrungen sub I, LIT3, IV 1, 
V md VE 3 als uneeif, unpolitiic und reisveradhtend. Sie wollen die Yetten 
von tötendem Drud befreien und zugleih und unverweilt die Deutfcjen unter 
Ähnen gewaltfam um ihre guten, dem ganzen Lande heilfamen Rechte bringen. 
So Handeln nicht Menjchen, welche die ‚Sreigeit aller wollen, jondern welche mit 
allen Mitteln nach Yerrihaft und Bergemakigung jtreben. 
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Wie dem auch fei, es bleibt für uns die Tatſache wichtig 
und intereifant, daß die Hauptpunfte in der Petition der Leiten 
Gegenftände betreffen, welche feit langen Jahren nicht von ber 
Tagesordnung der vielgeihmähten Lanbtage gewichen find. 
Wir meinen in erfter Linie die Fragen der Gewifjensfreiheit, 
der Beichränkung der abminiftrativen Einmiſchung, der lettiſchen 
Unterrichtsfpradhe für die Voltsfchulen, der Befreiung der Bolts- 
ſchule von dem bureaufratiihen Drud, der Erwirkung eines 
Inteftat:Erbredts für die Bauern, und endlich der Einführung 
einer ländlichen allſtändiſchen Selbftverwaltung. In lepterer 
Beziehung namentlich liegen jorgfältig ausgearbeitele Projette 
ſchon feit etwa 20 Jahren vor, deren bisherige Nichtbetätigung 
ebenfowenig dem Adel auf das Schulbfonto zu fepen wäre, 
als der bisherige negative Erfolg aller hiefigen Bejtrebungen 
zur Sanierung der Volksſchule. Jedenfalls aber haben ſich 
die Landtage ſtets zu allen berehtigten und vernünftigen Be: 
ftrebungen des Landvolfes aufmerfiam und wohlwollend vers 
halten und aud ihre Mittel in nicht geringem Maße in ben 
Dienft des Volles geitellt. -— Trotz aller gehö’jigen Angriffe 
gegen den Landtag und den beutichen Adel wagen wir es zu 
behaupten, daß in dem weißen Haufe an der Drire (Nitter- 
haus) mehr und beifer für das materielle und intellektuelle 
Wohl ber etten gelorgt worden ift, als dieſes in den er: 
ſammlungen der 200 Künſiler, Schriftiteller, Publiziften, 
Schaufpieler, Lehrer, Aerzte, Juriften lettifher Nationalität 
bisher ftattgefunden hat. 

Die heranbrechende Zeit ruft alle produftiven Kräfte des 
Landes zu gemeinfamer Arbeit zufanmen... Zu engherzigem, 
notionaliftif—hem Hader ift hier fein diaum, ebenfowenig für 
alle abgetane Klagen und Schmähungen; Ruhe, Bejonnenheit 
und objektive Verhalten find mehr als je am Blake, und 
wenn bie 200 Herren ber lettiſchen Intelligenz ihr Mandat 
nicht ufurpiert haben und ihrem Volle ehrlich nügen wollen, 
fo mögen fie dafür forgen, daß diefes Volt nicht duch Aufs 
fehnung und Aufruhr diejenigen Nusblide auf eine günftige 
Zukunft fompromittiert und verfcherzt, welche aud ihnen ein 
gütiges faiferlihhes Wort in Ausficht geftellt hat. Das lettiiche 
Wolf it Hleihig, begabt und lenkiam; lenten Sie es nur nad) 
der Eeite des Nedts, der inneren Wahrheit und der guten 
Eitte, dann, meine Herren Führer, winft Ihrem Volle und 
aud onen eine fihere und lichte Zukunft ! 

Der deutſche Adel aber wird, unbeirrt durd die Schmä: 
hungen einiger, vielleicht nicht einmal legitimierter Dandatare 
des lettiichen Volfes, nad) wie vor an ber Entwidlung der 
Heimat zum Wohle der gejamten Bevölkerung arbeiten, und 
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zweifelt nicht daran, daß er an jeinen lettiſchen Mitbürgern 
und fpeziell an dem fräftigen und blühenden lettiihen Bauern: 
ftande willige und fähige itarbeiter zu fünftiger gemeinamer 
nupbringenber Tätigfeit finden wird.” 





. April. Sommerpahlen (NLivl.). In der „Pet. Big.” 


veröffentlicht der Ehrenfriedensrichter Ed. Baron Nolden 
zu Kawershof unter der Ueberichrift „Wer trägt die Schuld?“ 
eine Zuſchrift über die Vorgänge in Sommerpahlen : 


„Nach dem Auffehen, welches das Vorgehen bes Bauer- 
tommiljars Herrn Grödinger bei Gelegenheit des Anedhts- und 
Bauernaufruhrs auf dem Gute Aya (vgl. 9. März) in weitejten 
Kreifen hervorgerufen hat, dürfte es nicht one Wert fein, auch 
die Stellungnahme eines andern livländiihen VBauerfom: 
mifjars, des Herrn Baron Kleiit, bei Gelegenheit ähn: 
fidyer Rnechtsunruhen auf dem Gute Sommerpablen der Kenntnis 
der Deffentligjfeit zu übergeben. — Am 15. März erfolgte in 
Sommerpahlen feitens der Knechte die Einftellung der Arbeit, 
wobei die Leute erklärten, ohne Lohnerhöhung nicht weiterdienen 
zu wollen. Alle Hinweile des Gutsheren darauf, daß fie noch 
vor wenigen Monaten freiwillig die Jahreofontrafte unterichrieben 
hätten und ſich daher jept des Kontraftbruds ſchuldig machten, 
blieben erfolglos. Da Unruhen befürchtet werden mußten, wandte 
ſich der Beſißer Herr F. v. Moller an die Kreispolizei, und am 
17. morgens trafen der ältere Streischefgehilfe jowie eine halbe 
Rotte Soldaten unter dem Befehl eines Offiziers in Sommer: 
pahlen ein. Die Verhandlungen mit den fontraftbrüdjigen 
Arbeitern wurden wieder aufgenommen und hätten allem Un 
ſchein nach zu einer Verftändigung geführt, wenn nicht plöglic) 
der von niemandem gerufene Vauerkommiſſar des erfien Werro- 
ſchen Diftrikts Yaron Kleift eridienen wäre. Dieſer erklärte 
dein Veliger, daß er als Yauerfommiffar als Vertreter der 
Knechte dem Gutsherrn gegenüber auftrete. Zugleich verlangte 
er kalegoriſch, daß bie Forderungen der Knechte erfüllt würden. 
Die Energie, mit der der Banerfommiflar auf der Erfüllung 
der völlig unberechtigten und auf nichts begründeten Forder 
rungen ber aufrührerifchen Knechie beitand, it eine derartige 
geweien, daß fid) der Beliger Herr v. Moller mit Recht jagen 
mußte, alles würde verloren jein, fobald die Leute von diejer 
Stellungnahme eines Negierungsbeamten Kenntnis erhielten. 
Er gab daher nach und mußte es nun nod) erfahren, dab der 
Vauerkommiſſar darauf beitand, jelbit die vom Beliger auf 
dieſe Weije erpreßten Lohnerhöhungen den Leuten mitzuteilen. 
Der Kommiſſar ging ſogar jo weit, ſich hiebei die Anweſenheit 
des Gutsheren zu verbitten, aljo desjenigen, aus deſſen Taſche 
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die — freilich mit feiner Hilfe — erpreßten Summen ausger 
zahlt werben mußten.“ 


. April. Riga. Agitatoren beginnen in einzelnen Häujern 


die Dienitboten zum Anſchluß an den Streik zu bewegen. 


‚April. Auf dem allruſſiſchen Journalijten- 


fongreß, der Anfang April in Petersburg getagt und einen 
jehr rabifalen Charakter gehabt hatte, war die lettijche und 
eftnifhe Breffe nicht nur vertreten geweien, fondern auch 
durch ihre Abgefandten wiederholt im Präfidium repräfentiert 
worden. Der Kongreß hatte Beſchlüſſe gefaßt, die einer Stanis- 
verfaffung auf breitefter demokratiſcher Grundlage das Wort 
rebeien. Weber bie Wege dazu fonnte man ſich nicht einigen, 
und 29 Sogialdemofraten, die für eine Propaganda der Tat 
eintraten, verließen ben Kongreß. Die baltiſch-deutſche 
Breffe hatte zu diefem Nongreß feine Einladungen erhalten, 
weil fie zu ariſtokratiſch und reaktionär fei. Dazu fchrieb bie 
„Düna:Zig." (Nr. 80), indem fie zugleid darauf hinmwies, 
welde Gefahren die radifalen Neformatoren über Kußland 
heraufbeichnwören und wie hinderlich fie der Verwirklichung der 
fo notwendigen Neformen werden fönnten: „Es ſchadet nichts, 
daß man uns übergangen hat, da man uns, wären wir ges 
tommen, dod nicht gehört hätte. uch dagegen haben wir 
wahrlich nichts einzuwenden, daß man uns ariitofratifd 
nennt, da wir glauben, daß alfe wahre Aufklärung und aller 
wirkliche ortichritt aus der Ariſtokratie — dieſes Wort im 
bejten und eigentlichen Sinne genommen — hervorgeht. Wohl 
aber müffen wir naddrüdlid) dagegen proteftieren, dab 
man uns in eine faliche Stellung drängen will, indem man 
uns zu Reaftionären flempelt, weil bie Mittel, die wir 
anmenden, die Wege, die wir gehen wollen, andere find, als 
bie der radikalen Preſſe.“ 

Zu dieſem Artikel bemerkten die „Riſhsk. Wiedomofti“ : 
„Iſt es nicht jeltfam, daß es die deutſche Preſſe ift, die ruſſiſche 
Diänner, wenn aud von radifaler Gefinnung, auf bie bem 
Staat infolge ijrer extremen Beftrebungen brohenden „Gefahr 
der Aufföfung” aufmerffan machen muß? Die Ruffen, weldher 
Gefinnung fie aud) fein mögen, follten dies doch felbft nicht 
vergeffen. Leider hat unfer Nadifalismus noch ebenfomenig 
Kuliur, wie unfre Neaktion, und äußert ſich daher nicht ſelten 
in recht merkwürdigen Formen.” 


. April. Allatzkiwwi (NLiol.). Der Gemeindeausihuß 


hat auf Grundlage des Allerhöchfien Neitripts an den Diri« 
gierenden Senat vom 18. Febr. eine Rommiffion niedergefept 
jur Bearbeitung der Frage einer Reform der Stantsverfahlung. 
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12. April. Riga. Mißlungenes Diinenattentat in ber Fabrik 
„Nena“. An einer Ceitenpforte der Sabrif, welde einige 
Meifter gewöhnlich zu palfieren_pflegen, war eine Pulvermine 
vergraben worden, die beim Definen der Pforte explodieren 
follte. Es entzündete ſich jeboh nur das Pijton. 

. April. Riga. Bei ber Synagoge an ber Gogolitrahe 
werben in einer verfammelten Dienge qufrühreriiche Prokla— 
mattonen verteilt. Polizei und Koſaken, bie von ber Dienge 
mit Steinen beworfen werben, treiben fie auseinander. 

16. April. Windan. Die Polizei verhaftet zwei Agitatoren, 
bei denen eine große Anzahl revolutionärer Proflamationen 
gefunden werden. 

16. April. Römershof. Ein Eiſenbahnwächter wird von 

fremden Leuten unter Bedrohung mit Revolvern aufgefordert, 

ſich als Mitglied eines fozialbemotratifchen Vereins anpuiäreiben, 
und gezwungen, ihnen 2 Rol. Mitgliedsbeitrag zu zahlen. 

April. Dorpat. Wünſche ber Eften an bas 

Minifterfomitee. Der „Postimees” veröffentlicht nad): 
ftehende eitniiche Wünfche:: 

Gemäß bem Kaiſeriichen Manijeft vom 12. Dezember 1904 
und auf Orundlage bes Allerhöchſten Reſtripts an den Diri— 
gierenden Senat vom 18. Febr. 1905 beehren ſich die Endes- 
unterzeichneten dem Miniftertomitee behufs Hebung der Wohl: 
fahrt des Volles und zur Förderung ber Wohlorbnung des 
Neiches allevergebenft folgende Wünfce vorzutragen, die alle 
aus den Lebensbebürfnifien ber Baltiihen Provinzen und des 
eſtniſchen Volkes hervorgewachſen find: 

A. Die Bolfsihule. 1) Einzige Aufgabe ber Volks— 
Schule fei die Hebung der Volksbildung und Erziehung bes 
heranwachſenden Geſchiechts. Die Ruffifigierungspolitif, welche 
bier feit einigen Jahrzehnten betrieben worden, muß der Volks— 
ſchule fernbleiben. — 2) In den eitniihen Voltoigulen, d. h. 
in ben Gemeinde, Parochlal- und Minifteriumsichulen und in 
den jtädtifchen Elementarſchulen fei das Eſtniſche als Mutters 
ſprache der Schüler die Unterrihtsiprahe. Mit einer fremden 
Unterrichtsipradie vermag bie Voltsicule nicht ihrer Zöglinge 
Geift und Herz zu bilden. —- 3) In ben Volkoſchulen bilde 
auf allen Stufen die ruifiiche Sprade einen Hauptunterrichts-⸗ 
gegenitand. — 4) Den Unterhalt der Voltsihulen 1. und 
2. Stufe mögen beftreiten zu je einem Drittel: bie Orts 
gemeinde, das Sand und der Staat. Wenn das Land und 
der Staat nidt mithelfen, find die einzelnen Gemeinden in 
Land und Stadt nicht imftande, die Volksſchule auf das erfor: 
derlie Niveau zu heben. — 5) Die Voltsbildung nad) dem 
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Kurſus der Vollkselementarſchulen ſei unentgeltlich und obliga- 
toriſch für alle Kinder. Anmerk.: Auf der 2. Voltsihulftufe 
(in den Parochiaiſchulen und in der 3. Alaffe ber Diinifteriumss 
ſchulen) ift der Unterricht unentgeltlich, aber nicht obligatoriji 
— 6) An ber Beaufſichtigung der Voltsihulen, an der Aufz 
ſtellung der Zehrpläne und an der Ernennung ber an ber Echule 
Tätigen müffen Vertreter der Gemeinde, des Kirdjipiels, des 
Kreifes und des Vandes entſcheidend teilnehmen. Die Stellung 
der ſtaallichen Schulinſpektoren und der Selbitverwaltungsuer- 
tretung ift fo abzugrenzen, daß die Vertreter des Staates über 
die Volfsfhule und über bie an ihr Tätigen nidt die Ueber 
macht haben. Aumerf.: Wei dem jegigen Vlobus haben die 
Volksſchulinſpektoren fih von Willfür und politischen Geſichts- 
punften leiten lailen, worunter das ganze Volksſchulweſen 
fchwer gelitten hat. — 7) Zur richtigen Vorbereitung von 
Voltsjhullehrern werden nach den für die Volfeichulen geltenden 
leitenden Gefihtspunften Schullehrer-Seminare errichtet. 

B. Die Barodial: und Stadtſchule. 1) Ter 
Volksſchuie zweite Stufe üt die Parochiolſchule, die 3. Klaffe 
der Dinifteriumsidule und die Stabtihule. — 2) Die Unter- 
richtoſprache innerhalb der zweiten Stufe ift die eftnijche Sprache. 
Anmerk.: Auf der zweiten Stufe ber Volkoſchule wird beim 
Unterricht des Ruſſiſchen befonderes Gewicht darauf gelegt, daß 
der Ecjüler fich die Fähigkeit aneigne, ji im Rufſiſchen frei 
auszubrüden. 

C. Die Mittelfchule. 1) In den mittleren Lehre 
anftalten, zu denen bie Gymnaſien, Neal: und Kommerzichulen 
zählen, ift für die Zöglinge eftnifcher Herkunft die Mutteriprache 
bei unentgeltlichen Unterricht als obligatorifches Unterrichtsfach 
anzufehen. Anmerf.; Der Lehrer der eitniichen Sprache ift 
feinen Rechten nad) den Lehrern der neueren Sprachen gleich: 
zuitellen. — 2) In den unteren Klaſſen ift den Schülern die 
Mutterfprache als Hilfsſprache zu geftatten. 

D. Die Hochſchulen. 1) Zum Dozieren ber eftniihen 
Sprache iſt an der Landesuniverfität, außer dem Lektorat für 
efinifce Sprache, eine ordentliche Profeffur für das Cjtniice 
zu errichten. — 2) In der theologiichen Fafultät muß den 
Iheologie- Studierenden, welhe an eftniiden Gemeinden zu 
wirfen beabfichtigen, die praktiſche Theologie in eſtniſcher Sprache 
gelchrt werden. — 3) Die Hochſchule trete der Dutsbevölferung 
ſpeziell dadurch näher, daß fie mit Hilfe von Kurſen und Vorz 
trägen in der Volksſprache allgemeine Bildung in das Volk 
bineinträgt. 

E. Sahbildung. 1) Von Tandwirticaftlichen Fach- 
ſchulen ift für jedes Gouvernement wenigſtens eine mittlere 
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Aderbaufhule und für jeden Kreis menigitens eine niebere 
Aderbauihule einzuführen. Die Unterrihtsfprade in beiden 
Kurſen ift bie eſtniſche. Die Unterhaltungstoften der Landwirt: 
ſchaftlichen Schulen trägt zur Hälfte die Krone, zur Hälfte die 
Landesverwaltung. — 2) Zur Förderung der lanbwirtichaft- 
lien Bildung find in der Voilsſprache landwirticjaftliche Rurfe 
einzurichten, {pegiell bei ben landwirti—aftlihen Edjulen. — 
3) Zur Förderung ber Spezialbildung in den einzelnen Arbeits: 
zweigen fei es ermöglicht, Ecjulen und Kurje in ber Volks— 
ſprache einzurichten. — 4) Das Ejtenvolt hat durch eine Kol- 
lefte 100,000 Rbl. zufammengebradt, um mit Hilfe dieles 
Kapitals eine landwirtſchaftliche Mittelſchule ober irgend eine 
andere Mittelſchule in eſtniſcher Eprade zu eröffnen. Die 
Negirrung hat ftatt deſſen mit dem aufgebrachten Kapital eine 
einfache ruffiihe Stadiſchule gegründet. Nach Meinung der 
Veranftalter obiger Kollekte iſt die eftnifche Aleranderichule mit 
Unterftügung der Regierung unverzüglich in eine landwirtſchaft⸗ 
lie Mittelidule mit eftnifher Sprade umzuwandeln. Die 
Ausarbeitung des Schulplanes fowie die Leitung der Schule 
ift einem von den ejtnifhen landwirtſchaftlichen Vereinen ges 
meinfam gewählten fpeziellen Komitee zu übertragen. 

F. Allgemeine Beftimmungen. 1) Der Ein 
tritt in die Volfsihule fowie in bie höheren Lehranftalten ift 
jedermann ohne Unteridied von Geſchlecht, Stand, Nationalität 
und Glauben geſtattet. Anmerk.: Diefelben Grundjäge gelten 
für die Mittelfchule, mit dem Unterfchied, daß die Möglichfeit 
vorliegt, für beide Gejchlechter eigene Mittelichulen zu gründen. 
— 2) Die Organifierung des häuslichen Unterrichts ift ade 
der Eltern. — 3) Die Gründung von Privatichulen if jedem 
vollberedtigten Staatsbürger geltattet, der bie erforberlide 
wiſſenſchaftliche Vorbildung hat. — 4) Es iſt geftattet, private 
Mittelſchulen mit eſtniſcher Unterrichtsſprache zu eröffnen. 

I. Die Landes-Selbitverwaltung. 1. Die 
Verfaſſung der Celbftverwaltung unfres Landes iſt fo einzus 
richten, daß allen Gruppen ber Bevölkerung die Möglichkeit 
geboten iſt, an ber Führung der allgemeinen Angelegenheiten 
aktiv teilzunehmen und für ihre Bedürfniſſe einzuftehen. — 
2) Als die unterfte Stufe ber örtlichen Selbftverwaltung muß 
auf dem Lande die allftändiihe Landgemeinde und in ben 
Städten die Stadtverwaltung beitehen. Die nächſtfolgende 
Stufe der Selbftverwaltung it die Kreis: Gelbftverwaltung. 
Die oberfte Stufe der Selbftverwaltung iſt die Landes ver- 
waltung, an welcher Vertreter aller Gruppen aus Land und 
Stadt teilzunehmen haben. _Anmert. 1: Die eftnifhen Kreife 
Ejtlands und Livlands müflen von der Regierung zu einem 
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Gouvernement vereinigt werben. Anmerf. 2: Die hiftorifchen 
Grenzen ber geographifchen (Grenzen der Selbftvermaltungs- 
einheiten fönnen nad) Bedarf abgeändert werden. Anmerf. 3: 
Den Vertretern der Land» und Stadtbevölterung muß unver: 
züglich das Recht zugeitanden werden, an der Landesverwaltung 
mit vollem Stimmrecht teilzunehmen, und zwar noch ehe die 
vollftändig erneuerte Ordnung in Kraft tritt. — 3) Die Sprache 
der der Landesfelbjtverwaltung unteritellten (Gemeinde⸗ und 
Kreis:) Injtitutionen iſt bei Führung der Verhandlungen bie 
eiinifhe al bie örtliche Vollsiprade. Es muß möglich fein, 
in ben Gouvernementsinftitutionen Gejchäfte in eſtniſcher 
Sprade zu führen. — 4) Die Befugniſſe der Vertreter ber 
örtlichen Selbitverwaltung und der Regierung find geſetz- 
mäßig fo abzugrenzen, daß die Vertreter der Negierungsgewalt 
außer ber Aufiicht fi in ben Gang der Eelbfiverwaltung 
nicht zu milden haben, fo wie dies 5. B. den Bauerkom— 
miſſaren, Volkoſchulinſpekloren, Gouverneuren, Lehrbezirkokura- 
toren u. a. bisher möglich geweſen iſt. — 5) Die Polizeiinfti- 
tutionen find der ortliden Gelbitverwaltung zu unterftellen. — 
6) Zur Beilerung der gefundheitlihen Zujtände der Landbevöl: 
ferung find unverzüglid jolde Mittel anzuwenden, daß jeder: 
mann koſtenlos ärztliche Hilfe zur Verfügung fteht. 

11. ‚Das Geridt. 1) Die in ben Gemeinden und 
Kreiſen wirfenden Gerichtsbeamten werben von ben Bewohnern 
nach gleichem Stimmredt gewählt. — 2) In allen Gerichte- 
inftitutionen innerhalb des Rreijes foll e6 möglich fein, die 
Verhandlungen dirett (ohne Dolmetfcher) in den örtlichen 
Spradyen zu führen. — 3) In den höheren Gerichtsinftitutionen 
des Gonvernements müſſen des Ejtniichen mächtige Glieder 
fein, welche an den Verhandlungen, die im Ejtnifchen geführt 
werden müllen, teilzunehmen haben. — 4) Das Geſchworenen⸗ 
geriht muß in unfrem Lande eingeführt werden. 

IV. Die Abgaben. 1) Die öffentliche Stewerordnung 
it ſo einzuführen, daß die Bewohner nad Einfommen und 
Vermögensitand an den öffentlihjen Abgaben partizipieren, 
wobei die Höhe ber Abgabenprogente bei dem einzelnen um jo 
mehr fteigt, je größer Einfommen und Vermögen find — die 
progreifive Einfommenftener. — 2) Die öffentlichen Landes: 
abgaben und Pröftanden, wie Wegebau, Stellung von Schieb- 
pferden, Poftierungsfourage, Unterhalt der Voltsfhufen uf. 
find unverzüglid anf ber Bafis der früheren Schägung auf 
das Gefinde:, Gute: und Quotenland zu repartieren, während 
nad) der neuen Jmmobilienihägung aud) das fonjtige unber 
wegliche, Vermögen beſteuert wird ufw. Gegenwärtig laften 
die öffentlichen Präftanden jehr ſchwer auf den Geſindeinhabern. 


— 3) Die bisherigen Chauſſee-, Brüden: und Fahrgelder find 
abzufchaffen. 

V. Privilegien und Standesredte. 1) Alle 
ſtãndiſchen, nationalen und religiöfen Vorrechte bezüglich öffent 
licher Pilichten und öffentlicher Nechte find abzuichaffen, fo dak 
alle Staatsbürger vor Geſetz und Gericht gleich find. — 
Aumert. 1: Bei Belegung der ftaatliden und öffentlichen 
Aemter foll nicht auf den Stand, fondern auf Bildung und 
perjönliche Tüchtigkeit Nücfiht genommen werden. Anm. 2: 
Die Rechtslage der Frau muß in ben Grenzen des bürgerlicen 
wie aud) öffentlichen Lebens durchgreifend gebeilert werben. —- 
2) In unfrem Lande find alle Privilegien der Nittergüter fowie 
ber Nittergutsbefiger, wie das Patronatsrecht, das Recht ber 
Anlage von Buden, das Krugsrecht, bis Bierbrauerei- und 
Bierverkaufsrecht, das Vrennereireht, das Jagd, Fiücherei: und 
Strandrecht, das Nedt zur Anlage von Hafelwerfen, Jahrz 
märfte abzuhalten und jämtliche ähnliche perfönliche Privilegien, 
die im io, Ejt: und Nurländilhen Privatrecht unter den 
88 552, 883 bis 896 u. a. angeführt find, abzuſchaffen. — 
Anmerf. 1: Das Jagd: und Fiſchereirecht geht auf die Eigen: 
tümer bes Landes über. Anmerk. 2: Das Patronatsrecht ift 
unverzüglic) abzufcjaffen, denn cs fhädigt das Leben der Ger 
meinben und ftimmi mit ben evangeliich-proteitantiichen Gebanten 
ganz und gar nicht überein. Anmert. Das Recht zur Ans 
lage von Vuden ift unverzüglid) aus der Lifte der perfönlihen 
Privilegien der Nittergutsbeiiger zu jtreihen und jebermann 
freizugeben. Anmert. 4: Das Sirandrecht muß fo geregelt 
werben, bafı Schifffahrt, Fiichfang und Fiichhandel als wichtige 
Faktoren der Vollswirtichaft ohne Störung fid) entwideln fönnen. 
— 3) Das perfönlihe Recht der Branntweinbrennerei und 
Bierbrauerei, das NArugsreht und Pierverfaufsregpt in den 
Nittergutsbefigern unverzüglich zu entziehen, da_folde Noche 
das Wohl des Bolfes gefährden und die Gutsbefiger für den 
Verluſt des Nechts des Branntweinverfaufs von ber Krone 
ſchon eine Entſchädigung (10 Mill. Nbt.) erhalten haben. — 
Anmerk.: Der Verkauf von alkoholiichen Getränfen it abzu= 
ſchaffen fobald die Mehrzahl der Ortoeinwohner dies verlangt. 

VI Die Agrarverbältnijje. 1) Der Boden ift 
bie wictigite Grundlage der Volfswirtihaft, weshalb man 
nicht zulahien darf, daß er als Yandelsobjeft Einzelindividuen 
anheimfällt, die mit dem Yandban direft feine Verbindung 
haben und nichts mit ihm zu fchaffen huben. Diejer Gcdante, 
ber im livländiichen Bauerrecht zum Schup des Bauerlandes 
zur Erfdeinung kommt, muß in der Gegenwart inobejondere 
nad) der Seite hin geſchütt werden, daß der Großgrundbeſih 
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durch fünftliche Mittel den Kleingrundbeſiß weber verfchlingen 
noch zu Boben brücen fönne, wie es beifpielsmeife dadurch 
gefchieht, daß Gefinde zulammengefauft und den Gütern ange: 
gliedert werben, Quoten: und Gefindeländereien auf dem Wege 
des Tauſches an die Süter fallen, nicht zum Aderbauftande 
aehörige Perfonen Landitellen durch Rauf erwerben ujm. — 
2) Das Minimum von 10 Talern für ein Gefinde ift dahin 
abzuänbern, daß bie Möglichkeit geboten wirb, von den Ger 
finden das über 10 Taler hinausgehende Land in fleineren 
Stüden mittels Verkaufs, Schenfens ober fonftwie abzutrennen, 
mobei das abgutrennende Stüd Land jo groß fein muß, daß es 
imſtande ift, einer ganzen Familie Arbeit zu gewähren, fobalb 
ber Inhaber feine Ipezielle Berufsarbeit hat, bie ihm ben not- 
wendigen Lebensunterhalt bietet, oder feine fonftigen Einnahme: 
quellen, oder wenn bas abzulöfende Stüd Land nicht zu indus 
ftriellen Unternehmungen benugt wird. Anmerf.: Unter dem 
10Talerwert ftehende Grunbftüde find unteilbar. — 3) Bisher 
unverfaufte Geſinde- oder Quotenländereien mülfen an die Land» 
wirte für ben Kleingrundbetrieb zwangsweiſe verkauft werben. 
Der Kaufpreis des Landes fol mit Hilfe der Regierung fixiert 
merben, mobei der Staat bei Antauf des Landes eine Sub- 
vention zahlt, wie dies im Innern des Reiches nad) Aufhebung 
ber Leibeigenſchaft geihah, d. b. die Regierung zahlt den Kauf: 
preis an das Gut und überläßt dem Käufer das Sand auf 
Abzahlung. — 4) Krone: unb Kirhengutländereien müflen für 
den Nleingrunbbetrieb fo verfauft merben, Daf; eine ganze 
Familie, wie im Pl. 2 angebeutet, Arbeit findet. Anmerf.: 
Den Paſtoren bleibt zur Nußniegung ein Landftüd von 10 Taler 
Größe. — 5) Bei den zum Eigentum erworbenen Waden:, 
Quoten- und Hofesland-Gefinden, deren Kaufpreis nod nicht 
beglichen ift, follte dic Negierung zur Dedung ber Raufiumme 
beitragen, wie es zur Zeit der Aufhebung der Leibeigenſchaft 
im innern Rußland war, d. h. die Regierung zahlt die Kauf 
fumme aus und erhält fie von den Gefindeinhabern durd Ab: 
Chiung zurüd. Zei der gegenwärtigen Ordnung droht dem 
Aderbau in unfrem Lande eine fdhredlice Notlage. — 6) Die 
Lage bes Vauernitandes iſt burd eine zwangowe chzu⸗ 
ſehende ſtaatliche Verſicherung gegen Arbeitsunfähigkeit im Alter 
und bei Unglũcksfällen ficherzultellen. 

VIL Glaubensfreiheit. 1) Der Glaubenszwang, 
ber in unfrem Lande lange Zeit hindurch auf Herz und 
mütern der Menſchen ſchwer gelaftet hat, muß abgeſchafft 
werden, und die Olaubensfreiheit muß wahrhaft infraft treten, 
fo daß jeber ſich nach feiner Erfenntnis feinen Glauben wählen 
kann. — 2) Eheleute verjhiebener Konfelfion, die bieher durch 
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bas Gelübbe gebunden waren, ihre Kinder im griechiichzorthos 
boren Belenntnis zu erziehen, müſſen das Recht erhalten, ihre 
Kinder nad) freier Wahl des Glaubens erziehen zu dürfen. — 
3) Den Denihen fteht es frei, mit Willen der Negierung 
mit ihren Befenntnisgenoffen ihre Gemeinden zu gründen. — 
4) Der Religionsunterricht der Jugend ift jo einzurichten, daß 
er für die Lernenden feine Ueberlajtung bedeutet. — 5) Die 
Zivilehe muß neben der kirchlichen Ehe ermöglicht werben. — 
6) Die kirchliche Gemeindefelbftverwaltung leitet fowohl bie 
allgemeinen Gemeindeangelegenheiten, als aud) bie Verwaltung 
des Kirchengutes: die Gemeinde wählt den Prediger, den 
Kirchenvorſtand und die übrigen Gemeindevertreter und 
Beamten, bejtimmt bie notwendigen Gehälter ufw. — 7) Die 
veralteten Regulative find abzuſchaffen. 

VI. Die Vereins: Gedanken- und Preß— 
freiheit, fowie die Unantaftbarfeit ber Ber: 
fönticpfeit. 1) Die Unantaftbarfeit ber Perfönlichfeit muß 
durch Gejepesbeftiimmung fichergeiteflt werden. Jeder hat ſich 
für feine Taten und Worte einzig vor Gericht zu verantworten. 
Keiner barf ohne richterlihen Spruch mehr als 24 Stunden 
in Haft gehalten werden. — 2) Cs joll allgemein das diech 
eingeführt werden, unter Mitwiffen der Negierungsgewalt freie 
Verſammlungen abzuhalten, Gefellihaften zu gründen, ſich zu 
vereinigen (Roalitionsrecht) und in Wort und Schrift feine 
Gedanfen an bie Deffentlichfeit zu bringen. — 3) Die Heraus: 
gabe von Zeitihriften iſt jedem vollberechtigten Staatsbürger 
unter bez. Anzeige an die Negierung geftattet. — 4) Jeder 
Sprache fann man fid) in Wort und Schrift frei bedienen. 
Die ruffiiche Sprache ift im bürgerlichen Rommunalleben (fodan: 
liſes ühisfonblifes elus) nicht obligatorijch. 

IX. Die Staatsordnung. 1) Um ber fünftigen 
friedlichen Förderung des ruffiichen Staats: und Volkolebens 
willen ift es notwendig, den Vertretern des Volles das Necht 
einzuräumen, an der Gejepgebung und Ueberwachung der 
Negierungstätigkeit in mitentfcheidender Weiſe zu partizipieren. 
— 2) Die Wahl der Volksvertreter geichieht auf dem Wege 
ber gleichen, diteften ud geheimen Stimmabgabe. Anmert.: 
In Angelegenheiten der örtlichen Landesfelbitverwaltung iſt 
grundfäglic) gleiches und direktes immrecht zu fordern, mas 
aber erit dann vollftändig in die Praris einzuführen it, wenn 
allen Landesbewohnern bie Pflicht auferlegt worden ift, an den 
Sanbesabgaben zu partizipieren. — 3) Die Vermaltungs:, 
Selbftverwaltungs: und Jujtigbeamten Pönnen vor der gelepr 
mäßigen Grenzfrift nur durch gerichtlichen Spruch ihres Amtes 
enthoben ober anderswohin verfept werden. 











17. April. Oftern. Toleranzedift. Allerhöchſtet Nament- 
licher Ulas an ben Dirigierenden Senat über bie Blanbens- 
duldung. 

17, April. Kleiftenhof (bei Riga). Der ganze PViehjtall- 
tompfer brennt infolge von Vranditiftung nieder. 

17. April. Ronneburg. Nachdem in ber vorhergehenden 
Naht die Telephonlinie nad Wenden und nah Smilten (mo 
Militär ftand) an vielen Stellen demoliert worben war, findet 
nad dem Dftergottesdienft vor der Nonneburgiden Kirche 
wieder eine revolutionäre Demonftration ftatt (ngl. 
27. März). Die Hauptarrangenre, 12 an der Zahl, waren 
aus Riga mit ber Bahn gefommen und aus Wenden vom 
Bahnhof mit entgegengeidicten Fuhrwerten abgeholt worben. 
Vor der Kirchentür wird eine rote feidene Fahne mit revolu— 
tionärer Juſchrift entfaltet, und bie vielhundertföpfige Menge 
folgt den Anführern zum fog. Tönnisberg, mo Lieder gefungen, 
Neben gehalten und Hurra geichrien wird. Die Polizei — es 
waren 2 Zandgendarmen gegenwärtig — wird unter Drohungen 
einfach beifeite geſchoben und Lann feine Verhaftungen vor— 
nehmen. Man hatte es unterlaifen, rechtzeitig die in Ronne— 
burg überall bekannten bortigen Agitatoren unſchädlich zu 
maden. Kurz zuvor waren auch Mädelsführer ber revolutio- 
nären Propaganda im benachbarten Droitenhof aus der Unter 
fuchungshaft entlaffen worden und fogleiih hatten auch wieder 
revolutionäre Zufammenfünfte im Hofsfruge jtattgefunden. An 
der Demonftration in R. beteiligt fich namentlid die Jugend, 
aber aud ein großer Teil der Nonneburgihen Wirte ſympa⸗ 
thifiert ganz offen mit ben Aufrührern. Der wohlgefinnte 
geringere Teil der Wirte wird ſchwer bedroht, falls er fih 
nicht der Bewegung anfchliegen ſolite. 

18. April. Serben. Der Sohn bes Beligers von Serben, 
Baron Loudon, wird auf einer Fahrt in den Wald, in Ber 
gleitung eines Kutſchers und eines Buſchwächters, von einer 
Bande von 10—15 Perfonen überfallen, die zuerft dem allein 
auf dem Wege wartenden Rutfcher broht, daß fie den jungen 
Baron erfchießen würde, und fpäter wirklich aus bem Hinterhalt 
auf ihn fhießt, jedoch ohne zu treffen. 

18. April. Allagkimmi. Die Aufregung unter dem Lanb- 
volk ift wieder im Steigen begriffen. Die Qutstefephonleitung 
ift an vielen Stellen beſchädigt, Kevolutionäre Proflamationen 
werben in großer Menge verbreitet. Der „Postimees“ bemerkt 
dazu: Unter dem Voike mache fih ein gegen dieſe Schriften 
gerichteter Unwille bemerkbar, da die Leute von Aufwiegelei 
gegen bie beſtehende Staatsorbnung nichts willen wollen und 
einzig und allein eine Beſſerung ihrer wirtigaftlihen Lebens— 
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lage wũnſchen. Wie verlaute, will man ber Gemeinbewahls 
verfammlung den Vorſchlag machen, demjenigen, ber einen 
ſolchen Verbreiter aufwiegleriiher Druckſachen feſtnimmt, ſo 
daß man ihn dem Gericht übergeben kann, eine Geldprämie 
auszufegen. 

April. Riga Die Livländiſche Nitterfhaft 
richtet folgendes Danktelegramm an S. Daj. den Raifer: 
Tiefbewegten Herzens wagt es bie Livländiſche Nitterfchaft, 
Em. Raif. Majeftät ihren alleruntertänigiten Dank für die hoch— 
berzige Kundgebung, die Millionen Herzen vom Gemiflensbrang 
befreit hat, zu Füßen zu legen. Die Livländifche Ritterſchafi 
und mit ihr ganz Livland flehen um Gottes Segen und Schuß 
für Em. Kaiferlide Majejtät, in ber freudigen Zuverficht, daß 
der religiöje Frieben bas Band ber unverbrüdlihen Anhäng- 
lichteit je mehr und mehr fejtigen wird. — Im Namen der 
treuuntertänigften Livländifchen Nitterihaft: Refidierender 
Landrat v. Dettingen, Landmarſchall Baron Meyendorff. 


. April, Rurland. Aus verſchiedenen Gegenden wird über 


fgitematiihe Zerftörungen der Telephonleitungen 
berichtet, die die Güter mit einander und mit ben Kreiszentren 
verbinden. 

April. Serben (Skivl.). Auf dem Jahrmarkt verkauft 
ein Bauer ganz offen revolutionäre Broflamationen für 
1 Rbl. das Stüd. Ein andrer zeigt der Polizei an, daß ihm 
während des Marktes ein Päckchen revolutionärer Proflama- 
tionen geſtohlen fei und verlangt, daß die Polizei ihm zur 
—— feiner geſtohlenen Proklamationen behülflic) 
fein ſolle! 


. April. Kurland. Die Lage der Dinge wird durch 


eine Zufhrift aus Aurland an die „Düna-Ztg.“ beleuchtet : 
„Eine wirkliche Einigung mit ben Xandarbeitern ift ausge 
ſchloſſen, folange die leitiſche fozialdemofratiihe Partei wie 
bisher ungeflört die Sandbevölferung durch Flugichriften, Pros 
klamationen und Brandreden aufhegt und durch Drohungen 
terrorifiert. Es läßt fi) fogar mit Sicherheit vorausiagen, 
daß wenn nicht noch in letzter Stunde zu aufergemöhnlicen, 
energifchen Mafregeln gegriffen werden wird, bie Bewegung 
den leitenden Kreiſen über den Kopf wachſen wird. Die 
Achtung vor Nedht und Gefeg, die Autorität der Vehörben 
und Beamten hat bedenklich abgenommen, und nur bie Ans 
wejenheit des Militärs hat den Pöbel bisher von gröberen 
Ausjchreitungen zurüdgehalten. Unfre hiefige Polizei — bloß 
ein Rreischefgehilfe mit drei oder vier Landgenbarmen auf etwa 
50 Quadratmeilen — fann allein wenig ausrichten, auch jind 
ihr vielfach) die Hände gebunden. Es dürfte im Lauf diefes 
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Jahres in unfrem Gottesländchen wenig geſät und noch weniger 
geerntet werden und gar manches Haus noch in Flammen 
aufgehen. Prophezeit doch vox populi nach Oſtern den großen 
Kladderadatſch.“ 

April. Riga. In der Moskauer Vorſtadt wird eine geheime 
Druckerei in der Wohnung eines Juden entbedt, in ber revo— 
Iutionäre Proflamationen hergeftellt wurben. 

April. Niga. In der Fabrik von „Sellier und Bello“ zu 
Saffenhof ftreiten fämtliche Arbeiter, weil ihre Forderung ber 
Entlaſſung verhafteter Arbeiterbelegierten aus dem Gefängnis 
nicht erfüllt wird. 

April. Ejtland. Auf dem Gute Tois (Harrien) ftreifen 
bie Gutsarbeiter. 

April. Mitau. Anlählih der Unruhen und fozialiftifhen 
Wühlereien im Lande hat der furlänbiiche Generalfuperinten- 
dent anf einen Hirtenbrief an die evangelifch-Lutherifjen 
Gemeinden Kurlands erlaflen, welcher in fämtlihen Kreiſen 
zur — gelangt iſt. (Abgedruckt in Nr. 31 der „Latw. 
Awiſe“.) 

April. Reval. Die in ben Kleidermagazinen beſchäftigten 
Schneider und Schneiderinnen treten in den Ausftand und 
siehen in Meinen Trupps durch die Straßen. 

April. Riga. Auf eine Abteilung Koſaken und Soldaten, 
die durd die Brüdenftrage marfhieren, wird aus einer feinen 
Denfchenanfamnılung heraus eine gußeiferne Rugel geicleubert. 
Einige Verdächtige werden verhaftet. 

April. Riga. Zwei junge Leute ericheinen bei einem Uhr: 
macher in der Diarienftraße und fordern ihn unter der Drohung, 
daß im Weigerungsfall fein Magazin werde ausgeplünbert 
werden, auf, ſich als Mitglied eines ſozialdemokratiſchen Vereins 
anzuſchreiben und ihnen den Dlitgliedsbeitrag auszuzahlen. Sie 
werben verhaftet. 

April. Riga. Mehrere Unrubeftifter überfallen in der 
Liewenſtraße den Schugmann 2. Krawtſchunas und vermunden 
ihn tötlid, durch einige Revolverſchuſſe. Er ftirbt am folgen» 
den Tage. 

April. Eftland. Auf dem Gute Taibel (bei Hapfalı 
wird durch Brandftiftung die Niege und der Vichhof vernichtet. 
Viele Tiere verbrennen mit. 

April. Mitau. Abends ziehen johlende Banden durch die 
Strafen und werfen die zur Feier bes Namenstages I. M. 
der Raiferin an den Trottoiren aufgeftellten Illuminations— 
plofchten um und ſchließlich eine ſolche einem Schumann, ber 
fie daran hindern will, an ben Kopf. 
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24. April. Mitau. Ein Schutzmann, ber eine offenbar ſozia⸗ 
liſtiſche Verſammlung in ber Taubenkapelle auseinandertreiben 
will, wird durch Revolverſchüſſe tötlih verwundet; er ftirbt 
zwei Tage fpäter. 

25. April. Kurland. Auf dem Sackenhauſenſchen Beigut 
Schloßhof werben jämtlihre Gebäude, außer bem Wohnhaus, 
fowie der große Kir—enfrug durch Brandftiflung eingeäfchert. 
Alles lebende und tote Inventar wirb ein Raub ber Flammen. 

25. April. Eftland. Die Hofsknechte des Gutes Rui (bei 
MWeißenftein) ftreifen und verhindern die übrigen Arbeiter 
gewaltfam an ber Arbeit. Der Kreischef und ber Kommiſſar 
laſſen die Anftifter verhaften. — Aud in Rachkülll fireiten 
bie Hofsfnechte einen Tag lang. — In Mudbdis bricht ber 
verfuchte Streif durch die Feitigfeit des Befigers zufammen. 

25. April. Eftland. Auf dem Gute Taps brennt eine Heu: 
ſcheune infolge von Brandftiftung nieder. Der dabei unter: 
nommene Verfuch, auch die Maſchinenriege in Brand zu fleden, 
mißglüdt. 

25. April. Riga. In Mühlgraben kommt es zu Unruhen. 
Eine Nolte Hooligans zieht in drei Böten von einem Wafler: 
garten zum andern, durchſucht die Arbeiterhäufer und fordert 
die Arbeiter unter Drohungen auf zu ftreifen. Die Beladung 
der Dampfer hat aufgehört, da die Arbeiter durd bie Dro: 
Hungen eingeldhüchtert nicht zu arbeiten wagen. 

27. April. Libau. Streit der Arbeiter der Eijenbahnwerl: 
ftätten und der Weichenſteller der Paſſagierſtation der Libau— 
Romnyer Eifenbahn. Sie verfuden den Werkitättenchef hinaus: 
zufarren, was jedoch ihnen nicht gelingt, da diefer Widerſtand 
feijtet und eine Eoldatenpatrouille dazwiſchen kommt. Um bie 
Abreife des Chefs der Linie aus Libau zu verhindern, laſſen 
die Arbeiter am folgenden Tage den Dampf aus jämtlichen 
Lokomotiven bes Depots. Sie verſuchen auch, vergeblich, die 
Beamten des Güterbahnhofs von der Arbeit megzutreiben. 
Der am Morgen des 29. April in Libau eintreffende Zug, in 
dem ein Waggon für ben Rommanbierenben eines Armeeforps 
eingeftellt war, wirb unterwegs beſchoſſen. 

27. April. Riga. Der Obermeifter ber Cidertihen Spinnerei, 
Rofener, wird von vier Leuten auf der Straße erhoffen. Die 
Mörder entlommen. 

— — Arbeiter überfallen ben Wächter ber Hindinſchen Sägemühle 
und verwunden ihn ſchwer durch Steinwürfe. 

28. April. Zierau (Rurl.). Der Rirdenrug brennt infolge 
von Brandtiftung volljtändig nieber. 

29. April. Libau. Der Obermeifter ber Eifenbahnwerfftätten 
wird auf Verlangen ber Arbeiter entlaſſen. 


dr 
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29. April. Streik ber Hafenarbeiter, wodurch bie Befrachtung 
der Schiffe zeitweilig unterbroden wird. — Kurzer Streit ber 
Schiffsarbeiter und ber Arbeiter auf einigen Sägemühlen in 
Müplgraben. 

30. April. Riga. Auf einer großen Anzahl Fabrifen legen 
(am Sonnabendvormittag) die Arbeiter, unter denen überall 
darauf bezügliche lettiihe Proklamationen verteilt waren, bie 
Arbeit nieder und erklären einfad), daß fie erft Dienftag wieder 
erſcheinen würden. 

30. April. Reval. Die —— ſtellen auch hier in 
Aniaß der Maifeier die Arbeit ein. — Beim Ruſſalka-Denkmal 
ſammelt ſich eine große Menge Arbeiter, die nach dem Geſang 
eines revolutionären Arbeiterliedes (nach der Mel. „Ein feſte 
Burg“) einen demonſtrativen Zug durch die Stadt unternehmen 
wollen. Sie werden durch Militär zerftreut. 

30. April. Niga. Eine vorüberreitende Rofafenpatrouille wird 

vom Lofal des Jonathanvereins aus mit Flaſchen bemorfen, 

wobei ein Koſak verwundet wird. Die im Lokal Anmwejenden 
werden von der Polizei auseinandergetrieben. 

April. Mitan. Die telegraphiihen und telephoniſchen 

Verbindungen um Mitau herum werben nachts zerflört. Cs 

finden Zufammenrottungen flat, bei denen role Fahnen ent 

faltet, revolutionäre Proflamationen verteilt und Reden gehalten 
werben. Militär muß die Haufen mehrfad) mit Gewalt auss 
einandertreiben. 

30. April. Riga. Auf dem Gute Rammenhof (bei Riga) 

“erzwingen frembe Arbeiter bie Nieberlegung ber deldarbeiten. 





30. 


Ss 


Mai. 

1. Mai. Riga. Im Wöhrmannfchen Park veranftalteten eine 
Anzahl Leute um 11 Uhr Abends, mitten unter einer zahl» 
reihen, der Muſik laufchenden Menge mit Gefchrei und Johlen 
einen Tumult. Als ein Feines Koſakenpiket in den Park ein- 
bringen wollte, wurbe eine Vomde gemorfen, durd die zwei 
Pferde verwundet wurben, während Menfchen nicht zu Schaden 
Tamen. In der allgemeinen Verwirrung entkam der Attentäter. 

1. Mai. Libau. Im Hafen und in ſämtlichen Fabrifen (teils 
mit (!), teils ohne Genehmigung der Direktoren) wird bie 
Arbeit eingeflellt. Im allgemeinen verhalten die Arbeiter ſich 
ruhig, doc) fehlt e® au) nicht an Ausfehreitungen, welde Die 
Kofafenpatrouillen zum Einſchreiten zwingen. Sogar bie 
Straßenbahn jtellt für zwei Tage den Verkehr vollftändig ein; 
aud) die Droſchtenkutſcher werden gezwungen t zu fahren. 
Saft fämtlie Gefchäfte find geſchloſſen und in einigen Schulen 
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wird das Einftellen des Unterrichts erzwungen. Die Folge 
diefer Maifeier ift ein faſt allgemeiner Ausftand aller Fabrifen 
und Hafenwertjtätten. 

1. Mai. Mitau. Demonjtranten mit roten Fahnen durchziehen 
die Stadt, werben aber auseinanbergejagt. Abends wird ber 
ehem. Nevierauffeher Anger eritochen. Am folgenden Tage 
wird ein Arbeiter überfallen und durch Meſſerſtiche ſchwer ver- 
mundet. 

1. Mai. Pernau. Einige Arbeiter verſuchen durch Drohungen, 
aud mit Waffen, im Hafen beichäftigte Arbeiter zur Nieder: 
legung ber Arbeit zu zwingen. Cie werben jeboc fofort ver: 
haftet und zu 1—3 Monaten Arreit verurteilt. 

1. Mai. Dlai (bei Kiga), Nach dem Gottesdienft nahmen 
ca. 15 fremde Leute mit einer roten Fahne, die eine revolu- 
tionäre lettiiche Inſchrift trug, vor ber Kirche Aufftellung. 
Darauf wurde der Paſtor vom gitchenvormund herausgebeten; 
al8 er bie Fahne exblidte, wandte er fi an die Gemeinde 
unb fante ihmen, fie follten bie Fahne und ihre Träger in 
feiner Weife beachten. Nun wurde der Landgendarm und der 
Gemeindeältefte requiriert und legterem zugleich angejagt, er 
möge auch bie andern Gemeinbebeamten zu Hilfe nehmen und 
die Unruheftifter entfernen. Der Landgendarm trat auf bieje 
gu und begann mit ihnen zu verhandeln. Sie aber verlangten 
von ihm die Abgabe feines Säbels, weldem Verlangen von 
fegterem auch Folge gegeben wurde. Die ſelbſt unbewaffnete 
Gemeindepoligei ſchritt nicht ein, weil fie vorausfegte, daß Die 
Unruhefiifter Schießwaffen bei ſich hatten. Um jo fiderer 
fühlten nun die Sozialiften fid, die ein vevolulionäres Lied 
jangen. Einer von ihnen hielt darauf eine längere Rebe, 
deren Juhalt weſentlich Gottesläfterung und Läfterungen des 
Monarchen, ber Kirche und der Geijtlichfeit enthielt. Als der 
Paſtor, der während bes Gejanges und dieſer Rede in der 
Safriftei Amtshandlungen abjolvierte, bie Kirche verlieh, wurde 
bie Nebe nicht unterbrodhen, fondern noch fpeziell auf die Geijt: 
lichfeit gemünzte Schmähungen ausgelproden. Bald darauf 
zerftreute fi die Zuhörerichaft und die Nevolutionäre zogen 
mit der Fahne in der Nichtung zum Gute Gildenhof ab, ver: 
ftärft durd) eine Anzahl Neugieriger. — Der Landgendarm 
wurde infolge diejes Vorganges feines Amtes enthoben. 

1. Mai. Berfohn (Südlivland). Cine Schar revolutionäre 
Lieder fingender Leute rückt zum Paſtorat. Vorangetragen 
wird eine rote Fahne. Die Leute, in deren Mitte fich bereits 
der orthodore Prieſter befand, drangen in das Haus und 
zwangen den Paſtor loei Namolin, ſich ihrem Zuge anzu— 
ſchliehßen. Die Zumutung, daß der Pajtor ſelbſt die role Fahne 


- 8 - 


tragen jollte, wurde auf einen Wink des Führers der Bande 
fallen gelafien. Vom Paftorat ſetzte fih ber Zug nad dem 
Schloß Berfohn in Bewegung, das nur %4 Werit davon ent 
fernt liegt. Der auf dem Schloi; pojtierte Offizier zog ben 
Anrüdenden mit 15 Coldaten entgegen, hemmte ihren Vor— 
marſch und bot dem Paſtor an, fid) unter feinen Schuß zu 
begeben. Diefes Anerbieten wurde von Herrn Paſtor Ramolin 
abgelehnt. Die Demonftranten zogen darauf weiter an dem 
Schloß vorbei, ohne daß es zu bejonderen Ausſchreitungen ge 
fommen wäre. Der Pajtor wurde ſchliehlich auf feine Bitte 
entlaffen, da er doch zwei Veerdigungen zu leiten Hatte. Cine 
große Nolle unter der Menge jpielten „Ungereifte” aus Riga. 

1. Mai. Ronneburg. Nach dem Gottesbienft rottet lich 
wieber (vgl. 17. April) eine große Menge bei ber Kirche 
äufammen, umzingelt die dort aufgeftellten Eoldaten, fordert 
die Freilaffung eines verhafteten Verbredhers, der am 30. April 
Proflamationen verteilt und arretiert worden war, und geht 
trog mehrfacher Aufforderung feitens bes Kreischefgehilfen nicht 
auseinander. Erft als vom Kreischefgehilfen Maljuga mehrere 
Mal angedroht wurde dah bas Mititär von der Waffe Gebrauch 
machen werbe und der Trommelwirbel ericholl, floh die Dienge. 
Dody ca. 30 der Nädelsführer gehorchten auch dann nicht. 
Vielmehr trat einer biejer Menſchen frech auf den Kreischef⸗ 
gehilfen Hinzu und fagte, er ſolle doch auf fie fchiegen! In 
der Mitte diefer Leute befand fid aud eine rot masfierte 
Frauensperjon. — Hierauf zog es ber Herr Kreischefgehilfe 
vor, ftatt num von der Waffe Gebrauch machen zu laiien oder 
doch wenigftens mit Hülfe des Militärs die Nädelsführer aus: 
einanderzufprengen und zu verhaften, das Militär ab- 
marfcdieren zu laffen! mas unter dem Gejohl, Hurra: 
rufen und Pfeiffen der Tumultuanten geſchah. Ja nod mehr. 
Auf Antrag des Gemeindeältejten, der ſich anheiſchig machte, 
daß der tags zuvor Verhaftete ſich freiwillig bei der Polizei 
in Wenden ftellen werde, wurde dieſer vom Kreischegehülfen 
gegen Ehrenwort (sie!) wieber freigegeben und fomit 
feine Entlaflung erzwungen. 

1. Mai. Modohn (Süblivl.). Auf der livländiſchen Zufuhr- 
bahn wird der Vetrieb durch Nevolutionäre geftört. Auch auf 
der Riga» Plestauer Bahn werden zwiſchen Nodenpois und 
Hinzenberg die Telegraphendräte durchſchnitien und die Pfoſten 
beſchãdigt. 

2. Mai. Riga. Beim Grieſenberge wird auf die an der Ecke 
der Pernauer und Feldſtrahe auf Poſten fiehenden Poliziſten, 
einen Revierauſſeher und 2 Schubleute, eine Bombe geworfen; 
von legteren wird einer getötet, ber Nevierauffeher ſchwer vers 
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wundet. Der zweite Schugmann eilte den Attentätern nad, 
die ihn durch 10—15 Schuͤſſe tot niederftredten. Die Mörber 
entlamen. 

2. Mai. Dlai (bei Riga). Eine Bande von ca. 30 Manu 
erichien bewaiinet und revolutionäre Lieder jingend mit einer 
voten Fahne beim Gute Olai und veranlafte die auf dem 
Felde beigäftigten Arbeiter fi ihnen anzufdließen; alsdann 
erichienen fie auf dem Hofe des Gutes, wo fie ihre Fahne 
aufpflanzten unb allgemeine Arbeitseinitellung erzwangen. — 
Hierauf begaben fie jid zur Verſuchfarm PBeterhof, zugen 
dann ins Baltorat Dalbingen und in verſchiedene Gelinde, 
wo fie dasjelbe burdjlegten. 

2. Mai. Sibau. Auf der Haſenpothſchen Bahnſirece zwiſchen 
Marienhof-Dnbenalten wird eine Cifenbahnbrüde in Brand 
geftelt. Das euer wird aber bald gelöiht. ud Tele 
graphen⸗ und Telephonpjoften werden auf dieſer GSirede 
durchfägt. 

3. Mai. Erlaa. Obwohl der auf den 3. Mai fallende Diarft 
abgefagt worden war, hatten fid) doch Händler und Käufer in 
großer Menge eingefunden. Außer dem Erlaaſchen Land- 
gendarm hatten auch vier aus benachbarten Bezirfen Weifung 
erhalten, zu erideinen. Um eine Rleinigfeit fa es unter der 
Denge zu einem Gtreit, in deren Werlauf der Seitenidhe 
Gendarm von den Leuten bedroht und als er fid) mit der 
Waffe zur Wehr fepte, mißhandelt wurde; man entriß ihm 
den Säbel, riß ihm die Acjelihnüre von der Uniform und 
hätte ihm mohl übel mitgefpielt, hätte er ſich nicht aufs Bitten 
gelegt. Das beruhigle ein wenig die Zunädjtitehenden; dieſes 
nahın ein junger Dann wahr und führte den vor Schred Halb 
Opnmäghtigen fchnell aus ber Mieuge weg. Als man dan 
wieber nad) ihm zu fragen begann, war der Landgendarnt 
verfhmuaben. Auch feine vier Kameraden hatten ſich unter 
deſſen zurücgezogen. Da hieß es, der Geſuchte fei in das in 
nächfter Nähe belegene Pajtorat geflüchtet. „Auf zum Baitorat!" 
erſcholl es plöglid. In aller Eile war eine role Fahne herz 
geftellt und um eine Stange gebunden. Schnell jammelte ſich 
um fie eine fampfluftige Schar, 309 zur Monopolbude, befre: 
tierte deren Schließung und fültierte darauf auch im Kruge 
den weiteren Ausicanf des Vieres. Darauf wälzte fih, von 
fteigender Erregung getrieben, der halbe Markt dem Paſtorat 
zu. Dort verlangte die Wienge zuerit die Herausgabe des 
entflohenen Zandgendarns, darauf, als diejer fi) nicht zeigte, 
das Eridjeinen des Paſtors Köhler. Begleitet von ſeiner 
Gemahlin und feiner Echweiler, eridien der Paftor auf der 
Treppe und wollte einige beruhigende Worte an die Menge 
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richten. „Mitkommen! Mitkommen! zum Volk halten!“ 
ichallte es ihm entgegen, und die Menge ließ nicht eher nad), 
als bis der Paſtor, an deſſen Seite die beiden Damen ver: 
blieben, fid) neben die Fahne geftellt hatte und dem Zuge 
voran zum Gute fehritt. Immer größer ſchwoll der Menichen- 
ftrom an, ber jept alle mit elementarer Gewalt mit fid) fortriß. 
Schreiber, Lehrer, Pialmfänger — kurz, was an „Intelligenz“ 
auf dem Markt anwejend war — alle mußten fie mit. Unter 
Abfingen von Chorälen mit weltlidem Tert ging es die Land: 
ftraße entlang in den Hof hinein. Da der Vefiger fih augen- 
blidlid) in Niga aufhält, war nur ber Bevollmädhtigte, Herr 
Jürgenfohn, auf dem Gute anwefend. Als er vom Herannahen 
des Zuges hörte, ließ er fich ein Pferd fatteln und iprengte 
davon. Ein ungeheures Geſchrei erhob ſich infolgebeflen in 
ber Menge. Sie jtob auseinander uub jegte bem Fliehenden 
nad), um ihn zu umzingeln. Vaid jedoch jahen die Verfolger 
das Vergeblice ihrer Bemühungen ein und fammelten jich 
wieder auf dem Platz vor der Freitreppe. Es wurde berat- 
ichlagt, was jept zu tun fei, da niemand vorhanden war, an 
den man fich wenden fonnte. Der Paftor wurde „entlaffen”. 
Der Gemeindeſchreiber fing eine auf Beruhigung abjielende 
Nede an, wurde aber durdy einen nad) ihm geworfenen Stein, 
der eine Fenſterſcheibe zertrümmerte, unterbrochen. Darauf 
nötigten bie Demonitranten einen Wirtsfohn, von ber Frei— 
treppe eine die örtlichen erhältniffe behandelnde Proflamation 
zu verlefen, die u. a. die Forderung enthielt, den Wirten follen 
die dur) die enten entjtandenen Pochtſchulden geitridhen 
und die gegenwärtige Pacht um 30 Propant ermäßigt werden. 
Außerdem wurde die Nejolution gefaht, ber BVevollmäctigte 
müffe, da er ſich durd) Flucht jeglicher Unterhandlung entzogen, 
Erlaa verlaffen. Darauf gingen die Demonjtranten, ohne 
weitere Unordnungen zu verüben, auseinander. Es gab viele 
fremde Geſichter unter der Menge. (Bericht der „Rigaſchen 
Rundſchau.) 

3. Mai. Dorpat. Der „Postimees“ des Redakteurs Cand. 
jur. 3. Tönisfon richtet an die Candarbeiter einen Aufruf, in 
dem zur Nuhe und Velonnenheit ermahnt wird. 

3. Mai. Reval. Ein Trupp von einigen Hunderten Kommis 
erzwingt den Schluß; der Läden. Einige Tumultuanten werden 
arretiert, jedod) vom Saufen wieder aus den Händen der 
Woligei befreit, 

3. Mai. Eſtland. Auf dem Lande, in Kook, Pöddes 
u. a. D. kommt es zu Arbeitseinjtellungen der Tagelöhner. — 
In Paddas verfudt man den Branntweinfeller in Brand 
zu fleden. — Auch in Rafit und in Bergel fomnt es 
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zu Arbeiterunruhen. Nach einigen Tagen langt eine feine 
Wilitärabteilung an. Einige von ben verhafteten Unruhe: 
fliftern werben zu 1 Monat Arrejt, zur Zahlung von 35 Rbl. 
Schadenerfag und zur Räumung ihrer Wohnungen binnen 
7 Tagen verurteilt. 

. Mai. Liban. In der Nacht werden einige Brandſtiftungs- 
verfuche gemacht. 

. Mai. Ronneburg. ns Gutshaus wird eine Stintbombe 

geihleudert. Das Gleiche geihah einige Tage früher in 
Sriedrihshof, wo außerdem die Schleufenvorrihtung für 
eine Riejelwiele zeritört wurde. 
Mai. Libau. Eine Schar bezechter Matrojen, von einer 
großen Wolfsmenge begleitet, überfällt eine Polizeipatrouille, 
ber gegen die Uebermacht ein Meines Kofatenpifett zu Hülfe 
eilte, Die Datrojen verfuchten den der Patrouille beigegebenen 
Schugmann Gilis zu entwafinen, die Koſakrn zu mißhandeln 
und von den Pferden zu reihen. Bei diefem Handgemenge 
wurde ein Matrofe durch einen Kolbenſchlag getötet, worauf 
feine Genofien ſich zerſtreuten. 

. Mai. Seifau (Hurl.). In einem Gefinde der Seſſauſchen 
Gemeinde findet eine große Sandarbeiterverjammlung ftatt, 
auf ber ein aus Riga angereifter „Redner“ bie Leute zu Un: 
ordnungen animiert. Die Arbeiter ziehen unter dem Gefang 
tevofutionärer Lieder und mit Vorantragung einer roten Fahne 
von einem Geſinde ins andere. — Ueberhaupt ziehen in diefen 
Tagen unbefannte Perjonen von Gut zu Gut und verbieten 
den Bauern die Felder zu beftellen, wibrigenfalls Rache ber 
ſozialdemokratiſchen Partei zu erwarten fei. 

. Mai. Libau. Der Ausſtand dauert noch an. Auf fünf 
größeren Fabrifen ift die Arbeit eingeftellt. 

. Mai. Niga. In ber Duntenhofihen Straße werden ein 
Schyugmann und ein Fabritswächter überfallen. Der Schup- 
mann wird lebensgefährlich verwundet, der Wächter auch verlegt. 

. Mai. Alt-Shwaneburg. Eine Korndarre wirb durch 
DVrandftiftung vernichtet. An der Kirchentür find Drohungen 
angefchlagen, es werde in der nächften Zeit noch ärger hergehn. 

. Mai. Lasdohn. ALS in der Kirche Paftor Ehrmann die 
Kanzel beitiegen hatte, bemerkte er, daß viele Vlänner und 
Weiber mit roten Zähnen und roten Tüchern verfehen waren. 
Während der Predigt Herrichte in ber Kirche Unruhe, fo daB 
der Paſtor, der fon vorher in Erfahrung gebracht hatte, da 
irgend eine Demonftration während des Gottesdienftes geplant 
würde, ſich veranfaßt fah, feine Predigt abzufürgen. Is nad) 
ber Predigt das Schlußlied gelungen wurde, begannen bie 
Demonftranten revolutionäre Lieber zu fingen, worauf ber 





Organift, um biefe zu übertönen, ſämtliche Regifter ber Orgel 
fpielen ließ. Ploͤtzlich verftummte das Drgelipiel, da ein Teil 
der Demonftranten den Organiften und ben Balgentreter von 
der Orgel heruntergerifien hatte. Der Paſtor trat in ber 
Kirche auf die Leute zu und bat fie dringend, ben Gotteobienft 
ohne Störung beenden zu laffen, worauf er fi) in bie Satriſtei 
zurüczog. Unterdeſſen hatte ein Mann mit einer roten Zarve 
die Kanzel beftiegen, die von mit Revolvern, Flinten und 
Dolchen bewaffneten Männern umringt war, um von bier 
aus eine in den ſchärfſten Ausbrüden gehaltene revolutionäre 
Nede vom Stapel zu laſſen. Alle Yusgänge ber Kirche 
waren veriperrt und niemand durfte bie Kirche verlaſſen. 
Nad; der revolutionären Rede ertönte ein wültes Bravogeichrei. 
Dann wurden bie Kirchenausgänge geöffnet und -die Demon- 
ftranten ftürmten hinaus, um ſich hier in großer Anzahl zus 
fammenzurotten. Unterdefien hatten fi 5 Männer in_ die 
Safriftei begeben, wo fie den Waftor gewaltfam veranlakten, 
die Kirche zu verlaffen. An der Tür brüdten fie ihm, nach— 
dem fie ihm bemilligt hatten, den Talar abzulegen, eine rote 
Fahne in die Hand und forderten ihn auf, mitzugehen. Sein 
Meigern half nichts, er erhielt Schläge von Hinten auf die 
Schulter und wurde vorwärts geftoßen. Als er unterwegs bie 
Fahne fallen ließ, wurden ihn gegenüber unter mächtigem 
Gejohl verfchiedene Drohungen Auogertoßen und ihm die Fahne 
von neuem in bie Hanb gebrüdt. Nun ging .es im Zuge 
unter Wbfingung revolutionärer Lieber zu dem 21/s Werft meit 
von ber Kirche entfernten, beim Paitorat belegenen Wäldchen, 
wo der Paſtor von den QTumultuanten freigelalen wurde. 
Er fuhr in die Kirche zurüd, wo er an einem dort zurückge⸗ 
bliebenen Brautpaar die Trauhandlung volljog, um alsdann 
auf dem Kirchhof bei einer Veerbigung die Funeralien zu volle 
sehen. Um 21/s Uhr begab ſich der Zug, der aus ca. 1200 
bis 1400 Perfonen beitand, nachdem aus den Gewehren eine 
wüſte Ranonade abgegeben worden war, mit der roten Fahne 
weiter bis zu der Waldgrenze des Gutes Praulen und von 
bort zum Gemeindehaufe, weldyes bie Demonftranten umftellten. 
Dann drangen fie ein und bemolierten, was fie bort vorfanden. 
Selbft vor dem Raiferbilbe machten fie nicht Halt. Unterdeſſen 
war ber Gemeinbefchreiber geflüchtet. Won hier begaben fie 
fi) zum Gutsgebäude Praulen, wo ſich der Bevollmächtigte 
des Gutes, Herr v. Woedtke, zurzeit befand. Zuerſt ſuchten 
fie, nachdem fie aus dem Kruge bie Krugsleute gewaltjam 
herausgeholt hatten, nach dem Aufieher Schubbe, den fie nah 
ihren Weußerungen totihlagen wollten. Als fie ihn in feiner 
‚Herberge night vorfanben, gingen fie zum Gutsgebäube. Unter 
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deſſen hatte der Bevollmädjtigte das Haus geſchloſſen und lieh, 
nachdem er fi) in den Park zurüdgezogen Hatte, durch jeine 
Wirtin den Leuten mitteilen, daß er nicht zu Haufe fei. Ein 
Teil ber Demonftranten drang dur) ein Fenſter in die Mod: 
nung ein, um das ganze Haus zu durdjftöbern. Als fie den 
Bevollmächtigten nicht fanden, verlafen fie vor dem Hauſe vor 
den Knechten die Forderungen, die dieſe zu fielen hatten. Es 
handelte ſich hiebei um eine Erhöhung des Lohnes um 45 Rol. 
jährlich pro Familie. Von dort begaben fie fih zum Gute 
Lasdohn, wo fie ähnliche Forderungen jtellien, um dann aus: 
einanderzugehen. Am andern Tage traten die Hofsknechte in 
Praulen in den Ausftand, indem jie erflärten, daB fie ſich vor 
den Gewalttätigfeiten ber Maffe fürdhteten. Ihre Forderungen, 
die fie am Tage darauf auf 120 Rbl. hinaufſchraubien, wurden 
ihnen von dem Bevolimächtigten nicht bewilligt. Diejenigen, 
die arbeiten wollten, wurden durch Drohungen daran verhindert. 

Als der Bevollmädjüigte Herr v. Woedike von bem Treiben 
der Tumultwanten in der Kirhe erfuhr, wollte er Militär 
requirieren. Der jüngere Rreiscyefsgehilfe ließ ihm aber fagen, 
es ſei vor ber Hand noch nichts Vejonberes vorgefallen, und 
er wiſſe nicht, wozu er mit dem Militär kommen folle. Tat- 
ſachlich blieb auch bei allen dieſen Ausfchreitungen bie Unter: 
ſtũtzung feitens des Militärs aus. 

Zu diejen Vorgängen bemerkte bie „Düna-Ztg.": „Solden 
Vortommniffen gegenüber if jedes Vertufchen und jede Schwäche 
ein unverantwortlices Beginnen. Gewiß find Truppen und 
Polizei nicht das Fundament, auf bem ſich ein Staat aufbauen 
Tann, aber mit ihrer Hülfe muß die Ordnung aufrechterhalten 
und die ftaatlihe Autorität frechen Nevolutionären gegenüber 
gewahrt werden. Wir fragen erfhütlert und empört: Quous- 
que tandem !* 

8. Mai. Smilten. Als in der Kirche eine Trauerfeierlichteit 
ftattfand, ftörte eine Anzahl Bauern, die ſich zwilchen dem 
Kruge und der Kirche befanden, die Feier durch Geſchrei und 
Gefang auf der Strafe. Der Rreischefogehilfe gebot Ruhe, 
worauf die Leute mit Schimpfworten antworteten und zu Tät: 
fichfeiten übergingen. Bei biefer Gelegenheit brachte einer ber 
Gebrüder E. dem Rreischefsgehülfen einen Meſſerſtich in den 
Naden bei. Der Verwundete gab drei Revolverſchüſſe ab, die 
wohl nur Schreckſchuſſe ſein follten, und retirierte in dem 
Krugsgarten, wo er ſich einen Notverband anlegte. Unterdeilen 
drangen durchs Krugefenfter in den Garten fünf Vauern, die 
Gebrüber E. und noch zwei andere, verfolgten den Flüchtenden 
bis auf bie Regelbahn, wo fie ihm zu Voden warfen, und 
während fi einer von ihnen auf den am Boden Liegenden 





fepte, fie alle mit Ziegelfteinen, Rnütteln uf. auf den Poliziſten 
einhieben. Ein Gefindeswirt mit feinen Knechten fuchte ver= 
geblich Einhalt zu gebieten. Crjt als bas dert jtationierte 
Militärtommando eintraf, wurde das Opfer von den Peinigern 
befreit. Drei von ihnen wurden jofort arvetiert, während zwei 
die Flucht ergriffen, doch wurde ber eine von ihnen fofort von 
den ihm nacjegenden Soldaten, die ihn, um ihn nicht ent- 
wilchen zu laſſen, einige leichte Bajoneitſtiche beibrachten, feit- 
genommen. 

8 Mai. Behteln (Süpdliol.). Während der Predigt Paſtor 
Doebners in ber Kirche wurde plöglich eine Taube losgelajjen 
mit einem flatternden Bande und der Auficrift: „Noft ar 
Debneru“ (Fort mit Doebner). (Schon in der Oſternacht 
Haben fliegende Tauben in den griedhifc-orthodoren Kirchen 
der Umgegend revolutionäre Proflamationen ausjireuen müilen.) 
Zugleih mit dem Auffliegen der Taube erhoben fid) junge 
Leute hin und her von den Bänfen in ben Gängen und 
drängten zur Kirhentür, fo daß bie fehr zahlreich verJammelte 
Gemeinde einen Augenblid in Verwirrung geriet. Es gelang 
dem Paftor, fie wieder zu beruhigen, fo daß der Gottesdienft 
weiter ungeftört bis zu Ende geführt werben konnte. 

9. Mai. Mitau. Ein Schugmann wird durd) einen Revolver- 
ſchuß nicht unerheblich verwundet. Der Täter entlommt. 

9. Mai. Nordlivland. Auf den Zug der Livländiſchen 
Eiſenbahn wird zwiſchen ben Stationen Eufefüll und Kerſel 
ein Attentat verübt, indem an einer Stelle ein maffiver Stein 
auf die Schienen gewälzt und an einer andern ein noch größeres 
Hindernis von 6 Steinen errichtet war. — Auch auf andern 
Stellen der livl. Zufuhrbahn werben in biefen Tagen Attentate 
verübt, fo bei Modohn, mo ber Bahndamm beichäbigt und 
am Gtationsgebäube allerlei bemoliert wird, und bei ber 
Station Taiwola, wo ein großer Balken über die Schienen 
gelegt wird. 

9 Mai. Riga. Urbeiter der Fabrit „Union“ fteden einen 
Meifter in den Ead und karren ihm aus ber Fabrik. Die 
Adminiftration beſchließt infolgedefien bie Fabrik auf unbe 
ftimmte Zeit zu fchließen. 

9.—16. Mai. BWittenheim-Suifen (Oberturland). Am 
9. Mai abends eridienen die Anechte des Gutes beim Arren- 
dator und erklärten, fie hätten bie „Weibertage“, zu deren 
Leiſtung fie_tontraftlid verpflichtet find, abgefchafft. Der 
Arrendator ©. reichte daraufhin am andern Tage perfönlich 
bei dem Illurtſchen Friedensrichter Defen eine Klage wegen 
Kontraktbruchs gegen fieben Anechte ein. Bereits am 11. Mai 
wurden die Anechte zur ſoforligen Exmiſſiou verurteilt. Wäh: 





rend beifen durchzog eine Gejelichaft lärmender und johlender 
Anechtsmweiber das Gut. In den folgenden Tagen nahm der 
Streik einen immer größeren Umfang an, ba man an den 
Ernft der Verurteilung nicht glaubte. Durch Drohungen 
wurden die Arbeitswilligen gegwungen, gleichfalls bie Arbeit 
niederzulegen, und nur einige Knete und Tagelöhner arbeiteten 
unter dem Schuß der Polizei weiter. Die verſchiedenſten Ges 
rũchte von Weberfälen mit Bomben murben verbreitet und 
geglaubt. — Am 14. Mai fand durd ben Kreischefgehülfen 
Deitlowsfi_bie zwangsiweile Exmiſſion von zwei Knechtofamilien 
ftatt, am Tage darauf verliehen nod) zwei Familien freiwillig 
das Gut. Am 16. Mai war der Streit beendet, denn bie 
übrigen 12 Rnechte halten die Arbeit unter den früheren Bes 
dingungen wieder aufgenommen. 

10. Mai. Mitau. Auf einen Schugmann wird geſchoſſen; er 
fommt unverlegt davon. 

10. Mai. Eftland. Auf den Gütern Walling und Thula 
fommt es zu Arbeitseintellungen, verbunden mit Gewalt: 
tätigfeiten. 

10. Mai. Riga. As zwei Schugleute einen Verhaftelen zur 
Polizei esfortierten, wurden fie in der großen Moskauer Str. 
plöplich von über 100 Juden überfallen, die den Gefangenen 
zu befreien verfuchten. Es wurde auf die Schugleute geſchoſſen 
und mit Steinen geworfen, fo daß einer von ihnen ſchwer⸗ 
verlegt befinnungslos liegen blieb; der andre fowie ein dritter 
zu Hilfe geeilter mußten fliehen. Der Gefangene entlam. 

11. Mai. Ehmes (Eſtland). Die Mafchinenriege des Gutes 
wird durch Branbftiftung eingeäfchert, zwei Tage fpäter eine 
Scheune in Roi. 

11. Mai. Riga. Auf der gr. Moslauer Str. wird ein Schutz⸗ 
mann von vier Leuten überfallen; einer davon wird verhaftet. 

14. Mai. Riga. In der Nähe der Paulskirche wirb auf den 
Polizeipriftam Jarepfy eine Bombe geworfen, durch die jedoch 
weder er noch feine ihn begleitende Tochter verlegt wurde 
Der Attentäter enttam. 

15. Mai. Groß-Würzau (Rurland). Während des Gottes- 
bienftes wird in ber Nähe ber Kirche ein Landgendarm hinter 
rüds überfallen und niedergefchoflen. 

15. Mai. Friedrichswalde (Süblivland). Schon tagelang 
vorher waren Wafiendemonitrationen angefündigt, das zum 
Schutz erbetene Militär aus Modohn war jedoch vom Kreis- 
hefgehülfen nicht bewilligt worden. Am 15. Mai begann 
programmmähig fid) eine Menge Menſchen beim Gemeinde: 
haufe zu verjammeln, wofelbft der über der Eingangstür 
befindliche Adler herabgeriffen und in die nahe vorbeifliegende 





15. 
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Ewſt gemorfen wurde. Tarauf z09 bie wohl 5—600 Mann 
zähfende Menge unter Boranzragen vieler roten Fahnen zum 
Hof Friedrihswalde. Dafelbit pojtierte Buſchwächter wurden 
gezwungen, die Fahnen vors Herrenhaus zu tragen. Da der 
Befiger nicht au Haufe war, traten ihnen der Verwalter und 
Förfter entgegen. Nun wurde erflerem ein großer Wunichzetiel 
zum Wohl der Hofs: und Forftfnedhte vorgelegt und nach dem 
im Herrenhaus verftechten Yanbgendarm Nalnin geſchrieen. 
Als diefer endlich heraustrat, um ein Durchſtöbern bes Herren⸗ 
haufes zu verhindern, wurde er fofort von vielen Händen 
gefaht und ihm mit dinerjen Pñffen eine role Fahne zum 
Tragen übergeben; auch Verwalter und Förfter wurden hiezu 
gezwungen, und barauf fepte ſich die Maffe unter Hurrarufen 
und Schüffen in Bewegung. — Gegen den Verwalter richtete 
fich die Wut der Menge bauptfächlich deswegen, weil er einige 
Tage vorher eine beim Hofsfruge angebrachte Fahne entfernt 
hatte. Bei der Forftei wurden Verwalter und Förfter entlaffen 
und hierauf ging ed unter Abfingen von Freiheitsliebern nad) 
ber Melobie von Chorälen zur Hoflage Saitow. Hier trat 
ihnen ber Arrendator Meper entgegen und fragte nad ihrem 
Begehr. Wiederum eine lange Forderung für Anechte und 
Viehpfleger (ca. 215 Nbl. in bar pro Anecht zum Jahreslohn 
hinzu), aud) das Hausperfonat follte eine Lohnerhöhung erhalten. 
Vom Arrendator wurde ben „Sopialiiten” mitgeteilt, daß ihm 
eine ſolche Lohnerhöhung zu bemilligen unmöglich fei, worauf: 
bin ihm anempfohlen wurde, fih mit jeinen Leuten fo gut es 
ginge zu einigen. Qept erft wurbe bem Landgenbarmen bie 
Fahne abgenommen, auf feine Bitte Tonne er fid) entfernen. 
An den Arrendator Meyer wurde das Anfinnen geftellt, ſich 
dem Zuge anzufchliehen und ihm eine Fahne voranzutragen. 
Auf feine Erflärung, daß er foldhes freimillig nicht tun merde, 
murbe es ihm auch nad) einer furgen Veratung der Anführer 
mit der Monge erlaffen mb unter Gefang und Abfeuern von 
Revolverfchüffen zog die Menge wieder ab. 


. Mai. Reval. Cs bricht ein Streif der Bädergefelen und 


Dienftmänner aus. 

Mai. Wolmar. Abends erichien im Johannis-Park eine 
größere Anzahl junger Leute, die demonftratio rote Kravatten 
und rote Taſchentũcher trugen. Beſonders machten ſich dabei 
7 Perfonen durch herausforderndes Benehmen bemerkbar, die 
wegen Teilnahme an Staatsverbredien und öffentlicher Ver 
höhnung bes hriftlichen Glaubens in Unterfuhung und unter 
Rolizeiaufficht ftanden. Schon in ben vorhergehenden Tagen 
zirkulierte das Gerücht, daß ber Polizei wegen der raſchen 
und energiihen Unterdrüdung des im vorhergehenden Winter 
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ausgebrochenen Hauoknechtſtreils „heimgezahlt“ werben folle. 

Um Mitternacht brachen dieſe 7 Perſonen mit einigen im Part 
anmefenden Soldaten einen Etreit vom Zaun, indem fie fie 
ſowohl perſönlich beleidigten, als auch im allgemeinen bie 
Tätigkeit ber Truppen während der Januar-Unruhen in Et. 
Petersburg fritifierten und fchliehlich in gröbfter Weile auf bie 
Offiziere ſchimpften. Den frechften der Beleidiger hatten bie 
Soldaten ergriffen. Als der bejourierende Schupmann ben 
Demonftranten aus dem art entfernen wollte, ſah er ſich 
plöglih von einer Dienge von ca. 50 Perfonen umringt, bie 
die Forderung, auseinanderzugehen, unbeachtet lie, den Schup- 
mann bedrohte, unter heftigem Geſchrei die fofortige Freigabe 
des DVerhafteten verlangte und ſich zu deilen gewaltſamer Be 
freiung anſchidte. Hieran jedoch wurde fie durd Militär ver: 
hindert. Die Haupträbelsführer wurden abgeführt und in 
Gewahrfam gebracht. — Es war dies einer ber Fälle, wo bie 
Polizei in dieſen Tagen, wie bie Tageoblätter auch hervor- 
hoben, ſchnell und umfichtig handelte und Unruhen gleich im 
Keime erftidte. 

Mai. Hohenheide. Ten Verlauf eines Etreils ber 
Zanbarbeiter ſchildert in charakteriſtiſcher Meile eine Zufchrift 
bes Gutsherrn von Hohenheide, G. von Samjon, an bie 
„Norblivt. Zig.“: Dab durch emergiiches und rafdies Ein- 
greifen ber Polizei ausgebrodene Unruhen auf dem Lande im 
Keime unterdrüdt werden können, zeigt folgender Tatbeitand. 
Am Sonntag den 15. Mai bemerkte ich unter meinen Knechten 
eine bisher noch nicht beobachtete Unzufriebenheit. Am Montag 
den 16. früh wurde ich vom Xufieher gewedt mit ber Rach 
richt, daß alle Knechte die Arbeit eingeftellt haben. Ich begab 
mich daher mit ihm zu jedem Einzelnen und befragte fie nach 
dem Grunde ber Arbeitseinftellung. Einige erklärten, fie feien 
frank; fie follten daher zum Arzt nad einem Kranfheits- 
zeugnis, midrigenfalls fie der fontrafilichen Pön von 50 Rop. 
unterlägen; doch mit der Zeit wurden fie dreifter, ftellten auf 
ungebührlid;e Art Forderungen und erklärten, fie würden bie 
Arbeit erſt dann aufnehmen, wenn dieje ihre Forderungen von 
mir erfüllt feien. Ich mies fie rundiweg ab und forderte fie 
auf, bie dringende Feldarbeit nicht zu unterbredhen. Deine 
Vorſlellungen blieben ungehört. Der Verſuch der Streifenden, 
bie Fütterung der Tiere zu verhindern, fcheiterte an meiner 
Drohung, offener Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Um den 
Leuten Zeit zur Vefinnung zu laſſen und fie durch meine 
Gegenwart nicht zu veizen, juhr ich nad) Hauge, ermahnte fie 
aber vorher nochmals, die Arbeit wieder aufzunehmen. Gegen 
Abend erfuhr ich per Telephon, daß der Streit noch fort: 
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bauere, wenngleid) es zu befonberen Ausföreitungen nicht ges 
gefommen jei, dak aber der obligate Schnaps gefauft fei und 
Die Gärung weiter um fih greife. Abends fehrte id) heim, 
forderte am folgenden Morgen wicder die Leute auf, bie Arbeit 
wieber aufzunehmen, fanb aber jegt bereits höhmenben Wider: 
ſpruch. Die Leute ſchienen ſicher zu jein, mid zwingen zu 
tönnen, benn fie hatten in aller Frühe alle 5 Telephonleitungen 
zerftört und pochten anicheinend auf ihre Weberzahl. Wer aber 
befcpreibt ihr Erftaunen, als mm 11 Uhr ber jüngere Areis: 
hegehülfe des zweiten Ditrifts, Ponomaremshy, mit 2 Land: 
genbarmen eridien und, wie aus ber Erbe geflampft, noch 
2 Landgendarmen, welche bereits in ber Nacht angelommen, 
von mir aber verheimlicht waren... . Durch diefe Ueber+ 
rumpelung waren die Streifenden entichieden etwas mutlos 
geworben, denn jo etiwas hatten fie nicht erwartet. Alle Leute 
wurden zufammengerufen, von H. Ponomarewoly ins Gebet 





„genommen unb aufgefordert, unverzüglich bie Arbeit wieder 


aufzunehmen. Anfangs wollten feine Vorftellungen nicht 
fruchten; nachdem aber ber Hauptichuldige verhaftet war, brad) 
fich der Widerftand und die Streifgelüfte ſchienen geſchwunden 
zu fein. Von ihren Forderungen, welche fih auf gegen 70 
Rubel pro Familie beliefen, wurde ihnen von mir abjolut 
nichts bewilligt, im Gegenteil für den verfäumten Arbeitstag 
ein Abzug gemacht; bie Arbeit wurde dann von allen Leuten 
aufgenommen. Die Bitten der Knechte um Freilaſſung ihres 
arretierten Kameraden ſcheiterten an der Konfequenz des Herrn 
Ponomarewoky. Somit ſcheint dieſer Streit beendet zu fein, 
und. zwar nur dan dem energif—en Auftreten bes Herrn 
Ponomarewsky. 

Mai. Stackeln (Livland). Eine Bande von 14 Dann, 
bie mit dem Nigaer Zuge auf ber Bahnflation angelangt war, 
begab fi) zur mahebelegenen Pferdepoft, wo fie unter Entfals 
tung einer roten Fahne dem Stationshalter Herrn Silit die 
Zumutung jtellte, er möge fich unter Vorantragung der Fahne 
ihrem Zuge anfclichen. Silit wies dieſes Anfinnen mit dem 
Nevolver in ber Hand zurüd, indem er den erflen, der ihn 
zu Leibe rüde, niederzuihießen drohte. Die Drohung veran— 
laßte die Bande nach einigem Yin: und Herreden den Schau: 
plag zu verlaifen, worauf fie den Weg zum Bauplag der 
Irrenanftalt einſchlugen. wo fie fategoriich fofortige Arbeits: 
einftellung forderten. Als der DObermonteur Hennig (ein 
Wiener) den Tumultanten entgegentrat, fielen dieſe über ihn 
her und cs entipann fi) ein Hanbgemenge, bei dem es wudy- 
tige Diebe fepte. Da, als Hennig, von der Uebermacht bewäl- 
tigt, bereits am Boden lag, ſprang der Montenr Joh. Abram 


— 


(ein Eſte ans dem Bernaufchen) ſeinem Kollegen bei, mit hoch: 
geſchwungenem Knüttel jo tapfer und fraftvoll den ungleichen 
Rampf aufnehmend, dab die Angreifer ins Wanfen gerieten. 
Dieſe Wendung der Dinge ermutigte die umſtehenden Arbeiter, 
fo daß fi nunmehr im Handumdrehen dns Vild wandte und 
die Eindringlinge mit blutenden Gliedmaßen eiligen Laufs 
Zeriengeld gaben. während ſechs von der Vande auf bem 
Wahlpiatz ergrifien und alsbald gefejicht nad Walk erpediert 
werden fonnten. 

16. Mai. Alt:Schwaneburg. Tem Doltor werden in der 
Nacht jüntlihe mediziniihen Juſtrumente, Ver— 
bandzeng, Echürzen, Handiücher geſtohlen. Weder Geld 
nod andere Wertſachen wurden dabei angetaitet. 

16. Mai. Die „Nowoje Wremja” äußert fih zu der in 
der baltiſchen Preſſe ausgeſprochenen Meinung, daB es not: 
wendig fei die ruffüiche Gefellichaft über die tatfählichen Ber: 
hältniſſe im Yaltifum aufzuklären, wie folgt: „Das Geltändnis 
der Deuitſchen, daß es notwendig jei, fih an die ruſſiſche 
öffentliche Dleinung zu wenden, erfceint im Werein mit der 
Erfenntnis der Unmöglidjfeit zu irgend einem Uebereinfomimen 
mit den Ejten und Ketten zu gelangen, als ein nicht nur 
neues, jondern aud ſehr bemerfenswertes Ereignis im balti— 
ſchen volitiſchen Leben. Es erſcheint uns als der erſte Wen: 
weiler auf jenem Wade, den bie baltiſchen Deutſchen amter 
dem Druck des immer ftärfer werdenden ejtniichelentüchen Anz 
ſturms früher oder ipäter werden einichlagen müffen. Die 
deutiche Vorherrichaft im Gebiet ift jept bereits in ihren Grunde 
feſten eridüttert, die eftniich:lettiiche Kraft wächſt rajch, wird 
mit der unvermeidlichen Einführung weiterer Neformen einen, 
erdrüdenden Einfluß gewinnen, und den Deutſchen wird nichts 
übrig bleiben, als vor den extremen Aeußerun en dieſes Ein: 
fhuffes, der die Gercchtigfeit in den biefigen Verhätiniffen zu 
zerffören droht, bei uns Schuß zu juden. Co wird es uber 
diugt werden, und nur das Trugbild der traditionellen An— 
chaumngen hindert noch die baltiſchen Deutſchen, die Unver: 
meirlichfeit einer ſolchen Wendung im hiefigen Leben einzujchen, 
und veranlaßt fie zu der irrigen Vorftellung, dab ihre Pot: 
tionen im Gebiet Hauptfächlih von uno bedroht würden, 
während doc) die Gefahr von einer ganz andern Ceite heran- 
naht und dieſe Bofitionen völlig untergräbt. In der jtädtüichen 
Sclbitverwaltung hat ſich z. B. der ruſſiſche Einfluß nur darin 
geäußert, daß die Tütigfeit der Verwaltung mit dem Etanto: 
gedanfen in Einklang gebracht und die Staaloſprache eingeführt 
wurde, während die Letten und Ejten aus vielen Etadtver: 
ordnelenverfammlungen die Deutſchen völlig verdräugt und 
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ihren Einfluß vernichtet haben. Das find nur die erſten 
Schritte der zunehmenden eſtniſch-lettiſchen Macht, und fie wächſt 
ſozuſagen nicht täglich, fondern ftündlid. Und es wird ein 
Moment kommen, wo wir wiederum als Vertreter der Gerech— 

- tigfeit werben auftreten mühlen, diesmal aber nicht mehr zu 
gunften der Eiten und Letten, wie bis jegt, jondern zn gunjten 
der Deutichen. Im deu Grengmarfen, wo bie Nutionalitäten 
mit einander fämpfen. ift es nun einmal unſere Nolle, die 
Schwãcheren zu verteidigen.” 

Zu dieſen Anslafiugen äußerte die deutſche „Peter s b. 
319”: „Die baltifchen Deuiſchen haben feine Veranlaiung. 
von dem einzig legalen und einzig würdigen Wege ubyuweichen 
und am ein andres Volt — amd fei vo das herridende — 
Hat an die Negierung des Geſamtreihs zu appellieren, dem 
die -baltijchen Provinzen als ein vollberechtigtes Glied ange 
horen. Nlarheit über baltiſches Recht und baltiihe Verhältniſſe 
wollen wir allen verjhaffen, aber mi Bitten, Vorichlägen- und 
Projekten wenden wir uns. nur an die Negierung. 
Die Nuffifizierungspolitit der Negierung hat die baltiicen 
Brovingen in ihrer natürlichen potitiicen Entwidlung gehenmt 
und an den Nand der Anarchie geführt, von der Negierung 
erwarten die baltiichen Deutihen, da fie durch Erhörung 
ihrer Bitten, durch die Biligung ihrer Vorichläge und Projekte 
die Heritellung gelunder Verhältnifie wieder eumögliche. Und 
auch bei der Regierung werden die deutichen DBalten negiell 
deutfche Wüniche nicht vorbringen, — alles was fie jagen und 
wünjden, wird und muß fih auf die Geiamtheit der 
battiichen Bevölkerung bejieyen. . Die battüchen 
Deuticen brauchen feinen fünitichen Schup ihres Deutichtumg, 
wohl aber verlangen fie, daß es nicht künſtlich zeuftört würde; 
oftroyierte man dem flachen Lande eine ebenfo ſchlechte Ver: 
faflung, wie fie im Jahre 1892 die Städte erhalten haben, 
jo miühte das mit tötlicher Sicherheit zum allgemeinen Nun 
der baltijchen Provinzen führen, der unmöglich im wmohlver- 
jtandenen Intereſſe des Geſamtreiches liegen fann. Man 
gebe uns eine Selbitverwaltung oder afzeptiere 
eine von uns vorgeidlagene Eelbitverwaltung, 
die mit den beſtehenden kultureilen Verhältniſſen im Einklang 
fteht, dabei aber jeglichen fultwwellen Nericiebungen aud) 
politiich Medmung trägt. Eine jolde Verfoſſung bietet dem 
battijchen Deutichtum feinen unbedingten Scug gegen die 
Verdrängung und Auflangung durch das trebjame , und 
numeriſch überlegene Ejten: und Yettentum, aber den Mut 
muß uns als einziges, aber fojtbares Hut die hinter uns 
liegende ſchwere Zeit gegeben Haben, dal wir us nicht jeheuen, 




















unlerlie 


nur ſolche „Poſitionen“ beſtehen zu laſſen, auf denen wir. nicht 
behaglich ınhen kounen, ſondern känipfen jen, um. nicht 
ibmählich und völlig zu unterliegen. Wir können danu 
aber wir wolhen es nit und werden es 
nicht, ſolange noch ein Funfe alten baltifchen Geiſtes in uns 
lebendig it.” 


Tie „ 













üma> tg.“ wies ihrerfeits darauf hin, daß die 
„Now. 3 von der falichen Anſicht ausgehe, daß bas Ver— 
bältnis ſchen Yetten und Deutichen feiner Veränderung 
unterliegen könne und die Kluft zwiſchen beiden unüberbrüdbar 
ſei. Sie vertrat die Meinung, daß man in einflußreichen 
lertiichen Kreiſen davon überzeugt fei, daß ein Ausbau der 
baltüichen Autonomie jeder oftroierten Verordnung vorzuziehen 
ſei und ſich auf dem Boden der Parität eine ehrliche Annä— 
berumg erzielen faffe. Meranfaitung zu biefer Anfchauung 
gaben 2 Ronferenzen, die in biefen Tagen zwiiden 
dentiden und lettifhen Jonrnaliften und andern 
Ferfönlichfeiten auf Anregung der „Düne: Itg.“ ftattgefunden 
hatten und wo mehrere anmejende Yetten ſich in dielem Sinne 
geangert hatten. „Steht eine ſolche prinzipielle Stellung“, 
bieh es in der „Deätg.“ weiter, „erft einmal feit, fo fönnen 
Tifferengen in Cingelheiten nicht mehr zeiltörend einwirfen. 
Mögen lettiiche Kolitifer immerhin — um ein Veijpiel auzur 
führen — fid) für die Heranziehung ber landlofen Knechte zur 
Yandesvertretung erwärmen, Die doch weder in Semſtwo noch 
im reformierten Landtage, der nur die Präftandenzahler berüd- 
fichtigt, vorgefehen ift, jo bleibt das eine afademilche Frage, 
über die man wohl, biefutieren, die aber als vorläufig unrea- 
liſierbar eine Einigung auf dem Boden des Möglicen nicht 
auoſchließt. So wird es auch in vielen andern Fragen gehen. 
2... Wenn das lettiihe Volt immer weiter fulturell eritarft 
und wenn feine Intelligenz numeriſch größer wird, jo wird 
die Parität fid als der Boden erweiien, auf dem eine gemein- 
fanie Arbeit zum Wohle des Landes möglich iit und. der für 
leidenſ yaftliche nationale Fehden feine Nahrung mehr bietet. 
Seibjtwerftändtic werden und müſſen wir Deutſche alles tun, 
mn wirtjehaftlich und fultwell ftark zu bleiben, wir wünjchen 
aber auch unferen lettiihen Heimatgenofien alle Möglich: 
feiten zu freier Entfaltung. Wir münden ihnen 
Anteil an Landtag und an der Kommumalverwaltung, eine 
jveie Prefie und eine freie Schule.” 





7. Mai. Friedrichswalde. Auf Baron Konrad Wolff 


und jeine Semablin wird, als fie auf einer Fahrt in. die 

Nachbarichaft Durch den Wald fahren, ein Attentat durd) zwei 

Schrolſchuſſe verübt. Baron M. wird von einigen "Schrot: 
w 


Stirn verwundet. 
18. Mai Yibaı. 
Demonftration bi 





jnldemofratijche Arbeiter verſuchen eine 
ci Gelegenheit der Beerdigung eines Arbeiters. 
umter der Yeitung des Polizeimeiſters 
Scheel jtellen die Ordnung jedoch bald 










wieder her. 

18. Mai. Reval. Infolge Vrandftiftung brennt ein Teil der 
Fubrit won Nic. Mayer nieder. 

20. Wai. Yiban. Trunfene Ziviliften überfallen einen Rofafen 
in einem Gaſihauſe. 

20. Mai. Riga. In den Eifenbagnwerfitätten wird ein dienjt: 
lich dort erichienener Sendarm von Yıbeiiern mißgandelt. — 
In der Moskauer Vorftadt wird eine geheime Typographie 
entdeckt, in der revolutionäre Schriften gedruckt wurden. 

22. Wai. Tedelfer (bei Dorpat), Das Butsgebände brennt 
infolge von Brandfliftung nieder, 

22. Mai. Libau. Unbekannte Leute verbieten unter Drohungen 
den Milchführern das Ansfahren der Mildh am Sonntag. 

22. Mai. A. Et. Johannis (freis Zellin). Die Monopol 
bude wird von einigen Leuten gewaltian demolicrt. 

25. Dai. Windan. Maler, Maurer, Arbeiter auf den Holz: 
plägen und am Elevator und auf den wenigen jonftigen ges 
werblicen Gtabliffements ftreifen. Auf freien Ptägen halten 
Arbeiter Beratungen ab; aud in den umliegenden Wäldern 
finden Anfammtungen mit revolutionären Neden, ‚voten Fahnen 
uſw. ftatt. 

Mai. Mita. Die Streifbemegumg kommt nicht zur Ruhe. 
In der Kramerſchen Giiengieherei wird die Arbeit eingeitellt; 
die Fabrik wird infolge deilen gefchloifen und die Arbeiter 
entlanſen. 

25. Mai. Auleuberg (Kreis Wenden). Auf den Beſiher des 
Gutes Aulenberg, Teidofi, wird in der Nähe des Gutohauſes 
ein Mordveriud von einem einige Jahre zuvor entlafjenen 
Anccht X. gemacht; der Ueberfallene wird jedod nur verwundet. 

6. Mai. Alt-Calzenau (Yivland). Nevolutionäre 

Demonitrationen am Pimmelfahrtstage. (Bericht der 

„Düng-gtg.“ nad Mitteilung von Augenzeugen): Konfirmation 

und Abendmahl hatten den größten Teil dev Gemeinde ver: 

fammelt. Die Kirche war übervoll beſeßt. Der Hauptgottes: 
dient verlief ruhig. Die Kivchenbeiucer nahmen aber als— 
bald wahr, daß ſich beim Hauptportal der Kirche und bei der 

Sakriſtei fremdes Wolf verjammelte, Der Gottesdienft war 

zu Ende und nur eine Trauma noch zu vollziehen, und die 

Kirchenbeſucher ſchickten ſich an auseinanderzugehen. Während 
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Paſtor F. Döbner fh in der Salriſtet zum Trauhandlung vor: 
bereitete, erjchienen dirt zwei unbekanute Leute und redeten 
ihn in höfliher Korm folgendermaßen an: „Nr haben Dir 
im Namen der Sozialiften mitzuteilen, daß Du die Trauung 
ruhig vo‘lziehen fanndı und wir Dich wicht Iösen werden uw.” 
Die Pente entfernten fib, nachdem fie fih ihreo Rommillums 
entledigt hatten. Vor der Kirche wurde ein ſchwungvoller 
Handel mit Edriften und Büchern revolutionären Juhalts 
betrieben, Prollamalionen en masse verteilt und eme rote 
Fahne gebißt, die jsdod ipäter eingezogen wurde. Mit einem 
gwücgenfall aber hatten die ion. „= inliiten“ am. heutigen 
Tage nicht acrednet, und biedurd ift iowohl der Bajtor als 
aud) der Hof Alt-Galzenan var gung. veip. Vermwärkumg 
gerettet worden. In der Frühe des Tages traf cine halbe 
Rompagnie Anjanterie im Hofe Alt Kalzeuau ein. Nachdem 
der Paſtor die Situation al> kritiſch erfannt batte, requirierte 
er das im Hof porierte Militär. Dieſes erſchien und nahm 
vor dem Haupiportal der Kirche auf 50 Schritt Stellung. 
Dieier Umſtand veranlahte die an der eutgegengeſebten Seite 
der Kirde, an der Salriſtei ſich befindenden Mitglieder ber 
„Bande“ nach vorn zu gehen und an ven Demonjtiniionen 
gegen das Militär teilzunshmen. Dieren Augenbiict benußte 
der Paſtor, um unbemertt die Sak iitei zu verlafien und anf 
großen Ummwegen erit nad mehreren <iunden das Pajtorat 
au erreihhen. Sein Nunjcher, den er nad) ſeigem gliiclichen 
Eintreffen in den Hof Ali Calzenau entiandte, haste ſich durch 
Abgabe eines blinden Revolverſchuſſed den Weg gebahnt. — 
Johlend zog die Bienge zum Outabof. Abermals veripertte 
ihnen das Militär den Zugang, und als ein Steinhagel auf 
diefes und die beiden Eöhne des Beſitzers von Aır-Calzenau 
miederging, wurde bloß vom Giewehrfolben Gebrauch gemacht. 
Die Bande zog daranf ab. 

Mai Serben ıkiv.). Cine revolutionäre Des 
monitration finder am Vinmelfahrtstage nad) dem Gotles— 
dient jtatt. Schon morgens, lamet ein autenticher Bericht 
dariiber in der „Düna-dtg.“,' Famen von auswärts, beianders 
aus Nomnebuig, Scharen von fremden Yenten bergefahren, 
die nicht zu den bieiigen Mirchgangern geboren. Aus ihrem 
Gebahren war zu entnehmen, daB etwas im Werfe märe. 
Schon ſeit längeser Zeit bieß e⸗, daß die Rouuebur— 
Aufwiegler ihre Tütigfeit nunmehr hierher verlegen würden, 
wo eo bisher noch ruhig und feiedlich herging. Ter Votes: 
dienft war noch micht beendet, als ein Teil der Geineinde ſchon 
die Kirche verlieh umd ſich draußen aujit UNE, mo fid) duch eine 
Schar vor etwa 50 meiſt jüngeren Yenten nin einen 
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verjammelt hatte, der einen mehrere Zentimeter diden Stod 
in der Hand Hielt. Nach Beendigung des Gottesbienites wurde 
unte“ allseitigen Hurrarufen an dieſem Siod, der im Innern 
eine rorieidene Fahne mit revolutionären Infhriften barg und 
fid in die Lange ziehen fieß, die Fahne entfaltet, und unter 
den Sefang eines revolutionären Liedes nach geijtlicher Melodie 
zog der größte Teil ber Kirchengänger hinter dem Fahnenträger 
und jeinen Gefährten zum nahe belegenen Ausitellungswäldchen. 
Eine Menge revolutionärer Proflamationen und Eremplare ‚der 
im Geheimen gedrudten leltiſchen Zeitſchrift „Zihna” wurden 
verteilt. Der einzige Kandgendarm, welder den Zug zu bindern 
verfuchte und die biefigen Leute warnte, ſich an ‚den Demon: 
itvationen zu beteiligen, wurde von den Genoifen des Fahnen—- 
trägers mit Nevolvern, und Meijern bedroht, jo dab cr die 
Flucht ergreifen und ſich veriteden mußte, wobei er verfolgt 
wide. Nm, Ausftelhingswäldchen wiirde hierauf von einem 
Nonnedurger Bauern eine Nede gegen NKaier, Negierumg, 
Lolizei und die Gutobeſiber aebalten, die den lebhaften Beifall 
der inwwilchen auf ca. 1000 Verſonen angewadjienen Menge 
fand. Es hieß datin Fort mit dem Kaiſer, der Neyierung. 
den Gitsbeligern, die das Land den Bauern geitoblen haben 
Es wurde vom Reduer anempfahlen, feine Zahlungen den 
Gutsbeiigern, die fid nur vom Schweih der Bauern mülte 
mehr zu leiften; die Löhne, wühten auf über 300 Nbl. pro 
Nuecht und“ 200 Mol. pro Weib erhöht werden. Es wurde 
zur Vertreibung der Outsbefiger aufgefordert; die Wegeremun 
turen ſollten nicht mehr geleiltet, we.den. Endlich wurd. cine 
Nollefte zum Velten der Nevolution arrangiert und die Ju 
fiderung gegeben, daß im Herbjt alle drei ftieeprosinzen 
sillig revolutioniert fein würden, und der Redner ſprach feinen 
Danf für das zahlreiche Erſcheinen des Publifums aus, deiien 
Zahl und allgemeine Zuitimmuug feine Erwartungen bei 
weitem übertroiten hätte. Nach Beendigung der Demonitration 
begab fid die Menge wieder zum Sruge, von wo ein Teil, 
zu dem aud) die Nädeloführer gehörten, unter Abgübe zahl 
reicher Revolberſchüſſe auseinander fuhr. Cine Wiederholung 
diefer revolutionären Porgänge in vergröhentem Wafiinbe 
wurde veriprodpen. Von einem Zuge zum Gute wurde für 
diesmal noch abgeiehen, ein folder jedoch in Audſicht geuom— 
men, um dann dem Gutsbefiger die Forderungen der Nevo 
Iutionäre zu Diflieren. 
























. Mai Tirfen (Lioland), Über Demonirationen 


am Hinmelfahrtstage berichtet ein Wrivatbrief, der die typiſchen 
Vorgänge "aniehaulich fchildert und daher wohl in der Chrowif 
lag finden darf: "Bereits am 20. Mai hatte Paſtor Kundſin 








den Wunich geäußert, daß zum 26. Mai, an dem die 
Mäpgsenfonfrmation in Tirſen ftattfinden. follte, 
maßnahmen bei der Tirfenfchen Rice getroffen würnen,. da 
ich Banden gezeigt hätten uyd Unruhen zu. erwarten nd 
A 26. Mai, 7 Uhr morgens, wurden drei Tirfenicbe;- 
wächter mit dem Auftrage zur Parochialſchule geichiett, den 
Paſtor auf feinem Gange mit den Konfirmandinnen zur Kirche 
gu ichügen; der’ Arrendator ging mit einem Knecht den Baltur 
auf halbem Wege entgegen’ und begleitete ihn bis zur Kirchen: 
tür, worauf dar Nnecht und die Aujchwädter in die, Rixdhe 
aeichiett winden, un in der Nähe der Kanzel und des Akne 
Wache zu halten. Der Mrendäter blieb draußen, wo ſich viele 
fremde Menſchen anneiammelt,. halten, darunter auffallender 
rad ungelangte Leute, aus dem Zeil: 
15, Adlehu. Aus der Dienge wurden 
ete jei nichts zu machen, alle alten Gutsklepper 
eien zur Stelle. Der Gottesdienſt verlief 
Tabia, nur einige. Wal hörte man an der großen Eingangstür 
ein Händeflntichen. Biegen 12 Um wiuags wurde Die Menge 
unruhig und wandte ſich dem geg.nüber der Kirche gelenenen 
Wdlehnihen Walde zu, wo. cine vor Fahne ; gehiät ‚wurde. 
Als die drei anweienden Poliziiten Miene machten dorthin zu 
“eiten, um die Fahne zu entfernen, entitaud ein Tumuli, jo dal; 
jene der Ueberzah! aeneniber danon Abitans nehmen mußten. 
Um I Uhr war der Gottesdienſt zu Ende, doch leo em groſer 
Zeit der Gemeinde zurück. da der Paſtor noch Taufen md 
Traunngen vorzunehmen hatte. Darauf fuhr und ging die 
Gemeinde meilt amseinander und der Weg -biv zur großen 
Strafe war für die Equipage des Ppaſtors frei. Yäna.dem 
Kruge, der Monopoldude und der. Aporpete ſig-den jeduch 
Wagen hinter Wagen, Die freuz und quer vorgefabienwaren, 
ſichtüch um ein Paſieren mmogeih zu machen. Au Vorſchlag 
des Arrendalors machle der Palter daher einen oben lluseg 
und gelangte auch yzüduich, ohne, Störung nah Sau e 

Da ſcheinbare Nahe eingetreten war, fuhr dev Arreudator 
nach Hanſe, während im Kruge Dig, drei Poliziſten, der Brauer, 
ein Tirrenfcher Buſchwächter, ein Nuecht und vier Yojobuiche 
Leute zurückbliel Segen ſie walzie ſich ſehr bald, nachdeuu 
der Arreudator fort war, eine auigeregle. bewafinele Menge, 
jo daß jene gezwungen waren, Tin zu ſchließen. Gegen 
die Tür flogen Flaſchen und Steine von 20. bid 39 fund 
Gewicht, und mit Mühe erwehrten ſich die Cingeicblofienen, 
indem fie fich mit der Schultur gegen die Tür itenmien, der 
Anftürmenden. Bis 6 Uhr abends hate die Lär dusgchalten, 
dann brach die Menge mit einem Ballen die Tür auf und 
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flürzte, einen Schuß abgebend, ins Zimmer. Die hier Befind⸗ 
lichen gaben aus Revolvern Schüſſe in die Luft ab, worauf 
fich die Vlenge verzog, einzelne, bie ſich in den Weg ftellten, 
wurden zur Seite geſchleudert, und die Eingejdjloilenen fonuten, 
folgt von. Geichrei md Steinwürfen der Menge, fid) reiten, 
indem fie ihrerfeits noch ſechs Schüſſe abgaben, die, wie fie 
bemerkten, einige Tumultuanten verwundeten, worauf Diele 
augeinandergingen. 

Auf dem Gute erzählten die Geretteien, fie hätten bereits 
um 4 Uhr den Krüger gebeten, dem Arrendator Nachricht zu 
neben, fie bedürften Hülfe, der Bote war aber durch Drohungen 
verbindert worben, zum Sof zu gehen. Der Arrendator ver: 
janmelte nun jofort in furzer Zeit alle Hofsleute und joy, die 
mit Schußwaffen verjehenen voran, die andern mit Zaunlatten 
Dinterdrein, der mit fürchterlidienm Geichrei zum of ziehenden 
Menge entgegen, die nichts zu tun wagte, jondern Kehnt machte 
und zum Kruge zurädning. MS am Abend um 8 Uhr Baron 
Wolff-Eyfohn, der Nulimingenienr v. Tranjehe und der Ober: 
föriter eintrafen, war bereits Ruhe eingetreten, auch beim 
Kruge alles leer, ſo daß fie fortfahren Fonnten. Um 11 Uhr 
abends hörte mau bei der Kirche itart idjiehen, da uber auf 
dem Hof Fämtliche Knechte als Wächter aufgeftellt waren, konnte 
der Arrendutor nicht dorthin, da er den Hof ſchützen mußte. 
Am andern Wiorgen fand man bei der Kirche den 
die Bekauntmachungen ausgeriſſen. Es iſt wahrſcheinlich, Daß 
man den Arrendator und die Hofsleute durch das demonitrative 
E hießen hatte zur Kirche locken wollen, um fie vom Gebüſch 
aus niederzuichiehen. Bio I Uhr nachts dauerte der Sfandal 
bei der Kirche. Min felben Abend fandte der Landgendarm 
ein Telegramm an den Kreischef nad Malt, der Gendarm an 
den Hendarmeriedhef nad) Riga und am 27. Mai morgens ein 
Telegramm an den jüngeren Polizeigehülfen nach Smilten. 
Anı jelben Abend dam der Polizeigehülfe aus Emilten an. Am 
28. Mai der Rreiscef aus Walt mit 35 Mann Infanterie 
joldaten und ein Offizier aus Mariendurg. Am jelben Abend 
kamen 30 Rojafen aus Sewegen. — Am Sonntag Morgen 
den 29. Mai wurden mehrere Verhaftungen durch den hieſigen 
Sandgendarm, der von 5 Rofafen begleitet wurde, vorgenommen, 
drei wurden. am 30. Mai mit den Fußfoldaten nad) Walt ab- 
geſchickt/ drei wurden entlaffen. — Ter Kreischef hatte von der 
At-Schwunebnrgihen Gemeindeverwaltung Sciehpferde ver: 
langt, ug dis Soldaten nach Tirfen zu führen, die Gemeindes 
verwaltung hatte ſich geweigert. Die Alt⸗Schwaneburgſche Gute: 
verwaltuhn.-hätte die Soldaten mit Gutspferden geſchickt, ebenfo 
find die Soldaten mit Tirſenſchen Hofspferden zurüdgejandt. 
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26. Mai: Tuckum. Streikbewegung. Handwerkergeſellen 
ziehen von Werfitatt zu Werkſtatt und ſüchen die Niederlegung 
der Arbeit zu ergwingen. Cine Yande erfdjeint duch bei ber 
Walg: und Yilorienfabrit von J. W. Yähr. Der Veliber, der 
div allgemeine Gärung in der Stadt fannte und für alle Fülle 
vorbereitet war, Jade ein Meines Mädchen zur Polizei mit 
der Anzeige des Ueberfalls und trat alsdann der eingedrunz 
genen Bande mit bernhigenden Morten entgegen. Gr erflärte 
under anderem, dab er nicht Leite, jondern ein Denticher fei, 
daß er in feiner Werlſtalt nur mit feinen drei Söhnen arbeite 
und. feinen fremden Menfden, abgeichen von Dienftmäbdhen 
amd’ Hansfnecht, beichäftige. Der Spreder und Führer der 
Bande, der ſich jelbft als folder vorgeſtellt, Herr Anofaln, 
wiederholte jeine Forderung, den Vetrieb der Fabrit fofort 
einguitellen und ſich der Schar anzufcliegen, widrigenfalls alles 
in Feuer und Trümmer untergehen werde, Die drohenden 
Schwingungen feines gewaltigen Rnüttelo ließen babei über 
den Exit jeiner Abfichlen feinen Zweifel auflommen und dem 
allein daſtehenden Vefiper war es Mar, dah hier nur Gewalt 
gegen Gewalt noch am Plage war. Auf ein vorher verein- 
bartes Signal jtellte ſich der Hausknecht mit einer eifernen 
Brechſiange vor die Haustür, im felben Augenblid öffneten 
fich Die Seufter des zweiten Stowerfs der Yabrif, an jedem 
Fergter_ ericienen die blipenden Läufe einer Doppelflinte und 
der Veſiber jelbit forderte darauf, zur Eeite tretend und feinen 
Revolver zichend, die Bande anf, fofort den Hof zu verlaffen, 
font aber nad) dem Kommando „drei” auf eine Salve gewärtig 
zu fein. Beim Kommando „eins“ machte der hintere Teil der" 
Eindringlinge fich zum Nüczuge auf und nad) dem Kommando 
„zwei“ ergriffen aud die vorderen Gardetruppen mit ihren 
Kührern die Yacht, jo daß beim Ausgang an der Pforte ein 
arges · Medrange entitand. In wenigen Sekunden war der 
Hofraum, ehe noch das Kommando „drei“ und die angekün— 
Digten Schrotfaloen erfolgten, geräumt und damit unberedien 
bares Unglüd bloß durch Umſicht und Entichloiienheit weniger 
Berfonen verhütet. Unterdeſſen war am der Pforte auch der 
Kreischef mit einem Polizei und Militärfommando angelangt, 
deffen euergiſchem Eingreifen es gelang, den Herrn Ansfafn 
mebit fünf Genoffen nad geringem Widerftand dingfeft zu 
machen. 

28. Mai. Die revolutionäre Bewegung im jüd- 
öſthichen Livland wird von einem aufs beite orientierten 
Korreipondenten der „Düna:Ztg.” (Nr. 118 vom 28. Mai) 
folgendermaßen geichildert: „Die Bewegung im öftlichen letti⸗ 
ſchen Livfand, wie fie im Laufe des April uad ai deutlicher 
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hervorgetreten iſt und. in ber Wildheit ihrer Erzeſſe wächit, 
offenbart fi immer fenntliher als feine--agrarpolitiiche, als 
weldje die leltiſchen Zeitungen fie hinftellen, ſondern als eine 
rein ftantspolitifch:revolutiowäre, die auf. den Umſturz der be: 
ftehenden Negierung zielt. Solches war audı ſchon lüngit, feit 
‚etwa zwei Jahren, aus den bei jeber größeren Anjammlung 
der Vevölferung, wie z. DB. zu Märkten und ficchlichen Feiten 
und ſchließlich faft ſonntäglich auf allen Strafen ausgeitreuten 
Proflamationen erfichtlic. Mochlen fie gegen die Fabrifdiref- 
toren, wie es hier vorgefommen it, , obgleid es_hier feine 
Fobriten gibt, oder gegen die Outabefiper, gegen: Schule und 
Scyulinipeftoren oder Kirche und Baftoren gerichtet jein, der 
Schlufrefrain war ftets: Sturz der beitehenden Stantogewalt. 
Was haben auch. die Gottesdienſtſiörungen in der Dfternacht 
"in den griechiſch-orthodoxen Kirchen. (Marben, Grozdohn, Las: 
doyn), was die Störungsverinde in den“ luberiichen Kirchen 
„yHehtein, Feften, Yasdogn), von deuen der in Knsdobn gelungen 
L, was, die Vergewaltigung der „Baltoren (Erlan, Berfahn. 
Lasbohn) und die Angriffe auf die Gemeindehäuier-tin Prauten, 
wo die „Ranonade” das Kaiſerhild zum Yiel gehabt, und in 
’ Friedrichsiwalde, wo der Neihsudler in den - lud —* 
‚worden iſt) mit einer Agrarbewegung zu tun? Auch 
ſchrift „Nieder mit der Selbſtherrſchafi“ (oft ar yeralbibn) 
an den” voten Fahnen, die hin und her meiſt in der Nacht oft 
uf nur jewer exjteigbaren Yaumipigen Deeitigt werden oder 
"zur Ueberrajchung dev Veliger am Worgen von einem Haus 
giebel im.Vof wehen (Yaudohn) und bei den Untzügen in goher 
Zahl, bis zu achtzehn (Lasdohn), mitgetvagen wurden, daraf- 
terifiert. ‚die, Bewegung als. eine ſtaatspolitiſch venolutionäre, 
ebenfo ‚wie der Tert der. Lieder, die heftographiert auf den 
Strafen ausgeftrent und beiden Umgügen mit wüfter- Energie 
einigen werden. Freilich find fait überall von den Knechten 
der Önfshöje Peritionen, ben Gutsbefigern übergeben‘, worden, 
in welchen dieſe um Zulagen verichiedener Art, in Geld und 
Naynralien, yu ihrem Lohn gebeten averden. Diefe Petitionen 
geben aber nicht von den Snechten- jelbit aus, Jondern find 
ihnen von. den Wühlern diftiert worden. Sie find daber alle 
nach gleichem Ecjema angefertigt und es iit auf allen Hütern 
vorgefommen, daR fie Punkte enthielten, die für die Verhäliniſſe 
des Gutes nicht ‚zutreffend waren, weil Die Knechte das Be: 
treffende. ſchon genoſſen (wie z. B. freie ärztliche Behandlung, 
ciggnen, Kochherd, Kappfenſter u. dal.), auch hat ſich dazwiſchen 
gigeben, dal; die Kuechte, vom Outsbefiper einzeln um -den 
Inhalt der von ihnen unterjchriebenen Petition befragt, ihn 
garnicht Fannten (AlleKalzenau). Namentlich aber in der legten 
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Zeit iſt es dadurch. daß die Scharen, welche viele Hundert und 
jelbir über taufend Perfonen ftarf Sonntags Umzüge hallen 
und einzelne Güter befuchen, bie Forderung um Erhöhung des 
Kunechtolohnes, der die Maſſe garnichts angeht, ſiellen und 
diejenigen Knechte, welche im Falle der Verweigerung ihre 
Arbeit wicht einftellen, mit Strafe bedrohen (Praulen, Friedrid 
wio.de), beionders far geworben, daf die Bewegung nicht von 
den Knechten ausgeht und die Lohnforderungen nur eine von 
den Urhebern der Bewegung geichiet herbeigegogenes Wirtel 
Fund, um der Unruhe und dem Aufruhr einen breiteren Voden 
im Bolfe au ſchaffen. Es ift ein vergeblid.s Bemühen der 
tewi chen ree, die Unruhen als Agrarbewegung binzuitellen 
und Deshalb fange Artifel zu fchreiben, welche den Grund des 
Uebels in einer von ihr behaupteten ichlechten Lage der Knechte 
und der übrigen landlofen Bevölferung („Balt. Wehftn.“, 
„Anifats”), ja darin die Urfache aller übrigen Hänfigen Ver: 
„brechen („Yaijs“) madweifen wollen. Der wirkliche Kandwirt 
nnd- Dann von Erfahrung in unfrem provinziellen Leben, jei 
er Groß— oder Kleingrundbeſitzer, feunt die Sache beiier. 
Wenn aber die lettiihe Preſſe dennoch mil dieſen Gründen 
operiert, jo tut fie es in leicht zu Durchichanender Abficht: fie 
will damit die Ehre des_lettischen Volles in den Augen der 
Regierung und des vulfiichen Volkes retten, und es ift ihr 
gelungen, die rufe Preſſe, wie es ſcheint, fait ganz zu ge: 
winen. © Cb aber nicht eine Ehrenreitung in einer andern und 
für das tetifche Volt vorteilhafteren Weife zu erreichen wäre? 
Wer ſchürt hier die jtaatöpolitiich:vevolutionäre Vewegung? 
Es wird geſagt, ſie ſei von augen her in unſer Land getragen 
worden. Es das wahr. Die Eröffnung unſrer Schulen 
uud under Univerfität aud für die ruffiiche Jugend und ebenio 
der Bench von Schulen des innern Rußlands durch Ketten 
bat die‘ treibenden Ideen der Bewegung hierher übermittelt. 
Ihre Träger bei uns find aber Leiten ſeibſt. Verbummelte 
Studenten und verdorbene Schüler haben in diejer Richtuug 
auf dem Lande gewirkt. Beſonders bemerkbar iit das geworden 
jeit dem legten allgemeinen Hochichulenitreit. Cie haben, 
wenigjiens in dieſer Gegend, ein Komitee, das die Arbeit 
organ t und. wie es fcheint, den Namen „Trans“ führt. 
Es beruft Verfammlungen, in benen es feine " Ibeen zu vers 
breiten jucht, wobei Aufreizung gegen die Deutſchen hierzulande 
und Verheißungen von Landverteilung eine Rolle ipielen. Der 
Hauptgegenſtand ber Voripiegelungen iſt aber eine Aenderung 
der Staatsverfaſſung, die allein es ermöglidien wird, ihre 
Ermigenicaften in Nube zu genießen. Wer ihnen zuflimmt, 
muß fich dan) feine Unterigrift zu Ienem Feihatten an ihrer 
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Sache verpflichten. Die KRolporteure ihrer Flugblätter und 
Lieder und ihre Boten werden mit Geld belohnt, Verräter mit 
dem Tode bedroht. Ein folder Drohbrief z. B. lautet in 
deutſcher Weberfegung: „Herr Jubas! Deine Werke haben in 
legter Zeit einen üblen Geruch. Für einen foldjen Auswurf 
der Vienfchheit ift gegenwärtig fein Plag mehr in der Genoffen- 
ſchaft anfländiger Yeute. Deshalb erhältft Du hiemit die erite 
und vielleicht auch die legte Drohung. Bereite Dich ſchon bei 
Zeiten vor, ben verdienten Lohn als Epion zu empfangen. — 
Scherz beifeite!” Unterfchrieben: Auta, K. Eibens, Pehrkons 
(Sturm, Blig, Donner). — Diejes Komitee ſeht die Termine 
und Verſammlungsorte zur Störung der öffentlihen Ordnung 
und zu Ueberfällen ber Gutshöfe an. Auf feinen Aufruf ver 
ſammeln ſich 30 bis 40 Genoffen an dem bezeichneten Ort. 
Unterwegs ſchon ſuchen fie jeden des Weges Rommenden oder 
am Wege Wohnenden zum Mitgehen zu bewegen. Der Ber 
völferung ift die rote Fahne eine befannte Eriheinung, — aus 
Furcht geht ein Teil mit, ein andrer aus Neugier und wieder 
ein andrer mit ber Hoffnung, daß bei der Sache dad) vielleicht 
etwao heraustommt. Leute, die fi nicht beteiligen wollen, 
weichen von ferne auf weiten Umwegen der baherziehenden 
Schar aus. So fammeln fih Hunderte, wie in Verjohn, ja 
ſelbſt Taufende, wie in Luodohn und Friedridswalde. Es iſt 
eine unzutreffende Beſchönigung, wenn die lettiichen Zeitungen 
meinen, die Hunderte und Taujende Fämen von weiten her. 
Es mögen einzelne aus Niga fommen, die meilten find im 
Umfreio bis zu 15 oder 30 Werft zu Haufe und gut befannt. 
Den Wortlaut der Lieder kennen die meiften Teilnehmer aus 
den ausgeitreuten Liederzetteln und hat er ſich feiner Abionderz 
lichkeit wegen ihrem Gedächtnis eiugeprägt. Männer, Weiber, 
Rinder grölen und ſchreien idn Hei dieſen Ungügen in vollem 
Chor. Eine wülte, fat fangiiſche Aufgereytheit bemäcjtigt ich 
aller. Bei den Verhandlungen gibt es dann einzelne Rädels— 
führer, die auch beftimmen, wer gewaltiam mitzunehmen und 
wenn er freigelafien wird. Die Lieder find ſchon fo-befanut, 
daß man aud zu andrer Zeit harmlos Betrunkene auf der 
ivape ihren revolutionären Tert mit Yrofanierung der 
erhabenjten Ehoralmelodien grölen hört. 

Weiter wird in dem Xrtifel daranf hingewiejen, daß an 
biefer tiefen Untergrabung des Neipefts vor der Obrigfeit, der 
Adytung vor der öffentlichen Ordnung. der religiöien Bietät die 
lettijche Preife jehr viel Schuld trage. Auch gegenwärtig 
ichürt fie durch ihre Haltung die ganze Vewegung. Durd ihre 
Motivierung der Unruben als berechtigte agrarpotiicde beichönigt 
fie fie. Von Erzeiien weiß fie nichts, erſt in ganz legter Zeit 
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hat der „Balt. Wehjtn.“ ein paar (Erlaa, Berſohn, Lasdohn) 
fühl referiert. Gegen: die Nachrichten der deutichen Zeitungen 
hatte fie aber den Vorwurf, dab cs —— 7 und Ent 
stellungen in lettenfeindlichem Sinne jei Daß der Vorwurf 
der Ucbertreibung und Entitelung 08 ült, weiß jeder 
Leſer, aud) der Letle auf dem Lande, er weiß feldit, daB vieles 
Arge, was vorkommt, garnicht einmal berichtet worden ill, — 
der Vorınurf der lettenfeindlichen Gefinnung zündet aber weiter. 
So verfahren „Balt. Wehitn.” und „Apitats” und die andern, 
jeloft die beffergefinuten Zeitungen druden das nach und haben 
fein eigenes Urteil, fein Wort erniter Mahnung. Nur die 
„Rigas Awiſe“ hat von rebaktioneller Seite ein ſolches gebracht 
und auch dieſes haben bicher erit die „Latweeſchu Äwiſes“ 
machgedrudt. Und dach, das lettüüche Volk ift nicht durchweg 
infijiert, es it in feinen Hauptbeitandteilen, dem eigentlichen 
Banern, ſei es Wirt oder Anecht, zum größten Teil noch geiund. 
€s fehlen ihm nur Yeute, die feinen Wut anregen und ftärfen. 
An einyelnen Etellen (Fehteln, Kalzenau) hat es ſich ſchon bes 
wiejen und bewährt. Wäre es nicht Aufgabe der gejamten 
lettiichen Preſſe, mannhaft aufzutreten und das revolnionäre 
Treiben zu. brandmarfen? Was foll die Antwort: wir fönnen 
midpt Helfen? Nicht den Deutichen Toll geholfen werden, jonbern 
dem eigenen Volfe. Cs zu färfen, daf; ch diefe Arifis über: 
windet, — das wäre feine Ehrenrettung. 

Mai. Warwen (Kurland). Eine große Maſchinenriege des 
dem wirft. EIN. Golowin gehörigen Gutes wird durch Brand. 
ftiftung eingeäfchert. 

Mai. Feten (Livland). Nah Beendigung des Goltes: 
dienjtes ertönte plöglich ein jehriller Pfiff und es erflang nach 
einer befannten Choralmelodie ein Lied revolutionären Juhalto, 
Der Paſtor Karl Stoll verließ die Kirche; draußen trat 
ihm ein Haufe völlig fremder Leute mit einer Fahne entgegen 
und verlangte, daß er ihmen die Fahne vorauf trage. Der 
Baitor weigerte fi, worauf der Anführer der Bande ihn mit 
gebalften Fäniten vor die Bruit itieh. Dieſes war das Signal 
für die Horde, die num auf den Paſtor mit Störfen losichlug, 
wobei diefer, wie der Yızt fonftatiert hat, 22 Verlegungen 
durch Stodbiebe am Kopf und übrigen Körper erhalten hat. 
Sie riffen ihm die Müße vom Kopf und marfen ihm durch) 
einen Fuhtritt zu Boden. Nachdem fie ihn To bis auf die 
Landſtraße gezerrt halten und dann ihr Verlangen wiederholt, 
was Paſtor Stoll ſtandhaft verweigerte, ſteckten fie ihm die 
Fahne hinter Rock und Talar anf den Nüden und zogen jo 
mit ihm zum etwa Y Werft emfernten Kirchhof, bis an das 
Grab eines in Gorli bei den jiattyehabten Unruhen Erſchoſſenen. 
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Kurz vor dem Kirchlof zogen ſie die Fahne heraus und zwangen 
den Paſtor, indem jie Seie Dinde Feft um die Fahnenſtan 
drückte, die fehwarzweiße Fahne zu wagen. Julche fiehen fie 
die Hände los und der Paſtor giag dann völiiq ermattet bis 
zum Grabe mit. Nachdem fie dort noch -eine rote, mit Gold 
geſtickte Fahne, die von der Horde im Zuge mitnelragen worden 
war, neben dem Grabe aufgepflanzt hatten, fiellten fie daſelbit 
an den Bajtor Forderungen, Dienjtboten und Richter bei 
und verlangten dns Ehremwort des Paſtors, über Dieie 
gewaltigung in der Kirche nicht zu ipredien, worauf der Paitor 
fagte, dah er in der Kirche Sotteswort predige und nicht über 
jeine Perſon rede. Darauf entlichen fie ihn. 

Diefen Vorgängen fah die Feitenihe Gemeinde zu, oh 
den geringften Verſuch zu machen, ihren Zeeliorger den iß 
bandlungen zu entziehen. Aus der Menge joll eininemul der 
der Auf: Glahbeet, glahbeet muh'un mahzitaju freitet, rettet 
unfern Paſtor) erflungen, aber wirkungolos vertlungen. jein. 
Dagegen haben junge Mädchen applaudisri und Bravo gerufen. 
Inder Horde Hat man Perfonen bemerfi, die man an ihren 
Mügen als Schüler höherer Yehranitalten erkannt hut. 
























. Mai. Liban.. Dem Leiter der Maicinenfabrit „Ehonir“ 


wird eine Stinfflaich: durchs Fenſter in die Wohnung geworjen. 


29. Mai, Ronneburg (Yivland). Anne. bei der Kirche, Die 


nad früherem Muſter (veral. 17. Wat) von einer 
revolutionären Bande inizeniert werden durch 
das energiſche Auftreten der Bllsehdlanden, die von ihrer 
Waffe Gebrauch machten, und der Koinfen, die ans“ dem nahen 
Wãldchen unerwartet hervorbradjen, unterdrädt. ’ 

Mai. Riga. Etreif der Tetephonarbeite 
Mai. Liban. Der Polier Robober der. Baufirma Riege 
wird durch zwei Schuſſe ſchwer verwundet. Der Attentäter 
entfam. 

Mai. Nonneburg:Neubof. Die mit ihren von aus: 
wärts gebrachten Flinten und Revolvern bewaffneten Anechte, 
denen ſich auch das übrige Dienjtperfonal und ein Teil der 
Gefindewirte bewafinet anfchlieht, umzingeln das Herrenhaus, 
erpreffen unter Drohungen in gewalttätigiter Weite Yohn: und 















„andere Zugefländniffe. Infolge diejes räuberiichen Verhaltens 


feiner Leme, von denen ein Teil ſchon viele Jahre ſich im 
Dienfte befindet, ficht ſich der Befiher von Neuhof, Herr von 
Vander, cin weit und breit im Mufe eines humanen und frei: 
gedigen Gutsheren ftehender Dann, veranlaft, das Gut mir 
feiner Familie zu verlaͤſen. 

Wii. Lindenrub. Cine Deputation der Pächter des Gutes 
Lindeuruh im Rigaſchen Patrimonialgebiet begibt ſich um Diele 
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Zeit nad) Petersburg, um einige Erleichterungen in den Pad: 
verhältnifien zu erwirten. U.a. fordern die Pächter eine Ver- 
längerung der Pachtfriit von 30 auf 100 Jahre u. dergl. — 
Es aibt im ganzen 1500 Bächter auf dem Gute. Sie haben 
zu die'em Zweck gemeinschaftlich ca. 800 Rol. durch freiwillige 
Spenden gelammelt, weiche Summe die - Unfoften für die 
Depulation decken joll. Die Pächler haben - in den Ausſchuß 
40 Mann gewählt, welche ihrerſeits wieder eine Deputation 
ans 10 Mann eingelegt haben. 
31. Mai. Seſſau (Firland). Die Wohnung” des griechiiche 
orthodoren Priefters wird das Opfer einer Brandiliftung. 








Jun 

1. Juni. Libau. Als Paſtor Goldberg am Nachmittag um 
6 Uhr im Neu—-Libauſchen Bethaufe den Konfirmationdunterricht 
erteilte, ſüürzten 10 Dann in Arbeiterfleivnng in das Gottes: 
haus und bedrohten mit einem „vorgehaltenen Nevolver den 
Kirchenvormund Lander, der ihnen entgegentrat und jie bat, 
den NKinderunterricht nicht zu ftören. Den Kircheuvormund 
beileite ichiebend, warfen jie ji anf after Goldderg, den fie 
mitten im Bethauſe mit Stuhlbeinen niederihlugen und miß— 
bundelten. Die erichrerften Konfirmanden zeritoben nad) allen 
Nicjtungen. Inzwiſchen requiierte der unbemerkt aus dem 
Verhawe entfommene Lehrer Hilfe ‚gegen die Kirchenſchänder 
in der daneben gelegenen, -uerwehrftation, aber nit negativen 
Erfolge, da ein daſelbſt von ihm angetroffener Feuerwehrmann 
die erbetene Hilfe mir der lafoniihen Bemerkung: „fas man 
par dalu“ (Mas geht's - ich an) rundweg ablehnte. Als die 
darauf von Yunder von der Polizei telephoniich erbetene Hilfe 
(Mevierauficher Garoſe und ein Schugmann mit Vikitär) im 
Laufihritt in dem Bethaus anlangte, hatten die Näuber ſchon 
das Weite geiucht und war der am Kopfe ſchwer verwundete, 
blutüberfiwömte Paſſor Goldberg in halb bewußtloſein yujtande 
aus dem Bethauſe nach einer Wohnung geſchafft worden. 

2. Juni Livlaud. Das livl. Nonfiftorinm hat wegen 
vungen des Gotteodienſies und. Vergewaltigung der Prediger 
die Schliehunga der Kirchen zu Lasdohn, Kalzenau, 
Fehleln und Feſten angeordnet. 

2. Juni. Libau. Der Arbeilerſtreit nimmt größere Dimen- 
ſionen an. Auf faſt ſämtlichen Fabriken in Alt- und Neu: 
Liban wird heſtreiti. Aibeiter Durchjichen die Straßen und 
erzwingen die Einitellung ver Arbeit. Nachts dringt eine Schar 
junger Leute’ aus dem Arbelterftande in das Udrioſche Haus 








in Neu Libau ein, mihandelt die Yausbewohner, demoliert die 
Möbel, Verten und Kinen, trägt das zertrümmerte Hausgerät 
in einem Zimmer zulammen umd zündet es an. Die Feuer: 
wehr tofalifiert zwar den Brand in fürzefter Zeit, aber ſie 
wird mitten in der Arbeit von dem zahlreich verfammelten 
Pobel in den Löiharbeiten aejtört und gewaltian am Weiters 
arbeiten gehindert. Die Yo dmannihaft muß mit der Sprige 
abrücen und die am Vrandplap zurücgebliebene Brandwadze 
der jtändigen Fenerwehr iſt gezwungen mit Eimern das in den 
Zimmern mod) weiter glummende Feuer zu löiden. 

2. Juni. Neval. Cine Wenge von 500 Xrbeitern, unter 
ihuen eine große Anzahl Fremde, fammelt jich im Hofe der 
cemiſchen Fabrik von Rich. Meyer und verhindert jede Arbeit, 
ipannt die Pferde aus und begrüßt „die Feinde” mit Stein: 
würfen. Da in der legten Zeit die Strerfs ſich immer von 
neuem wiederholt hatten, entichlieht ſich die Fabrifsteitung alle 
Arbeiter zu entlaffen und die Fabrik zu ſchliehßen. 

3. Juni Riga. Auf dem alten Yagerplap überfällt eine Bande 
von eiwa 10 Dann einen Nachtwächter, entreit ihm den 
Revolver und verlegt ihn durch Schläge ſchwer. 

3. Juni. „Inden Arbeiterverhältniijen ber Bros 
vinz“ — ſo fhreibt warnend die „Düna-gig.“ — „dürften 
wieder ichiwerwiegende Unruhen zu erwarten fein. In ver: 
ſchiedenen Kleinen Städten den Anfang nehmend, foll der von 
‘Petersburg und Moskau anbefohlene Heneratitreit wiederum 
den Zweck haben, die bürgerliche Goſellſchaft in Schreden und 
Unrube zu verfegen. In bemerfenswerter Weiſe hat dieſe Ber 
wegung, vor der wir auch unſre induftrielle Welt warnen 
möchten, in Cibau den Anfang genommen, mo bereits Yu 
ftände herrichen, die jeder Beichreibung fpotten. Faſt alle großen 
Fabriten find in den Ausſtand getreten. In großen Zügen 
sichen die Arbeiter revolutionäre Lieder ſingend dureh die Stadt. 
Sogar der Vahnverfehr ift zeitweilig gehemmt, nachdem die 
Arbeiter teils freiwillig, teils durd) Gewalt vertrieben, jäntliche 
Werfitätten verlaffen haben. Die Ortopolizei ift bei ihrem 
geringen Veltande volitändig ohmmäd uftrierung 
der Verhältniffe diene der Umjtand, daß die Siadt mit fremden 
Emiſſären überichwenmt iſt. die revolutionäre Neden halten 
und die Arbeiter in eine Erregung veriept haben, Die das 
i&linumite befürdhten läßt. Der Boligeimeifter Baron Vietinghoff: 
Scheel ijt mehreren Attentaten glüdlid entgangen, hat aber 
feinen einzigen Deieftiv zu jeiner Verfügung.” 

5. Juni. Lennewarden (Züdlivland), Tumult im der 
Rirde. Nachdem am eriten Pfingitfeiertag Propit Zimmer: 
mann die Predigt beendet hatte, beitieg cin junger Denfc, 
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die Kanzel und begann eine Rede ſodialiſtiſchen Inhalts. 
Unterdeſſen wurde der Stüfter von einigen Individuen daran 
gehindert, die Orgel zu jpielen. Der anwejende Verwalter des 
Gutes Lennewarden, Baron Huene, ſuchte als Vertreter der 
Gutopoligei fich durd) die die Kanzel Dicht umgebende Dienge 
zu drängen, wm den Nedner zu hindern, während YPropit 
Zimmermann das Schiff der Kirche zu gewinnen fuchte, um 
dem Redner Schweigen zu gebieten un» die Gemeinde aufzu: 
fordern, feinen Unfug im Wotteshuufe zu dulden. Der junge 
Diann verlieh die Kanzel und verjdwand mit einem Teil der 
Anweſenden aus der Kirche. Ein Teil der Yurüdgebliebenen 
ſtürzte ſich mit Anütteln und Stöden auf Baron Huene und 
deſſen Bruder. Es eniſtand cin Handgeimenge, Stoßen und 
Schlagen mit Stocken und Anütteln. In dieſe in Tumult wurde 
Baron Huene nicht merheblich am Kopf verlegt und jtürzte 
blutüberlaufen zu Yoden. Den vereinigten Bemühungen des 
Propſtes Zimmermann und des inzwiſchen erſchienenen Kirchen 
vorjichers Herrn v. Wulf gelang eo, die jehr erregte Menge 
zum Verlafjen der Sürde zu bewegen. Vor der Kirche gub eo 
nod) ein wildes Neden und Schreien, dan zog die Menge 
unter Abfingung eines revolutionären Liedes und unter Voranz 
dragung einer oroßen roten Fahne mit weißer Inſchrift zum 
Gemeindehauſe. Die Zahl der aktiven Manifeſtauten wurde 
auf etwa 50 geihäpt, darunter jollen gegen 15 Fremde, die 
übrigen aber Gemeindeglieder geweien fein. Ein Teil der 
Dianifeftanten hatte fi) mit Winsfen und falſchen Bärten un: 
fenntlid) gemacht. 








5. Juni. Nitan (Südlioland). Tumult in der Kirche. 


Am erjien Pfingitfeiertag, alo während des Gottesdienites Das 
Predigtlied begonnen halte, ſtürzten mehrere junge Yeute, 
darunter ein Schüler und ein Polytechniker (in Uniform), in 
die Sakriſtei und forderten in leitiſcher Sprade von Paſtor 
Schilling, daß er ihnen jeinen Talar abtrete. Auf jeine 
Weigerung jorderten fie erregt das Verſprechen, er ſolle in der 
Kirche nicht jprechen zur Gemeinde. Als aud) das abgelchnt 
wurde, zogen mehrere von ihnen Revolver aus der Tujde und 
drohten zu jdjiehen, wenn der Paſſor den Verſuch machte, die 
Safriftei zu verlailen. Mit Gewalt bemächtigten fie ſich eines 
lettiihen Neuen Teitaments und jtürmten unter Zuruůͤcklaſſung 
des Polytechnifers, der mit dem Rebolder in der Yand an der 
Tür jtand und dieſe über eine halbe Etunde lang veripen 
in die Kirche hinein, wo unterdejlen der Yemeindegejung ein 
Ende gefunden hatte. Liner aus der bewaffneten Vaude bejtieg 
die Kanzel und hielt nad) Verlefung einer Schriftitelle (!) eine 
revolutionäre Rede, während jeine Genoſſen mit Waren in 
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den Händen in den Gängen der Kirche umhergingen und 
drohten, ſie würden bei dem geringften Verſuch des Wider: 
jtandes ſchießen. So blieb der größte Teil der Gemeinde fat 
den zwei Landgendarmen (!) figen und hörte die Nede an, 
bei deren Schluß laute Veifallsrufe und Händeklaiſchen ertönten. 
Draußen knallten tie Nevolver, drinnen veranjtaltete man eine 
Geldſammlung und fang revolutionäre Lieder nach firdlicen 
Vielodien, deren Tert vorgeiprochen wurde. — Als die Menge 
ſich anſchickte unter Entfalnmg von voten Fahnen aus der 
Kirche zu ziehen, verlich der Polytechniker feinen Poſten. Die 
Terroriiten aber zogen, den Anjdiuk der Gomeinde verlangend, 
unter Gejang und Schüſſen zum Schloß Nitau. 

Der Verwalter des Gutes wurde aus jeiner Wohnung 
geholt, ihm cin Revolver auf die Bruft gerichtet und an ihn 
die Forderung geitellt, Nitmu im zwei Wochen zu verlajien, 
widrigenfalls fie andere Wiittel gegen ihn anwenden würden. 
Darauf wurde wieder „Dura“ gerdrien und ein vevolutionäres 
Lied nad) firdliher Dielodie angeftimint; dann ging der Zug 
zum Schloß felbft. 

Der Veſiher von Schloß Nitau Graf Stenbod:$ermor 
in Begleitung feiner Gemahlin erichien auf dem Balkon. Dem 
Wunſche des Spredero der Bande, dab der Graf zu ihnen 
heiunterfomme, wurde nicht Folge geleiftet. Darauf ftellte der 
Anführer der Bande feine Forderungen, wie Entlafiung des 
Verwalters, Zugabe von jo und ſoviel Nom an die Halbförner 
und anderes mehr. Unter Hinweis der Gründe, weohalb dieſe 
Wuͤnſche nicht erfüllt werden fönnten, fehlug Graf Stenboc 
al'e Forderungen ab. Während dieſer Unterhandlungen ftanden 
neben dem Hedner zwei Leibwächter mit geipannten Nevolvern. 
Die Fahnen wurden von wildblidenden Frauenpimmern ge: 
tragen. Wieder „Hurra“ und Liedergeſang, und es ging zum 
Kruͤge. Hier wurde das Publifum darüber belehrt, daß fie in 
den Arug zum Trinfen gehen fönnten, nur mühte Die Wonopol- 
bude gemieren werden. 

om Kruge ging’ vors Bajtorat; der Kalter wurde 
herausgebeten, ihm auch gute Yehren erteilt, ihm gelagt, er, 
der Yaftor, hätte bioher jeiner Gemeinde anflatt Brot — 
Eteine gereicht; als Andenfen hieran und alo Symbol jlopften 
fie dem Paſtor aud) einen Stein in die Taſche. Hierauf zer: 
ftreute ſich die Menge. 





5. Juni. Eubahn (Südlivl.). Tumult bei der Rirde. 


Am erften Pfingitfeiertag fonnte der Gottesdienit nicht ftatte 
finden, weil ſchon vorher ein revolutionärer Aufzug begann, 
dem fid) ein Teil der bereits in der Kirche verjammelten 
Gemeinde anſchloß. Note Fahnen wurden entfaltet mit dem 
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Iufchriften: „Nieder mit dem Kaiſer!“ „Nieder mit ben 
Butsherren!“ „Nieder mit der Geitlichleit !* ‘Proflamationen 
wurden verteilt und Aufrufe verlejen. Poſtor Kade lieh die 
Kirche ſchliehen und begab ſich ins Paftorat. Nachdem die 
viele Hunderte zählende Menge dann zuerit im Gemeindehauje 
und in der Miniſterſchule die Raiierbilder demoliert und auf 
die Strafe geworfen, fam ſie eudlich zum Paſtorat. mo der 
Paſtor ihr auf der Veranda entgegentrat, Ein masfierter 
Führer überreichte ihm einen geitel mit Forderungen, barımter 
aud) die, er jolle ſich verpflichten. in Zukunft nicht gegen die 
Sozialiften zu predigen. Unter Geichrei, Geſchimpf und Dro: 
bungen wurde eine Unterichrift vom Yaitor verlangt, Die zu 
geben er ſich weigerte und von der der Führer ſchüehtich Ab 
itand nahm. Darauf wurde er aufgefordert mitzuzichen. Ais 
er fich weigerte, win de er von einem Haufen, der fih ihm in 
den Nücten gedrängt, unter dem Ruf „Nun denn mit Gewalt“ 
von der Treppe hinuntergeitoßen und in die Menge Hinein: 
geriffen. Gewaltiam wurde er auf dieje Weile etwa 1 Werft 
bio zum Hof Yubahı mitgenommen. Dazwiicen wurde ihm 
die Fahnenjtange an die Bruft gerrüdt. Sclbit der masfierte 
Führer, offenbar ein Student des Polytechnifums, jtellte ſich 
wiederhott an jeine Seite, drohte mit den Fäuſten und jchrie, 
69 fei eine Schändung der voten Fahne, wenn fie jemand mit 
Gewalt aufgedrungen würde, desgleiden jei es ein Unrecht, 
ihn gewaltſam mitzuſchleppen. Die Dienge gehorchte ihm nicht; 
er ſagte zum Paſtor: Cie ſehen es jelbit, id) kann nichts 
dagegen tun. Ws man bis zum Gutsgebäude gelangt war, 
trat der Paſtor ein und entzog fi) der Menge, die nad Erz 
tebigung ihres Programms auc dort davonzug. 

5. Juni. Aiheraden (Skivl.) Tumult in der Kirche. 
Am erjien ‘Pingitfeiertag verlief der Gottesdienft ruhig bis zum 
Schluß der Predigt. Als num aber Baltor Savary ſich an. 
ichitte das Kirchengebet nebſt Fürbitte für den Kaiſer zu halten, 
tiefen drei fremde bis zur Nangel vorgedrungene Vänner ihm 

Hervorziehung von Nevolvern zu: „Noit ar Keiſaru, nojt 

ar patwaldibn” (Fort mit dem Kater, fort mit der Selbit: 

herrſchaft). Es entjtand ein heftiger Tumukt, da eine größere 

Anzahl ebenfalls mit Hevolvern bewarineter Männer ſich dem 

Proteſt wider das Kaiſergebet anichlofien und den Paſtor nicht 

mehr zu Wort fommen liejen. Die Gemeinde, von den Auf 

rüh.ern bedroht, fing an die Kirche zu verlaifen, wobei ein 

Teil durch aufgebrochen Fenfter füchtete. Einige gutgefinnte 

Gemeindegliever umringten jeded) den von der Kanzel herab 

geitiegenen Prediger, lichen die Tumultuanten nicht in feine 

Nähe und geleiteten ihn nad) Haufe. Der Gotteodienft fannte 
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nicht zu Ende geführt werden. Draußen wurden dann nad) 
Vrandreden gegen die Selbitberrfbaft. degen Pie Einberufung 
der Nejerviften und gegen die Naatliche Volfsidulverwaltung 
gehalten, revolutionäre Lieder gefungen und Nolleften zur Anz 
ſchaffuug von Waffen veranftatteı. Dem Baitor wurde mit— 
geteilt, daj; bie Nevolutionäre den Gottesdienit nicht hätten 
nören wollen, dao Gebet für den Kater aber nichi zulaifen 
würden. 

"Als der Befiger von Schloh Römershof Landrat M. von 
Sivers morgens erfuhr, daß in der Kirche eine Demonitration 
itatıfinden würde, machte er ſich mit jeinem Verwalter und 
einigen Hofoleuten anf, um Ausicreitungen zu verhindern. 
Als er bei der fechs Werft entfernten Kirche anlangte, war 
die Kirchenſtörung jedod) bereits vor fid) gegangen. 

Juni. Grünbof Gurland). Tumult in der Kirche. 
beim Verleien des Predigttertes am criten Piingjtfeiertag erz 
ſchienen in der Kirche fünf mit dien Nnütteln und Revolvern 
bewaffuete Leute und pojtierten ſich in auffälliger Weile neben 
der Kanzel, verbielten ſich aber während der ganzen Predigt 
und deo Nanzelveries völlig ruhig. Im Moment jedah, wo 
der Paitor im Kirchengebet den Namen des Kaiſers nannte, 
brach ein wildes, ohrenberäubendes Gegröhl aus: „Noit ar 
Keifaru! Nojt ar patwaldibu!“ (Nieder mit dem Kaifer! Nieder 
mit der Selbſiherrſchaft) und die vote Fahne wurde im Altars 
raum entfaltel. Der Organiſt, welder das lang andauernde 
Geichrei durch Orgelipiel zu übertönen beabfchtigte, wurde 
unter Drohungen daran verhindert. Nun begann einer der 
Revolutionäre, neben der voten Fahne jtehend, mit lauter 
Stimme eine Hebrede. Zugleich iprang ein anderer mit vor— 
geitredtem Mevolver auf Die Kanzel und forderte den Paſtor 
©. Ecejemann, welder die ganze Zeit über ruhig oben 
geblieben war, auf, ſofort Herunterzufommen. Auf deilen 
Meigerung, er werde von feinem Plag nicht weichen, richtete 
er den Revolver gi ibn und sagte: „Geh hinunter oder 
ich ſchiehe.“ „Schieß!“ antwortete der Vaſtor. Der Mann 
ſchoß nicht. Er entfernte ſich, nachdem er vergeblich verſucht 
hatte, den Paſtor herunterzugerren. Ta ſprangen drei andere 
auf die Kanzel und nun entipaun ſich ein Ningen zwiſchen 
ihnen und dem PBaltor, welcher mit beiden Armen das Kanzel- 
put umflammert hatte und es ungeuchtet der Schläge, die 
auf Kopf und Schultern fielen, widht losließ. Da jchlugen fie 
iym die Jühe unten weg, der Paſtor brad) zuiammen und 
dann ſließen fie ihn die Kangeltveppe herunter. Alles dieſes 
war von Echmähungen unflätigiter Art begleitet. Unten 
pojtierte ſich einer als Wache neben dem Paſtor, bedrohte ihn 
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beftändig mit dem Nevolver und verbot ihm wegzugehen. 
widrigenfalls er ihn eridießen würde. Daranf beimeg . des 
ſchon erwähnte Neduer die Kanzel Ju einer längeren Tchamt 
Nede, in der er die Gemeinde mit großer Zunyenferigfeit 
gegen den Kaifer und jede befiehende Ordnung aufhepte. — 
Suwiicen hatte man die Gutspoligei benacjrichtigen fonnen 
und in dieſem tritiſchen Augenblid erſchienen als Netter der 
Verwalter, der Doftor und zwei zufällig anmwejende deulſche 
Herren, alle mit Nevolvern bewaffnet. Cie umringten den 
Pajtor und fonnten ihn durd) die Sarı hinauafühıen, ob: 
gleich mehrere Frauenzimmer ihnen den Ausgang verwehren 
Unterdefen hörte man im der Kirche und in der 
Schufſe fallen uno mehrere Männer verfolgten die 
tgehenden Herren, indem fie Schüſſe abgaben, weldye 
dicht neben dem Pajtor vorbeipfiffen. Cs wurde ein zufällig 
dajtehender Wagen requirierl, der den Pajtor und die Herren 
unverjehrt ino Paltorat brachte. Die Gemeinde in der Kirche, 
welche ſich bis dahin völlig palliv verhalten hatte, mußte die 
Hetzereien bis au Ende anhören, da alle Kirhenausgänge be: 
wacht waren. Darauf jangen die Aufwiegler mod) in der 
Kirche revolutionäre Lieder und zogen nad) Entfaltung einer 
zweiten voten Fahne in den Krug, wo Jeden gehalten und 
reide Nuileften „für Wahlen“ unter iteter Vedrohung durd) 
Nevolver gemacht warden. Schließlich verſchwand die Menge 
im Hojzumbergſchen Walde, der gleich darauf zu brennen anfing. 
5. Juni. Durben (Rurland) Tumult in der Kirde. 
An erjten Pfingſtfeiertag, als Paſtor Derne in der Kirche 
nad) der Predigi das Gebet für den Kaiſer zu Iprechen begann, 
tief jemand aus der Gemeinde: „Du Kügner, verlaß ſogieich 
die Kanzel.“ Als Paſior Dexne das Gebet jortjepte, trat ein 
fremder Mann auf die Kanzel und verlangte, ihn mil einem 
Revolver Behrens, daß er fofort Die Kanzel verlaffe. Paſtor 
Terne gab dieſer Trohung nad) und forderte vom Altar aus 
die Gemeinde auf, cin geiſtliches Yied zu fingen, um zu ver- 
hindern, daß die Rede deo Eindringlings veritanden werde. 
Als jid) der Dinun auf der Nanzel in jeinem Vorhaben geitort 
ſah, verließ er die Kanzel und trat am Altar an den Paltor 
heran und drohle ihn zu erichie wenn er nicht die Kirche 
verlaſſe. Panor Derne verlieh nun die Kirche und begab ſich 
in die Safriftei und von dort m cin benadhbartes Haus. 
Die Frauen in der Durbenſchen Kirche leifteten dem Paitor 
während des Vorgangs Schuh. dagegen verhielten ſich die 
Dinner paſſio. Die Gemeinde vertiep nun Die Kirche. Auf 
dem Nirchenplag trat der Drroigupmana den Tumuliuanten 
entgegen, winde aber von ihnen minriagt uud mit Benvatt ent 
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wafftet. Darauf ftien der unbefannte Manu, der in der Kirche 
den Unfug verübt hatte, auf einen Wagen, zwei andere unbe 
tannte Leute entjalteten gwei vote Fahnen und der Mann auf 
dem Wugen hielt eine revolutionäre Nede an die Vienge. 
Alsdann begaben ſich die Anweienden, ca. 300 Perjonen, 
unter Anführung des Nedners und der zwei Falmenträger 
durch den Flecken Durben zum Haufe Freiberg, woſelbſt wieder 
Reden gegen die betchende Ordnung unter muumehr drei ent> 
falteten voten Fahnen gehalten und eine Kollefte zum Ankauf 
von Waifen veranitaltet wurde. Vorher waren, um zu ver: 
hindern, daß die Polizei und das ir in Grobin und 
Hofenpoth benachrichtigt werden könnte, die Telephondräte 
durchſchnitlen und mehrere Telephonpfoiten umgebroden worden. 
Aus dieſem Grunde fonute der Durbeniche Ortsvorfteher Kirſen 
die Polizei crit von der Station Leegen aus benachrichtigen 
und die Hülfe aus Grobin traf daher u jpät_ein, da die 
Urheber des Vorfalls bereits vor ihrem Eintrejen geflüchtet 
waren. Co gelang jedoch einige der Teilnehmer zu ermitteln. 

. Sun, Edwahlen (Rurl.), Tumult bei der Kirche. 
Der Gotteodienft am erjten Pingitfeiertag war ohne Störung 
verlaufen. Als dann aber die zahlreiche Gemeinde die Kirche 
verlafien hatte, trat plöplich ein junger Mann auf, der mit 
lautejter Zti Non ar patwaldibu! Roſt ar poliziju ! 
Bripwiba! Yrihwiba!* (fort mit der Selbitberrichajt! Fort 
mit der Polizei! Freiheit! Freiheit), wobei er, unterjtügt von 
jeinen Rompligen, Hurra jchrie und revolutionäre Broflama- 
tionen unter die Menge warf. Außerdem jdwenkte er eine 
rote Fahne, auf der mit großen Buchſtaben aus Silberpapier 
aufgenäht die Worte ſiander tojt ar palwaldibu! Yai dſihwo 
tautas brihwiba! Noſt ar kapitalismu, lai dſihwo fozialismus!“ 
(Fort mit der Selbſiherrſchaft, es lebe die Volfofreiheit! Fort 
mit dem Kapitalismus, es lebe der Sozialiomus), — Er hatte 
jedoch feinen Erfolg. Die verjammelte Gemeinde jtob eilig 
auseinander, während eine Anzahl herzhafter ner, an der 
Spipe der Landgendarm, auf den Agitator losjtürnte, um ihn 
zu greifen. Diejer zog feinen Revolver, zielte in unmittelbarer 
Nähe auf den Yandgendarmen und drückie dreimal ab, alle drei 
Dial verfagte der Nevolver jedoch. Nun juchte er zu entfliehen, 
wurde aber foort zu Boden geworfen und ergriffen. Gr gab 
an, aus Tudum zu ſtammen amd bisher das Rigaſche Poly: 
technitum bejucht zu haben. Wan fand bei ihm ein Papier 
mit dem Stempel in lettiſcher Sprade: „Windauſches Sozia— 
liſtiſches Komitee, Aktious-Abteilung.“ Der arretierte Agitator 
wurde durch hingeichiefte Dragoner in» Goldingeniche Hefängnis 
eingeliefeit. 
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5. Juni. Setzen (Kurland). Tumult in ber Kirche. 
Während dedhotteodienfies furz vor der Predigt am eriten 
Pfingſtfeiertag beitieg ein Nevolutionär die Kanzel und begann 
eine Nede zu Halten; jedad kam er nicht weit. Ein Student 
des Rigaſchen Polytehnifums, Sch., der Sohn des dortigen 

KRüfters (welder ipäter aus Rache erihoffen wurde) trat hinzu 
und vief ihm zu: Derunter, herunter von der Kanzel! Unter 
Trohungen, schießen zu wollen, tat jener bas auch. Inzwiſchen 
verju.iten einige jeiner Stomplizen, alle mit Nevolvern bewaffnet, 
die erichredt aus der Kirche jtrömende Menge zurüdzuhalten. 
Dann machten fie ſich davon, indem fie mehrere Schüſſe ab- 
gebend, in ein Noggenfeid zu entkommen furhten. Einer wurde 
eingeholt und arretiert, doch wurde einer von den Werfolgern 
am Knie durch einen Revolverſchuß ſchwer verwundet. 

. Juni. iban. m Ballhaus „Dlonopol* wird ein Mann 
verhaftet, bei dem cin Dolch mit der ruſſiſchen Aufſchrift „Tob 
den Feinden“ gefunden wird. 

. Yun. Windan Auf einigen benachbarten Gütern finden 
Demonjtrationen jtatt, die jedoch feine größeren Dimeuſionen 
annehuten 

5. Juni. Salgaln (Rurl.). Am erſien Pfingitfeiertag kommt 
es in der Kirche zu revolutionären Demonftrationen. Es werden 
Proklamationen verteilt und ein Umzug veranitaltet. 

6. Juni. Angermünde (Kurland), QTumult vor ber 

"Mirche. Arm zweiten Piingifeiertog vor dem Veginn bes 
Eingangslicdes forderte dloblich am Eingang zur Kirde eine 
laute Stimme die Gemeinde auf, dus Votteohaus zu verlaflen 
und draußen anzuhören, was ihr misgeteilt werden würde. 
Zugleich wurde dem anf dem Urgeldor anwefeuden Land- 
gendarmen von vier unbefannten Maͤnnern der Säbel entriffen, 
die Uniform zerfept und er felbit troy heftiger Begenwehr aus 
der Kirche binausgetragen. or der Nirde wurde darauf eine 
große votleidene Fahne entfültet, die die goldgeſtickte Injchrift 
irug: „Noſt ar patwaldibu! Lai diihwo politiffa bıihwiba”. 
(Nieder mit der Selbirheriihaft ! Cs lebe die politijdhe Freiheit !) 
Ein Redner beftieg den die Kirche umgebenden . Steinwall, 
jtimmte nad der Welodie „A Serujaleine modces“ ein Lied 
revolutionären Inhalts an, deſſen Texi die ſich um ihm fan: 
melnde enge den in Maſſen verteilten Slugblättern entuchmen 
kannte. Darauf folgte eine Drohrede gegen den Beſiher und 
die geſamte Verwaltung des Gutes Popen, ein Sch. wurde 
abgefeuert gegen einen unbefannten Menu, der nad) Ausjage 
einiger Leute die ganze Szene photographir. eu wolte. 

Unterdefien hatte die ſehr zahlreich in der Kieche verjam- 
melte Gemeinde eine unbeichreiblide Panit erfaßt. Ein großer 
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Teil der Leite floh durch die Fenfter ins Freie, ein andrer 
Teil durch die Safriftei. Als der Paſtor, Th. Bernewi 
endlich in das Schiff der Kirche treten fonnte, nachdem alle 
feine Bitten um Ruhe und um Verbleiben in der Kirche ver: 
geblich qewejer waren, fand er nur nod) etwa 20 Yeute vor, 
eine Schar von etwa 100 Wienichen hörte unlerdeſſen die 
Meden vor der Kirde an, ein gzofer Teil aber flah in Mugen 
und zu Fuß nach Haufe. Da die Nirdenbeamten vollfonmen 
von Furcht benommen waren, ſtimmte der Pajlor jeibit, in der 
Mitte der Kirche jichend, das Eingangslied an. Die Tumul: 
Auanten verließen num unter Vorautragen einer roten Fahne 
den Plabß vor der Rirde und zogen in dem nahegelegenen 
Wald. Dort wurden weitere Neden gehalten und eine Nollefie 
zum Hnihaffen von Waffen veranitaltet. Die YAnllifter ver 
Unruben, ca. 11 Perſonen, dienen aus Dondangen und von 
der Station Ugahlen gekommen zu fein. Sie waren alle mit 
Nevolvern und teilweile mit furzen Büchoflinten bewaffnet. — 
Ter Gottesdienst, zu dem ſich fehliehlid) gegen 400-500 
Bemeindeglieder wieder eingejunden hatten, verlief jernerhin 
ungejtört. 

8. Juui. Libau. Su allen Fabriten, mit Ausnahme der vorm. 
Böderiden Stahlwerke, ift die Arbeit wieder aufgenommen. — 
Viehrere Techallen und Brivatwohnungen werden von jtreifenden 
Fabritarbeitern und andern QTumultuanten demoliert. 

Juni. Yiban. In der Nacht werden mehrere Freudenhäufer 
und die Fenfter an den Wohnungen zweier Nevierauficher, 
Tomie, einige andre Yıivatwohnungen bewoliet, 

9. Juni Yasdohn (Züdlivland). Nadyts werden von unbe: 
fanpter Hand an den Kirchenwänden tevolutionäi Inſchriſten 
mit Oelfarbe angebracht und einige Tage jpäter, 11. Juni, 
das Altarbild und die Altardede zerichnitten, die Orgel zum 
Teil zertrümmert und Silberzeug geraubt, 

10. Juni. Ueber die Zultände im Wendeniden 
reife berichtet cin in der „Düna-gtg.“ (Nr. 123 vom 
10. Juni) veröffentlichten Brief aus dem Nonneburgicen : 
Der Wendeniche Kreis zeichnet ſich bejonders aus. „Ich eı 
mere an die Vorgänge in Erlaa, Berjohn, Lusdohn, an die 
Xorgänge auf der YZufnhrbahn Stodmanshof: Vlarienburg, 
endlich an die Nevolutioniernng der Gegend zwiſchen Wenden 
dis nad) Serben und weiter, bis nad) Neu-Bebalg, durch 
Nonneburger Bauern, die Die ganze Gegend terrorifierten und 
in Aufruhr veriegten und in ganzen bewaffneten Scharen ſich 
auf die Nachbargüter begaben, um dort Etreifs zu erzwingen, 
den Sturz der Megierung, die Vertreibung der Gutsbefiger, 
die Verteilung aller Wüter an das ‘Proletariat predigen, auf 
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den Straßen die Reiſenden überfallen, Landgendarmen 
vertreiben und bedrohen. Einer der Spitzführer it aud cin 
Honneburgicer Echneider, der ſich befonders als Hedner ans: 
zeichnet und in gefährlichiter Weile gegen die Negierung uud 
die bejigenden Kiaſſen hept. Die Organifation der Revolutio— 
märe in eine jehr ftranıme, und jolange die Spipführer der 
Nonneburgihen Yauden nicht verhaftet find, Die ihre vers 
brecheriiche Tätigfeit am hellen Tage, in Gegenwart von 
ganzen Gemeinden, entfalten und nur dann cin 
fie durch ihre Epione vom Erſcheinen von Wi 
vichtint werden, was flets prompt und redjtzeitig geſchieht, 
werden die Verhäliniſſe ſich nicht beffern. Ericheint Militär 
auf den mit Weberfällen bedrohten Wütern, jo wird rechtzeitig 
Order gegeben, die für diefen Tag feſtgeſetzte revolutionäre 
Demonstration zu unlerlaſſen und man überfällt andere Güter, 
ſich fein Militär befindet. Yon Gefinde zu Gefinde wird 
dieje Order durch Voten, die zum Teil mit Velozipeden verjchen 
find, verbreitet. Die Agitatoren erideinen dann nicht und die 
zum Sotteod’enit erichienenen Leite verhalten ſich wenigſteus 
aͤußerlich ruhig, abgeſehen von Yohnreden, fo daß man ihnen 
geſeblich nicht beifommen fann. Um fo ärger geht die Agita- 
tion aber 1os, jobald das Viilitäv zurüdgezogen ift, und da «6 
unmöglich iſt, daß co ſieto vechtzeitig dort erſcheint, wo wiederum 
tevolutionäre Manifeftationen im jtillen worbereitet find, io 
orhe dann dort jlatt, wo es unmöglich war, rechtzeitig 
© hinzubeordern. .. Nur Verhajtungen und Aburteilung 
egorecht, jowie Stationierung von mehr Militär für 
langere geit in den unruhigen Gemeinden, und zwar für deren 
Rechuung, ſowie energiſches Einjhreiten des Mir 
litärs fünnen da eine dDurdgreifende Abhilfe 
gewähren. Da den Yandgendarmen die Näbelsführer zum 
größten Teil befannt jind, wenigiiens befannt jein hien, 
von denen fie ja ſelbſt bedroht und am hellen Tage zur Flucht 
gezwungen werden, fo müßte es doch möglid) jein, dieſe außerſt 
aefährlichen Eubjefte Hinter Schloß und Riegel und vors Kriegs- 
gericht zu bringen. Die Zuftände, zu denen die ganze Gegend 
um Nonneburg herum jegt gelangt iſt, ſpotten aller Beſchrei— 
bung. Auf den Laudſtrahen werden harmloje Neijende — von 
" gröbften Beſchimpfungen will id) ſchon garnicht reden — von 
Banden mit Knütteln, Zlinten und Nevolvern bewafineter, 
meift jüngerer Leute, die aus Ronneburg famen und di 
arbeitsichene Tıunfenbolde und aus den Gefängnifien entlaſſe 
Sträflinge verftärkt wurden, überfallen und mit Schüſſen be— 
grüßt... Am Abend umd im Dunkeln unbewaffnet in der 
weiten Umgegend von Nonneburg zu fahren, iſt geradezu un 










































möglich geworden, und bei jeder Fahrt riskiert man fein Leben. 
Es darf wicht verſchwiegen werden, dab die von Nonneburg 
her jyitematifch betriebene Nevolutionierung der ganzen Um 
gegend leider bei der Kandbevölferung einen fehr frudytbaren 
Boden findet und fid immer weiter verbreitet und verbreiten 
wird. Hier helfen jept nur fortgeiegt ftrengite Maßregeln. 
Die Revolutionare rechnen richtig, indem ſie in eriter Linie 
auf die ſchlechteſten Inſtinkte dev urteilstojen Menge ipekulieren 
und ihre Vegehrlicfei entfaden. Der Venye wird bie Ver 
treibung der Gutoherren und Verteilung von deren Hab und 
Gut und den Anechten ummöglidhe Lohnerhöhung verſprochen. 
Kurz, jeder ſoll erhalten, was ſein Herz nur begehrt, natürli— 
nur anf Koſten der Gutsherren, die alles bezahlen müllen. 
denen niemand mehr Zahlungen leiften joll und die man troß- 
dem uoch vertreiben mühe! So wird dem Wolfe ein Geiit 
ränberijcher Expreffungswut eingeflöht, der zu den gegenwärtig 
bei uns im Wendenſchen Kreiſe herrichenden anardültiichen Zu— 
ftänden und dem Kevolverregime der Nonneburgicen Yufwiegler 
geführt hat und fi) unbedingt in nad weit fchlimmeren Vor— 
gängen entladen wird, als denjenigen, die bisher paliiert Find. 
Will man heilen, jo muß aber eine offene Spradye ger 
führt, offen gejagt werden, daß die Gefahr der revor 
tionären Bewegung von Anbeginn an volls 
h ndig verfannt und ihr mit ungenügenden Mitteln 
und in unrichtiger Weile mit großer Schonung entgegengelreten 
worden iſt. In zwölfter Stunde muß radikale Umtehr gehalten 
werben I” 
Juni. Libau. Tumult in der Synagoge Als 
der Vorbeter der großen Synagoge das Gebet jür den Raijer 
zu ſprechen begann, betraten eiwa 10 fremde Juden das 
Gotteshaus und verlangten von ihm, daß er das Gebet ab— 
breche. Als der Vorbeter ſich gegen diejes Anfinnen auflehnte, 
entriifen ihm die Tumultwanten unter Hurrageſchrei die Tora 
und jtieen ihn vom Betpult, das nunmehr einer der ihrigen 
betrat. Gleichzeitig wurden von der Frauenabteilung aus 
Proflamationen aufrühreriihen Inhalts in den Betraum hinab⸗ 
geworfen. Die Entweihung der Synagoge durch eine revo 
Iutionäre Rede verhinderte die Gemeinde jetbjt dadurd), daß 
ie fofort das Gotteohaus verlieh. Darauf verschwanden aut) 
die Demonftranten, von denen feiner verhaftet werden Fonnte, 
. Juni Riga. In der Nevaler Straße wird abends ein 
Schutzmann überfallen, entwarfnet und mit feinem eigenen 
Zäbel verwundet. 
11. Juni. Serben (Livl.). Auf den Diveltor ver Ramlkau— 
ſchen Pappenfabrit, U. Poeller, der nachts auf der Heimfahrt 
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aus Wenden begriffen war, wird aus dem Hinterhalt geſchoſſen; 
der Schuß ging jedoch fehl. 


. uni. Yaudohn (Südlivl.). Tumult in ber Kirche. 


Am 12. Juni jellte in der Laudohnſchen Kirche die Aufnahme 
von 34 Nerfonen griehüich:orthodorer Konfeifion in die fuer 
viiche Gemeinde ftaltfinden. Zu der neuen, außergewöhnlichen 
Feier waren zahlreiche Kirchenbeſucher erfchienen. Raum aber 
hatte Baltor emer. Th. Doebner sen, ber für den auf 
dem Kriegoſchaupiab befindlichen alter Amvot vifarierte, die 
Predigt begonnen, als man draußen von einem jtarfen Chor 
den Gelang eines revolntionären Liedes hörte. Cine Panif 


-erguiff einen Teil der Gemeinde und er ftrömte hinaus. Der 


Paitor, der während deffen eine Pauje gemacht hatte, lieh die 
Nirchentiiren Ächließen, und nachdem er die nad anweiende 
Gemeinde zur Furchtloſigkeit ermahnt hatte, ließ ev das Lied 
„Ein jejte Burg iſt unſer Gott“ anftimmen. Aber die Kirchen 
türen taten ſich wieder anf, und nach derfelben Melodie einen 
revolutionären Tert mitfingend, drangen etwa 300 Perfonen, 
viele mit großen Anütteln in den Händen, in die Kirche und 
fütlten den mittleren Yang bis zum Altar und Ranzelaufgaug. 
Ms Stille eintrat, forderte der Yaftor, da zum Anhören ber 
Predigt die Sammlung fehlte, die Gemeinde auf, wenigftens 
den Gemeindegliedern, die die Gemeinde um Fürbitte gebeten 
hätten, noch ihren Wunſch zu erfüllen, und nannte die Täuflinge. 
Die Eingedrungenen aber riefen: Herunter von der Kanzel! 
und Inter und lauter wurde das Getöſe, jo daß der Paſtor 
in die Gemeinde hineinvief, ob denn die Gemeinde nicht dieje 
Störenfriede zu entfernen vermöge. Aus der tobenden Schar 
ertönte es: Nein! und: Herunter! Es hatten ſich unterdeilen 
ein paar Damen und eine Yäuerin auf die Ranzeltreppe geftellt 
md wehrten, der ganzen Gemeinde fichtbar, deu Zutritt zur 
Ranzel. Der Paſtor rief wieder: Sind denn feine Männer da? 
und wieder antworteten die Anardijten: Nein! Unterdeffen 
hatten fie die Damen von der Kanzeitreppe weggezerrt, waren 
zur Kanzel hinaufgeſtiegen, bedrohten den Pafior mit ihren 
Knütteln, fahten ihn endlid und warfen ihn die Treppe hin— 
unter. Unten fahten fie ihn dann an Füßen und Edyultern 
und trugen ihn unter Abfingen eines revolutionären Liedes 
zur Stirche hinaus. dier wurde er aufgefordert „mitzugehen“ 
und die rote Fahne zu tragen. Als er jid) entjchieden weigerte, 
wurde er unter Drohen, Stoßen und Schlagen über den Ki.dıen: 
plag und die Straße gezerrt, gezogen und getragen, zulept auf 
den Rüden liegend durd) eine Pfüge geichleift. Da erichalite 
der (in Wirflicfeit unbegründete) Nuf: Rofafen kommen ! 
Sofort begaun die Bande jid zu zerſtreuen und ließ den 
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greifen Paſtor liegen, der dann mit Hülfe eines Schulmeifter- 

ſohnes, geſchunden, mit zerriſſenem Talar und zerrifienen 

Kleidern, ins Paſtorat gelangte. Die Gemeinde hatte ſich 

vaifiv verhalten. Am Ort des Erzefies war weder Polizei 

noch Militär. Die Tumultwanten gehörten zu einem großen 

Teil der Kirdengemeinde an, fpegiell der Ddſenſchen Gemeinde. 

Juni. Libau. Nuf eine Rojafenpatrouille wird in der 

Sandjtraße eine Bome geworfen, die jedod nicht erplodiert. 

13. Juni. 2ivland. Tas Xandratsfollegium fordert Ver: 
trauensperjonen in den einzelnen Kirchipielen auf, mit ihren 
Gutsnadbarn und den Gemeinden darüber zu beraten, im 
welcher Weije die Kirden geihüpt werden fünnten. Die 
Anfragen bei den Gemeinden haben zum größten Teil einen 
negativen Erfolg. So befelieit z.B. eine Veriammlung der 
Wirte in Nömershof, die Aſcheradenſche Kirche, bei der 
fie eingepfarrt find, zu Ihügen; die Afcheradeniden Wirte 
dagegen, das nicht zu verjuchen, da ein Scup der Kirche uns 
durdführbar fei. Die Wirte von Lennewarden ſprechen 
auf einer Verſammlung die Anfiht aus, daß vor Vejeitigung 
des Patronatsrehts ein Schutz der Kirche feiner Eympathie 
begegnen würde; eine in Alanenftein privatim einberufene 
Wirtsverfammlung fonftatiert, daß ein Kirchenſchutz ohne Viilitär 
mausführbar iſt. 

13. Juni. Riga. Abende wird auf der Peteroburger Chauffee 
der Polizeiauffeher der Fabrit „Nhönir“ dur, Nevolvericüiie 
ermordet, 

13. Juni. Hapjal. Etreif der Eiſenbahnarbeiler. 

14. Juni. erjuchen nachts einen Sup: 
mann der Hajenpoligei zu entwaffnen. Der Ueberjall miplingt. 

15. Juni. Praulen (Südlivl.). Eine Rojafenabteilung wird 
auf dem Varid) von Modohn nad) Friedridewalbe aus dem 
Hinterhalt, als fie einen Wald bei Praulen parfierte, beſchoſſen. 
Der Offizier Firſſow und einige Pferde werden erſchoſſen und 
ein Kofaf verwundet. 

15. Juni. Libland. Muf der libländiſchen Zufuhrbahn wird 
ein Atentat auf einen Wiilitärzug verjucht. Auf der 168. 
Werft ſind Balken über die Schienen gelegt und mit and 
verdedt. Das Hindernis wurde noch redhizeitig vom Lokomotiv— 
führer bemerft. 

5. Juni. Subahn (Südlivland), Die ans den Kirchſpielen 
Lubahn und Meirau einberufenen Reſerbiſien werden von 
revolutionären, bewaffneten, in den Wäldern fampierenden 
Vanven verhindert, ſich der Einberufung zu jtellen und mit 
zerbrodienen Wagen nad) Haufe geihidt. 
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ca. 16. Juni. Praulen (Sübliol.). Auf den früheren Prau— 
tenfchen Gemeindeälteften, den NKirdenälteiten Kaminzki, 
werden nadts 7 Schüſſe in jein Schlafzimmer abgefeuert. 
Er bleibt unverlegt, da zufällig cin Schranf vor dem Bette 
ftand. — Der Gemeindeidullehrer, ein Schwager Raminzfis, 
findet an der Schultafel die Anfündigung aufgeichrieben, daB 
er und fein Schwager umgebracht werden würden. 

16. Juni. Kokenhuſen (Südlivl.). Die Gemeinde beichließt 
auf einer Verfammlung um Schließung ihrer Kirche zu peti- 
tionieren. 

16. Juni. In Unterfurland finden tagtäglich mehr oder 
minder umfangreidye, böswillig hervorgerufene Waldbrände ftatt. 
Desgleichen häufen fich die Fälle von böswilliger Unterbredhung 
des Telephonverfehrs. 

16. Juni. Libau. Deuterei im Kriegshafen. In 
der Nacht auf den 16. Juni begann im Hafen eine bewafinete 
Revolte. Die hervorgefchrte Veranlaffung waren Klagen über 
verborbenes Fleijd. Sämtliche Marineequipagen, die im Hafen 
Htationiert find, braden in Meuterei ans. Sie eroberten ein 
mit Waffen und Munition gefülltes Arfenal. Das Lundmilitär 
murde aufgeboten und es fand eine dieihe von Kämpfen jtatt. 
Schlieflich yerftreute das Viilttär die Meuterer md die Ord- 
nung wurde wieberhergeitellt. 


16. Juni. Lettin und Stomerjee (Züblivl.). Gin Haufe 
von Aufrührern erbriht morgens die Tür des Öutshauies von 
Lettin; drei Leute dringen hinein, werden aber durch den 
Anblid eines mit einer Flinte bewaffneten Gymnafiniten zur 
Flucht veranlagt. Dann zieht die Bande nad Stomeriee. 
Hier war der Haufe viele hundert Perionen ſtark, Männer, 
Weiber und auch Kinder, die ſich mit Gejang revolutionärer 
Lieder zum Haufe des griediih:orthodoren Geiit- 
lichen begeben. Sie finden ihn jedody nicht, da er rechtzeitig 
hatte fliehen fönnen. Nun wollen jie ben alten hinfälligen 
Schwiegervater des Geifilichen, einen ehemaligen Oberlehrer, 
zwingen, die rote Fahne zu tragen; fie laſſen aber ab von 
ihm, als er ſich zu ſchwach dazu erwies. Die Frau des Geijt: 
lichen wird nur durch die Fürfprade eines aus der Vande vor 
Gewalttat gerettet. Dann werden die Deiligenbilder in guttes 
läfterlicher Weiſe gejchändet, befonders ein Chriſtusbild 
anf die Straße geworfen und mit Fühen getreten. Von hier 
gieht der Haufe vor das Worteshaus, uuternimmt jedoch Teine 
größeren Erzeffe, da inzwiſchen Rojafen aus Tirſen herbeige: 
vufen wa:en, die ſich bereits ganz in dev Nähe befanden. — 
Das veranlafte den Haufen an seinanderzugehen, 
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17. Juni. Alt-Ralzenan (Cüdlivl.). Ausihreitungen 
von Neferoiften. Ein Augenzeuge, 4. v. D., berichtet 
über den Vorgang in der „Düna:Zig.”: „Am 17. Juni follte 
der Nadmittagszug mit einer Tieinen Schar Nejerviiten die 
Station Alt-Kalzenau paffieren. Vorher war cine Abteilung 
Infanterie in Alt-Kalzenau eingetroffen, die zu jedem Zuge 
zur Bahnftation zu marfhieren und ji bier auf etwa 150 
Schritt verdedt zu pojtieren hatte. Auf der Etation jelbit 
jollte nur der andgendarn jein, der im Notfall das Vilitär 
durch ein verabredetes Jeichen herbeirufen fonnte. Der mit 
Virfen und Guirlanden geihmüdte Zug famı an, aus den 
überfüllten Waggons drang ein braufender Gefang (eins der 
befannten revolutionären Lieder nad der Melodie: „Wachet 
auf, ruft uno“ ujw.). vote Fahnen wurden geichwenft und 
Proflamationen en masse aus den Fenſtern geſtreut. Mein 
Bruder und id) hatten uns von einigen Wobilijierten der 
biefigen Gemeinde verabfdhiedet und janden an einem Feniter 
in der Station. Plöglih erhob jih ein wütendes Geidrei: 

Nieder mit den B. ..... ’s, ſchlagt die Epione tot!” und 

die betrunfene enge der Neferviften und wohl nod mehr 

ihre Begleiter ſtürzten aus dem Zuge und juchten die Station 
au ftürmen Wir waren in eines der inneren Zimmer der 

Siation geführt worden und warteten hier der Dinge, Die da 

fonmen ſollten. Cine wilde, tobende, mit Knütteln bewaffnete 

Wienge durhitöberte das Etationsgebäude nach uns, zerihlug 

die Fenſter und verſuchte mit aller Gewalt die verſchloſſenen 

Türen zu Iprengen. Der Stationschef, durch einen Teil der 

Bande gewaltjam verhindert, fonnte nicht das Signal zur 
Abfahrt geben. „Nieber mit den B. 6" Hang es 
immer wütender. Nie lange und ob n berhaupt hätten 
gegen Diefe entfeffelte rohe Maſſe verteidigen fönnen, it zum 
mindejten fraglich; wir erwarteten jeden Moment die Kata— 
itrophe, und daß; Dieie auoblieb, ift wohl nur der Seiiteögege 
wart einer dritten Perſon zu danfen, die im kritiſchſten Moment 
an Stelle des Stationschefs die Glocke erklingen lich und 
damit dus Signal zur Abfahrt gab. Die Kejerviften jwönten 
zum Zuge, die Maichine jeßte fih in Bewegung und wir 
waren gerettet. find ſeitdem acht Tage vergangen, es find 
Zeugen diejer Affäre vorhanden, wir find bis zum. heutigen 
Tage nicht von der Polizei befragt worden. Das Militär hat 
fich. da es fein Cignal erhielt, in vollfommener Paffivität 
verhalten,“ 

15. Juni. Ejtland. Die Gärung unter dem Land— 
Volt, jo berichtet die „Neo. Ztg.“, icheint trof der verein- 
gelten mißlungenen Streikverſuche doch noch unter der Wide 
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fortzuglimmen, jo dab es vielleicht nur eines geringfüginen 
Anlaiies bedarf, um wieder won neuem hervorzubrechen. In 
vielen Fällen ſchein aud) von auswärts ein jtarfer Drud 
auf das Landvolf ausgeübt zu werden. So wird beilpiels- 
weile aus der Wied berichtet: Muf einem Gute wurden die 
Landpächter, die fontraktlid) einen Teil der Pacht in Arbeit 
äu leiten haben, zur Kleeernte aufgerufen. Sämtliche Pächter 
erflärten jedoch, daß fie aus Neval die ftrifte Weifung erhalten 
hätten, fid an den Grutearbeiten des Hofes nicht zu beteiligen, 
widrigenfalls ihnen all ihr Hab und Gut angezündet werden 
würde. Auf einem andern Gute waren plöplid) zwei fremde 
Leute erschienen und hatten den auf dem Felde arbeitenden 
Anechten anbefohlen, fofort die Arbeit einzuitellen, ihnen für 
den Weigerungsfall mit verich edenen Etrafen drohend. 





. Juni. Fickel (Ejland). Unruhen von recht erheblichem 


Umfang. Die Bauern hatten fh zu großen Echaren, welche 
die Wege einfach abjperrten, angejammelt. Frauenzimmer und 
als ſolche verkleidete Wiänner machten den Verſuch, den Land 
gendarmen und den Verwalter „in den Sad zu fteten”. Das 
murde verhindert, doch mußte ſich die Polizei zurüdzichen, 
wobei einige 40 Nevolrericpüfe gewedhielt wınden. 2 m Guto: 
baue wurde die Wenge von den beiferen Clementen vor 
Gewafttätigfeiten, Abdefung des Haufſes uſw. zurücgehalten. 
Dem Schreiber winden die Forderungen, bie vor allem auf 
Triaß aller Neitanzen und Bachtermähigung hinausliefen, diftiert. 
Der Ruf „die Rofaten fommen“ ließ die Yente dan ausein- 
anderlaufen, und als 17 Wiann Kofaten einrücten, fanden fie 
alles rubig. Die Unruhe unter der Bevölkerung dauert jedad) 
einige yet an. 

Juni. Libau. Eine Volfomenge zieht lärmend uud ein: 
jene Nevolverihüiie abfenernd umher; auf dem Johannisplat 
ai fie durch Schugleute zeritreut und einige Anführer ver: 
haftet. 

Iuni. Nömershof. Nach einem privaten Vericht iſt „Die 
ganze Vevölterung der Umgegend fo erregt und entweder von 
Furcht gebannt oder revolutionslüchlig, daß bei dem jtetigen 
ungehinderten Foriſchreiten der angrchiſtiſchen Agitation bald 
auf einen vollfommenen Zujammenbrud) jeglicher geieplicher 
Ordnung geredner werden mul.” 

Juni Mitan. Der Wächter der Kramerſchen Fabrilk, der 
mit Cijenmaterial vom Bahnhof zur Stadt fuhr, wird nad 
mittags in der belebten Palaisſiraße durd einen Schuß in den 
Kopf ermordet, cin ihn begleitender Arbeiter idwer ver: 
wundet und das Pferd des Fuhrwerko getötet. Die Täter 
entfommen jpurlos. 
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23. Juni. Reval. Demonjtation der Nevalichen Zabrikuı beiter 


2 


Pr 


. Juni BVBehrshof (Hurland), Bei ber 


7. Juni 


in Nömme. Erjefie tommen dabei jededh nicht vor. 


. Juni. Oberpahlen. Ma im Toric Alcofer Die Johannis- 


fener angezündet wurden, verjuchten zwei freude Leute unter 
Entfaltung einer roten Fahne revolutionäre Neden zu halten. 
Die Bauern duldeten das jedod) nicht und verjagten die Fremden. 
Der Dionopolverläufer aus Oberpahlen nahm fih ihrer an. 
Bei ihm wird nad einigen Tagen eine Hansiuchung veran: 
ftaltet, die feine Verhaftung zur Folge hat. 

Juni Lüdern Am Marfttage wird der Landgendarm 
Steede mit Anüppeln erichlagen und jeine Leiche verhähnt 
und geichändet (Augen ausgeitocen). Die 15 Roinfen, die 
zur Unterftügung der Ortopolizei erſchienen waren, fonnten, 
wohl ihrer Jujtruftion gemäh, nichts ausrichten und entfernten 
ſich beim Beginn des Tumults. 

Juni. Dondangen. Der jüngere Windauſche Kreischef- 
gebülfe Adolf Schmidt wird auf der Heimfahrt durd) einen 
Schrotſchuß aus dem Hinterhalt ermordet. 





Kirche Finden 
Demonftrationen mit Entfalten einer voten Fahne, revo— 
Iutionären Neden und Gejängen jtatt. 





26. Juni. Felirberg (Rurland). Auf den zu Veit liegenden 


Gemeindeichreiber Kifur wird zweimal durch das Feniter ge: 





icdoiie Er wird jedod nicht getvoffen. 
Juni. Liban. Allgemeiner Zleicherftreif. Die Forderungen 
find: Herabiegung der Schladhtauogebühren und Ansdehmmg 





des Werbots mit friihen Fleiſch auf dem Marft zu handeln 
anf 6 Dionate im Jahr. Am 29. Juni jucht ein Haufe itreis 
fender dleiſcher die Arbeiten in einer Wuritfobrit gewaltfam 
zu hindern, wird jedoch zerftrent; etwas jpäter dringt ein Haufe 
ins Schlachthaus und karrt den dortigen Veterinärarzt hinaus. 
An folgenden Tage hat der Streif ein Ende. 

Niga. m leitiſchen Verein wird eine Abſchieds- 
feier für den von feinem Ant zurüdtietenden livländiſchen 
Gouverneur Generalleutnant Paichfow veranftaltet, mobei 
feiner Tätigfeit mit großer Anerfemmung ‚edacht wird (ugl. 
29. Juni). 





. Juni. Kunda Eſil.). Unter den Arbeitern der Zement 


fabrit drechen Unruhen aus, die ſich aud) auf die Umyegend 
ausbreiten. 

Juni. Riga. Eine Petition fettiiher Frauen au den 
DViinifterfomitee ſucht um politiiche, rechtliche und berufliche 
teibberechtigung der rauen nad). 

Juni. Niga. Der Erpeditor der Firma P. Bornholdt u. No. 
wird überfallen und durch Ntevotuerfchiie verlegt, 
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28. Juni. Rattentad (Eitland). Unruhen beim Ger 
meindehanje. Schon morgens war eine Menge Yootreiber 
und Deputatüten von den wnliegenden Gütern zujunmenge: 
kommen. As der Schreiber aufgeitanden war, drangen ie in 
das Gemeindehans und verlanyten vom Schreiber einen Ein: 
lid in dasjenige Manifeit, in weldem Seclenland 
verfproden wird. Der Schreiber erflärte in Gemeinſchaft 
mit dem Auficher, daß ein derartiges Manifeit überhaupt nicht 
vorhanden ift, wohl aber cin ſolches, welches es dem Nolte 
gejtattet, über die Verbeiferung feiner Yebensverhältnifie der 
Obrigfeit Dentſchriften einzureichen. Won Denfichriften w 
die Leute aber nichts hören, jondern forderten das Vi 
in welchein „Seelentand“ veriprochen worden ſei. Der Schreicer 
jei von den Gutobejigern beftochen worden uud wolle das 
Vianifeft dem Volle nidyt zeigen. Zugleid) brohten fie, falls 
ev es nicht hervorhole, ihn einen‘ stopf fürzer zu machen. 
Disputiert und erflärt wurde einen halben Tag lang, ohne 
dal; die Volfsmenge angefangen hätte den Erklärungen Olanben 
zu ihenten. Endlid) drängten einige aus dem Haufen ſich an 
den Schreiber heran und drohten ihn zu erſchlagen. Der 
Schreiber entfloh aus dem Gemeindehauſe und nur mit tnapper 
Nor gelang c6 ihm ſich vor den ihm wütend verfolgenden Tu— 
multuanten im nahen Walde zu veriteden. 

29. Juni. Ubbenorm (Kivl, Ar. Wolnar). Aus Vericien 
aus dem Kirchſpiel geht hervor, daß die propagierten ſozialiſti— 
ichen Ideen auch in diefer fonjt ruhigen Gegend felbjt bei 
alterprobten Knechten einigen Antlang gefunden haben. Prollas 
mationen finden fid) überall und Häufig. 

29. Juni. Neu-Salis. Die Hofolnechte hatten feit einigen 
Tagen die Arbeiten eingejtelltl. Als uun fremde Yeute zur 
Arbeit eingeftellt wurden, verhindern die Guisknechte dieſe 
daran in Gegenwart des zur Miederheritellung der Ordnung 
herbeigeholten jüngeren Kreischejgehülfen, dem 7 Soldaten zur 
Verfügung ftanden. 

29. Juni. Riga. Gelegentlich des Abichiedsdiners, welches die 
rufjüiche Geſeuſchaft dem Gouvernenr Roſchtow gibt, wird fe: 
terem eine Adreſſe überreicht und vom Stadtrat Merluljew 
verlejen, in welder Paſchtow alo „Träger des Friedens in 
diefem Zentrum des Separatiomus und mittelalterlicer Jdcale, 
inmitten des unanfhörliden Rampfes für nationale und feudate 
Privilegien“ gefeiert wid ! 

30. Juni Riga Hm der lebten Zeit werden immer noch 
mafjenhaft Proflamationen unter der Fabrifbevölferung ver: 
breitet. Ju einigen von ihnen werden die Kabrifarbeiter zu 
einem allgemeinen Ausjtand aufgefordert, wobei verfihert wird, 
dag das Militär nicht zu fürchten fei. Fi 












— 10 — 


Juli. 


- Juli. Tuckum (Kurland). Ein Schutzmann wird von vier 


Dlännern, von benen einer ein verkleidetes Weib war, über: 
fallen, entwaffnet und verprügelt. 


. Juli. Die allgemeine Konferenz der Kurländiſchen 


Nitterfhaft in Ditau nimmt das Projeft einer Her 
form der Bräftandenverwaltung in Kurland an. 


. Juli. Cihgat (Livland). Auf der Papierfabrit werden die 


Arbeiten eingeftellt, nachdem die Arbeiter eine Neihe von For— 
derungen geftellt Hatten. Am 11. Juli wird die Arbeit wieder 
aufgenommen. 


. Juli. Kokenhuſen (Südlivland). Yor dem Gottesdienjt 


wird ein Flaſchchen mit einer Stinfflüifigfeit in die Kirche 
geworfen, was den Aufenthalt darin unmöglich macht. Der 
Gottesdienit muß daher im Freien auf dem Kirchenplatz ftatt- 
finden (vgl. Juni), 





. Juli. Seſſau (url). Ermordung Baron Bijtrams. 


Ta man an diejem Eonntag Unruhen in ber Kirche befürchtete, 
begab fid) der Kirhenvorjteher, Baron Hayn- Platon, 
dorthin. Ihm schloß sich fein | Saft, Baron Alerander 
Viltram:Waddar an. Die beiden Herren trafen erſt 
gegen Ende des Gotlesdienites in der Kirche ein, in der ſie 
eine völlig ruhige Gemeinde antrafen. Sie begaben ſich in 
die Nähe der Kanzel. Als der greiſe Paſtor Krüger das 
Gebet für den Kaifer zu ſprechen begann, riefen Stimmen 
vom Orgelchor: „Nieder mit dem Kaiſer! Nieder mil ber 
Selbſtherrſchaft! Es lebe die revolutionäre Sozialdemokratie!” 
Ibn unterbrad) Baron Hahn, indem er in die Kirche hinein 
tief, dab die gutgefinnten Yeute ihm folgen follten, und begab 
fi an den einen Treppenausgang des Orgelchors, während 
Baron Biſtram ſih an den andern Ansgang ſiellie. JIhnen 
folgte jedody niemand, da die ganze Gemeinde von Furdt 
erfüllt war. Nun begannen die Ummhejtifter vom Chor herz 
unterzufommen über die Treppe, an deren Ende Baron Hahn 
itand. Er erflärte ihnen, daß er von ihnen nichts weiter wolle, 
als ihre Namen fonitatieren. Das gelang ihm jedoch nicht. 
Der eine von ihnen erhob einen Gummifto, um auf Yaron 
Dalın loszufchlagen, doch fiel ihm Baron Hahn in den Arm. 
Ex geriet nunmehr mit ihm in etn Dandgenienge, wobei beide 
zu Boden ſtürzten. Hier hörte Baron Hahn einen Schuß fallen, 
ſprang auf umd juchte nad) Baron Biſtram, den er am Aus- 
gang der Kirche fand. Jemand ſchoß feinen Revolver auf 
Baron Biſtram ab, worauf Baron Hahn auf den Scjießenden 
und fodann auf eine andere Perſon ſchoß, die auf ihn aus 
























. Ju 
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einem Gebitich zielte. Varon Biitram rief, daß er getroffen 
fei und ſtürzte tot zu Boden. Außerdem hat er einen Hieb 
über den Kopf erhalten. Die Gemeinde, unter ihr der Eſſche 
Gemeindeältefte und die Kirchenvormünder, hatte ſich inzwiſchen 
in paniſchem Schreck zerſtreut und war nad) allen Richtungen 
geflohen. 











Suffey (Ru Temonftration am Milkup-Kruge, 
die jedoch durch den Kreischefgehülfen Bu. Rahden raſch bei- 
gelegt wird. 





»Juli. Mitau. Als zwei Arbeiter ber Kramerſchen Fabrit, 


die im Verdacht ſtanden, die Mörder des Wächters zu jein 
(vgl. 22. Juni), verhaftet werden jollen, wird ber eine von 
ihnen bei dem Verſuch, ſich mit dem Nevolver zu wehren, 
erichoffen, der andere arreliert. -- Die Beerdigung des Cr 
ichofienen wurde von Demonitrationen begleitet, es wurden roie 
Fahen entfaltet und Reden gehalten. 


. Juli. Daiben (Livl., Kreis Wolmar). Bon auswärts ger 


Foinmene Agitatoren verfucen Unzuhen anzuftiften, fie ftoßen 
jedoch auf energiichen Widerftaud der Gemeinde, die fie ver: 
prügelte und gebunden der Obrigkeit übergab. 


. Juli. Dibbeln (Nig. Strand). Fünf junge jübiiche Agir 


tatoren verfuchen das Dienftperfonal der Villenbewohner zur 
Nrbeitseinftellung zu bewegen. Zwei von ihnen werben ver: 
haftet. 


. Inli. Riga. An der Rarolinenftraße wird ein Koutoriſt 


der Fabrit „Rhöniy*, I. Kaktig, von einigen Leuten überfallen 
und durch Nevolverihüiie Tchwer verwundet. 


»Juli. Liban. Drei Koſaken werden von einigen Perſonen 


mit Steinen beworfen. Ciner der Tumultwanten wird Dabei 
durch einen Zäbelhieb töblid verwundet. 

Juli Allafc (Südlivland). Die Kandarbeiter ſiellen die 
Arbeiten ein. Die Telephonverbindung wird durdjichnitten. 
ti. Riga. Auß einen Eehupmann, der in der Kutholiichen 
Straße einige Tumnltuanten beruhigen will, wird mehrere Pint 
erfolglos geichoffen. 





. Juli. Der auferorbentlide Landtag der Livländiſchen 


Nitterihaft nimmt das Projeft einer Neform der 
PBrovinzialverfaifung an 





. Juli. Olai. Auf dem Rigaſchen Stadtgut Olai werden 


1000 Bud Heu durch Brandiiftung vernichtet. 


. Inti. Riga, Auf dem ans London eingelroffenen Dampfer 


„Gropfürit Aerander Miceilomitich” werden eine Dienge Yıo- 
fiamationen und revolutionäre Schriften gefunden. 
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9. Juli. Gaweſen (Kurl.). In ber Nähe des chem. Kradſen- 
fruges auf der Straße von Gamefen nad Tadaiten wird der 
Bauerkommiſſar W. v. Brevern, der mit dem Gawefenjchen 
Gemeinbeälteften Krüger auf einer Nevifionsfahrt begriffen war, 
aus dem Hinterhalt durch mehrere Schrotipüile ermordet. Sein 
Begleiter wurde durch einen Schuß geitreift. 

9 Juli. Odenſee (Südlivl.). Auf einer Gemeindeverjamm: 
lung im Gemeindehaufe finden fi) 4—5 fremde Nadler ein, 
die aufrühreriihe Neden halten und das Kaiferbild ſowie den 
Reichsadler über der Tür vernichten. Dann werden rote 
Fahnen entfaltet und bie Menge zicht zum Hof. Der Ge: 
meindeältejte beteiligt fih am Zuge, der Gemeindeſchreiber iſt 
Fahnenträger. Im verihloffenen Gutshaufe war niemand an: 
weſend. o wird vor dem Hauſe eine revolufionäre Rede 
gehalten, Lieder gelungen und Proflamationen an die Yofsleute 
verteilt. Von hier zieht der Haufe nad Fehtelm, wo eine 
gleiche Demonftrarion ftattfindet. Die Radler begeben fid dann 
in Begleitung einiger andrer Leute, die fie mitgehen hiehen, 
nad) Alt-Ralzenau, um dort aud) zu Demonjtrieren. Hier 
waren jedoch Koſaken eingetroffen, die das verhinderten. 

10. Juli. Libau. Anlaäßlich der Beerdigung eines bei einer 
Schlägerei mit Nofaten getöteten Mannes (vgl. 5. Juli) findet 
auf dem Kirchhof von einer taufendföpfigen Menge eine jozia 
liſtiſche Demonſtration jtatt, bei ber aufrühreriſche Heden ge: 
halten und revolutionäre Lieder nad) kirchlichen Melodien 
gelungen wurden. Für bie Aufredhterhaltung der Ruhe forgten 
Polizei: und Militärpattowillen. Als ein dem KirKhof gegen: 
über wohnender Gendarmerie-Unteroffizier in Begleitung eines 
Unteroffiziers der Ariegahafen-Öendarmerie aus feiner Wohnung 
heraustrat, wurde auf ibn binterrüds ein Schuß abgefeuert, 
der ihn jofort tötete. Als der zweite Unteroffizier dem flichenden 
Mörder nadeilte, wurde aud auf ihm gefeuert; die Kugel 
durdichlug ihm beide Wangen. Infolge diefer Schüſſe brach 
unter der Zufdjauermenge auf dem Kirchhof eine große Panik 
aus und fie begann zu flüchten, wobei viele Frauen und Mädchen 
Hüte und Schuhe und jogar ihre Nöde verloren. Eine Dra— 
gonerabteilung, die in der Nähe des Rirchhofs Aufftellung 
genommen hatte, zeriprengte die Demonftranten, ohne von der 
Waffe Gebrauch zu machen. 

10. Juli. Baldohn (Aurl.). Eine Anzahl auf dem Zweirad 
anfangender Nevolutionäre juden Sonntags während des Gottes» 
dienites eine Demonjtration zu veranitalten. Die von der 
Polizei rechtzeitig aufgebotene Badegeſellſcheft, etwa 20 bes 
waffnete Herren, verhindern jedoch jede ernſthaftere Ausichreis 
tung, jo daß die Erzedenten wieder abziehen. 
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10. Juli. Sriebricftabt Kurl.). Als in ber Synagoge 
eine Trauerrede für den + Dr. Herzl gehalten wird, fliegen 
plöglid) hunderte von jübilhen und ruifiihen Proklamationen 
in die Luft, die mit der Unterichrift: „iriedrichitädtihe Gruppe 
der zioniſtiſch-ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei“ verfehen waren. 
3m ihnen wird das Volt zum bewaffneten Wideritaud yeyen 
die Negierung aufgefordert. In der Synagoge entiteht eine 
Panik, jo daß der Gotteodienſt unterbrochen werden muß; mit 
Hurrarufen ziehen die Aufrührer darauf ab. 

10. Juli. Riga. Im Hafen jtreifen alle Schifisarbeiter, die 
Arbeiter des Zollartells und die ruſſiſchen Matrojen. Die 
Mehrzahl von ihnen in zwar arbeitswillig, wirb jedod) durd) 
Drohungen und Gewalttätigfeiten der Unrubeftifter gehindert. 
Der poligeilihe Schutz verſagt. Ter Streit im Hafen zieht 
dann Wrbeitseinitellungen aud auf den Fabrifen nach fich. 
Da die jtreifenden Arbeitermafien bei der herridenden Erre: 
gung in der Etadt eine ernite Gefahr bilden, wendet ſich der 
Vorjenfomitee telegraphiich an den Oderdirigierenden der 
Yandelsichififahrt, den Großfürſten Aerander Diicpailoritich, 
und an den Finanzminiſter und ſucht um geeignete Schutzmaß— 
regeln nad. — Gleichzeitig beichtoß der Komitee, um die vielen 
falijen Nadprichten über die Aıbeiterbewegung zu berichtigen, 
beim „Nig. Yörfenbla n Nuchrichtendureau einzurichten, 
von dem aus alle Auskünfte in authentiicher Form den Tugeo- 
blättern übermittelt werden jollten. Alle indujnielten Unter 
mehmungen werden aufgefordert, jchriftlich oder tefephonifch 
über alle Ereigniiie auf ihren Jabrifen dem Bureau Wiülteilung 
zu machen. Tas Reiultat war aber ein überans merfwürdigeo: 
nur ſehr wenige Fabriken leiſteten der Anforderung Folge, jo 
daß das Ynea bereits nach einigen Tagen feine Fätigfeit 
einjtellte! Jahresobericht des Yöıfenfomiteeo für 1905. Rigaer 
Handelsarchiv. 1906, Heft 1, &. 11.) 

11. Juli. Riga. Eme Menſchenmenge überfüllt und mil: 
handelt beim Alerandergarten einen Schupmann. 

. Marteno (Ejtland). Zur Heuernie -bejlellten 

d in einem Drohbrief augedrohi. daß auf fie ge: 
ſchofſen würde, falls fie zur Arbeit gingen. Infoigedeſſen 
wagen die Leute es nicht, die Arbeit zu verrichten. 

11. Juli Nitau (Lil). Auf den Verwalter des Gutes wird 
erfolglos geſchoſſen, obgleid am Ort Koſaken jtationier Find, 
Die Attentäter entfommen. 

. Juti. Annenburg (Kurland) ine Bande von ca. 50 
Berjonen zieht von Gefinde zu Geſinde und zwingt die Nuechte 
3 T. mit Drohungen mitzugehen. Doch finden Pie Ygitatoren 
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nicht viel Anklang, da die Anechte fid) möglichſt bald abtrennen 
und nod am felben Tage die Arbeit wieder aufnehmen. 

Anti. Fiftehlen (Südlivland). Tumult. Vormittags 
erichien vom nahegelegenen Walde her auf dem Gutshof unter 
Vorantragen dreier roter Fahnen mit den Aufihriften: Nieder 
mit der Selbjtherricaft! Nieder mit der Gutsherrihaft! Es 
lebe die Freiheit} — die Trägerinnen waren drei junge viadchem 
Töchter von Hofoknechten — ein Haufe von etwa 40 Mann, 
der allmählich, da fid) ihm fuft alle Fiftehlenidien Anechte, eine 
Menge Wächter und deren Cöhne, alle Hofsangeitellte, jogar 
das Hauope ſonal bis auf Köchin und Wäſcherin herab ans 
ichloifen, auf über 100 Perſonen auſchwoll. Die Bande war 
mit Nnütteln, Flinten und Nevolvern bewaifnet. Auf dem 
Gute war die verwitwete Bejigerin Frau v. Loewis mit ihren 
unmündigen Rindern anwefend und außer dem Verwalter noch 
drei Herren, die zu deren Schutz Derbeigeeilt waren. Hert 
v. Bl., der Vormund der Kinder, trat vor das Haus, um 
namens der Beſitzerin nad) den Wünſchen der Leute fid zu 
erfimdigen. Im übergaben, im wefentlichen in rubiger Zorn, 
Knechte/ Pächter, der Hofotiſchler, die Viehleute, die Wirtin, 
die Rödin und MWäfcherin ihre Wunfchzettel. Die Pächter 
verlangten Erlaß fäntlicher Neitanzen und Herabfegung der 
Pachtſumme um 50 Projent. — ünterdeſſen verſuchte eine 
Anzahl von Leuten die Küchentür einzurennen. Ihnen trat 
Herr V. v. Nantenfeld entgegen und drohte, jeden nicderzu: 
iciehen, der die Schwelle übertrete. Da zogen ih die Yeute 
zurü Wol. V. v. Rautenfeld, Vier Mondle unter den Revo— 
lutionären in Livland. Seibſterlebtes. Verlin 1906. Selbjt: 
verlag.) — Nach langer Verhandlung gelang es Herrn v. Bl. 
die Leute mit dem Verſprechen, eine Eutſcheidung der in dieſem 
Fall zuitändigen Vormundidaftsbehörde über die Forderungen 
in zweimal 24 Stunden herbeizuführen, zu beruhigen. Unter 
Veümahne aller Mädchen aus dem Hof entfernte fill der Zug, 
der beim Anzuge ein revolutionäres Lied nad) der Wielodie 
„Sin feite Burg“ gejungen, auf dem Wege zum Gemeinde: 
hauſe und dann weiter nah Taurup zu, nachdem ſämtlichen 
Arbeitern befohlen worden war, jede Arbeit zu unterlajien. 
Nur ein paar weinende Mütter wurden entlafen, um vie 
Kinder zu nähren. Erſt auf langes Zureden gelang es Herrn 
v. Bl. einige Viehpflegerinnen zum Nelken des Viehs zu ber 
wegen. Vor dem Gemeinbehauje fand man das Kailerbild 
aus dem Nahmen genommen, an einen Straud; gelehnt und 





= mit einem Schrotfchui durchlöchert. Ter Vote, der nad) Raipen 
--geiehict worden, Fehrte abends mit der Nachricht zu Fuß zurüd, 


daß er ziichen Tanrmp und Hohenheide von einer-Yande von 


© 


fg} 


. Juli. Drrenbof (Ef... 
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30 Mann angehalten worden fei, die ihn erſt nach langem 
Verhaudeln freiließen. 

In Tanrup, wo der Veliger, Landrat v. Tranjehe, nicht 
auwe eud war, wurde der alte Verwalter Dannberg in brutaler 
Weile mihgandelt, ihm Unrat in den Mund geltopft und er 
gewalt am mitgeichleppt. Auch hier wurde das Kaiferbild im 
Gemeindehaufe veritünmelt. — Perſonen, die nah Taurup 
binausnefahren waren, um die Familie des Landrais v. Tr. 
in Sicherheit zu bringen, hatten allenthalben verdächtige und 
mohlbewarinete Banden am Waldesrande und an den Krügen 
beobachten fönnen. Eine Anzahl von ihren Gewehren war mit 
Bajonetten verſehen, aljo Militärflinten. 

Juli. Eadien (Fivland). Nevolitionäre Demonftrationen 
auf den Gute, au denen ſich auch die Hofoleute beteiligen. 
Futi. Nine, Ein Yebeiter betlant fh in einer Zufchrift 
an eine Tageszeitung darüber, da wugenicheinlich von den 
Sozialdemofraten ausgehende Kolletten die ftreifenden 
Arbeiter der Felſerſchen Fabrit veranftaltet würden, wobei die, 
welche nicht beiftenern wollten, jogar mit dem Tode bedroht 
winden. Zu den Kollekten jei die nötige polizeiliche Erlaubnis 
nicht vorhanden, ja nicht einmal ordentliche Kijten der Leber, 
Juli. Riga Auf der Fabrit „Mbönie” wird die Arbeit 
eingeftellt. Die Arbeiter verlangen von der Adminiſtration bie 
Zurücnahme ihrer Bekanntmachung, nach welcher cine Veloh- 
nung von 1000 Mbl. demjenigen zugefichert wird, Ler Die 
Böfewichter, welche am 7. Juli in der Karotinenſtrahe den 
Kontoriften der Fabrik Kakting durch mehrere Revolverſchuſſe 
verlegten, angeben würde. Ferner verlangten Te voa ber 
Adminiftration die Entlaſſung derjenigen Arbeiter, welde als 
„Spione” angezeigt worden find, 

















uf den Verwalter des Gutes, 
Baron Toll, werden aus dein Hinterhalt mehrere Schrotſchüiſe 
abgefenert, Durd) die er unerhe důch verwundet wird. 


‚Duli Siffegal und Wattram (Südlivland). In 


Sifiegal findet eine große Verfammlung ſig— 
Banerwirte von den Gütern Siiie:al, Wattram, 
einigen andren entboten worden waren. Nur ein Heiner Teil 
wagte es, nicht zu erſcheinen, ein audrer ſchickte feine Sohne. 
die übrigen jenen ſelbſt. Nun wurde den Leuten ine 














anbefohlen, jofort alle und jede Arbeit auf dem Felde wm 
den Vichitällen einzujtellen und Beſchwerden gegen ihre Herren 
vorzubringen Gin Anedıt, der erflärte, mit feinen Herin 


zufrieden zu fein, wurde mit auf die Bruit geiepiem Revolver 
gesungen, das zu widerrufen. — Am folgenden Tage, 13. Juli, 
erihien ein großer Hauſe von verſchiedenen Leuten unter 


. Juli Riga. Auf der Fabrif 


3. Juli 


- ue — 


Führung eines entlaſſenen Buſchwächters und feines Sohnes, 
vevolutionäre Lieder fingend und mit roten Fahnen, vor dem 
Gutshaus in Wattram. Hier wurde Alarm geläutet und 
alle Arbeiter und bie Hausbienerichaft herausgerufen. Die 
Leute ließen ſich einichüchtern. Cie verlangten, der Veilger, 
Herr v. Iranjehe, jolle eriheinen; dieſer war jedoch nicht an 
wefend. Als nun feine frante Mutter und feine Gattin vor 
der Tür eridienen, wurden in revo.utionärem Tone gehaltene 
Forderungen verlautbart. Nad) langem Hin und her brad 
die Bande auf, um den auf dem Gute angeftellten Jäger 
(einen Ausländer) zu ergreifen und totzuichlagen. Diejer war 
vechtgeitig in den Wald gefdhieft worden und wurde daher nicht 
gefunden, als die Bande in jeine Wohnung drang, Tür und 
Feuſter demolierte umd 46 Mbl. und eine Waffe raubte. 
GSewaltiam alle weibliden Dienfiboten mit ſich fortführend 
und den Verwalter mit jich fortzerrend, zog der Haufe mit der 
toten Fuhne nad) Fiitehlen. — Die Familie des Gut 
verlieh; infolge diefer Ereignüife das Gut. — Sowohi in Sifegal 
wie in der Wattramſchen Gemeindeihule wurde das Kaiſerbild 
in ſchimpflicher Weife verunglimpft und verunftaltet. Als die 
Bande in Siſſegal den dortigen Arzt, Dr. Gieh, zum Mügehen 
und Tragen der roten Fahne bewegen wollte, erklärte diefer 
troden, da er als Arzt zum Spayierengehen feine Zeit habe, 
worauf fid die Yeute mit einigen Aubeln zufrieden gaben, 
Aetna“ ſiellen die Arbeiter, 
etwa 600 Manu, die Arbeit ein. Dasſelbe tun die Dann 
fehaften der Migaer Schleppdampfer, welahe die Arbeit jedod) 
bald wieder aufnehmen. 











. Juli. Cibau. In der Nähe des Vahnhoſes feuert ein 


junger Burſche drei Nevolveridüiie auf einen Polizei:Nevier- 
aufſeher ab und verwundet ihn an der Hand. Der Attentäter 
enttont, 


5. Juli Riga. Auf der Baltiſchen Waggonfabrit werden 


4 Deeifter und 15 Arbeiter von den Arbeitern auf die Straße 
gelegt. Koſaten treiben die vor der Fabrit angeiammelte 
Menge auseinander. 


. Juli. Riga Der Kaffierer der Jutefabrit, Karl Noos, 


der in Begleitung jeiner Gattin mit Löhnungsgeldern zur 
Fabrit fuhr, wird in der Nähe der Fabrik von einer Anzahl 
eute überfallen und durch einen Nevolverfhui getötet. Ein 
Teil des Geldes, 2750 Nbl., wird geraubt. 

Marzen (Südlivl.). Bei der Station Maren der 
Nolandiſchen Zufuhrbahn wird ein Waggon mit Donopolichnaps 
vom Zuge losgefoppelt und in Brand geftedt. 
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35. Juli. Eeffan (Rurland). Der Schlaufe Gemeinbeälteite 
rd auf der Landjtraße durch einen Nevolverfhuß aus dem 
rhalt verwundet. 

16. Juli. Alı:Bewershof (Südlivl.). Grjele einer revo- 
Intionären Bande; eine Heuſcheune wird in Brand geſieckt. 
16. Juli. Kroppenhof (Südlivland). Nachdem eine Schar 
von etwa 40 Dann, zu einem großen Teil mit Flinten und 
Nevolvern bewaffnet, im Gemeindehaufe und in der Schule die 
Ruiftrbiider in Fepen zerriifen, eriheint fie auf dem Gutohof 
vor dem Haufe des Verwalters, an den Forderungen gerichtet 
werden, über die diefer von fid) aus in Nbwejenheit der Guts— 
herricajt garnicht enticheiden Fonnte. Nun werden alle Gute: 
inechte gezwungen mit den Nevolutionären zu gehen, jo daß 
Viel und Pferde unbeichidt bleiben. Der allmählid bis auf 
etwa 190 Dann angewachſene Haufe zog dann nad Lede: 
mannohof, wo er vergeblid) veriuchte vom Veſher Geld 

„für Waffen" zu exhaften. 

16."Zuli. Caubern (Skivl). Beim Hofstruge janmelte fich 
eine Menjchenmenge an, darunter viele Weiber und ganz junge 
Söhne benachbarter Wirte und Pächter, die dann zuſammen 
mit der von Ledemannohof (vgl. 0.) herziehenden Yande die 
ruhig arbeitenden Hofsknechte umringte und nad Hauſe jagte 
und unter Vorantragen dreier roter Fahnen mit dem Galung 
vevolutionärer Lieder vor der Veranda des Guishames erſchien 
Hier erwarteten fie die Veligerin Frau v. Palmſtrauch nebſt 
Tochter und der Verwalter mit feiner Frau. 6 von Waffen 
jtrogende Männer umringten den Verwalter und zwangen ihn, 
alle Flinten und Nevolver jofort herauszugeben, mao er in 
Anbetracht der großen Uebermacht und mit dem Munfche, 
Vlutvergiehen zu vermeiden, aud tat. Die Waffen wurden 
jpäter zurücgegeden. Beim Ueberbliden der Dienge gewahrte 
mün die meiften Hofespächter. Heraus trat aus der Menge 
ein junger Wann, der die überall befannten Gejege „neuer 
Ordnung“ laut vorlas und dann die Hofotnechte bejragte, ob 
fie mit den Löhnen zufrieden feien. Erft nach dreimaligem 
Auffordern wide ein ſchuchternes „Nein“ hörbar, in das das 
lauie Gebrüll mancher Pächter, die im Aruge ſich Kurage 
geholt hatten, einmiſchte. Im Gegenfap zu den Hofoleuten 
benahmen fich diefe höchſt oıdinär. Ein übelberüchtigtes, aus 
der Gegend ftammendes Eubjeft hielt dann nod) eine Rede 
gegen den Verwulter, worauf die Menge unter ſchweren Dro— 
Yungen, für den Fall, daf die Forderungen nicht pünftlid) 
erfüllt würden, nad Abfenau abzog. Der Verwalter nebjt 
Frau mußten ben Zug ein Stüd begleiten und unterwegs zu: 
jehen, daß einem ireuen Hojemenihen ein mit Ruß gefüllter 
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Sad über dem Kopf gezogen wurde. Die Weiber und Mädchen 
des Gutes hatten | id) dem Zuge nicht angeichloflen, viele von 
ihnen weinten. Der großen Ruhe und Beionnenbeit der Be: 
fiperin, einer 7Ojährigen Greifin, war es zuzuſchreiben. daß 
alles jo glatt verlief. Erfrent über das anftändige Betragen 
ihrer Hofsleute, bewilligte fie von fih aus gleih am andern 
Morgen eine Meine Zulage und fo wurde die Arbeit nur auf 
einen halben Tag gehemmt, während welcher Zeit einige treue 
erfonen das Vieh und die Pferde beſchigten 
iſt, daß die Pachten in Laubern durchaus in m 
gehalten wurden. 

Junden Unruben im Kirchſpiel Siſſe gal 
veröffentlichen Niga’che Tageoblätter einen offiziöſen Bericht, 
dem nachſiehendes zu entnehmen In Anlaß der in Riga 
verbreiteten Gerüchte, daß eine Bande von gegen 10,000 
Menſchen das Kirchipiel Siſſegal terrorifiere, wurde am 16. Juli 
der Beamte zu beionderen Aufträgen beim livl. Gouvernem, 
Her P. v. Schilin-y. mit Wi (einer halben Rampagnie 
md 2 Offizieren) dorthin abfommandiert und beauftragt, es 
entweder in Siſſegal oder in Eſſenhof und Kaipen zu itntio- 
nieren, oder falls notwendig, wo anders. Die Marjcroute, 
wo der Haufe gezogen jein follte, Iantete: Eilenbef, Saudi 
Ledemannshef, Rroppenhof, Yaubern, Abienan und Eunzel. — 
Hear v. Scilinsty beidhloß mit dem Vilitär dem Haufen nach: 
äugiehen. Schon unterwegs fonnte er feititellen, da der Haufe 
nur aus 200 Verſonen beitand, von denen ca. 60-70 ber 
et waren. Alle befanden ſich in vollitändig nüchternem 
Zuftande. Lie waren in jäntlichen Nrügen und Wonopolbuden 
geweien, Hatten die Schilder abgenommen, die Patente abge 
fordert, den Handel mit jpiritnöfen Getränfen verboten und 
nichts demoliert. Als der Beamte nad) Eiien hof fam, um 
einen Zug Dort zu jlationieren, cmpfi in in Abweienheit 
des Gutobeſihers der Verwalter, der ihn inftändigit bat, das 
Militär fortzumehmen, da ſaͤmtiiche utoaıbeiter ihm erklärt 
hätten, fie winden nur dann Die Aıbeit wieder aufnehmen, 
falls fein Militär fi auf dem Gute befinde. Hierauf beab- 
fichtigte der Beamte einen Zug in Ciifegat oder Raipen zu 
ſtationieren. Aber in Siſſegal waren feine geeignete Quartiere 
vorhanden, während in Ruipen der Verwalter in Abwejenheit 
des Oberverwalters die Verpflegung der Soldaten nicht über: 
nehmen fonnte. In der Vorausfegung, die Bande nod) in 
Sumgel feitzunehmen, wo fie tt Nederden am 17. Juli 
früh erſcheinen follte, begab er ſich in forcierter Eilfahrt_dort- 
bin. Hier wurde ihm won Gutobeſiher mitgeteilt, daß bei 
ihm alles ruhig jei und er fein Militär requiriert hätte. Er 
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fand hier jedoch mit dem Militär Aufnahme. Abends erhielt 
cv die Anzeige von Umorduungen auf dem Gute Abienau, 

8 Werft von Sumgel. Er begab fich jofort dorthin und fonnte 
bereits am folgenden Tage drei der Haupträdeloführer arre- 
tieren, die er jofort nad) Niga abjertigte, wo ſie auf Grund 
der Verfügung des ftellv. Gouverneurs zu je 3 Monaten 
Arrreft wegen Verlegung des Ortojtatuts ver— 
urteilt. wurden. 





7. Juli. Dlai (reis Niga). Zwei Kleeſchober des (Gutes 


werden niedergebrannt. Während des Brandes hört man auf 
der nahen Yanditraße revolutionäre Lieder fingen und gleich 
da auf gesen auch bei einigen Olaiſchen Bauerwirten Heujtapel 
in Slamımen auf. — Am ielven Tage finden aud) auf Ebelchof 
bei Riga eine Reihe Branditiftungen ſtatt. 





. Juli. Oberbartau (furl). Einige Leute mähen den 


Nerendator wnreifen Noggen ab und werfen ihn auf die Yand- 
Straße 





7. Juli. Nodaggen (furl). Eine Yande von CO Dann 


dringt in den Gutshof, verprügelt den Aufſeher und mißhandelt 
den Föriter in feiner Wohnung. Ns der Veſiber des Gutes, 
vd. Schröders, durch den Lärm geweckt — es war früh 
herzueilt, entflohen bie Eindringlinge durchs Fenit: 
Inzwüchen wide von draufen durd) die Fenfter geichoiien, 
worauf die Bande nod) mehrere Hofsleute verprügelte, div Hu 
pferde anjpannte, mit denen ein Zeil von ihnen davonfuhr nad) 
Meſcheneeken (Kurl.) wo fie etwa um 8 Uhr morgens im 
Gurshauie ericeint, ins Schlafzimmer des Befipers, Baron 
Biitrams, eindringt uud an ihm Forderungen richtet. 
Baron Biſtram zog ſich notdürftig an und begab ſich mit den 
Nüdelofübsern zum Stall, vor deiien Tür er nad) einem Wort 
wechſel pfoplich durch einen Nevotverichuß niedergeftredt wurde; 
auf den Yirgenden wurden darauf nad) mehrere Schühle abge: 
geben, jo daß er nad) wenigen Stunden feinen Wunden elng. 
Die Bande, unter der mehrere Ordangenſche und Nodaggeniche 
Nuechte waren, fuhr darauf mit Gutspferden weiter nad) 
PBreefutasAffiten (Nurt). Hier dringt fie ins Gemeinde 
haus, wo fie Arcivalien verbrennt und das Kuiferbild ;er- 
ichneidet und 700 Rbl. Gemeindegelder raubt. Von hier geht 
«8 nad) 

Diensdorf. Während der Anführer der Bande dem Yer 
walter jeine Bedingungen flellte und drei Männer mit ge: 
ſpanntem Revolver ihn im Nüden bedrohten, begab ſich cin 
Haufe von zirfa 15-20 Dann auf die Veranda des Gut: 
haufes; durch ihr Poltern an der Tür zwangen fie zwei der 
Bewohner zum YHeraustrelen. Alle bewaffnet ud yieteud, 
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emnpfingen fie fo eine Dame und einen kaum dem Knabenalter 
entwadjienen jungen Menſchen und verlangten unter Androhung 
von Gewalt die Herausgabe aller Gewehre. — Die tiefe Em: 
pörung. beit es in einem Bericht über dieſen Lorfall, uud 
die Todesangit, in der die Dame für ihre zu Ihügende Jugend 
ichwebte, verlieh ihr die Kraft, in leidenicaftlichen Worten 
ihrer tiefen Verachtung über die ſchandbare Tat, jelbit Frauen 
und Unmündige zu überfallen, Ausbru zu geben. — Cchlieilid) 
führt die Bande nad) 

— Ambothen. Cie vereinigt ſich hier mit einer Anzahl andrer 
Leute und durchſucht alles nad Waffen. Es werden Reden 
gehalten und revolntionäre Lieder deſnngen. 

17. Juli. Dondangen (Kur.) Die Monopolbude fowie ein 
Gebäude der Forſiei werden in Brand geſteckt. Ueberall werden 
Proklamationen verbreitet, 

17. Juli. Nölfenshof (Livl.) Auf den Kirchſpielsvorſteher 
%. Bonder, den Veſiber von Nötfenshof, wird anf der 
Fahrt nad) Haufe aus dem Hinterhalt geihoflen. Der Schrot- 
ſchuß ging jedod) fehl. 

17. Juli. Lasdohn (Stiol.). Auf dem Gute wird eine Riege 
nebjt Maicinenhaus ud Echeune in Brand geitedt. 

17. Juli. Riga. Eine Anzahl von etwa 200 Edmeidern halten 
in einem Walde bei der Stadt eine Verlammlung ab und ber 
ichliehen zu jtreifen, falle ihre Forderungen nicht erfüllt werden. 

17. Juli. Reugut (Rul). Die Gemeindeverwaltung 
ftellt, nachdem fie erfahren, daß die Sozialiſten die Neugutiche 
Kirche uud den greifen TOjährigen Paftor zu beſchimpfen beab: 
fichtigten, ohne Antrag des Paſtors 10 Wächter zum Schutze 
der Kirche. 

18. Juli. Riga. Ein Streit der Dialer und der Maurer 
beginnt. 

18. Juli. Kirchſpiel Ronneburg Eivl.). Durch ſyſte- 
matiſche Brandſtiftungen iſt das Gut Horſtenhof völlig 
niedergebrannt; fämtliche Gebäude liegen in Schutt und Ace. 
Die Vranditifter find den Leuten befannt, dod) werden fie nicht 
verraten. 

— — Mährend auf dem Gute Wefielshof das Heu in die 

jeunen gebracht wurde, näherten ſich den Arbeitern zwei 

finete und masfierte Leute, vertrieben fie mit linten- 
ichüffen von der Arbeit und zündeten am hellen Tage in ihrer 
Gegenwart zwei Heuſcheunen mit dem bereits geborgenen Heu, 
das fie mit Petroleum begofien, an. 

— — In Lubar wird der MWehling:Krug durch Branditiftung 
zerſoͤri. 
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19. Juli. Dürgensburg (Stiol.). Eine Bande von gegen 


1 


= 


800 Stöpfen erjcheint beim Hofe. Meit waren eo did) Prügel 
und Drohungen zum Mitgehen gezwungene Anechte und Frauen 
aus den Geſinden der Umgegend. Als bejonders wirkſame 
Freibeitsapoftel erwiefen fi Gummipeiticen und Ichlechte 
Nevolver, and Gewehre mit Vaſonetien waren vertveien. 
Da jedoc beim Herannahen des Zuges vom Vefiger des Gutes, 
Profeſſor P. Sofolowöfy, aus Nitau Koſalen und der Kreis— 
hefgehülfe Baron Campenhaujen Herbeigerufen waren, wagte der 
Haufe nicht auf den Gutshof zu_ Fommen, jondeın zeiftreute 
fi, nachbem die Räd:lsführer schwere Drohungen gegen den 
Beliger und jeinen Bevollmächtigten ausgeſprochen hatten. 
Zwei Boten itehende Anfrührer konnten arvetiert werden. — 
Auf dem Hofe wurden Die Arbeiten feinen Augenblid unter: 
brochen, wohl aber auf den Gefinden, wo gerade die änferit 
dringende Noggenernte im vollen Gange war. Ein Wirt hatte 
fich den bejonderen Unwillen der Banden dadurd zugezogen, 
daß er fie aufforderte, ihm doc) feinen Roggen abzumähen, 
anftatt zwedlos im Walde umberzulanfen; auf den Hof dürften 
fie ja dod) nicht. — Dar Jürgensburg nicht der Schanplag 
ähnlicher Vorgänge wurde wie Wattram uud Fütchlen, war 
vor allem dem ſchnellen und enticloflenen Eingreifen des neu: 
ernannten Kreischefaehülfen Baron Campenhaujen zuzuichreiben. 
Juli. Rurland. Feuerſchäden infolge von Brandftiftung 
an verichiedenen Orten — in Waldegablen-Scheden, 
in Often, in Babhzen u.a. 

Juli. Reval Streifbeweguung. Die Arbeiter der 
Fabrit „Divigutel” fegen am 18. Juli die Arbeit nieder und 
jenden zum Gouverneur, um die Freilaffung von jed)o am 9. 
und 10. Juli verhafteten Arbeitern, Ygitatoren, zu erwirfen. 
Der Gouverneur jagt zu, deren Sache außer der Neihe unters 
fuchen zu laſſen und ihmen dann sofort Beſcheid zu geben. 
Arm 19. Juli traten die Arbeiter des „Diwigatel” dennoch in 
den Ausftand und juchlen auch die übrigen Fabriken zum Streit 
zu bewegen. Ein Teil von ihnen begab ſich zur Zelluloje: 
fabrif; fie wurben jebod) von ber Polizei auseinandergetrieben. 
Dasfelbe geſchah bei der Papierfabrif. Ein andrer Teil begab 
fich zur Lutherſchen Fabrik, wobei ihnen der Poligeimeiter mit 
einem Zug Koſaken entgegentrat und erflärte, daß er ſie unter 
feinen Umftänden durcplaften werde. Nach längerem Schwanfen 
entfdhloffen fie ſich angefichts der Kofalen auseinanderzugehen. 
Um 2 Uhr begaben ſich etwa 50 Arbeiter vom „Divigutel” 
zur Fabrif „Wiegand“, ticjen den Dampf heraus und zwangen 
bie Fabrit zur Arbeitseinitellung. Auich die „Nolta“, die 
Metallfabrit und die Krullſche Fabrik wurden auf Ähnliche 
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Weiſe zur NArbeitseiniteilung genötigt. Daum begab ſich ein 
Haufe van ca. 300 Mann zur Yanmmollipinnerei, mo ein Teil 





von ihnen mit Gewalt in den Hof der Fabrit cindrang. die 
Fabrifpfeife ertönen lieh amd alle Arbeiter herantrieb. Cin 





Verſuch, von der hinteren Seite in die Mayerſche Fabrik ein: 
zubringen, wurde vom Polieimeifter mit Hilfe der Koſaken 
vereitelt. — Ungefähr um 2 Uhr nadmittags wätzte ſich vom 
Bahnhof her eine Mafle von ca. 200 Arbeitern zum Rathaus: 
Pag, fie murde jedoch von der Polizei unvergüglid, zeiitrent. 
Steichzeitig aber Fam von der Vahnhoöffeite ein neuer Trupp 
Arbeiter angerüct, voran die Frauen ans der Yaummollipin- 
nerei. Sie drängten fih durch und gelangten zum Nathaus, 
wo fie Halt machten und den eben erit anscinandergetricbenen 
Arbeitern vorfhhlugen, zur Beratung zurüd,ufehren, wobei ſie 
verfiherten, es würden negen 2000 Mann zufammenfommen. 
Die Aufforderung der Priftaws auseinanderzugehen, wurde von 
der etwa 600 Mann ftarfen Menge lategoriſch zurückgewieſen, 
bie erklärte, fie würde feine Einmiſchung dulden, und ſich zus 
gleich um einen Redner drängte, der die Fubrifälteiten mn ſich 
auf der Nathanstreppe verlammelt hatte. Auf dieie Nachricht 
hin erſchien der Porizeimeiſter an Ort und Stelle mit Rofafen. 
Vei deren Anblid liefen die meiften Arbeiter auseinander, der 
Neft wurde von den Polisiiten unter Vedeckung der Kofaten 
vertrieben. Auf diefe wurde unferdeilen mit Steinen gewor 
Die auseinander getriebenen Arbeiter Tammelten ſich num 
auf den Lehmpfortenanlagen und in der Nohannisftraße. Cine 
Abteilung Roiafen, bie mit Steinwürfen enıpfangen wurde, 
vertrieb fie, wobei drei Mann verhaftet wurden. — Die 
Arbeiter der Lutherichen Fabrik, die im Einverjtändnis mit der 
Fobrifteitung bie it eingeftellt hatten, um Gewaltmaßregeln 
der Streifenden zu vermeiden, nahmen um 6 Uhr abends die 
Arbeit zur Nachtichicht wie der auf. 
Gonverneur Lopuchin erläßt einen 
Aufruf an die Arbeiter, in dem er erfläct, „dab alle Verſuche 
die Ordmung zu fören, anf die allerenergiichite Weite unter: 
drückt werden würden“ und daß das Militär bei Widerſtand 
von der Schußwaffe Gebrauch machen werde. (Hev. 319.) 
Am 20. Juli ruht die Arbeit auf faſt allen Yabrifen 
und wird ert am 21. Juli wieder aufgenommen. 
Inli. Riga. Verichiedene Hausbejiper erhalten Drohbriefe. 
in denen das Echmücen der Häufer an Rronsfeertagen unter 
jagt wird, m falls man ihnen die Keniter einwerfen werde. 
Juli Lasdohn (SLivl). Zwei Kuhftälle, ein Pferdeſtall 
und eine Meeihenne brennen infolge von Branpftiftung total 
nieder. Die Täter blieben in der Nähe und fenerten von der 
Flamme beleuchtet, Schüffe in die Luft ab. 
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Auch im benachbarten Beriohn m rdeu eine Klee- unb 
die Dreſchſcheune mit allen Maſchinen das Opfer einer Brand: 
ſtiftung. whatte es bereits chrfad) früher ſchon (27. Juni, 
10. und Juli) gebrannt. 

20. Juli. Yubahn. Es eriheinen etwa 8 junge Lente in 
ftäntiicher Kleidung auf Kahrrädern in der Gegend. Zwei Tage 
ipäter werden jämtlichen Lubahnſchen Buſchwächtern ihre Gewehre 
von magfierten Meinen Banden gewaltjam abgenommen. 

Juli. Kurland. Auf den an der furijc:litauiihen Grenze 
genden Gütern gährt e9. Die Vefiger find genötigt den oft 
unfinnigen Forderungen der Knechte nachzugeben, denn große 
bewaffnete Notten halten fid in den Wäldein auf, um, falls 
die Forderungen nicht bewilligt werden, Haus und Hof zu 
demolieren. 

Zuli. Behnen (Kurl). Am Jahrmarktstage ſammelt ſich 

beim Struge eine große Menge an, darunter viele junge Leiue 

in roten und blauen Bluſen, aud Nadfahrer. Als die Polizei 
um 3 Uhr den Krug amd die Monopolbude fchlichen will, 
beginnt die Maſſe zu toben. Der Priſtaw, der Atziſebeamte 
und 5 Lamdgendarmen werden einfach aus dem Struge hinaus: 
aeworfen. Tann wurde eine rote Fabne entfaltet und vevos 

Intionäre Lieder gejungen. Als dann einige Rojafen herbei: 

acholt wurden, job die Vlenge vor ihren Hieben aneinander. 

Ein Haufe von 50-60 Mann jedody blieb auf der Landitraße 

Stehen und bewarf die Koſalen, die auf dem Felde Aufitellung 

genommen hatten, mit Steinen, aud) einige Schüſſe fielen, und 

jafenpferd wird vermundet. Die Aufafen erwiderten die 
nicht und zogen fich ichlichlich, begleitet von Hurrarufen 
der Vienge, zurüd, die fid) dann gegen Abend zerftreute. 

. Juli. Friedrihshof (Lioland, Kſp. Nonnebur 

Friedrichshofiche Lehrer wird von einem übelberüchtigten 

ſchwer verwundet, Der Attentäter wird verhaftet und bei 

Hevolver, Sprengitoffe und revolutionäre Broflsmationen jorwie 

fatfches Geld gefunden. 

22. Juli. Liblau. Ein unbewaffneter Soldat wird abends 
auf der Strafe durch einen Nevolverihuß verwundet. Der 
Wienchelmörder wird verhaftet. 

22. Juli. Sadenhaufen (Rurl.). Auf den Landgendarmen 
Scdol werden nachts auf der Landſtraße zwei Revolverſchüſſe 
aus dem Dinterhalt abgegeben, ohne ihn zu treffen. 

23. Juli. Welden (furl. Ar. Haſenpoth. Auf den Beſiber 
des Gutes wird abends durch das Nontorfenfter cin Schuß 
abgegeben, der dicht am Ohr feiner bei ihm ftchenden Frau 
vorbeigeht. 
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21. Juli. Allafc (Südlivl.). Demonitration in_ ber 


Rirde. Dem Kirchenvorſteher zu Allaſch war cs zu Oben 
gefommen, daf zum Vibelfeit am 24. Juli cine revolutionäre 
Demonitration in der Kirche geplant würde, der fh ein ge: 
meinjamer Zug auf den Gutshof anjdjliehen jollte. * Er begab 
fich daber in Begleitung von 7 anwejenden Herren am Sonntag 
Vorgen zur Rixde, während der Yandgendarn mit einem 
Trupp Kofalen zum Schuge des 10 Werſt von der Kirche 
entfernt liegenden Hofes daſelbſt verbiieb. Die Herren und 
die Kirchenvormünder poftierten fich in der Nähe der Ranzel. 
Während des Hauptliedeo begann plöplich ein Judividuum mit 
lauter Stimme eine revolntionäre Aniprache zu halten, während 
gleichzeitig ein anderes den Organijten gewaltiam am Orgelz 
fviel zu hindern ſuchte Beide Verſuche mißglücten total. 
Der Kirchenvorjicher trat vor den Altar und rief der Gemeinde 
30, fie möge ruhig weiterfingen. Pierauf ertönte der Chor 
mit einer Kraft, die alle weiteren Verſuche des Redners zu 
michte machte, Vers auf Vers wurde geiungen, bis der Freiheits: 
verfünder ſich gepwungen jah, die Kirche zu verlaffen. Hierauf 
begann die Predigt. Ms fie fall zu Ende war, öffnete fich 
ploͤblich die Yanpttür und unter dem Gejang einer revoluli 
mären Hymne poftierte fh eine Echar von Yeuten mit dr 
voten Filmen vor den Eingang und machte Miene, in die 
Richie zu dringen. Der Rirdenvoriicher und jeine fünf Ve: 
gleiter (zwei waren außerhalb der Sakriſtei pofiiert worden) 
ftellten fi vor die Kanzel, entichloffen, jedem geraitiamen 
Vordringen mit Gewalt zu begegnen. Kalter Behrfing 
iprad) zur Gemeinde: Ihr Seht, was draußen vor ſich gebt; 
wer von Euch mitmachen will, der möge dorthin gehen!" Kein 
Menjch erhob ſich Nur zwei Jungen iclichen fd aus ber 
Kirche. Der Paſtor hatte jeine Predigt mittlerweile geſchloſſen, 
verlieh, nad) einer Xürbitte und nachdem nod) cin Choralvers 
geiungen worden war, die Kanzel und begab ſich unter Ber 
gleitung des Riıchenvorftehers und der Kirchenvormünder im 
die Sa Die Gemeinde fang nod einen Schluhchoral 
und verlieh jodann durch die Safrijtei die Kirche. Unterdeſſen 
Hatte fid der Demonftrantenhaufe um Die roien Fahnen vor 
dem Kirchenkruge poltiert. Als die Wagen mit dem Paitor, 
feiner Familie und den fie geleitenden Herren am Kruge vor: 
beifuhren, ertönte lautes Gejohl und Gefchrei. Der Kalter 
teiftete der Aufforderung des Kircheuvorſtehers, ſich auf den 
Gutshof zu begeben, feine Folge, da cr fein Kaftorat und 
feine Leute nicht verlaffen wollte. Zu feinen Echup wurden 
fpäter die Koſalen hinbeordert. Der Kirchenvorftcher und feine 
Begleiter fuhren hierauf zu Kirche zuüc, durd) den ſich 
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teilenden Polfohaufen, der faſt durchweg aus ganz jungen 
Burſchen und jungen Mädchen beftand, Wiederum Gejohl, 
höhnifches Hurra, vereinzeltes Nevolverichwenten, aber fein 
Verjud einer Gewalttätigeit. Auf dem Gutshof angelangt, 
ſchicte der Sirchenvorftcher ſofort die Koſalen dem Volfshaufen 
entgegen. Beim Kirchenfruge konnten die Rofafen nur noch 
feftitellen, daß die Nädelsführer (mie es ſchien, lauter Aus: 
wärtige) verſchwunden waren und ihre „Anhänger“ fich ger: 
ftreut daten. 

24. Juli. Stenden (Kurland). Bei ber Kirche ift auf einer 
Birke eine rote Fahne befeftigt, und um ihre Entfernung zu 
verhindern, der Baum mit Teer beitrihen. In die Kirche 
waren dur ein Fenſter Eteine geworfen und auf der Land: 
ſtraße eine Menge Proflamationen ausgeftreut. 

24. Juli. Serben (Livl.)._ Das Kirchhofsſeſt verläuft bank 
dem Umftande, dab die Serbenſchen Wirte erklärt hatten, 
Ausschreitungen und Etörung des Feſtes nicht zu dulden, voll⸗ 
ftändig in Ruhe, obwohl auswärtiges verbächtiges Gefindel, 
namentlid) aus dem Ronneburgſchen, fih auf Velozipeden und 
Privatdrojchten recht zahlreich eingefunden Hatte. 

24. Juli. Riga. In der Martinsfirche verfuchen zwei junge 
Leute die lettiihe Gemeinde vor Beginn bes Gottesdienftes 
durch revolutionäre Rufe aufzureizen, verſchwinden jedod), da 
die Gemeinde ruhig bleibt. 

24. Juli. Reval. Arbeiterverfammlung in Nömme, 
bie vom Gouverneur unter der Bedingung geftattet war, daß 
dabei feine fremden Agitatoren als Redner auftreten und daß 
feine Maffenzüge durch die Stadt veranitaltet würden. Dennoch 
hielten am Verfammlungsort meh.ere Agitatoren mit faiſchen 
Värten, Perüden und Brillen auffegende Neden. Unter den 
Arbeitern wurden revolutionäre Proflamationen verteilt. Die 
Verſammlung beſchloß endlich, die Propaganda für die reis 
laſſung ber verhafteten Arbeiter nicht einzuftellen, ſowie auch 
am näcften Morgen durch eine Deputation beim Gouverneur 
Fürfprache für die Verbeilerung der Lage der politiihen Arre— 
tierten einzulegen und dafür zu plaidieren, daß einer von ihnen 
freigelaffen würde, um ber Dienge zu erzählen, wie man im 
Gefängnis die politifchen Gefangenen befanbdle ! 

Darauf wurden 4 rote Fahnen entfaltet und ber Haufe, 
gegen 3000 Arbeiter, zog im geichloffenem Zuge zur Stadt. 
Es begann ſchon zu dunfeln. Nachdem die Polizei einen Teil 
der Dienge, 2—300 Dann, durchgelaſſen hatte, jtellte fich der 
Polizeimeifler mit Rojafen den übrigen in ber Vvernauſchen 
Straße entgegen. Weiber und Kinder zogen voraus. Die 
Koſaken ließen die Arbeiter einzeln paſſieren und jchon war 
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bie Menge bereit, den Ermahnungen des Polizeimeiſters nach- 
zugeben, als plöglidh ein Angriff auf die Koſaken erfolgte. 
Es hagelte aus der Menge von Steinwürfen, durd die einige 
Wolisiften und Rofafen verlegt wurden. Gleichzeitig wurden 
aus der Menge etwa 20, nad) andern Berichten gegen 40 
Nevolverfhüile abgegeben. Daraufhin gaben die Rojaten brei 
Salven ab, die erfte in die Luft, die folgenden in ber Rich- 
tung, woher bie Schüfe famen. Der Koſakenoffizier wurde 
leicht im Rüden verwundet. Der Polizeimeifter, der vorge- 
gangen war, um die Menge zum Auseinandergehen zu ermahnen, 
erhielt von einem Arbeiter mit einem Knuͤtiel einen Schlag 
an ben rechten Fuß, der an zwei Stellen brad). Auc) durch 
mehrere Cteimwürfe wurde er erheblid im Gefiht verlegt. 
Daraufhin wurde fehr energifch mit den Nagaiken vorgegangen 
und es gelang auch die Menge fchnell zu zerſtreuen. Doch 
fonnte niemand feftgenommen werben. 

24. Juli. Neu-Pebalg (Livland). Schon vor Beginn des 
Kirchhofsfeites an biefem Tage war eine Menge verbädjtigen 
Gefindels, viele aus der Ramkauſchen Gegend, erfchienen. 
Während der Feier entfalteten die auswärtigen Nevolutionäre 
die rote Fahne, verwundeten den beim Fefte anweienden Paſtor 
R.... durd) einen Steinwuf und zwangen ben Ortspaftor 
Ohfoling fi nad Haufe zu flüchten. Durd) Mannesmut 
hat fich ber Neu⸗Pebalgſche Gemeindeältefte ausgezeichnet. Ganz 
allein trat er zur roten Fahne, ergriff und jerriß jie, fonnte 
aber nicht mehr burdjjegen, insbejondere niemanden von ben 
Agitatoren arretieren, da niemand ihm beijtand. Schon am 
folgenden Tage erhielt er dafür von ben Terroriften Drohbriefe 
ſchuͤmmſter Art. 

25. Juli. Droftenhof (Livl.). Beim Gaufas-Kruge wird der 
Verwalter von Schloß Eerben, der in Begleitung eines Buſch- 
wächtere auf der Heimfahrt von NeuPebalg begriffen war, 
von einigen Zenten infultiert und ihm beim Meiterfahren zwei 
Schũſſe nachgeſandt. 

25. Juli. Stabben (Kurl.). Am Markttage erſchien plötzlich 
ein größerer Volkohaufe mit einer voten Fahne vor der Monopol: 
bude. Ein Teil drang in die Handlung ein, wo als erites 
das Heitigenbilb Heruntergeriffen und braufen zerfchmettert und 
mit Fühen getreten wurde; barauf ging’s an die Demolierung 
des Inventars und ans Zerſchlagen der vollen Schnapsflaihen. 
Der angerichtete Schaden beträgt über 1000 Abl. Die Polizei, 
die zur Stelle war, fonnte nichts ausrichten und war Schließlich 
negmungen ber Uebermadht zu weiden. Dennod gelang 6 
einen der Anführer zu verhaften. 
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25. Juli. Mitau. Im der Nacht wird die Kirche auf dem 


Johannisfriebhof erbrohen und in unffätigiter Art gefhändet. 
. Juli. Rurland. Die revolutionäre Streik: 
bewegung unter den Sanbarbeitern nimmt große Dimen- 
fionen an. 
In Brandenburg (Kr. Doblen) erfdeint ein Vollshaufe 
von etwa 30-40 Dann, darunter aud) rauen, unter Geſang 
eines revolutionären Liedes und mit einer roten Fahne auf 
dem Gutshof. Proklamationen werben verlefen, in benen die 
Lohnbedingungen aufgezählt werben, welde die Knechte zu 
ftellen hätten; falls dieſe Forderungen nicht enfüllt werden, foll 
man einen allgemeinen Kanbarbeiterftreif proflamieren.. Den 
Arbeitern wird unter ſchweren Drohungen befohlen, ſofort Die 
Feldarbeiten einzuftellen und mitzufommen. Die Bande zieht 
dann in die Nadhbarichaft, auch in die Gefinde, wo ebenfo 
verfahren wird. — Ganz ähnliche Vorgänge fpielen fih auch 
auf andern Gütern, fo in Baulsgnabe, Elley, Not: 
febden und in Sahrjen, wo die Knechte gewaltfam eine 
Eohnerhöhung erzwingen, ab. Ueberall wird den Leuten von 
den Nädeloführern bei Tobesftrafe verboten, irgenbwem von 
dem Vorgefallenen Anzeige zu machen. — An mehrere Orte, 
fo nach Elley, Groß-Edau uw. müſſen zum Schupe Militär: 
tommandos hinbeordert werden. 
In AlteQup werden in der Nacht mehrere Gutsgebäude in 
Brand geftedt. 
In Annenburg wird die Monopolbube von einer Arbeiter: 
menge vollftändig bemoliert unb fait ber ganze Torrat an 
Branntweinflafchen zerihlagen. Niemand durfte dabei jedoch 
von dem Schnaps trinfen. 
In Grünhof gehen eine Scheune und mehrere Getreidefujen 
durd Brandftiftung in Flammen auf. 
In Mefothen ericien eine Bande von etwa 200 Dann 
zuerft auf dem Beihof Klein-⸗Meſolhen und zwang die bortigeu 
Knechte die Arbeit nieberzulegen und in ben Haupthof_mit; 
gehen. Mit Gejang und roter Fahne zogen fie vor das Derre 
haus und forderten den Beliger Fürft Lieven auf, zu ihnen 
heranszufommen, was biefer auch tat. Nach einer furzen 
Unterredung zogen fie jedoch unverrichteter Sache ab, mit der 
Drohung, falls Polizei und Soldaten ericheinen jollten, am 
nächften Tage bewaffnet wiederzufommen. Cs wurbe nod) eine 
Verjammlung im Walde abgehalten, an ber alle Leute durch 
Drohung und Vergewaltigung gezwungen wurden teilzunehmen. 
Einer, der fategorifch fid weigerte mitzugehen, hätte beinahe 
fein Leben eingebüßt. Cr jollte zum Tode verurteilt werden, 
wurde jedoch bei der Abjtimmung wit einer Maiorität von 
9. 
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zwei Stimmen freigeſprochen. In ber Nacht traf in Mefothen 
eine bewaffnete Mannſchaft ber Kreispolizei ein, infolgebeilen 
fi) die Bande an das entgegengefehte Ende bes Ruhenthalſchen 
Gebiets verzog. 

— Im Bemeindehauje zu Alt:Bergfried eriheint in 
ber Nacht (zum 26. Juli) eine Bande fremder Leute, demoliert 
das Mobiliar, das Kaijerbild und den Gerichtsipiegel, erbricht 
bie Kaffe und raubt ca. 150 Rbl. an barem Gelbe, läht aber 
bie Wertpapiere der Witwen: und Waijenfonds, jowie alle 
Dokumente bes Pupillenrats umangetaltet. Die übrigen 
Papiere, Akten und Bücher der Gemeindeverwaltung und des 
Gemeindegerichts werden aufs freie Feld geſchleppi und dort 
verbrannt. — In derjelben Nacht werden noch 7 andere Ges 
meindehäufer in ganz ähnlicher Weife überfallen, nämlich in 
Garoſen, Annenburg, Brandenburg, Platon, 
Grünhof, Hofzumberge wd Auermünde. Privat- 
eigentum der Gemeindeichreiber, außer Waffen, wurde dabei 
nicht angerührt. (Vgl. 1. Auguft.) 

26. Juli. Livland. Das Verlangen nad) militäriihem Schutz 
auf dem Lande und DOrganifation eines Selbſtſchutzes in Stadt 
und Land tritt immer dringlicher hervor. — Die eſtniſche 
Zeitung „PBostimees“, die von dem Cand. jur. Jaan 
Tönisfon herausgegeben wird, fragt im Hinblid darauf — 
nad al den Morden, Plünderungen, Brandjtiftungen und 
Kirhenfhändungen —, ob es gerechtfertigt iſt, in folden Fällen 
die Ausgaben für den Transport und Unterhalt der Truppen 
von ber Regierung beftreiten zu laſſen? Seiner Anficht nach 
müßten derartige Ausgaben in ihrem vollen Betrage von ben 
„ängftlichen utsbefigern” beigetrieben werben, die „ohne 
genügende Beranlaffung” (I!) nad militäriſchem 
Schuh verlangten. 

‚Hiezu bemerkte eine deutſche Tageszeitung (die „Düna 8.“): 
„Will der „Bostimees“ erft abwarten, bis es ihm und feiner 
Redaktion an Kopf und Kragen geht und der rote Hahn auf 
feinem eigenen Dache kräht? Will er erit dann zur Vernunft 
lommen, wenn er am eigenen Leibe das erfahren hat, was 
gegenwärtig viele Groß: und Kleingrundbefiger durchzumachen 
oder zu erwarten haben? Wird feine abfichtlihe Verblendung 
fo fange andauern, bis die Früchte der vom „Postimees“, von 
ben „Pet. Amifes” und beren Gefinnungsgenoffen geftreuten 
Saat Mord und Brand über das ganze Land getragen haben?” 

26. Juli. Libau. Auf einen Schugmann in Zivil_wird von 
zwei jungen Leuten bei der Koppelitraie geichoffen. Der Schug- 
mann bleibt unverletzt, doch wird eine bes Weges gehende 
Frau getroffen und fofort getötet. 
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26. Juli. Rurland. Don einer revolutionären Banbe wirb 
in Bantelhof das Gutshaus dbemoliert, Waffen, Kleider uſw. 
werben fortgeichleppt, die Roggenernte vernichtet. Die Bewohner 
hatten fich rechtzeitig flüdhten fönnen. — In Alt-Yug find 
6 Gebäude eingeäfchert worden. — In Grünhof find vier 
Gebäude mit Erntevorräten ein Raub der Flammen geworben, 
im Gemeindehaufe Kaiſerbild und Aften vernichtet. 

— Hofzumberge war von einer Bande vollftändig eingeſchloſſen. 
Der dortige Baitor ift mit feiner Familie 20 Werft durch Wälder 
und Felder gepflüchtet, um den Morbbrennern nicht in bie 
Hände zu fallen. Zwiſchen Koſaken und Aufftändifchen kommt 
es zu einem Feuergefecht, bei dem eriteren ſchließlich die Munition 
ausgeht (50 Patronen pro Dlann), fo da fie ſich zurücziehen 
müflen. — Xud) in Doblen und Umgegend find ſchon revo: 
Autionäre Banden aufgetaudt. Dit bewaffneter Hand hat dort 
ein Haufe von 40 Dann zwei wegen Teilnahme von Unruhen 
Inhaftierte aus dem Gefängnis befreit; dem dortigen lettiſchen 
Paſtor ift gedroht worden. Daß bie Bewegung des vierten 
Standes auch eine andere Richtung nehmen fann, als gegen 
Negierung, Landadel und Paftoren, dafür ſcheint die Tatjadye 
zu Ipreden, daß in Lieven:Berfen aud) ein wohlhabender 
Gefindeswirt total ausgeplünbert wurde. Der Oberförjter wird 
von einer Bande zur Herausgabe feiner Gewehre gezwungen. 

— In Pampeln eridien am 26. Juli eine Bande von ca. 14 
Verſonen, die zum größten Teil aus Gliebern der benadbarten 
Kronsgemeinde Kurfieten beftand und aud von Kurſietenern 
geführt wurde. Sie zwangen die Hofsfnechte ſich ihnen anzu⸗ 
ichließen und zogen unter Vorantragung einer roten Fuhne mit 
den bekannten Aufjchriften vors Herrenhaus. Baron Grotthuß, 
ber Generalbevollmächtigte und Arrendator von Pampelu, war 
nicht zu Haufe, fo machten ſich bie gerade im Haie Befind: 
lichen bereit, einen Angriff abzuwehren. Der Haufe verlangte 
Einlaß; als ihm ber nicht gewährt wurde, wollte er die Hinter: 
tür aufbreden. Durch das entjchloffene Eintreten eines im 
Hofe lebenden älteren Mannes bewogen, der ihnen zurief: 
Was ſeid ihr denn, Diebe oder Einbredher? und aud) in Er- 
wägung beilen, daß eine fcharfe Ealve fie beim Einbruch 
empfangen fönnte, ftanden fie von ihrem Vorhaben ab und 
zogen auf einen Beihof, wo fie Pferde und Wagen requirierten 
und aud) die dortigen Anechte zum Mitziehen zwangen. Der 
fo Schon ftärker augeſchwollene Haufen fehte ſich mun im ber 
Nichtung auf Eifern zu in Bewegung, zwang die Knechte in 
Franzhof und Karlsberg zum Vlitgehen, beegleiden die 
Knechte aus den Eſſernſchen Veihöfen. In Eſſern trat Militär 
der Menge entgegen und zerſtreute fie. 
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— In Behrshof und auf den umliegenden Gefinden und Hof: 
lagen im Mitaufchen Kreife erſchien ein Haufe von ca. 50 
Diann, zwang alle Leute mit Weibern und Kindern, mit Aus- 
nahme des jeweiligen Wirtes und ber Wirtin, mitzugehen, jo 
daß die Bande auf ca. 500 Menſchen angeihwollen war, und 
zog dann zum Gemeindehaus. Hier zerftörten fie das Naiier: 
bild, verbrannten alle Gemeindeverwaltungsbücer, namentlich 
die über Stenern und-Refrutierung und begaben fi daun auf 
den Sof Lievenberien, wo fie das Mobiliar zerihlagen, 
bie wertvollen Bilder zerfchnitten und zerrifien, überhaupt wie 
die Vandalen Hauften. Gegen Abend zog dann die ganze 
Bande zur Vionopolbude, zertrümmerte dort alle Schnaps: und 
Epiritusffaichen, wobei aber nichts getrunfen wurde. Am 
andern Morgen ging es dann zum Behrs-Ziepelböfiden 
Gemeindehaufe, wo wieder das Kaiferbild und die Gemeinde 
bücher vernichtet wurden, worauf die Bande von den Anführern 
aufgelöjt wurde. 

26. Juli. Dondangen. Auf den Offizier der hier poltierien 
Dragoner werden aus dem Hinterhalt drei Schüſſe abgegeben; 
er wird leicht verwundet. — Aus Furdt vor den Nevolutios 
nären jtellen die Hofsknechte die Arbeit ein. 

27. Juli. Ahagfer Eſtland). Der Verwalter des Gutes 
Ahagfer, v. Gebhardt, wird meuchleriſch an Bruft und Unterleib 
verwundet. 

28. Juli. Riga. Bei der Beerdigung eines Sohialiſten, ber 

bei einem Zujammenjtoß mit Koſaten verwundet und daran 
geftorben war, werden auf dem Kirchhof auf ben Kufufsbergen 
jenjeits der Düna revolutionäre Demonftrationen veranitaltet. 

. Juli. Doblen (Rurl.). Weberfall des lettijcren Paſiorats. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Juli um 12 Uhr erbrach 
ein großer Haufe von Revolutionären, nachdem fie das ganze 
Paftorat mit Wachen umftellt hatten, das denfier von des 
Bajtors Ccreibzimmer; darauf drangen fie in das Zimmer 
ein, raubten ſämtliche Kirdenbücher, die Privatbibliothel, alle 
private und offizielle Rorrefpondenz und verbiannten alles auf 
der Landftraße vor der Ausgangspforte bes Paltorats. Die 
Knechte waren fämtlicd nicht zu Haufe, Kutjcher und Hausfnecht 
aber wurden mit dem Tode bedroht, falls fie zu Hülfe eilen 
würden. Die Tür des Schreibzimmers hatten fie abgeſchloſſen, 
um ihr Werk deito ungehinderter zu tun. Darauf raubten fie 
auch noch aus einem Schrank 137 Nbl. an barem Gelde. — 
Dit den Kirchenbüchern verbrannte auch das ganze Archiv der 
Pfarre, das Archiv ber Paftoratswibme und das Archiv für 
Schulangelegenheiten. 
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Dies Ereignis veranlaßte den kurläudiſchen Generaliuperz 
intendenten zur Veröffentlidung der Depeihe an die furlän: 
diſchen Paftoren! „Paitoren, wahret eure Kirchenbücher !“ 
Juli. Riga. In der Matthäiſtraße wird ein Schugmann 

überfallen und mit feinem eigenen Sübel verwundet. Einer 

von den Attentätern wird verhaftet. 

29. Juli. Dalbingen (Rurland). Ein Haufe von 60-70 
Männern jieht von Geinde zu Gefinde und zwingt die Vewohner 
mitzugehen. Die Auslieferung aller im Gefinde befindlichen 
Waffen wird ergwungen und Schweigen über das Vorgefallene 
anbefohlen. Im Paftorat Dalbingen begnügen fie fidh mit 
einer alten Flinte, die dem Befiger ſpäter jogar retourniert 
wurde. Hierauf ziehen die Dentonftranten zum Peterhöfſchen 
Gemeindehaufe, ‚gutfernen dort die Naijerbilder und verbrennen 
Akten. 

30. Juli. Liban. Um Uhr nachmittags rennen plöglich aus 
Johannis: in bie Große Etrafe etıva 50--60 jübifche Burjchen 

und Dädden im Alter von 16 bis 18 Jahren, feuern dajelbit 

etwa 20 Nevolverichüffe in die Luft ab und verihwinden dann 

im Laufſchritt in ber Helenenftraße, wo fie nod) einige Schüffe 

abfewern und fi) dann zeijlvenen. Der ganze Auftritt jpielte 

ſich mit jold) einer Echnelligfeit ab, dab «6 der Polizei nicht 
möglich mar, einzugreifen. 

Juli. Niga. Ju der gr. Schmiedeſtrahe 55 wird eine 

Verfammlung jüdiider Nevolutionäre aufgegeben; 30 von 

ihnen werden verhaftet. 

30. Juli. Repal. Die Baltiihe YBaummollipinnerei und 
Weberei ftellt den Vetrieb ein, da die Forderungen der 

Arbeiter unannehmbar find. — In den übrigen Yabriten 

wird gearbeitet. 

Juli. Grafenthal (Rurl.). Cine Bande von ca. 100 

Mann erideint machte vor dem Gutshaufe, zum Teil mit 

Flinten bewaiinet. Der Beſiher, Varon H. Nopmann, wird 

aufgefordert, vor die Haustür binauszuneten, was er and) tat. 

As er aber auf der Veranda von einigen Leuten mit aufger 

gogenen Nevolvern empfangen wurde, zog er fi) in das Haus 

zurück und wollte zur Notwehr greifen. Die Bande hatte aber 
unterdeſſen Holz und Stroh an die vier Eden des Hauſes und 
auf die Veranda geichleppt und drohte das Holzwohnhaus in 

Brand zu jtedden, jalis der Befider nicht hinausfomme. Unter 

diejen Umftänden, und um das Leben jeiner 6 feinen Kinder 

zu retten, blieb Yaron Alopmann nichts übrig, als binawszu- 

Ireten und auf alle Forderungen einzugehen. Er muite den 

Kuechten eine Lohnerhöhung verjpreden, die Waffen anstiefern, 

fi verpflichten, fein Militär auf das Gut aufzunehmen und 
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100 Rbl. für bie revolutionäre Bewaffnung zu fpenden. Drei 
von ber Bande nahmen auch fofort eine Hausfuhung nad 
Waffen vor. Einer von diefen war betrunfen unb betrug fi 
wenig manierlid, wurde aber öfters von einem ber Aumpane 
berufen. Sie nahmen, was fie an Waffen fanden, mit und 
verihmähten nicht einmat alte, an der Wand angehängte Säbel 
mitzunehmen. Nach 2 Uhr nachts fand die Hausfuhung ein 

Ende und bie Bandenführer verſchwanden mit der Verfiherung, 
bak weder dem Leben noch dem Eigentum des Befikers von 
mun ab, falls er nicht Militär herbeirufe, irgend ein Leid 
ihrerfeit6 angetan werden würde, aud er ruhig feine Feld⸗ 
arbeiten fortjegen fönne. 

. Juli. Bilderlingshof. Ein Schußmann, ber einen 
verdãchtigen Mann arretiert hatte, wird von deſſen Spieß- 
gejellen, die ihn zu befreien verjuchen, überfallen und lebens» 
gefährlid) durd) eine Kugel an der Bruft verwundet. 

. Juli. Rodenpois. In Groß-Rangern zwingt eine Bande 
Ausftändiger die Knechte zur Arbeitseintelung und nimmt dem 
Verwalter die Waffen ab. 

In Turkaln, Großfangern und Anrepshof finden 
Xolfsverfammlungen ftatt. 

. Juli. Hingenberg. Cine Abteilung von Grenzwadjfol: 
daten hat ein Rekontre mit Unruheftiftern, wobei ein Soldat 
durch Nevolverjchüffe gefährlich verwundet wird. 

. Juli. Libau. Sechs mit Nevolvern bewaffnete Leute 
dringen in bie hädtiihe Badeanftalt und verlangen zur Wahrung 
der Sonntagsruhe ihre fofortige Schließung. Diefer Veſuch 
wer jchon tags vorher angefündigt, trogbem aber ber Polizei 
davon feinerlei Mitteilung gemadht worden. 

» Zuli. Alt-Ralzenau. Ein jeinem Herrn bisher treuer 
Knecht fährt vom Hofe Alt-Kalzenau mit feiner Frau und 
feinem Sohne, einem Knaben, zu Verwandten zum Beſuch. 
Auf dem Bauerwege durch das von Sozialismus verſeuchte 
Diargeniche Gebiet, den er einzuſchlagen hatte, werben aus 
einem Gebüfd) erft zwei Kugeln auf ihn abgeſchoſſen, die vor 
beipfiffen, und dann weiterhin aus einem andern Gebüſch 
Schroiſchũſſe, durch welche alle brei Perſonen verwundet werben. 

» Juli. Livland. In der legten Woche werben aus vielen 
Gegenden Feuerihäden gemeldet, die wohl alle auf Brand- 
ſtifiung zurücdzuführen find, fo aus Odjen, Samweniee, 
Lüggen, Selten, Neu-Bewershof, Laudohn, 
Zaunefaln. 

. Zuli. Beterhof (bei Dlai). Die Bande, welde am 29. 
Juli das Paftorat Dalbingen heimgeſucht Hatte, hatte darauf 
in den Wäldern fampiert. Nachdem der Sonntag ruhig ver: 
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laufen war, erſchien nachts eine ftarfbewaffnete Bande von 
ca. 200 Mann auf dem Hofe ber Lerfuhefarm Seterhof. 
Die ihr entgegentretenden Herren — die Damen des Hauſes 
hatten fid) eilends zur Station Olai geflüchtet — wurden nad) 
Waffen befragt und fämtlihe Wohnzimmer des Hofes von 
eindringenden Menſchenmaſſen durchſucht. Erit gegen 4 Uhr 
verließen die Banden unter wũſtem Geſchrei den Hof, verboten 
allen Anechten unter Androhung des Todes die Arbeit, wenn 
die von ihnen diktierten Gagenerhöhungen nicht bewilligt würden. 
Mehrere Tage noch halten ſich die Banden darauf in ben 
umliegenden Wäldern auf, beobachten auf das genauefte die 
Verſuchsfarm, laſſen weder Feld- noch andere Arbeiten zu und 
beläftigen und bedrohen auf der Chauffee die Kuticher und 
Milchfahrer. 
Juli. Widdriſch Liv). Tumult auf dem Kirch— 
hofsfeſt. Ein autentiſcher Bericht über die Vorgänge lautet: 
„Während bes im Juli in Riga verſammelten Landtages war 
dem Loddiger⸗ Treydenſchen Kirchenvorfteher A. Baron Maydell⸗ 
Ulpiſch vom Herrn Oberlirchenvorfteher die Mitteilung gemacht 
worden, daß am Conntag ben 3. Juli beim Gottesbienft in 
der Kirche zu Zoddiger revolutionäre Unruhen zu erwarten feien. 
Auf dieſe Mitteilung hin begab fih der Kirchenvorſteher in 
Begleitung einiger Herren aus Riga am genannten Sonntag 
zur Loddigerſchen Kirche, um dort im Verein mit nod) einigen 
Herren bes Kirdpiels die Kirche und den Paftor gegen etwaige 
Schändung zu hügen. An dieſem wie an ben brei daraufe 
folgenden Sonntagen verlief ber Gottesbienft in gewohnter 
Weiſe und fanden feine Störungen ftatt, dod waren, wie 
ſolches auch fpäter noch mehrere Mal der Fall war, fremde, 
nicht zur Gemeinde gehörige Elemente beim Gottesdienft bemerkt 
worden, und.man hatte jom:t eventuelle Störungen bes Gottes: 
bienftes zu befürdten. Daher berief noch während bes Lund: 
tages der Kirchenvorſteher im Verein mit dem Vertrauensmann 
der Nitterichaft, Leon Baron Campenhauſen, eine Verſamm⸗— 
lung der Herren Gingepfarrten des Loddiger-Treydenſchen 
Rirdhfpiels, auf welder beichlofien wurde, da regelmäßig der 
Kirchenvorftejer und Vertrauensmann mit einigen der durch 
fie für ben betreffenden Sonntag beſtimmten Herren des Kirch: 
ſpieis ben Kichenihug auszuführen hätten. Diejer Beſchluß 
ift am allen barauffolgenden Sonntagen von ben Herren des 
Loddiger · Treydenſchen Kirchſpiels gewiſſenhaft ausgeführt worden. 
u Sonntag, den 31. Juli, war vom Paſtor loei Auguſt 
Spalwing ein Kirchhofsfeſt in Widdriſch angefagt worden, bei 
welchem ben Schuß bes Gottesbienites nachfolgende Herren 
auszuführen hatten; ber Kirchenvorſteher Baron Maydell-Ulpiſch, 
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der Vertrauensmann Leon Baron Campenhauſen, Erih von 
Hoffmann: Plurrifas, Guftav Rojenpflanzer, Generalbevollmäd): 
tigter für Widdriſch, und Harald Roſenfeld, Gehülfe des Herrn 
Roſenpflanzer. — Als dieſe Herren, fowie ber Paſtor, ih am 
31. Juli gegen 10 Uhr vormittags auf dem Hofe Widbriid) 
verfammelten, teilte ihnen Herr Rofenpflanger mit, daß er furz 
vorher erfahren habe, es fei eine Bande von 20—30 Anar: 
hiften aus Riga in Widdriſch zum Kirchhofofeſt eridienen, 
mit der Abficht, nad) Störung bes Gottesdienites auf bem 
Kirhhof einen revolutionären Zug und Sturm auf ben Hof 
Widdriich auszuführen. Jemand hatte Heren KRofenpflanzer 
erzählt, daß er in der Nacht von Sonnabend auf Sonntag auf 
der Poftftation Hinzenberg mehrere fremde Männer getroffen, 
bie er gebeten, ihn in ihrem vieripännigen Poitwagen ein 
Stück Weges mitzunehmen. Auf der Fahrt erfannte er aus 
ihren Neben, welchen Anfchlag dieſe Leute planten. Veim 
Mäldchen in der Nähe bes Hofes Kolpen bemerkte er eine 
Bande von ca. 20 Dann, auf beren Zeichen die Inſaſſen des 
Poſtwagens diejen verliehen, fi mit ber Bande vereinigten 
und im Walde verihwanden. — Ein Krüger hatte das Cit 
treffen der Anardiiten auf dem Kirchhof von feinem Buffet: 
fommis erfahren und fofort Herrn Nojenpflanger darüber Dlit- 
teilung gemacht. feichzeitig war bie Telephonleitung an zwei 
Stellen unterbraden. — Da es zweifelhaft war, ob e6 ben 
verfammelten Herren bei ihrer geringen Anzahl gelingen würbe, 
den in großer Uebermacht erichienenen Anarchiſten erfolgreih 
entgegenzutreten, jo requirierte der Kirchenvorſieher fofort Die 
in Zemfal jtationierte Infanterie, welde, wenn aud) nicht mehr 
zum Schutze des Gottesdienftes, bei ber weiten Entfernung 
von Lemfal, jo doch zur Unterbrüdung etwaiger Erzeſſe auf 
dem Gutshofe nod) vielleicht redtjeitig eintreffen Tonnte. — 
Darauf beyaben fid die Herren mit dem after zu dem 
ca. 20 Werjt entfernten Kirdhof, wo die Gemeinde zahlreich 
verfammelt, entichieden den Eindrud hervorrief, als ob fie 
die fommenden Greigniffe erwarte, ja fogar darauf jchon vor: 
bereitet ſei. 

Unter Vorantritt des Kirdenvorjtehers und Pajtors be 
traten die Herren ben Kirchhof, wobei erfterer jofort unter der, 
im Kreiſe um die für den Paſtor errichteten Kanzel, verjam- 
melten Gemeinde die Bande der Anardiften erfannte, die, 
eine Schar junger Leute, durd) ihre mehr ftädtiihe Kleidung 
fowie Stroh⸗ und Schlapphüte erkennbar war. Kirchenvorſieher 
und Paltor traten zur Kanzel in den Kreis der Gemeinde, um 
den durch die Anweſenheit der Anarchiften gefährdeten Gottes: 
dienft für diefen Sonntag abzulagen, während die übrigen 
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Herren außerhalb des Kreiſes ftehen blieben. Baron Maydell 
richtete an die Gemeinde folgende Worte: „Als Kirchenvorſteher 
mache ich bieburch der Widbriſchſchen Gemeinde befannt, daß 
ber Paltor heute das RKirhhofsfeit nicht abhalten fann, geht 
alle ruhig nach Haufe.” Kaum waren dieſe Worte gejprochen, 
als ein junger Mann aus der Schar der Anardiften auf 
Baron Daydell zutrat und ihn fragte, welches Hecht er habe, 
das Sirchenfeft zu ftören. Baron Mapdell erklärte kurz: „Als 
Kirdenvorfteher jteht mir das Hecht zu, den Gottesdienit zu 
inhibieren.” „Melde Gründe haben Sie dafür“, fragte der 
Anaraift. Baron Maybell verweigerte darauf dem Mann 
jeglije weitere Austunft, fid an den Paftor mit den Morten 
wendend: „Ich werde mid mit ihm doch nicht in ein Geſpräch 
einlafien — wir haben ja nun unfre Pflicht getan, wollen wir 
gehen.“ — Zurüdtretend zu den übrigen Herren, ermahnten 
Paſtor und Kirchenvorfteher wiederholt dringend die Gemeinde, 
auseinandergugehen. Cs entftand eine gewille Bewegung unter 
ber Gemeinde — ein Teil flüchtete. In dem Moment beftieg 
der oben erwähnte Anarchiit die Kanzel, ſich mit folgenden 
Worten an die Gemeinde wendend: „Geht nicht auseinander; 
wenn Eurer Paſtor nicht reden will, jo hört, was ein andrer 
Prediger Euch zu fagen hat“, — weiter fam der Mann in 
jeiner Rede nicht, da die beiden anweſenden Landgendarmen 
auf Weiſung der Herren zu feiner Verhaftung fchreiten wollten. 
Der Ngitator jprang von der Kanzel und fuchte zu flüchten. 
Um den fi) verbergen wollenden Nädelsführer den Land: 
gendarmen genauer zu bezeichnen, lief Herr v. Hoffmann mit 
ihnen einige Schritte vor — im Nugenblid waren ſowohl Herr 
v. Hoffmann wie auch die Landgendarmen von den Anardilten 
umgingelt, die fie mit Nevolvern bebrohend, zu entwaiinen 
fuchten, was ihnen bei den Sanbgendarmen auch gelang. — 
Faft gleichzeitig ertönten zwei Schüffe, von denen ber eine 
‚Herrn v. Hofmann in ben Oberjhenfel traf, während der 
andere dem Widdriſchſchen Landgendarmen durch bie Müpe 
ſchlug. Im Moment der Umginglung griffen alle Herren ſofort 
zu ihren Waffen und ber gitator murde dureh zwei Rugeln 
niedergeſtreckt. — Die Anardiften rüdten in einer Kolonne 
ſchießend vor, wobei bemerft wurde, daß einige von ihnen 
zurücktretend von neuem ihre Nevolver luden, um dann jofort 
wieder ihre Pläge in der Kolonne einzunehmen. Es fielen 
von beiden Seiten eine Menge Schüffe, von feiten der Herren 
ca. 20, von feiten der Anarchiſten über 100 Schüſſe. Herr 
Nofenpflanzer ſtürzte von einem Schuß durch Leber und Lunge 
lebensgefährlich getroffen, zu Boden. Baron Dlaybell, von 
einer Kugel durch Unterfiefer und Schulter getroffen, gab nad) 
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einige Schüffe ab, mußte jedoch, nachdem er das Magazin aus» 
geichoffen, den Rampfplag verlafien. Da ergriff ihn einer ber 
Anardiiten. Dielen Woment wahrnehmend, befreite Yaron 
Sampenhaujen den Kirchenvorſteher aus den Händen des Anar- 
hiften, indem er auf ihn Ichiehend, Baron Manbell zu den 
Pferden geleitete und mit ihm zum Hofe Widdriſch zurüdfehrte. 
Herr Rofenfeld und der Paſtor, der am Anfang des Kampfes 
von einem Gemeindegliede aus der Schußlinie entfernt worden, 
brachten Herrn Nofenpflanzer vom Kampfplag zur Equipage 
und nad Haufe. — Nachdem Herr v. Hoffmann, der durch die 
Rolonne der Anardiiten von den übrigen Herren getrennt war, 
den erwähnten Schuß erhalten, ſuchte er ringend fid feiner 
Angreifer zu erwehren, da jtredte ihn ein Schuß in den Unter: 
leib zu Boden. Er hat überhaupt nur zwei ganz .unmwirffame 
Schüfle abgeben fönnen, da ihm die Hände feftgehalten wurden. 
Xiegend wurde er von den Unmenfcen nod) mit Zühen getreten 
und mehrfad) beichofen, wobei noch zwei Rugeln ihn in ben 
teten Schenkel trafen, eine Kugel ihm burd) die Vlüge flog. 
Er wurde entwaffnel, ausgeraubt und als tot liegen gelailen. 

Nachdem die vier andern Herren den Rampfplag verlaſſen, 
väumten auch die Anarchiſten das Feld, ihre Verwundeten, 
mehrere an Zahl, mit ſich nehmend, nachdem fie nod) vorher 
ben Kirchhof mit Proflamationen befireut. 

Dit Hülfe des Lobdigericen Landgendarmen Yugailo 
ſuchte Herr v. Hoffmann ſich nun zu entfernen, wurde jedoch 
bald von ihm im Stich gelafien. Er wandte ſich am mehrere 
Perfonen aus der Gemeinde um Hülfe, die ihm jedod von 
allen verweigert wurde, unter dem Vorwande der Furcht vor 
den YAnargjijten (Einer verfprad)_ allerdings ein Gefährt 
herbeizuſchaffen; dieſes traf Herrn v. ©. jedoch nicht mehr auf 
dem Rampfplage an.) Schliehlid) gelang e6 Herrn v. Hoffmann 
allein fi auf Ummegen nad) Haufe, nad) Durritas, zu retten, 
wo er liegen blieb und von feinen Hofesleuten ins Haus 
getragen wurde. 

Durch verirrte Kugeln find zwei Widdriſchſche Gemeindes 
glieder getroffen worden, von denen der eine, der Maurer 
Tantels aus dem Raln-Enne-Gefinde, feinen Wunden erlegen 
iſt, während der andere eine leichte Verwundung davohtrug. 








Auguſt. 

1. Auguſt. Kurlaud. In der Nacht wird die Ihlen ſche 
Kirdje, eine Filigitirche von Groß Autz, angezündet und aus— 
gebrannt. 

— Außer im Paſtorat Hofgumberge find Kirchenbücher und -Aften 
in dem lettifchen Doblenjhen und im Sallgalnſchen Paftorat 
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vernichtet worden. Alle drei Paſtorate liegen im Doblenſchen 
Rreife. — In 25 von 32 Gemeindehäufern des Doblenichen 
Kreiſes find Akten und Bücher, hauplſächlich Einbernfungs: und 
Steuerliften, vernichtet worben. Dabei find anch die Raifer: 
bilder und Chriftusbifber zeritört worden. In einigen ber 
Gemeindehäufer find die revolutionären Yanden mehrere Dial 
gewefen, um das nicht ganz zu Ende geführte Zerftörungswert 
fortzufegen. Den Gemeindebeomten iſi für den Fall der Auf 
nahme ihrer Arbeit mit dem Tobe gedroht worden. ud) find 
einzelne, unter gleicher Drohung, gezwungen worben ihr Art 
niederzulegen. — Auch auf den Bauskeſchen Kreis erſtreckt fich 
die Zerftörung der Wücer und Aften in den Gemeindehäufern. 

— Ueberfälle und Brandfliftungen finden nicht nur in Gutshöfen, 
ſondern aud in Gefinden ftatt. In der Nacht vom 31. Juli 
zum 1. Auguft iind von Mitau aus 7 Brandihäben auf 
dem Lande beobachtet worden, und von Grünhof aus 
nicht weniger als 13. 

— Das Herrenhaus von Abgunft wird eingeäfchert, indem bie 
Brandftifter durch die Fenfter einfteigen und das Haus von 
innen anfteden. 

1. Auguft. Niga. Cin Revieraufieher, ber einige junge Leute, 
die im Wöhrmannichen Park Proflamationen verteilt hatten, 
verfolgt, wird von diefen durch Nevolverihüfie verwundet. 

1. Auguft. Riga. Ein flädtiicher Steuermann wird von zwei 
Agitatoren auf dem Dampfer überfallen, in einen Sack geitedt 
und auf den Rankſchen Damm gefchleppt, wo ihm, falls er die 
Arbeit wieder aufnähme, der Tod angebroht und er dann freir 
gelaffen wird. 

1. Auguft. Niederbartau. Morgens um 8 Uhr überfallen 
6 Männer die Brief: und Gelbpoft auf dem Wege von Nieder 
bartau nah Rutzau. Sie verhinderten den Poſtillion durch 
Stochſchläge, die ihn betäubten, von jeinen Waffen Gebrauch) 
zu maden. Als der Poſtknecht durch ein entichlofienes Ans 
treiben ber Pferde die Poſt aus dem Bereiche der Räuber 
brachte, fanbten fie dem Poflwagen zwei Nevolverichüffe nad), 
von denen einer den Poſtillion leicht verwundete. 

1. Auguft. Doblen (Kurl.). In der Naht vom 1. auf den 
2. Auguft, 10%/2 Uhr abends, als alle Hausgenofien des deut— 
ſchen Paftorats zum größten Teil in ihre Schlafzimmer fich 
bereits zurüdgezogen hatten, wurde an mehrere Nenfterläden 
geflopft und Einlaf gefordert. Auf die Frage eines Sohnes 
vom Vobenzimmer aus, wer da fei, wurde in lettifcher Sprache 
bie Herausgabe aller Kirdenbücher und Yibeln verlangt und 
zu biefem Zweck jofortiges Oeffnen der Tür gefordert. Gleich: 
zeitig wurden zwei Fenfterläden aufgeiprengt. Die Tochter 
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des Hauſeo, die in dieſem Moment allein im Saal war, trat 
ruhig ans Fenfter und öffnete cs. In demielden Augenblick 
wurden ihr mehrere Klintenläufe entnegengeftredt und ein 
Haufen junger Burihen iprang hinein. Es wurde unter 
Drohungen verboten, eine Nachricht dem im Flecken jtationierten 
Dilitär zu fenden, was and unmöglich war, weil ein mit 
Flinten und Knütteln bewaifneter Haufen, wie bei dem Maren 
Mondichein fonftatiert wurde, alle Wege und Gebüſche bewadhte. 
Der greife Dausvater Paftor Dr. Aug. Bielenftein wurde 
von ben Kamiliengliedern in feinem Schlafzimmer zurüdgehalten. 
Unterdefien drang die Bande ins Schreibzimmer, wo man den 
Archivſchrank öffnen mußte, um Gewalttaten zu vermeiden. 
Alles, was fie dajelbit fanden, wurde Eritiflos herausgeriſſen 
und eilends hinausgeichleppt. Die große Wrivatbibliothet wurde 
durch das Dazwiichentreten der Familienglieder gerettet. Hiebei 
fagte der Führer der Bande in letticher Sprade: „Wir 
müffen alles verbrennen, ſonſt ſchießt man ums durds Herz; 
lieber mögen dann diefe Papiere zugrunde gehen.“ SHierauf 
30g der Haufe ab, um den Raub auf dem Felde zu verbrennen. 
Die aufiteigenden Flammen alaımierten die Doblener und das 
dortige Dil das nad) ca. dreiviertel Etunden int Paftorat 
erichien, aber niemanbes mehr habhaft wurde. — Eine Vienge 
wertvoller Materialien zur lettiſchen Kultur- und Literatur 
geihichte, die zu den reichen Sammlungen Vaſtor Bielenjteins 
gehörten, find bei dieſer Gelegenheit vernichtet worden. 





. Auguit. Riga. In einer Kronsbranntweinbude am Ballaft- 


damm wird von einem jungen Mann am Xormittag das 
gefamte Vlobiliar demoliert, wahrend einige Komplizen draußen 
anf ihm warten. 


. Auguft. Popen (Rurl.). Der Hofekrug geht durd) Brand 


ftiftung in Flammen auf. An den Lölcharbeiten beteiligen ich 
nur die auf dem Hof eingetroffenen Soldaten. — Drei Bopen: 
ſchen Buſchwächtern waren tags zuvor gewaltſam die Waffen 
abgenommen worden. 


. Auguft. Riga. Im der gr. Schmiedeſtraße Nr. 17 werden 


die Spuren einer geheimen Druderei entdedt. Die Eimvohner 
waren verſchwunden. 


. Auguft. Riga. Der Neichoabfer an ber Thorenberger Apothefe 


wird demoliert, indem forgfältig Krone, Szepter und Reichsapfel 
abgeſchlagen werden. 


. Auguft. Als Bilderlingshof (Nig. Strand). Eine Yande 


von vier Strolchen, die fid am fogen. Nehftande im Walde 
herumtrieb, wird von drei jungen Keuten aufgeflöbert und nad) 
furzem Fenergefeht unjcpälich gemadıt. Ein Individuum, das 
auf die Aufforderung: „Qände Hoc)!“ fofort von einem Revolver 
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Gebrauch machte, erhielt einen (ebensgefährlihen Bauchſchuß 
und blieb auf dem Pape, ein zweites ergab fi, und bie 
beiden andern, von denen einer verwundet war, entflohen. 

2. Auguft. Libau. Stinkbomben werden in die Freywaldſche 
Buchhandlung und in eine Kolonialwarenhandlung geworfen. 
Die Täter entfommen. 

3. Auguſt. Mitau. Der Gerichtsvollzieher des Mitau-Bauoke— 
ſchen riedensridterplenums $. Weinberg wird auf der 
Sanbitrafe überfallen und erihofen. Er erhielt zuerft einen 
Schuß in die Hand, worauf er ben Wagen verlieh, auf die 
Angreifer zutrat und fie bat, ihn zu ſchonen, da er doc) nichts 
gegen fie vorhabe. Darauf ergriffen fie ihn an beiden Händen 
und ſchoſſen ihm fo aus nächiter Nähe zweimal durd) die Bruft, 
Dem Autfcher verboten fic die Leiche mitzunehmen, die Polizei 
möge fie jelbit holen. 

3. Auguft. Bernan. Die Arbeiter des ſtädtiſchen Schlachthauſes 
ftellen die Arbeit ein und demolieren ein Ventil an der Dampf 
leitung, um die Yrühvorriptung unbenupbar zu maden. Sie 
werben durch eine fremde angereifte Perjon zum Streik ange: 
regt, die verhaftet wird. Die Arbeiter erzwingen tays darauf 
auch die Schließung der Fleiſchhandlungen auf dem Markt. 

3. Auguft. Nordliuland. Im der Peipusgegend macht ſich 
wieder eine merkliche Unruhe unter dem Landvolk geltend. — 
Brandftiftungen an Heu und Kleefheunen in Allatzkiwwi 
und Koffora. 

3. Auguft. Stodmannshof. Auf ber Livländifchen Zufuhr 
bahn wird auf der 190. Werft der hölzerne Oberban einer 
Brüde in Brand geftedt; Schwellen und Bretterbelag ver— 
brennen. Der die Strede pajfierende Zug ann rechtzeitig. an: 
gehalten werben, da vor der Brüde eine rote Fahne aufgeftet 
war, die in diefem Fall als Warnungsfignal diente. 

4. Auguit. Riga. Der Direftor der MWolfihmidticen Fabrik 
wird vor der Fabrik von einem Volkshaufen umringl und 
durch Schläge am Kopf verwundet, wobei ihm auch bie goldene 
Uhr abhanden fam. Dieje murbe ihm jedoch wieder zurüd: 
geſchickt nebſt einem anonymen Schreiben, in dem ihm mitges 
teilt wurde, daß man an ihm habe Lyndjuftiz üben wollen. 

5. Auguft. Livland. Da bie Bibel: und Kirchhofofeſte öfters 
der Schauplag von revolutionären Tumulten geworden find, 
hat das Ronfiftorium das Abhalten diejer Feite bis auf weiteres 
unterfagt. 

5. Auguft. In Mitau und Riga nehmen in der legten Zeit 
Diebftähle und Einbrüche in außerordentlicher Weile zu. 

5. Auguſt. Libau. Sozialiſtiſche Demonſtration bei (Gelegenheit 
einer Beerdigung, doch fommt eo nicht zu größeren Unordnungen. 


- 138 — 


5. Auguſt. Rurland. In Guddeneeken fowie in Dube- 
nalfen werden bie Donopolbuden von bewaffneten Leuten 
beraubt, die an beiden Stellen Quittungen binterlaifen mit der 
Unterfchrift: „Libaujcher fozialdemofratiicher Verband“. 

— In Endenhof wird das Wohnhaus von Nevolutionären ein- 
geäfchert. Als der auf dem Hofe in treuer Plihterfüllung 
durüdgebliebene Verwalter Herr Godt (Däne) auf die Forde⸗ 
tung der Revolutionäre, ihnen taufend Nubel auszuzahlen, 
erwibert hatte, daß er über nicht mehr als 40 Nbl. verfüge, 
ward ihm furz und bündig zur Antwort, daß er dann jterben 
müffe. Diefer Drohung folgte die Tat auf dem Fuße. Dan 
führte den Unglüdliren ein wenig auf die Seite und ſchoß 
ihm zwei Kugeln burd) den Kopf und eine durch die Bruſt. 

6. Augufl. Zierau (Rurland). Nachdem in der Nacht auf ben 
5. Auguft das Telephon, das Zieran mit ber Nachbarihaft 
verbindet, zerftört worden war, was darauf fchließen ließ, dab 
irgend eine revolutionäre Aftion geplant wurde, veranlafte in 
der folgenden Nacht ein helles, in der Richtung des Beihofes 
Amen aufloderndes Schadenfeuer den Oberförfter v. Siebert 
und den Verwalter Stahlberg fih mit brei Hofsbeamten 
auf einer Liniendrofchte vom Hofe Bierau nach der Brandflätte 
au begeben. Ihnen folgten in einiger Entfernung die übrigen 
Hofoleute mit den Löfchgeräten. Auf dem Wege nad Atmen, 
wo dichtes Geſtrüpp bis dicht an den Meg herantritt, fielen 
aus biejem Dickicht dicht nad einander 10--12 Flinten- und 
Nevolverfhüffe, unter denen der Oberförſter v. Siebert, 
fein Gehülfe Grünberg und der Stallmeifter Hartmann, 
im Ropf getroffen, tot zufammenbrachen. Der Verwalter Stahl: 
berg entging wie durch ein Wunder daburcd dem Tode, deß 
er im Nugenblid des Abfeuerns des auf ihn gezielten Schuſſes 
fid) ein wenig nad) vorne neigte, um nad; dem Feuerſchein 
beffer ausichauen zu fönnen. Imfolgebeffen erhielt er nur einen 
EStreifichuß am Hinterfopf und eine Verwundung am Oberarm. 
Der Detonomiefchreiber Sweje wurde an der Hand und am 
Fuße vermundet und auferdem noch eins der Pferde ange: 
ichoffen, das am nädjten Tage getötet werden mußte. Die 
beiden Verwundeten ſchleppten ſich jelbft vom Drte des Ueber 
falls weg. Die Toten aber blieben dafelbft bis zum Aubruch 
des Tages liegen, weil unter dem Eindrud der Schüfe die 
Löſchmannſchaft jofort nad) Zierau zurüdgeeilt war und fi 
fein Menic vor Tagesanbrudy zu dem Schredensort hinwagte. 
Die Akmenſche Scheune, die Roggen im Werte von 1400 Rbl. 
enthielt, brannte bis auf ben Grund nieder. In ihr vers 
brannte auch eine Dreſchmaſchine. — Am nädjften Morgen 
trafen aus Hajenpoth der Kreischefgehülfe v. Attelmayer und 
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der Haſenpolhſche Unterfuhungsrichter und aus Liban ber 
Prokureur ein, auf deſſen Anordnung ein Buſchwächter nebft 
jeinem Sohne als des Mordes verdächtig verhaftet wurden. — 
Dberförfter v. Siebert war ſchon längit das Todesurteil ger 
ſprochen worden und es waren aud) mehrere Anſchläge auf ihn 
gemacht worden. So wurde er einmal im Sierauichen Park 
abends angegriffen, wobei 5 Schuſſe feinen No durchbohrten, 
ohne ihm Schaden zugufügen. Sein durchgehendes Pferd hin- 
derte ihm an der Verfolgung des Mörders. Trop aller Ueber: 
tebungen war er nicht zu bewegen, Jierau zu ‚verlafien. Das 
Feuer in der Akmenſchen Scheune war angelegt, um ihn her 
auszuloden. 


6. Auguſt. Preefuln (Nur) Eine Scheune mit Hafer wird 


durd) Branbitiftung eingeäfdert. 


. Anguft. Windau. Proflamationen in jüdiihem Idiom, in 


denen bie Windauſchen Juben aufgefordert werben, für den 
Aufſtand Partei zu ergreifen, werden an verſchiedenen Etellen 
ausgeſtreut. 


Auguſt. Annahütte (Kurl.), Durch eine bewafinete Vande 


von etwa 30 Mann werden den Buſchwächtern die Flinten 
abgenommen. Die Telephonleitung wird auf eine Strede von 
2/4 Werft zerſtört. 


. Auguft. Riga. Im „Thoren:berger lettiſchen Hilfoverein“ 


findet ein „politifcher Abend“ ftatt unter Leitung der beiden 
Brüder I. und 9. Aifars. Die Tagesordnung umfaßte fol- 
gende Punfte: 1) in Sachen der Neichsduma, 2) in Sachen 
der Rojafen, 3) in Sachen der Strafenbahnen, +4) Schulange: 
legenheiten. Ueber die drei erften Bunfte berichtet die „Nigas 
Awije” aus von ihr unabhängigen Gründen nicht. In Bezug 
auf den legten Punkt der Tagesordnung wies Herr Aſſar 
daranf hin, daß das derzeitige Unterrihtsprogramm durchaus 

feiz; es müßte daher abgeändert und einzelne Lehr: 
gegenftände mitten vollftändig ausgeichloffen werden. Es wurde 
befchloffen, den Neligionsunterridt abzufhaffen; 
wer ſolchen wünfcht, hat felbit dafür zu forgen, daß er aufer: 
Halb des Programms erteilt werde. AZur weiteren Förderung 
diefer Angelegenheit wurde ein Komitee gewählt. (Vgl. 20. Aug.) 





. Auguft. Sadenhaufen (Rurl.). Cine angefündigte Kirchen: 


demonftration wird durch rechtzeitig eintreffende Koſalen ver- 
hindert. 


. Auguf. Dubenalten (Aurl). Auf Baron Grotthuß-Mir- 


ginahlen wird meuchleriſch aus dem Hinterhalt im Walde ge: 
ſchoſſen, jedod) gehen die Schüſſe fehl. 





. Huguft. Medien Virginahlen (Aurland). Um 2 Uhr 


nachmittags dringen 6 mit Nevolvern bewaffnete Männer in 
1 
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das Gemeindehaus. Den Gemeindeſchreiber Nutfomsfi und 
feinen Gchülfen Saleneek verhindern fie unter Bedrohung mit 
dem Tode, militärische Hülfe berbeisuholen. Sämtliche Akten, 
Dokumente, Bilder, Siegel ufw. werden vernichtet, mit Nuss 
nahme der Wobilmadungspapiere, die im Geldidrant ver- 
ſchloſſen waren, und der Pahblanfelts, die von ber Bande 
mitgenommen werden. 

Auguft. Hafenpoth. Auf dem Wege nah Goldingen wirb 
ein Poſikutſcher, ber eine Kiſte revolnlionärer Proflamationen 
mit fich führte, nebft feinem Neifegefährten verhaftet. 

Auguſt. Niederbartau (Nurl.). Ein Teil der Rutzau— 
fchen, aber bejonders ein großer Teil der Niederbartaujden 
Banern, durd) Agitation aufgewiegelt und aufgehegt, fühlt ſich 
berufen, die Verwaltung der Gemeinde in jeine Yand zu nehmen 
und demzufolge ein Budget über Gemeinde-Cinnabnen und 
Ausgaben nad feinem Geſchmack aufzuitellen. Nad dem von 
den Führern dieſer Vanern aufgeftellten Programm follen nun 
nicht allein die Hagen der Gemeindefcreiber, fondern auch die 
aller übrigen Gemeindebeaniten ftark rebugiert werden. 


Auguſt. Mitau. Als der Direktor der Gräbnerſchen Fabrik, 


€. Göge, gegen 12 Uhr mittags von der Rirde in feine 
Wohnung zurüdfchrte, wurde er durch einen auf ihn abgege— 
benen Schrotſchuß an der Bruft und rechten Eeite verwundet. 
— Der Verwaltungsrat beſchließt die Fabrik auf unbeftimmte 
Zeit zu fliehen. 

Auguft. Groß: Platon (Rurl.) Ein Verſuch das Guts— 
wohnhaus mit Hilfe von in den Zimmern aufgehäuften Brenn: 
material in Brand zu jteden, wird durch das rechzeitige Ein- 
treffen von Militär aus Ellen verhindert. 

Auguſt. Domesnäs (Kuri.). Die Telegraphenftation wird 
nachts von einer beritenen Bande umjlellt und nad) Geld und 
Waffen durchſucht. Der Auficher wird beraubt. 


. Auguft. Nitau (Livl.). Dem Pächter bes Beihofes Rahwit, 


der Sieferungen für die im Nitau fintionierten Kofafen über: 
nommen hatte, wird eine Alcefcheune niedergebrannt. Ex hatte 
vorher Drohbriefe erhalten. 


. Auguft. Tingern (Kurl.). Eine berittene und ſtark bewaff- 


nete Bande von ca. 25—30 Mann überfällt nachts das Gut 
Tingern. Der Verwalter wird bedroht und gezwungen bie 
Bande zu führen. Die Dienftboten werben aus den Betten 
geriſſen und aud mit dem Revolver bedroht. Sodann wird 
das Haus nad) Waffen durchſucht und mehrere Flinten ujw. 
geraubt. Darauf zieht die Bande weiter, zunäcit ins Wahze: 
Gefinde, wo eine Flinte, dann nad) Kjurben, wo dem Förfter 
Waffen und Munition geraubt werden. 
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7. Auguſt. Horſtenhof (Livl... Von dem Brande des Heiren- 
hanſes von Horitenhof gerelle le Sachen werden, als fie nad 
Friedrichshof (einem andern Gut des Herrn von Preegmann) 
geführt werden, von Vewaffneten angehalten und unweit der 
Landſtraße verbrannt. 

7. Auguft. Livland. Brandſtiftungen in Nonneburgs 
Neuhof, Friedrihshof, Weihenftein, wo Scheunen 
niebergebrannt werden. 

7. Auguft. Eltern (Kurland). Demonftration in ber 
Kirche. Es hatten fih, um eine mohlvorbereitete Störung 
des Gottesdienjtes in Szene zu iepen, 10--12 fremde Leute, 
in Begleitung einiger Sauckenſcher Wirtsföhne, in der Kirche 
eingefunden. Auch aus andern Nachbargemeinden waren als 
Sozialiften bekannte Leute erichienen. Als der Paſtor nad) 
der Predigt die Fürbitte abzuhalten begann, und ber Name 
des Raifers genannt nurde, brachen plöplid) wie auf Kommando 
die Fremdlinge in die bekannten Nufe: „Fort mit dem Kaiſer, 
fort mit der Selbſiherrſchaft, es lebe die Revolution!” aus, 
was von den einheimiſchen Sozialiften mit Applaus afzeptiert 
wurde. Die entiegte Gemeinde begann ih jur Rircentür hin 
zu drängen, umd eine Kataftrophe war zu befürchten, denn «6 
waren befonbers viel Gemeindeglieder erihienen. Es gelang 
jedoch dem Paftor die Leute zw beruhigen. Sie verblieben 
auf ihren lägen und von vielen Seiten erjdjallten die Rufe : 
„Heraus mit den Böſewichtern, werft euch auf die Heiden !” 
Schleunigit verließen darauf die Sozialiften das Gotteshaus, 
während einige von ihnen fi) unter den Gemeindegliedern zu 
verbergen judhlen. Die Rirhentür wurde geſchloffen und der 
Gottesbienft fonnte fortgeießt und mit der Verabreichung des 
Heil. Wbendmahls gejchloifen werden. uf dem Kircenplag 
fangen die Sozialiften, hielten Reden, fammelten und empfingen 
Geld und fuhren jehliehlid mit ihrer roten Fahne fort. Cinige 
Zeit fpäter erliefien fie eine Proflamation, in der der Tod 
allen angedroht wird, bie in der Unterfuchung etwas gegen bie 
Sozialijten ausſagen werden. 

7. Auguft. Walk. Proffamationen, ruſſiſch abgefaht, fordern 
die Arbeiter der Eifenbahnwerkftatt zum Streit auf. Sie 
tragen die Ueberſchrift: Walt, 7. Auguft 1905. Die Gruppe 
der Sozialdemofraten. 

8. Auguft. Das Gouvernement Aurland wird ale im 
Kriegszuftande befindlid erklärt und das Amt eines 
Generalgouverneurs dem General v. Böcdmann übertragen. 

8. Auguft. Riga. Mbends gegen 10 Uhr traten drei fremde 
Menſchen auf den an der Ede der Eäulen- und Sprenfitraße 
dejourierenden Schumann Anton Woittalis zu und gaben auf 
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. Auguft. Petersburg. 


. Anguft. Mita 


. Auguit 
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ihn ohne jegliche Veranlaſſung mehrere Schuͤſſe ab. Durch 
Schnhwunden tödlich verleht drach der Scjupmann zuſammen 
und verchied bald darauf. 


. Auguft. Nign. Auf den Materialverwalter der Wolfchmidt- 





ihen Fabrit, 9. Zahn, werden aus einer Meinen Gruppe un 
befannter Fabıifarbeiter- und Arbeiterinnen zwei Revolverſchuſſe 
abgegeben, die der Aagegrifiene dur ebenfalls zwei Echüffe 
erwidert. Getroffen wird niemand. US einige der auf der 
genannten Fabrit poitierten Kofafen ericheinen, waren die 
Attentäter icon verichwunden, jo dab nur eine Arbeiterin feit- 
genommen werden kann. 


. Auguit. Cibau. Vrandfiftung im Lerwaltungsgebäude der 


Libauer Violtereigeiellichaft, 


. Auguit. Berfubnenhof (bei Libau). Ein Viehſiall wird 


in Brand geitet; das Feuer greift auch auf cin Nebengebäude 
und auf das Gemeindegerichtshaus hinüber. Das Telephon 
zur Stadt war durchichnitten worden. 

Auguft. Paulsgnade (Nut). Der Buſchwächter Jarger 
wird aus dem Hinterhalt erjchofien. 





. Auguft. Libau. Abends als der Kondulteur der elektriſchen 


Bahn, Scheel, an der Enditation der Aleranderitrahe die Stange 
umtegte, wurden auf ihn von mehreren unbefannten Individuen 
4 Nevolverihüiie abgefeuert. Toͤdlich getroffen brad er zus 
fammen und verfchied bald Barauf, 

Tie „Beterburgas Awife*, 
ein Lettifches vevofutionäres Hesbtatt, fhlimmfler Zorte, das 
ſehr bezeichnender Weiſe zwei Vrandfodeln im Titelfopfe führte, 
wird bis zur endgültigen Entjeheidung des Senats tt. 

Im Warfenmagazin von Udide werden 
mittelit Einbruch ein großer Teil der Gewehre uni Revolver 
geraubt. 























Libau. Die Direktion der Libauer Elektrizitätswerte 
heilt mit, daß in Berückſichtigung der unſicheren Verhältniſſe 
auf der Alexanderſtraße die Wagen der elektriſchen Bahn nad) 
Eintritt der Tunfelheit nur bis zum Vahnhof verfehren werden. 


. Auguft. Ugahlen (Nurl.). Die Gutstnechte ſireiten. Der 


Befiper bemillig 





jedem eine Zulage von 5 bl. an bar und 
außerdem 2 Lof Roggen. As fie Nic) hiermit nicht zufrieden 
erflären, müſſen Dragoner requiriert und die Streifenden ver- 
trieben werben. 

Auch in Wilraln (Hr. Tuckum) ftreiten die Kuechte, 
nehmen jedod die Arbeit jofort wieder auf, als ein Land: 
gendarm mit einigen Dragonern erfcheint. 

Auguft. Nitan (Livland). Nachmittags vitt eine Koſalen- 
patrouille von 5 Mann von Fürgensburg nad Nitau. Ungefähr 
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3 Werft von Jürgensburg führt der Weg durch einen Wald 
mit dichtem Unterholz. AS die Rojafen bier eine Brücke paſſiert 
hatten, wo der Weg von zwei tieferen Gräben begrenzt wurde, 
fielen in ihrem Nüden von beiden Seiten des Weges gleich: 
zeitig 6--8 Schüffe. Cin Schrotihuß und 2 Kugeln trafen 
2 erde, eine Kugel jtreifte den Mantel eines Kojafen. Tie 
Roiafen gaben nach der Nichtung, aus welcher geichofien wurde, 
eine Salve ab. Terrainjdwierigfeiten machten aber eine ſo— 
fortige —2* des Waldes unmöglich. 











. Auguft. Tolama (Mordlivt.). Abends wirb ber auf dem 





nivege befindliche Sranntweinbrenner Aug. Nägo dutrd) einen 
Nehpottenicu, den cin Mann auf offenem Felde in der Nähe 
des Hofes auf ihn abgab, ſchwer verwundet. 


Augun. Bahnug (Livl.. Ein dicht am großen Liehftall 


gelegener Schweineitail wird in Brand geitet. Nur bank der 
Winpitille können die Scheunen, Ställe und Kleelen gerettet 
werden. 


. Auguſt. Felixberg (Kurland). Nachmittags, als die Ger 


meindeverwaltung eben ihre Sitzung beendet hatte und nur der 
Gemeindejchreiber ickur und der Öchülfe des Gemeindeälteiten 
Adam Stranting noch anweſend waren, betrat der örtliche 
Voltsibultehrer, angeblih um Zeitungen zu (een, das 
Loiol der Hemeindenermaltung. Ihm folgten auf dem Fube 
zwei mit Nevolvern ffnete Burſchen, die auf den Schreiber 
i abfeuerten nd dan dem anwelenden Gehittfen 
des Gemeindeätteſten die Schlüſſel von der Gemeindefaffe abs 
forderten. Da aber der emeindeältefte diefe_mitgenonmen 
hatte, jo fenerten die Burſchen nach je zwei Schüſſe auf den 
Gemeindeichreiber ab und verliehen dann das Gemeindehaus. 
Ingwilchen bewachten drei ebenfalls junge Genoffen der Räuber 
den Gingang zum Geweindehauſe. Nach der Tat begaben ſich 
dann alle fünf über Yanpflaße nad Windau. — Der 
Schreiber farb nach + Tagen an jeinen Wunden. Der Lehrer, 
der im Walde acheime Juſammenkünfte gehabt haben Tollte, 
wurde als mutmaßliche Namplice der Mlörder in Haft 
genommen. 



























. Mguit. Ja Dabten, Dreilingsbufch ud Weihen- 


fee (bei Riga) dringen Tumul— 
umd rauben die auf Die Mobil 





vanten in die Gemeindehäufer 
wog begüglichen Rapiere. 





. Mnguft. ige. Um 3 Uhe morgens ftigen elva 6 Männer 


über den 






un der Nonreftionsabtellung des Sentralgefängnifles 
in den Hof und zerftören die Delepfonleitung. Cs gelingt 
nicht, ſie zu ergreifen; auf der Flucht ſchießen fie auf ihre 
Verfolger. 








- 12 — 


13. Auguft. Libau. Ein jũdiſcher Agilator wird beim Verteilen 
revolutionärer Proflamationen verhaftet. 

13. Auguit. Meyris (Eftland). Als der kürzlich vom Ariegs- 
ſchauplatz heimgefehrte Dorpater Profeſſor Zoege v. Manteuffel 
und Herr G. Joege v. Manteuffel-Meyris in der Nacht auf 
der Fahıt aus Nakle nach Meyris in einer offenen Poftequipage 
das Awandusſche Dorf Katto paſſierten, wurde der Profeſſor 
durch einen Steinwurf aus dem Hinterhalt am Hinterfopf 
verlegt. 

13. Auguft. Popen (Kurl.). Der Popenſche Bierführer wird 
von einer bewafineten Bande überfallen, arg mißhandelt und 
um 56 Rbl. beraubt. 

14. Auguſt. Riga. Nachts werden von unbelannten Tätern die 
Scheiben in mehreren Fenitern der Martinskirche eingeic lagen. 

14. Auguft. Bodenhof (Livl.). Abends bringen vier Leute 
in die Wohnung des in B. ftationiertien Langendarmen und 
verwunden ihn ſchwer durch Meſſerſtiche. 

14. Asguft. lien (Rurland). Die Libaufhe Polizei, verſtärkt 

durd) Militär, umzingelt und verhaftet im Illienſchen Walde 

58 Berjonen, die dafelbjt eine Sigung des Libaujchen foziali 
ſchen Komitees abhielten. Der Plag, auf weldem die D 
glieber des Komitees verhaftet wurden, war mit bereits ver 
borrten Zweigen bededt, mit PBapyrosftummeln und zerriffenen 
lettiſchen Zeitungen beworfen und derart zertreten, daß man 
annehmen fonnte, dab er ſchon fange zu den geheimen Sigungen 
des Komitees benugt worden war. 

. Auguft. Liban. Ein Milhmann und eine Milchfrau werden 

auf der Grobiner Chauffee von einer Schar junger Burſchen 
angehalten und durd Bedrohung mit Hevolvern zur Nüdtehr 
gezwungen, naddem ihre Milhgefhirre von den Vurſchen in 
den Chauffegraben ausgegoffen worden waren. Die Ueber 
fallenen mühlen fich verpflichten, am Sonntag feine Diilch mehr 
ihren Runden zuzuführen. 

. Auguſt. Pobuſchen (Kurl.) Von einer Bande von 18 

Mann wird das Gutshaus überfallen, die Schlöffer erbrochen, 

Mobiliar zertrümmert und veridiedenes geraubt. Ein Teil 

der Yande, die urfprünglid größer an Zahl gewefen, Hatte fid) 

nad) dem Erwahlenſchen Beihof Dreimannshof begeben und 
raubte bajelbjt einen Revolver. 

Auguſt. Kr. Sriedridftadt (Kurl.). Aus einem Bericht 

über Die Lage im Kreife: Eeit dem Frühlahr arbeitet hier 

in unfrer Gegend die revolutionäre Agitation mit Hochdrug, 
aber im gangen mit ſehr wenig Erfolg. Lei une iſt vorläufig 
dafür wenig Boden vorhanden, daher aud) alle revolutionären 
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Unternehmungen hier Fiaslo gemacht haben. Die am 7. Auguſt 
verfuchten Demonftrationen in Segen und Ellern an den Kirchen 
find völlig geidpeitert, wobei die Temonjtranten direft aus der 
Kirche herausgeworfen wurben. Auch zwei in Sonnort geplante 
Demonftrationen in der Kirche famen, danf orgenifiertem Kirchen— 
ſchutz und Polizei, nicht zuftande. Am 7. Auguft frühmorgens 
wurde in Erfahrung gebracht, daß eine Demonftration geplant 
jei, daß zu dieiem Zwed eine Menge „lecli runataji un augiti 
fozialijtu wadoni” (die großen Redner und fozialiftiichen Führer) 
aus Niga und Mitau gefommen wären, die fid zu hunderten 
im grojen Seyenfhen Walde aufhielten und den Yan hätten, 
nad) der Demonitration in der Rirche Die Höfe Sonnart-Paſtorat 
und Wahrenbrod (Kreismaridjall Georg dv. Vehr) zu plündern. 
66 wurden Vahregeln ergriffen, Militär, das jedad) weber Lei 
noch in der Kirche poitiert wurde, vennisiert, fo daß genannte 
Sodialiſten es für ratjamer bielten, nicht zu kommen, weder 
zur Kivche noch in die Döfe, die art bewacht murden. Aber 
am Abend fund in einem Groh:Sunnartjden Sejinde 
ein großes Grünfeit ftatt, auf dem Reden gehalten wurden 
von Männern mit Waofen, Lieder gefungen 2c., und zum 
Schluß die ganze Verfammlung aufgefordert wurde, an einem 
„Togialiftu und vevoluionarn talumu Fwehtfi* togialitischen 
und revolutionären Grünfeit) teilzunehmen, weldes am 14. 
Auguit in einem Pirternjden Oefinde gefeiert werden follte. 
Zu biefem Felt find jpäter nad) geihriebene ud gedrudte 
Einladungen ergangen. Der äupere Verlauf foll ſehe großartig 
gewejen fein. Wiänner in roten Diänteln, roten Schärpen mit 
Troddeln zc. Reden, Geſang 2c., und zum Schluß follten ſich 
die Anwefenden dur Unterichrift verpflichten, an dem Plünz 
derungszuge nad) Wahrenbrod und Sonnart:Kajtorat teilzn: 
nehmen... Der Kreiochef Fr. v. Voigt (dem ed überhaupt 
zu danken war, daß es im Kreiſe nicht zu größeren Ausſchrei-⸗ 
tungen fam), hatte von dieſem Unternehmen gehört und war 
mit einer Abteilung Dragoner plöplid auf dem Feilplag er 
fchienen, leider eine halbe Stunde zu früh, denn Die Neden 
hatten noch nicht begoanen. Zuerit große Verwirrung und 
Verjuc zu lichen, as natiwlic den Hanpträdelsführern 
gelang, die Hauptmaſſe aber brachten die Nagaifen zum Stehen. 
Da fiel ein und noch ein Schuß aus dem Hinterhalt und den 
anliegenden Gefinden, worauf bie Dragoner mehrere Salven 
abgaben. Gefallen ift wohl niemand, mehrere aber. jdwer 
verwundet worden. Wo legtere aber geblieben und wer fie 
find, weiß fein Dienich —- fie find beileite gebracht worden. 
Diefes geichah wm 11 Uhr abends, eo war jtodfinfter, To dab 
weder in den Vaſchen nod) in den Gejinden Hausſuchung 
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gemacht werben fonnte, weil aus dem Dunkel immer noch 
Schüffe fielen. Einige 20 find aber gefangen genommen... - 

Die „augitee wadoni und leelee runataji” (die hohen 
Führer und großen Nedner), die jept unſchädlich gemacht oder 
verduftet find, find von hiefigen Wirten oder Wirtsjähnen von 
ben Stationen abgeholt worden. Ginige hundert Menjcen 
haben im Sepenichen Walde 2-3 Wochen fampiert, einige 
Veberfälle auf der Landftrafe ausgeführt und Fahrende 
gebrandſchatzt. 

Juli — Auguſt. Niga. Arbeiterbewegung und Streit. 

Ann 16. Juli ſiellten die Arbeiter der Fabrit „Bhönir“ 
die Arbeit ein und veranffalteten eine Strajendemon- 
firation, indem etwa 2000 Dann af der Chauſſee und 
durch bie Aleranderjiraje marichierten, Straßenpaffanten und 
andere Arbeiter, fo die von „Pirwig u. Ko.“, zum Vlitgeben 
zwangen und vor der Fabrif „Aetna“ rote und ſchwarze Fahnen 
mit vevolutionären Inichriften entfalteten und Lieder jangen. 
Auf der Aeranderftraße verhinderten Polizei und Kofalen den 
Weitermarih. Sie zogen dann zum Griefenberg, no fie fid) 
endlich verliefen. — Auch auf der Sciffswerft Kange und 
Sohn wird die Arbeit einnejtellt, der Direltor dabei tätlich 
infultiert. Auf dem Schuppendad weht eine rote Fuhne, die 
erſt abends entfernt werden kann. — Eine rote Fahne war 
auch auf dem Turm der Maidinenfabrit Mantel gehibt. 
Da die Arbeiter Hier bereits drei Tage nicht zu Mrbeit 
eridienen waren, wird die Fabrik für geichlofien erflär 
Eine Demonitration veranitalteten am 16. aud) die Arbeiter 
der Fabrifen Eidert, Mündel und Holm, indem fie 
auf dem Hagenoberger Marktplatz rote umd ſchwarze Fahnen 
mit revolutionären Inſchriften entfalteten und vom Dad einer 
Verkaufabnde aufrühreriidie Neden hielten. Die Ecjupleute 
waren ihnen gegenüber von vornherein mad)tlos. 

Am 18. Juli morgens ftrömten bie feiernden Arbeiter 
zum Efeftrigirätswert „Union“, um die dortigen Arbeiter zur 
Nrbeitseinfellung zu veranlaflen, und beabfichtigten and) noch 
andere große Betriebe, wie die Jutemanufaftur, aufzuiuchen 
und eine grandiofe Straßenbemonftration zu inigenieren. Der 
juft um dieſe Zeit in mehreren Auflagen niederitömende Ge: 
wirterregen fühlte jedoch die erregten Gemüter ab, umd um 
2 Uhr nachmittags waren nur nod) einige fleine Arbeiter: 
gruppen hinter dem „Rhönig” zu fehen. 

In den nächften Tagen finden nun täglid in Fabrilhöfen 
und auf dev Petersburger Chauffee VBerfammkungen der jtrei: 
tenden Arbeiter ftalt. Die Streifbewegung greift immer mehr 





um fih. Es feiern um dieſe Zeit ca. 15,000 Arkeiter, von 
denen beinahe die Hälfte den beiden großen Wagaonfabriten, 
der „Baltifchen” und dem „hönie“ angehört, die übrigen 
andren größeren Fabrifen, fo Mantel u. No., „Textil“, „Union“, 
Bartuichewig, Nadelfabrif, Yeutner, „Motor“, Jutefabrif, Cidert, 
Lange u. Sohn ufw.; anferdem ſtreilen die Schtoiier in den 
Werkjtätten der eleftriihen Straßenbahn (feit dem 19. Juli, 
denen fih am 21. aud) die Wogenführer uud Maichiniiten 
anschließen, To daß der Verkehr flodt; vgl. weiter unten), die 
Maler, Maurer, Dafenarbeiter, die Arbeiter auf dem Zollamt 
und Güterbahnbof und die Shüfsarbeiter in Neu Müglgraben. 
Ja am 22. Aufi ftreifen fogar die Tolengräber, fo dal; einen 
ganzen Tag lang feine Veerdigungen ftattfinden fönnen. — 
Die» Verhandlungen mit den Arbeitgebern find jedoch jehr 
erfchmert und führen zu feinem Reſultat, da die Arbeiter un 
erfüllbare Narvermgen llen und darauf beharren. 

Auf den Verſammlungen bemühen fich die Agitatoren in 
ſundenlangen Reden die Arbeiter womöglich zu einem General 
£ fon en und fie zum Ausharren zu bewegen, bis ihre 
Forderungen von den Rubrilverwaftungen angenommen werden, 
und durchzufehen, dahı ihre Antereffen durch Delegierte in der 
Stadtserwaltung, bei den Landesverfammlungen wfiw. vertreten 
werden, daß aud den rauen Hechte eingeräumt und 
Streiffaflen gegründet werden. r Lohnerhöhungen uſw. 
fordern die Arbeiter auch fü das Necht der Annahme 
und Entlaffung von Arbeitern und Meiſtern, ſowie einen Anteil 
an Neingewinn der Kabrifen. -- Am 21. Nufi_ ipatteten ſich 
Agitatoren und Arbeiter in zwei Parteien. Die eine wollte 
zur Erreichung der ——— Ziele durch gewaltſames Vor⸗ 































































ungen die Polizei und 
zieren. Die Oberhand behätt jevad die andere, qröhere Partei, 
die ein befonneneres Verfahren einhalten und feine Demanftr 
tionen veranitalten will, zumal fo manche Arbeiterfamilie bereits 
in die bitterite Not geraten ift, da auch die Budeninhaber, mit 
der Mögfichfeit dechnend, daß die Radrifnerwaltungen den For: 
derungen der Arbeiter nicht nachgeben umd die Fabrif gany 
ichließen Können, wie das in einigen Betrieben ſchön geichehen, 
den Arbeitern den bis jegt gewährten Kredit nicht mehr ger 
währen wollen. 

Inwiſchen kommt es benuoc mehrfah zu Demonitra- 
tionen und Unordnungen. So zieht am Yuli eine 
Menge von etwa 200 meilt recht jungen Arbeitern und A 
beiterinnen fingend durch die Nevaler und Nifolaiſtraße. Vei 


der Hülſoſtraße werden fie von 5 berittenen Schugfenten mit 
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Nagaikahieben zeriprengt und ftieben in panifartiger Flucht 
auseinander. — Aud bei der Jutemanufaktur fommt es au 
felben Tage zu einem Aufammenftoß zwiichen Polizei und 
Arbeitern. in Priftamsgehülfe ftürzt dabei mit feinem Durch 
Steinwürfe erichtedten Pferde und wird am Bein erheblich 
verlegt. 

Am 20. Juli ericheint ein Haufe mit Revolvern bewaff⸗ 
neter Männer im Hof des Mattengeidäfts „Atlas“ an der 
Moskauer Str., zerſchneidet im Kontor bie Telephondräte und 
verbietet den Arbeitern weiter zu arbeiten. 

Am 22. Juli umringte eine Menge von ca. 3000 Mann 
bie Kanzlei bes Polizeidiftrifts Schreienbuſch; aufrührerijche 
Neben wurden gehalten, bis die Menge ſchließlich zerftreut 
wurbe. — Am jelben Tage zogen einige hundert Tumultuanten 
von der Schiffswerft Lange u. Sohn über die Meine Holzbrüde 
nad) Hagensberg. Vor dem Kaſſengebäude des Hugensberger 
Dampfbootfteges nahmen fie die Nationalflagge, die in Anlaß 
bes Namensfeftes I. M. der Kailerin Maria Feodorowna dort 
ausgehängt war, herab, zerriffen fie in Fegen und traten fie 
mit Füßen. Dann gingen fie zur Trinitatisfirhe und zertrüm- 
merten das vor ber Kirche befindliche Heiligenbild. Plstzlich 
Die &8: „Die Rofafen fommen!* ofort ftob bie Menge 
nad) allen Richtungen hin auseinander. Als bie Straße fi 
geleert hatte, war das Pflaſter von Hunderten fauftgroßer 
Steine und ebenjo großen, möglichſt zadig gebrochenen Guß— 
eifenftüden überfät. 

Am 23. Juli ergwingt ein Haufe von etwa 20 Männern 
in ber Theaterftraße bie Schließung der Yuben; eiwa 600 
Arbeiter verfuhen in der Friedensitr. eine Verſammlung abzu: 
halten, werben aber bald von Koiafen zerfireut. 

Am 25. Juli, als die „Phönig“: Arbeiter zur Nuss 
sahlung auf dem Fabrithof erichienen, drängten ſich mit ihnen 
viele Hundert junger Juden und Zübinnen hinein, fo daß der 
Fabrifdireftor unter Jolchen Umftänden eine Unterredung mit 
den Arbeiterbelegierten nicht führen wollte und bie Arbeiter 
bat bafür zu forgen, daß biefe unerwünjchten Gäfle entfernt 
würden. Das taten bie Arbeiter and; fie drängten die Juden 
auf die Etrage hinaus, wo fie fpäter von Kofafen auseinander- 
getrieben wurben. — Abends verfammelt fid ein vielhundert- 
föpfiger Haufe von Arbeitern (von der Starricen und der 
Holmjcen Fabrik) bei der Cidertſchen Fabrit, wo aufrühreriide 
Neben gehalten und Lieber gejungen werben und allerlei Unfug 
in Szene gelegt wird. Beim Erideinen von 10 Rofaten fiiebt 
die Menge jedoch eilig auseinander. Ein Teil davon verjam- 
melt ſich zwar wieder auf dem Gravenhofihen Markt, wird 
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aber auch hier bald von den Koſalen auseinandergejagt. — 
In der Pohleihen Fabrik verfuden fremd: Arbeiter einen 
Streit zu veranlaſſen, fie werden aber von den Arbeitern ſelbſt 
hinausgedrängt. Dennoch weht au 27. Juli von diefer Fabrik 
eine rote Fahne; als vorüberreitende Koſalen von Steinwürfen 
getroffen werden, geben fie Schüſſe ab, durch die 2 Arbeiter 
verwundet werden. 

Am 26. Juli vormittags drang ein Tumultuantenhaufe 
in die Fabrit „Glower“ an ber Petersburger Chauffee, um 
die Arbeitseinftellung zu erzwingen. Herbeigeholte Koſaken 
verfuchten fie zu verjagen, wobei von beiden Seiten mehrfach) 
Schüife abgegeben werden; drei Leute werden verwundet, 
worauf der Haufe ſich zeritreut. — Nachmittags um Y/s1 Uhr 
erihienen fremde Gefellen beim leifchermeifter Marienfeld in 
der Aleranderſirahe und verlangten, daß die Arbeit eingeftellt 
werde. Sie forderten ſowohl Diarienfeld als auch feine Gefellen 
auf, ihnen zur Veratung über den eingeleiteten Fleifcheritreif 
zu folgen. Marienfeld vief jedoch die in der Nähe jtehenden 
Rofaten und den Ehupmann herein, um die fremden Gefellen 
zu entfernen. Aber num überfielen diefe mit aus dem Straßen 
pflafter herausgerifienen Steinen bie Koſaken und den Fleiſcher 
meifter. Es verfammelte ſich bald eine viefige Menſchenmenge, 
die den Fleifhergefellen half, den Scharren zu demolicren. 
Während diefer Szene wurden aus der Menge einige Nevolvers 
fühle abgegeben; die Koſalen und der Schugmann ſchoſſen 
gleichfalls. Während deiien wurde durch eine verflogene Nugel 
der Sohn des Fleiihermeifters Ecefler, der bie Ejene von 
dem gegenüberliegenden Haufe aus, wo er auf ein Nebengebäude 
geftiegen war, beobachtete, tödlich durch die Bruft getroffen, jo 
daß er auf der Stelle verjchied. Im Verlauf biejer Vorgänge, 
welche fait bis zum Abend dauerten, wurde auch ein Kojak 
gefährlich durd) einen Schuß verlegt. Mit Hülfe des gegen 
7 Uhr ablommandierten Unterrichtobataillens gelang es endlich 
die wütende Menicenmenge zu zeritreuen. Die ganze Gegend 
wurde in der Nacht von Soldatin und Stofafen bewacht, weil 
die Polizei in Kenntnis gelegt worden war, daß eine bewaffnete 
Tumultuͤantenbande hier die Häufer überfallen wolle. Der 
Scharren und die Wohnung von Marienfeld nebjt allen Ein- 
richtungen, Diöbeln ujw. wurde vollftändig demoliert. 

Am 28. Juli findet in der Nähe des „Phönir“ eine 
Diafjenverfammlung von ca. 9000 Arbeitern ftalt, die ſich 
jedoch zeiftreuen, als Vlilitär ericheint. 

Am 29. Juli kommt es in ber Nähe der Jutemanufaftur 
zu einem Zufammenftoß zwiſchen Kofafen und Arbeitern, die 
einige gefangene Agitatoren befreien wollten. Auf Seiten der 
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Arbeiter werden mehrere durch Schüſſe bei . — Bei ber 
Beerdigung des erichoffenen jungen Schef il. 0.) fommt 
es auf dem Kirchhof zu Erzeſſen. Cs werden Proklamationen 
geworfen und revolutionäre Yieder angeltimmt, bis endlich) 
Ktofafen ci und die Tumutuanten auseiandertrieben. 

Inzwiichen griif die Streifbewegung auch während des 
Auguji ch und zog nach und 
nad) eine jehr große Anzahl Betriebe und Gewerbe in Mit: 
leidenſchaft. Von der Bewegung im Januar „unterſchied fie 
ſich dadurch, daß fie zwar fangfamer um fid) griff, aber dafür 
länger andauerte, weniger ernit auftrat, dafür aber einen 
droniichen Charakter anzunchmen drohte” (Aahresbericht des 
Rig. Vörlenfomiteos, &. 12). Eine Meile von Fabriten ficht 
ſich genötigt den Betzieb auf unbeſtimmte Zeit ganz einzuftellen, 
Vo z. B. die „Daft. Waggoufabrik“ (26. Juli), die Schiffswerfi 
ange m. Sohn (15. Anguft) uf. uf. Fall täglid finden 
Verfammiungen d beiter ftatt zur Beratung ihrer Anger 
legenheiten. U. a. wird denen der Baltiſchen Waggonfabrif 
geftattet, ſich in einer Anzabl von nicht mehr als 500 gleich 
zeitig zu verlammeln unter Ausſchluß politiicher Neden. Das 
wird jedoch) nicht immer eingehalten, jo daß j. 9. am 11. Auguft 
eine Anfannlung von gegen 4000 Mann durch Koſalken zer— 
fnent werden muß, da auch von Agitatoren, die unaufbörlich 
die Maſſe bearbeiten, Prollamationen unter fie verteilt werden. 
— &s ftreifen in diefer Zeit, bald länger, bald fürger a 
dauernd, auch viele Handwerker und Gewerfer, fo die Zunaht 
Macher, die Gärtner der Stadtgaıtenverwaltung, die Fiihhändter, 
die Arbeiter im ſtadtiſchen Schlachthaus, die Mater, Fleiſcher, 
Maurer, Brotbifer, die Schleppdampfer uf. Nicht immer 
geht es dabei ohne Bewalttäligfeiten al. Co wird das Fleiich 
in den Scharen mit ‘Petroleum begoiien Juli, 2. Aug.), 
Leite, die Nahrungsmittel zur Stadt führen, überfallen und 
ihre Waren vernichtet oder gevaubt, Brot auf dem Markt in 
den Straßenkot geftünzt (3. Auguit) ꝛc. 

Tief in das Handelofeben einichneidend war der Streit 
der Dafen> tjeit dem 19. Juli) und Güterbahuhofs: 
arbeiter. Cs jammelten Hd in Hafen zahlweihe Schiffe an, 
die ihre Ladung nicht löſchen oder einnehmen fonnten. Am 
21. Juli mußte die Annahme von Gütern auf den Stationen 
der Niga:Oreller Bahn tiert werden. Ende Juli lagerten 
icon für 2 Millionen Not. zum Verſand verpadte Butter und 
Gier, die nun dem Lerderben ausgeießt waren, To daß der 
Börſenkomitee ſich genötigt ſah am Juli an den Kommu— 
nitationominiſter zu teiegrapbieren und um einige hundert 
Soldaten zum Verladen zu bitten. Am 28. Juli erft erreichte 
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der ie fein Ende, na 
Firma Gerhard u. Hay zuifhen der Vahnerwa 
Bahnarbeitsrn eine Einigung eizielt worden war, nad) welcher 
die Arbeiter fortan NO. (ftatt 21) monatlich oder I Rol. 
(ftatt 70 Kop.) als Tagesarbeiter erhalten ſollten. 

Von Gemwalttätigfeiten begleitet war auch der Streik der 
Angeftellten der eleftriichen Strahenbahn und 
die noch Lange andauernden Nachwwehen davon. Als die Zeitung 
„Baltiiche Pot“ die „wirtfchafttichen“ Forderungen der Straße 
bahner einer Earen Belenchtung unterzog umd ihren Jufamme: 
hang mit politiichen Umtrieben nadjwies, wurde dem verant: 
wortlichen Redakteur W. 5 vigiy am 8. ahıguft ein „Todes: 
urteil” zugeftellt, einige Tage darauf, am 11. Aıguit, ein 
mißglücter Ueberfall auf feine Ehansochnun verfucht und 
am Auguſt eo bit vor feiner hnung in der Stadt 
überfallen und beichofien. in felben Tage ernlodieren mit 
großer Gewalt zwei Bomben, die an cijerne Träger der 
eleftrifchen Leitungsdräte angelegt worden waren und fie be 
fhädigten -— eine beim Gebinde des Friedesrichterplenums, 
die andere beim Stadttheater. Nachdem der Verkehr von 
3. Auguft an gänzlich geltoct hatte, wurde mit neuangeworbenem 
Perſonal am 11. Auguſt der Betrieb auf der Aleranderitrahe 
unter polizeilichem und militäriichen Stab — auf der Plot 
form jedes Wagens zwei Schugleute und auf der Straße 
Rofafen: und Tragonerpatvonillen — wieder aufgenommen, 
zunädft is zur Nitolaibrüde, dann am 14. Auguft auf der 
ganzen Ninglinie, nachdem den Nondukteuren eine Gage von 
35 Rol., den Maichiniften von Not. monatlich nebit freier 
Wohnung und ein! Tienfterfeichterungen bewilligt worden 
war. Am Auguft folgte dann die Aufnahme des Verkehrs 
auf der Sumoroms, am 18. auf der sfaner, am 20. auf 
der Marienftrafe und endlich am 22. and auf der Thorens⸗ 
berger Linie. — Die von eutlaſſenen Angeftellten und ihren 
Anhängern inſzenierten Gewalttätigfeiten — noch 
lange nicht auf. Am 14. Auguſt wird in der Modkauer 
Straße auf einen Waggon der elektriſchen enbahn ges 
ſchoffen. Die Kugel dwrcichlägt eine Scheibe, wifft jedoch 
feinen Menſchen. — Am 16. Auguſt müſſen 103 entlaffene 
Angeftellte verhaftet werden, da fie jih weigern, ihre bisherigen 
Dienitwohnungen zu räumen; fir werden dr ihre Heimat aus: 
gewieien. — Am 17. Auguſt wird im der Nevater Str. eine 
an einem eifernen Keitunasträner befeitigte Vom be mac recht: 
zeitig entdedt. — Am uguft erfolgt an der Ede ber 
Säulen: und Sprenfitvage ein Vombenattentat auf einen 
Strafenbahmwagen. Der Kaitanier Arirdrich Weide wird ger 
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lötet. Der Revierauficher Rochanowsfi und ein Schupmann 
werden fehwer verwundet. Gin Schüler erhält leichte Ver— 
fegungen. -— Ann 24. Nuguſi erpfodiert bei der Fabrif „Aetna“ 
eine anf bie Schienen der Straßenbahn gelegte Petarde und 
am an der Ede der Alerander- und Mühlenſir. in einem 
EStrafienbahnwagen eine Höllenmafdine, ohne indeifen 
Schaden anzurihten. — Am 26. Auguſt wird auf einen Wagen 
beim leranderviaduft eine Bombe geworfen, bie auf dem 
Strafenpflager explodiert und 3 Schupleute verwundet, darunter 
einen töblid). Zwei zufällig vorübergehende Arbeiter werden 
ebenfalls verwundet, einer von ihnen erliegt bald darauf feinen 
Verlegungen. Herbeieifendes Militär fhieht auf das Publikum 
und verwundet 3 YPrivatperjonen, darunter eine Schwer. 

Auch im Laufe des Septembers hören bie mit dem 
Strahendahnerſtreit in Zulammenhang ftehenden Gemwalttätige 
keiten noch nicht auf. (gl. zum 5. Sept.) 

Auguſt. Mitau. Durch Maueranjdlag wird eine Ver: 
ordnung des Generalgouvernenrs befannt gemadit, 
die unter Androhung von 3000 Nbl. Etrafe oder 3 Monaten 
Arreit jegliche Volksanfannılungen, das Velozipedfahren und 
Tragen von Waffen ohne polizeilihe Exrtaubnis, Yeihädigung 
der Telegraphen- und Telephonleitungen und gewaltiame Er- 
zwingungen von Arbeitseinjtellung verbietet. Es wird befannt 
gemacht, daß man bei Straßenanjammlungen fofort, ohne vor- 
bergehende Warnung, ſchiehen werde, Tbenfalls auf die Velo: 
sipediten, wenn fie anf die erfte Aufforderung Hin nicht an 
balten. Es werden dejourierende „Dwornike“ eingeführt. Die 
Worten und Auhentüren müffen um 9 Uhr abends geichloiien 
werden; die Holels, Neflaurants und Buffelte um 8 Uhr. 
Perſonen, die ſich Ucberfälle auf Amtsperfonen fhuldig gemacht 
haben, werden von einem Kriegs: Feldgericht abgeurteilt werden. 











. Auguft. Mitau. Durch die fortbährenden Streife veran- 


laßt ſchließen auch die beiden Flachoſpinnereien „Weitermann 
und Doͤring“ die Fabriken auf unbeftimmte Zeit. 


. Auguit. Riga. VBrandfiftung auf dem Höfchen Monrepos 


bei Niga, der 7 Gebäude (Ställe, Kleeten ufw.) zum Opfer 
fallen. 


.— 18, Auguft. Riga. Überfälle auf Kronsbrannt: 


weinbuden. Als jich die Arbeiter der Fabrik „Phönir“ 
aus der Fabrik zu Mittag begaben, überfielen fie, ungefähr 
2000 Mann, eine Rronsbranntweinbude an der Petersburger 
Chauſſee, zerichlugen die Branntweins und Spiritusflaichen, 
warfen den Verfaufstiih um und ſchlugen bie Scheiben jämtz 
licher Fenfter ein, worauf fie ſich weiter begaben, — An dem: 
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ſelben Tage, nachmiltags, drangen etwa 150 Perſonen in bie 
Nronsbranntweinhandlung in Schreienbujd, vernichteten die 
Getränteflajhen und demolierten das Lolal. -- Ferner wurden 
am 17. wie auch am 18. Auguſt 4—5 in den Vorſtädten 
befegene Monopolbuden demoliert. 

15. Auguft. Kroppenhof (Livland). Die Monopolbude in 
Kroppenhof wird aufgebroden und dort ca. 500 Rbl. Krons— 
gelder geraubt. 

16. Auguft. Riga. Brandftiflungsverfud auf der chemiſchen 
Fabrik von Pychlau. 

16. Auguft. Libau. Generalftreif. Aus Oppofition gegen 
bie Mobilmacungsorder, die am 15. Yuguit nagmittags durd) 
Diaueranihlag in Libau befannt gegeben wurde, wird am 16. 
im Laufe des Vormittags von der jogialdemofratifchen Arbeiter 
partei ein Seneralitveit in Szene geießt, der fih in wenigen 
Stunden auf jämtlihe Fabrifen ber Stadt und auf den Yafen 
ausdehnt. Die Arbeitseinftellung erfolgt ohne größere Hu 
fiörungen. Nur dem Zahrperional einiger Wagen der Strafe 
bahn gegenüber wurden Drohungen, bie von Steinwürfen unter: 
fügt wurben, angewandt, um die Einftellung des Strafenbahnz 
verfchrs zu veranlafien. Der Abgang des Morgenzuges wurde 
durch einige unbefannte Perfonen verhindert, die den Maſchiniſten 
mit Nevolvern bedrohten und ihm verboten, feinen Dienft zu 
verridhten. Der Zug fonnte infolgedeffen erit mit Veripätung 
unter Führung des Gehülfen des Depotcyefs, der von zivei 
Matroſen begleitet wurde, abgelaffen werden. Die andern 
fälligen Züge fonnten nicht adgelaifen werben, erit am 18. Auguft 
verfehren die Waflagierzüige wieder vegelmähig, während der 
Güterverkehr erft ſpäter wieder aufgenommen werden konnte. 
— Bon der Eijenbahnwerfitätte aus werden am 16. Auguſt 
auf einen Roafenoffisier einige Schüſſe abgegeben, die jedoch 
fehlgehen. Gbenfo wird auf den Polizeipriftam Malygin ein 
Nevolverihuß abgefeuert; er bleibt unverlegt. 

16. Auguſt. Schuien (Livland). Die Monopolbude wird von 
einer Bande von etwa 12 Daun um 220 Nbl. beraubt, 
worüber die Näuber namens des fozialdemofratiihen Komitees 
eine Quittung ausftellen. 

16. Auguſt. Kokenkau (ELivl.). Durch Branditiftung werden 
9 Gebäude eingeaſchert, darunter ber Wiehftall mit 104 Etüc 
Nindvieh und etwa 30 Pferden und Rälbern. 

17. Auguſt. Riga. In’ allen größeren Fabriken werben die 
Arbeiten eingeitellt. Die Arbeiter erflärten, dab fie ihre durd) 
Mobilmachungsorder einberufenen Nameraden zu begleiten 
wünfhten. Tags darauf wird die Arbeit wieder aufgenommen, 
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Augnſt. Riga. Die Telegraphen- und Telepheonverbindung 


zwischen Riga und Mitau wird unterbrochen, da bei Olai 40 
bio 50 Yeitungspfoiten abgejägt find. 

Cournal (Eil.). ich Brandſliftun 
ohitapel niederge br ut, 


Riga 


wird ein 














großer 





lichen Garten dejourierende 
Schugmann wird von mic enihen überfallen, die ihm 
jeinen Säbel md Novolver entteihen. 

Fünf bewaflnete Yonte vauben vormittags in der Woflenhand 


hung von Niclas mehrere Nevoloer und andere Waffen. 








 Auguft. Areio Ariedricitadt. gZwilhen Militär und 





einer revolutionären Bande bommt 03 zu einem Gefe.ät, bei 
dem mehre! r erſchoſſen werden. 

Auguſt. Reval. treit. Mittags tritt ein Teil der 
Arbeiter von der Kabrit „Volta“ in den Ansitand, bald 
ſchliehen ſich ihnen die Arbeiter der benachbarten Fabriken an, 
denen cin Beſuch mit der Forderung der Arbeitseinftellung 
abgejtattet wurde. In den Räumen 
Krull fommt es zu einigen Ausichreitungen. Es werden Fenſier 
eingeichlagen wiw. Mo aber Jufanterie anrüdt, zeriwent ſich 
die Menge, doch werden 9 Nädelsführer verhaftet, bei denen 








Leute aus legte 























Steine and Waffen vorgefunden werden. Einige Herren im 


Zplinder enttommen über den Zaun. 
Vibeiter, die fih im Hofe der Fabrik Nottermann anfamıneln, 
fen durch Koſalen vertrieben werden. 

uguſn. Nofenhuien. Der Zug, weicher die zum aftiven 
Dienſt einberufenen Noferviften von ven Stationen Stodwmannshof 
uſw. nad) Riga zu dringen haste, ſollle in Kokenhuſen eine 
Bartie Nejeroiiteu aufnehmen. 1 aber gefiefen die für 
Miltärtransporte eingerichteten erwaggons nicht ; fie ver: 
fangten. Poagierwangens 3. Mlaffe ud weigerten fih nicht 
allein. biefe jondern zwangen auch die 
bereits im zuge befindlichen Stodwmannshöfer Neierviften, die 
Wangeons zu werlafen uud in Nofenhufen auf -beifere Trans: 
portgelegenheit zu warten. Da wider Zureden noch Bitten 
halfen, fo war die Cijendahnadininiitration genötigt, den aus 
leeren Wagen beſtehenden Zug nach Niga abzufertigen. 
Auguſt. sarlsberg (ip. Dali, In der Nacht 
wird dem Wirt des Judu-Geſindes ſämtliches Vieh, 7 Haupt, 
im Stall durch Meſſerſtiche abgeſchlachtet. 
Auguſt. Rodenpois (Liol). Eine Scheune mit faſt der 
geſamten Kleeernle des Gutes wid durch Branditiftung eins 
geaſchert. 

Auguſt. Ringmundshof (Lil). Ein großer Volkohaufe 
erzwingt gewaltlätig den Eingang in die Kronsmonopolbude 
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das Mobiliar, Flaſchen uf. werden gertrümmert, der Schnaps 
teils ausgegoffen, teils ausgetrunfen. Die Telegraphenteitung 
nach Niga war unterbroden worden, fo traf Vilitär erſt ein, 
als die Tumultuanten ſich bereits zerjtreut hatten. 
Auguft. Libau. Ende des Arbeiterſtreils. Auf allen 
Fabriken und im Hafen wird die Arbeit wieder aufgenommen. 
Auguft. Reval. Eine Zufammenvottung von Arbeitern bei 
der Wiegandicen Fabrif wird von Soufen zerftreut; von 
einem Arbeiter wird dabei auf einen Koſaken geſchoſſen. Dieſer 
reißt fofort fein Gewehr herunter und feuert zwei Schuh auf 
den ſich flüchtenden und ſich verftedenden Arbeiter. Da die 
Kugeln ihr Ziel verfehlen, jprengt er in den Haufen hinein 
und ergreift mit fidjerer Hand den Attentäter, der nad) wenigen 
Augenbliden gebunden und gefeſſelt it. Der Ergriffene erwies 
fi) als Arbeiter der Fabrit „Dwigatel”. — Der Yusitand 
dauert fort. 
Die Revaler Taumerkfabrit wird infolge von Branditiftung 
teilweife eingeäfdpert. 
Auguft. Dewen (Livl.). Auf den Beſitzer des Gutes D. 
. Brümmer, der mit feiner Gattin auf der Heimfahrt begrif 
war, werben nachts aus dem Hinterhali zwei Schüjle abgegeben, 
die jedod) nicht treffen. Den Nachtwächter des Gutes findet 
man mit den Beinen nad) oben am Gartenzaun angebunden. 
Diehrere Leute hatten ihn überfallen, ihm die Flinte abge: 
nommen und dann jo unihäblich gemacht. Kurze Zeit vorher 
waren in Dewen mehrere Brandftiftungen ausgeführt und die 
Bienenſtöcke mitiamt den Bienen vernichtet worden. 
Auguſt. Libau. Die Mobilmahung war bis zur Abfahrt 
der Neferviften ruhig verlaufen. Am 19. Auguft gegen 7 Uhr 
abends marjdierte die erjte Partie der Nefervilten, 670 Diann, 
begleitet von vielen Bekannten und weinenden Frauen, nad) 
dem Bahnhof ab. Die uriprüngliche Abficht, die Neierviften 
in ber Teehalle des Kuratoriums mit Tee zu bewirten, wurde 
in Anbetracht der unruhigen Stimmung unter der 4 au 
bevölferung fallen gelafien. Bon ber Stu 
der Zug zu beiden Seiten von Rofafen estorti 
Bahnhof führenden Nebenftrahen, jowie der T 
waren abgeſperrt. Infolgedeiien unterblieben während des 
Mariches jegliche Ruheſtorungen. Erſt am Bahuhof, N es zu 
Temonjtrationen von jeiten der Sozialiften, die ſich in großer 
Dienge dort eingefunden hatten. Unter lebhaften Hnrrarufen 
wurde ein großer, mit Aufichriften verſehener grellvoter Papier 
bogen entfaltet und in einzelnen Gruppen wurden Nedner 
hochgehoben, die auf die lärmende Menge einredeten. Aus 
der Mitte der Volfsmerge fiel ein Schuß und Steine flogen 
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gegen die Polizeibeamten und das Mititär. Der Rolizeimeifter 
Baron Behr wurde durd einen Stein an der Bruft und Der 
Rriftawsgehütfe Sinfewitih an der Seite getroffen. Erſt als 
bie Truppen Veſehl zum Chargieren erhielten und das Kom+ 
mando zum „Untegen“ jchon gegeben worden war, jtob Die 
Dienge in wilder Panik auseinander. Nofafen fänberten dann 
voltitöndig den Pag. — Vor dem Polizeirevier in der Bahn- 
Hofitrafie hatte ih eine Menichennienge angefammelt. Etwa 
5—6 Wurfhen warfen mit Steinen auf die vor dem Poligei— 
revier ftehenden Polisitten und Soldaten. Cine in die Luft 
abgefenerte Salve machte fofort den Exzeflen ein Ende. 








. Auguft. Wendenjher Kreis. Die revolutionären Be— 


wegungen nehmen ihren Fortgang und die Banden fuden 
möglichft viel die Nefiglichen zu Ichädigen. Vrandftiftungen 
find auf der Tagesordnung; jeden Abend Famı man, wie aus 
Dieiran gemeldet wird, 3--6 Feuerſcheine fehen. Der Hof 
Berſohn, Sawenfee und andere Güter noch find fait aller 
Wirtſchaftsvorräte entblößt. Nee und Heu, Korn auf dem 
Felde wird erbarmungslos niedergebrannt; vielfach auch Bades, 
Jagd: (fo am 19. Anguft in Meiran) und Arbeiterhäufer. 
Auguft. Weſſelshof (Linl.) Auf den aus Wenden mit 
der Equipage Boron Campenhanfens:Mefielshof heimfebrenden 
Kutſcher wird aus dem Dinterhalt ein Schroiſchuß abgegeben, 
durd) den das aufgefchlagene Wagenverded durchichoiien, der 
KRuticher zwar getroffen, dod) nicht verlegt und ein Pferd ver- 
wundet wird. Der Attentäter glaubte vermutlich, daß jemand 
im Wagen fähe. 


. Auguft. Rurland. Über die zugeipigte Lane in 


Weitfurland Iautet ein Bericht aus Popen wie folgt 
Seitdem in Kopen von den Nevolutionären der Krug nied 
gebrannt worden ift (vgl. ©. 134, 1. Aug.), haben fid) bie Ver! 
niſſe auf das äuferfte zugeipißt. Die Verhängung des 
Kriegszuftandes und die Ankündigung Ärengiter Strafen 
für Verbreden gegen Eigentum und Leben fcheinen, zunäcjit 
wenigftens, nit den geringiten Eindrud auf die uns 
ruhigen Elemente ausgeübt zu haben. Immer dreifter treiben 
fie ihr Unweſen bei Tag und Nacht. Vewaffnete Banden 
durchziehen den Wald, halten offen ihre Verlammlungen und 
Uebungen im Sciegen, aud) im Ealvenidiehen, ab, zerſtören 
fait täglid von neuem die Telephonfeitung und verbieten 
harmlos ihres Weges fahrenden Leuten di hit in die Stadt. 
Unbedingt wird ihnen gehorcht. Wie weit die Leute bereits 
terrorifiert find, beweiſt folgende Tatiahe: An dem dem Nuss 
hebungstermin vorhergehenden Tage eric—heint bei einem der 
EStrandwirte ein bewaffneter Mann und befiehlt ihm, unver: 
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zügfich den übrigen am Strande wohnenden Wirten im Namen 
des fozialdemotretifichen Nomitees zu meiden, daß fie fich mit 
Fuhrwerfen am folgenden Tage in Popen einzufinden Haben, 
um am Stürme auf das Gut teilzunehmen. Dem Befehl wird 
gehorcht und am beftimmten Tage macht ſich der größte Teil 
der Strandbauern in 20--30 Wagen auf den Weg, fommt 
freilich num bis zum Angermündeichen Krune, da fie dort die 
Nachricht erhalten, daß aus dem beabfichtigten Sturm aus 
unbefannten Gründen nichts geworben ift. Wie weit die Leute 
freiwillig fotdiem Befehl geborcht, wie viele von ihnen fich 
dazu nur durch die ihmen für den Widerfepungsfall angefün- 
digten Drohungen mit Mord und Brandiehagung haben zwingen 
laſſen, entzieht fich natürlich genauer Beurteilung. — Ein Teil 
der einberufenen Neferviiten war gewaltjiam daran verhindert 
worden, fid) am beflimmten Termin in der Gemeindeverwaltung 
einzufinden. 

Auch) in der Nacht find in letzter Zeit verſchiedene Höfe, 
Buſchwaͤchtereien und Gefinde durd) den Beſuch bewaffneler 
Banden heimgefucht worden. Im der Nacht auf den 20. Auguft 
erzwangen fi eima 10-15 mit Nevolvern und Fu—nten bes 
woffnete, bis zur Unfenntlichfeit masfierte Leute den Cingang 
ins Wallorat und verlangten auch dort Auslieferung etwaiger 
Waffen, begnügten ſich aber, da ſolche nicht vorhanden waren, 
mit einem Montechrifto. Yon einer Pernichtung der Kirchen: 
bücher nahmen fie ſchliehlich auf an fie ergehende dringende 
Vorftellungen von feiten des Paftors hin Abftand. Yon dort 
begaben fie fich in die Mühle und, da fie auch dort trotz wu 
Ähiedener Drohungen feine Gewehre erlangen fonnten, weiter 
mad Anzen. Dort mußte ihnen ein Nevolver mit 50 dazu 
gehörenden und 100 leeren Flintenpatronen ausgeliefert werden. 
Nachdem fie nod) verichtedene Forderungen in Bezug auf Kohn 
erhöhung der Knedhte und Länge der Arbeitszeit vorgebradht 
hatten, derſchwanden fie im Dunkel. . . 

Ob eine Unterfudung in diefer Angelegenheit angefteltt 
worden iſt, ſchließt der Vericht, it nicht befaunt. Dan; aber 
dadurch der Mut diefer Leute und wieherum der ) 
ſchon ohnehin Tervorifterten vor ihnen immer michr w 
nur allyu. erflärlich. 

Auguft. Riga. Zu Anfang Augufi war im „Regierungs- 
Anzeiger” eine ausführli se Mitteilung des Poligeidepartements 
über die Unruhen in Kurland und Lioland erfchienen. Hierin 
bieh e8: „Die joginle Bewegung unter den Letten des baltiichen 
Gebiets, die ſich im legten Viertel des verfloiienen Jahrhunder 
befonders verjtärkte, hatte bisher einen fait ausichliehlih mi 
ſchaftlichen Charakter und bejchränfte fid) auf das Streben, ber 
11% 
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lelliſchen Bevölkerung Rechte im Gebiet der örtlichen Selbſt— 
verwaltung zu gewinnen. Zeit dem Jahre 1903 jedod begann 
an biefem friedlichen Nampfe die in den Soer Jahren ent 
itandene „lettiiche jozialdemofratiihe Partei“ 
offen teilzunehmen, und in einer Neihe mit diefer, wenngleich 
unabhängig von ihr, trat eine „Jogialvevolutionäre 
DOrganifation“, die ſich den Namen „Lettiiher 
Arbeitsverband“ beilegte, mit ihrer ſchädiichen Tätigkeit 
hervor.“ 

„Unter dem Einfluß der veritärften Agitation, welche 
von den Vertretern ber erwähnten Parteigruppen fowohl unter 
der jtäbtiichen als auch unter der landiiden Vevölferung bes 
trieben wurde, fing die joziale Bewegung im baltiichen Gebiet 
in legter Zeit in vielen Fällen an, einen jdarf revos 
Intionären und häufig offenfundig anargdifi- 
ihen Charakter anzunehmen und verfehrte ſich in ein 
zügellofes Zerftören aller Stügen des gefellichaftlien und 
Staatlichen Lebens, womit völlige Verachtung der Neligion, des 
Lebens der Witmenfchen und des privaten Eigentums dand 
in Hand ging.” 

Es folgt darauf eine eingehende Schilderung des An— 
wachſens der Bewegung jeit Beginn des Jahres 1905 und 
namentlich feit dem März und pril, bejonders im Wenden 
ſchen und Hafenpothichen Areiſe. Zum Echluß hieß es dann: 
„Nach Anficht der örtlichen Adminiſtration wird die verbredhe: 
vie Bewegung von revolutionären Agitatoren 
geleitet, die ihren Sik in Riga haben... Die 


! in vorftehender Publifation dargeftellten Greigniffe bejeugen 
‚ bie von ben revolutionären Parteien bemirfte volfftändige 


Desorganijation des örtlichen fommunalen und politi- 


} Ihen Lebens im Gouvernement Kurland und die ſyſtematiſche 


Verlegung der Staatsordnung, begleitet von Verbrechen gegen 
Perfon umd Eigentum der Bewohner. Die Folge davon war 
die Verhängung des Kriegszufiandes über das Gouvernement 
Kurland, in Gemäßheit des Alerhöchten Vefehls vom 6. Auguit 


dieſes Jahres.” 


Die Baltiſche Prefie ſah in dieſer Mitteilung ein unzweir 
beutiges Anzeichen eines Umfchlages in ber Beurteilung balz 
tifcher Angelegenheiten. &o fchrieb die „Düna-Zeitung“ 
(19. Auguft Nr. 180): 

„Der erſte Echritt auf ber neuen Bahn wurde durd die 
für unfere Verhältniſſe jo vitalen Nefolutionen des Diinifter- 
fomitees getan. Was bis dahin als ein Unterfangen galt, 
das durchaus ftrafbar jein follte, — der Unterricht in ber 
Mutterſprache, — wurde nicht nur freigegeben, fondern mit 
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freimütigen Datlegung des Fiasfo begleitet. Die Mitteilung 
des Polizeidepa tements über die Unruhen im Vvaltifum haben 
eine nicht minder große Bedeutung, wenn dieſe auch in andrer 
Nichtung liegt. Falt ein Menichenalter hindurch wurde offiziös 
und falt in der gefamten ruſſiſchen Preife das Lied von ber 
Unterjohung der geiten und Eiten durd) die böfen Deutſchen | 
gelungen. Die Städte mit ihren „mittelalterlihen" Gilden 
und Zünften, die angeblich jede Entwiclung unterbanden, bie 
Nitterihaften, die feudalen „baltischen Nitter und Barone“, ! 
bie den armen Vauersmann ausfangten und jelbit in Paläften \ 
wohnten und Millionen zujammenicharrten, während ber un- 
glücliche Leibeigene mit jeinem Vieh im Echweinefoben 
aufommenfaß und ein frenbloies Daſein vertranern mußte, 
und fie alle, die Stadier und Yaudbewohner, die Barone, | 
Patrizier, Siteraten und die Baftoren, die nad) der Art von | 
Tatholifchen Paten der Wigblätter nur an ihren Dlagen | 
dachten und das Volt verdummen liegen, um es in Unter: i 
mürfigfeit zu halten, waren mmgeben von der Wolte des bal- 
tüichen „Separatisumus“, bereit jeden Augenblit Kaifer nub ; 
Neid) ſchnöde zu verlafien. . . 

Wie ift dieſer Obfkurantismus mit einen Mal verflogen ! 
Wie wien die rufſiſchen Ylätier nad dem Negierungsfom: | 


einer vernichtenben Rritif der bisherigen Marimen und einer | 














muniqu& fh nicht genug zu wundern über die wahre Lage 
in den Oftieeprovinzen. Jeht erinnern fie fid) der Siſyphus— 
arbeiten der Deutjchen, die in den Viemorialen und Broihüren, 
mit ftatiftiichen Zahlen aller Art für den Minden überzeugend 
nachzuweiſen gelucht hatlen, wie ganz anders die Wirllichkeit 
iſt, als jene Karrikatur. Jetzt dämmert in diefen Kreiſen ein 
Verftändnis für bie fchweren Bedrangniſſe auf, in die wir 
durd) die Grenzpolitif gelangt find und die ung Deutſche nicht 
um einen Schritt aus der Bahn überlieferter Tradition der 
Loyalität haben drängen Finnen. Gewiß, wir haben uns 
unirer Haut gewehrt, wie wir nur fonnten, wir haben, immer 
in der Hoffnung, cs werde der Tag fommen, wo aud uns 
Recht wieder zuteil werden würde, verſucht unſer Volkstum 
zu fügen, die Schwachen umd Halben, deren es auch in unfren 
Reihen mehr denn genug gab, zu ftärfen und mit uns zu 
ziehen, wir haben, ſoweit das möglid) war, die nenen Juſlitu— 
tionen und anzupaflen, den alten Wein in bie nenen Schläuche 
zu gießen uno bemüht. Aber der Legale Boden wurde nie 
derlaſſen. 

Daß die baltiſchen Deutſchen nicht an eine exlluſive Stel: 
lung denlen, — die ja auch völlin undenkbar iſt — jondern 
ſich nur nicht aus der ihnen gebührenden Stellung heraus 

















— 


drängen laſſen wollen, iſt ebenſo unbeſtreitbar wie die Tatſache, 
daß fie, wie die Landtagsreform und die von ihnen ſtets ange— 
ftrebten Kompromiffe bei den ftähtiichen Wahlen beweiien, das 
aufrichtige Streben haben, die leiti und eftniihe Bevölkerung 
mod) Maßgabe ihrer Vidung und ihres Veliges, veip. ihrer 





Steuerkraft an der Verwaltung von Stadt und Land teil: 


nehmen zu faffen und ihnen jedes Zugeftänbnis zur Pflege 
ihres Volfstums von Herzen gönnen, das ihnen jelbft gemacht 
wird. Die Regierung ift Darüber aufs genauefte unterrichtet. 
Man kann nur aufrichtig wünſchen, dab im Anſchluß an das 
durch das Kommmuniqug angefahte Intereſſe an den baltiſchen 
Fragen auch ruſſiſche Preſſe die öffentliche Meinung in 
objeftiver Weile informiert. an ſpricht dort fo viel von 
baltiſcher Reſerve ruſſiſchen Beſtrebungen gegenüber. Woher 
ſol die heiße Liebe herfommen, wo man uno jo wenig wahres 

Nandnis entgenengebracht bat? Zuneigung muß billiger- 
R in fein. Darüber hat ſchon Scheremetjem namens 
sd. ir, 1710 wahre Worte geſprochen. Es will ſcheinen, 
daß ir anf dem Wege der Annäherung find, die auf Ver— 
fanonis beruht. Uns joll es freuen" — — 






















Wenn mit der Mitteilung des Polizeidepartements beab⸗ 
fichtigt war, auch die Landbevölferung über das Weſen und 
die Tragweite der revolutionären Bewegung aufzuflären, fo 
wurde ein folder Zwed infolge der Haltung der lettifcen und 
ejtnifchen Preſſe nicht erreicht Won den lettiihen Blättern 
war es eigentlich nur die „Nigas Awife“, die Har und 
beitimmt dazu Stellung nabın; von den eftniien gab nur 
der Nevaler „Eejti Bostimees“ einen genügenden Auszug 
aus jenem wichtigen Dokument wieder. Der „Bostimees“ 
des and. jur. Y. Tönisfon dructe nur folgendes Telegramm 
der „Pet. TelrAgentur“ ab: „Petersburg, 13. Auguf. Das 
Poligeidepartement gibt befannt, dab die Bewegung unter den 
baltiſchen Ketten im legten Viertel des verfloſſenen Jahrhunderts, 
bie bis jegt angebauert Sat, einen durdaus wirticaftlicen 





. Charakter getragen hat, Das Yettenvold ftrebt nad) Erlangung 


von Nechten in der örtlichen Zelbjtverwaltung. Seit dem 
Jahre 1903 fing die in den 80er Jahren entftandene lettiſche 
fozialdemofratiiche Bartei an, in die Bewegung mit einzugreifen 
Die Führer diejer Partei verrichteten eifrig Heparbeit. Sie 
richteten im örtlichen Leben Wirren an, die Verbrechen im 
Gefolge Hatten. Darum mußte in Kurland der Ariegazultand 
in Kraft geegt werden.” — Das war alles, aber aud) alles, 
was ber „Wost.“ feine Leſer von dieſem hifterichen Dokument 
unfrer Zeitgefichte wiffen zu faffen für gut befunden hat. 
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20. Auguſt. Riga. In einem Artifel über „bie veränderte 


Lage” fchred die „Dünasgtg.” (Ar. 181): 
As die Unruhen auf flachen Yande einen vevolu- 
tionären Charafter anzunehmen begannen, wandte ſich die 
deutiche Preife mit einen warmberzigen Appell an die lettiihen 
Zeitungen zu gemeinjamer öffentliher Arbeit gegen den Terror. } 
„Wir fönnen nicht helfen!” töute es uns entgegen. Xorblen: 
dung über die wahr: Sudiage und Abneigung gegen die | 
Deutjcen vereinigten id) überrafdenden und bedaner- 
lichen Ablehnung. Bei diei ung find die meilten lettifchen 
Zeitungen leider geblieben. Yon den „Lat. 5" abge: 
iehen, Hat die „Nigas Awiſe“ in entichiedener gegen 
Mord und Sirbenihändung Fiont gemacht, der ſich in leiter } 
Zeit die „Tehwija” anzwchliehien beyonnen hat. Won einer 
ſcharfen Oppofition iſt jonft wenig oder garnichts zu ſpüren, 
umfonft find die treuherzigen Worte des Lettenfreundes Augujt } 
Vielenftein, umsonjt der Hirtenbrief de Furlindiichen Gene 
inperintendenten geweien, ohne Eirdrud feinen bie vortre 
lichen, von tie ſittlichen Eruſt und heißer Liebe zu feinem 
Volk erfüllten Brofchüven A. Needras zu verffattern, zumal / 
weite und einflujreiche fettiiche reife ihre Verbreitung fichtlich 
nur ungern jehen und ein Teil der lettiſchen Preſſe nichts tut, 
um fie zu unterftügen. So ging denn das Verhängnis feinen 
Weg. Das Volt, as id einem verbrederligen Terror gegen 
überfah, blieb in dieſer bedrohten Lage, wo Widerftand immer 
ichwieriger wurde, jo aut wie ohne Führer, die ihnen den 
Weg zu entichlojfener Gegenoehr gewicjen hätten. . . 

€s ift offenbar auf die Beziehungen lettijcher Journaliiten 
zur rujlchen Peeſſe zurüdzuführen, dab in dieler, die doch 
einen einflußreichen Faktor ruſſiſchen Yebens darftellt, die revo— 
Iutionäre Bewegung im Bakifum in tendenziöfer Beleuchtung 
dargejtellt oder völlig totgeichwiegen wurde. Irren wir nicht, 
jo daben weder „New. Wrenja” nad „Nufj“, weder „Slowo" 
noch „Naſcha hin“ und die ansern ven battiichen Vorgängen 
eine andere Ben: teitung gelenkt, ala die abfälige Krilit des 
angeblich feubalen Denrihluns. Cs it vecht begeichnend, dat; 
die „Now. Mrenja” jept, wo das amiliche Nommumigud der 
Regierung über die Unruhen in Liv: und Kurland vorliegt, 
direkt erflärt: „Die Vitteiiungen geben ein fo grelles Bild 
der Lungau der Negierungsbehörden, daf man unwitltiridh 
In diejen Zeiten iſt in der Tat ein wichtiger 
Punkt berührt worden. Heute, wo die Verhältniſſe ſich in To 
erfrenlicer Weile in der Yichlung cnergicher MVafrahuien 
jeitens der Negierungszentrale und der örtlichen Prosinziat: 
behörden geändert haben, wo in Livland neue tatfräftige 
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Verfönlichteiten fih des Ernſid der Lage bewußt find, mo in 
NAurland dur Proklamierung des Kriegszuftandes weiteren 
verbrecheriichen Torgängen hoffentlich ein Niegel vorgeichoben 
worben ift, muß es offen ausgeiproden werden, daß bie 
„Sangınut“ eine pernigidie gewelen Ült. ... - 
Es ift ein fchweres Schuldfonto, das in diefer trüben 
Zeit ein Teil des lettifchen Volles auf fih geladen hat. 
„Gewogen — und zu leicht befunden“, fo wirb das Urteil der 
Geſchichte über fo manchen von denen lauten, die als Führer 
des lettiſchen Volkes nicht ihre Pflicht dieſem gegenüber erfüllt 
haben, jondern e3 ans Deutichenhaß und Furzfichtigem politischen 
Noditalismus, aus Unreife und Epefulationen auf einen all: 
gemeinen Zufammenbrud in eine Lage gebracht haben, die 
y einer Rataftrophe nicht unähnlic) ficht. Wie hoch gingen doch 
} die Pläne lettifcher Polititer! Keine Grenze_fchien ibmen zu 
weit, | fein Widerſtand zu groß. Schon jahen fie fi) als Erben 
* on, der morituri, ſchon ratſchlagten fie mit den 
ten in Nongreffen. Alle Ermahnungen zur 
sum Frontmachen gegen das Uebermaß, zur 
Gides für die Nealitäten des politifchen und 
‚ von wein jie auch fommen modjten, wurden 
ya cin PR ao geißblagen. Vergebens Hat Fr. Weinberg in der 
| „Digas Awife” gewarnt und wieder gewarnt, man verhöhnte 
ihn und wollte ihm nicht glauben, wenn er fagte, die radikalen 
Ketten frevelten an ihrem Wolfe und verdürben ihm die Zus 
Ban: Daß . auch für uns das Naiferlihe Wort, das in 
Veug auf bie Vauerrevolten im Caratomiepen gejagt worben 
„Es ift an ber Zeit, daß bie revolutionäre Bewegung 
tt" Geltung haben Fönnte, feinen die Agitatoren gar 
nicht in den Kreis ihrer Erwägungen gezogen zu haben, und 
auch die, welde aus der Bewegung ihr nationales Schäflein 
ins Trorine bringen wollten, naiver Weile nicht regt geglaubt 
zu haben. . ... Der Cap in dem Aufruf des Furländiiden 
Gouverneurs wird Tatfache werden: „Orbnung und Ruhe 
merden wieberhergefiellt werden, welche Eirafen und Opfer es 
auch foften möge.” Dann aber wird es nicht leicht werden, 
"das fo tief erfchütterte Vertrauen zu dem lettiihen Volke bald 
zu reſtituieren. Die Unſchuldigen werden mit zu leiden haben, 
was die Nevolutionäre verbroden. . - . 
Zu unierem ſchmerglihen Vedauern find wir Deutjchen im 
dieſem Jahre um fo mande Erfahrung tüber, deprimierender 
"Art reicher geworden. Gewiß wird au bie Erinnerung an 
das Nevolutionsjahr allmählich in den Hintergrund treten, aber 
beute Mafft der Riß tiefer, als jedem lieb fein muß, ber weiß, 
daß wir alle, die diefe Scholle bewohnen, auf einander anger 
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wieſen find. Gebe daher Gott, daß im lettiſchen Volk die 
Ueberzeugung ſich Bahn brede, daß Neformen nur auf dem 
Mege der Ordnung zu erreichen find und daf weder die 
Negierung noch wir Deutichen im Lande uns Koneliionen, 
die wir für unzeitgemäß halten, mit Gewalt abtrogen lafien. 
Wenn diefe Ueberzeugung wieder allgemeiner wird, wenn das 
Wolf erfennt, daß der Meg, af den es verbredjerifche Agita- 
toren ober weltfremde Phantaiten gedrängt haben, ein fatfher 
ift, fo wird fid im Provinziallandtag, in ber Fürforge für 
Kirche und Schule, im wirtichaftlichen Wetteifer wieder der 
Boden finden, um gemeinfam zu arbeiten und dieſes böfe Jahr 
allmählic) vergeilen zu madjen. Daf dieje Weberzeugung immer 
allgemeiner werde und die mirflien Freunde des lettiichen 
Woltes wieder mehr zu Wort kämen, das wird jeber wünfchen, 
der die baltiiche Heimat lieb hat.” 

Zu diejem Artikel bemerkt die „Nigas Awiſe“ (Nr. 18; 
„Es find 37 Jahre vergangen, ſeit mit der Gründung bes | 
ig. Leit, Vereins die nationale Vewegung begann. Während 
diefer ganzen Zeit elang eo den Deutfehen fein einziges Mal 
eine begründete Auflage über die nationale lettifche Bewegung 
einzureichen. bielt fich immer auf gefeplier Grundlage, 
pflegte ebenio die Angelegenheiten bes lettiihen Volfes wie Die 
Reichsintereſſen und lehrte die Letten dem Kaifer zu geben, 
was des Kaiſers iſt. Dadurch wuchſen fie von Jahr zu Jahr 
am raft und Bedeutung und waren gegen böle Gerüchte 
geſichert. Diejer verdiente gute Ruf war jo ftart, daß die 
Hegierung auch in dieſem Jahre den unter ganz anderen Ums 
ftänden eingereichten Klagen feinen Glauben ſchenken wollte. 
Jetzt, nach 37 Jahren, ift deutfcherfeits der Regierung eine 
begründete Anflage übermittell worden. Zum erjien 
Mal haben Ketten in pofitiicher Hinſicht Dinge vollbradht, 
deren fie fid ſhämen müjfen, die fie nicht ver- 
antworten fünnen. Zum eriten Mal haben ſie ſich als un— 
finnige Aufrüßrer ermiefen. Obgleich die Scheußlidy: 
feiten nur von einem Fleinen Teil bes Volfes vorbracht worden | 
find, wird doch die Verantwortung dem ganzen Volk zugeſchoben, 
weil ein großer Teil der lettifchen Prefie nicht gebührend gegen .— 
die Unordnungen aufgetreten ift, fondern mit ihrem Stil: 
ſchweigen fie indireft vertreten oder entſchuldigt hat (wobei ein 
Drgan, die „Beterb. Awiſes“, ganz bireft die revolutionäre 
Bewegung unterftügt Hat). — Der an ber jeigen Unehre mit- - 
beteiligte Teil der lettiihen Preffe hat, wie wir fürzlich nad): 
gewiefen haben, aud) jept fein Verhalten nicht geändert, und 
aud außerhalb der Prefie fegt die rabifale Partei ihr Ver— n 
nichtungswert fort.“ 














20. Auguft. Spie 


. Aug 


In einem andern Artifel fagt basjelbe lettiſche Blatt 
(Nr. 178): „Tas Verhalten einiger lettiicher Zeitungen hat 
in zwiefaher Weile ivregefühet. Erjtens hat es die Negierung 
düpiert und zweitens einen Teil des lettiichen Publitums, 
welches, da die Negierung ſchwieg, den Schluß 
jog, dafi die Bewegung feine böfe fei, jondern 
daß fie eine Bafis und Zukunft Habe. Möre die ganze lettiiche 
Pete von Anfang an gegen fie mit Entichiedenheit aufgetreten, 
fo hätten die Unordnwigen bald aufgehört.” 

Riga. Als eine Partie der einberufenen Refervijten 
zum Güterbahnhof abgefertigt wide, werden von den den 
Zug begleitenden Leuten, meiſt halbwüchſigen Jungen, in der 
Suworow: und Säulenftraße jämtliche Laternen zertrümmert 
und viele Fenfter eingeichlagee. 

Im Reller eines Juden in der Moskauer Str. Nr. 29 wird 
ein Lager revolutionärer Drucſchriften entdedt, mehrere taujend 
Proflamationen in ruſſiſcher, lettiſcher und hebräiicher Sprache. 
Nach einer befonderen „Abrechnung“, die im Vejip des Keller: 
inhabers gefunden wurde, Hatte er im Laufe des Yuguit bereits 
gegen 25,000 Proflamationen verteilt. 

Nachts erfolgt bei einem jungen Juden in der Dorpater Str. 
Nr. 26 eine Srplofion, durd) die er ſchwer verlegt wird. Die 
Wohnung gehörte zwei Frauenzimmern, von denen die eine, 
Behrſe mit Namen, als Korreftiige an ber fettiichen Zeitung 
„Mabjas Weefis” beihäftigt war. 

etfabrif Katharina (Nordlivl.). Der 
linten⸗ 






















Landgendarm wird aus dem Hinterhalt durch einen 
ſchuß verwundet. 


. Auguit, Libau. Strabenfampf zwiſchen Militär 


und NRevolutionärenm Zur Vermeidung von Ruhe— 
ftörumgen beim Abgang des zweiten Nejerviflentransports (vgl. 
19. Auguft) waren weitgehende Sicherheitsmahregeln getroffen 
worden, Militär auf den Straßen poftiert und der Bahnhofg: 
plag abgeipert. Bald nad 6 Uhr abends marjdierten die 
Neierviiten, von Truppen eofortiert, unter den Klängen einer 
Dufilfapelle vom Alleeplag ad, mo fie zum Abichied bewirtet 
worden waren. Im Gegenfag zu der Bewirtung des eriten 
Nejerviftentransports famen diesmal feine Ungehörigfeiten vor. 
Tas Yod) auf S. M. den Kaifer wurde mit Vegeifterung auf 
genommen und ebenfo das Hoch, das die Neierviften auf den 
Feftungsfonmandanten als Ausdruck des Danfes für die ihnen 
zuteil gewordene Bewirtung ausbrachten. Vezeihnend für die 
ruhige und vernünftige Haltung der Nejerviften war aud der 
Umſiand, daf die 200 Mann, die vom erſien Reſerviſten— 








- 18 — 


transport unbefugterweife zurüdgeblieben waren, ſich ſämtlich 
freiwillig wieder geftellt Hatten. 

Ohne Nuheftörungen gel gie der Zug bis hinter den 
Yohannisplag. Dort drängte ſich ein Haufe Sozialifien, Manner 
und Weiber, in die Neihen der Reſerviſten und ſuchten das 
Ende des Zuges aufzuhalten und zum ümtehren zu bewegen. 
Sie wurden jedod ſchnell von ſalen und Dragouern auss 
einandergetrieben. Aus einem Haufen QTumultuanten in ber 
Baduhofitwaße wurde ein Stein geworfen, der einen Dragoners 
offisier am Kopf verwundete, und fait gleichjeitig wurde hinter 
einem Bretterzaun hervor ein Nevolverichuß auf einen Dragoner: 
poften adgefeuert. Aus dem Haufe Förkter, in welches fid) 
eine Anzahl Sosiafiften von der Strafe aus geilüdjtet hatte, 
fielen 19—12 Schüſſe auf die Truppen in der Bahnhoſſtraße. 
Die dort anfgeitellte Infanterienbteilung erwiderte diefe Schüſſe 
mit einigen Salven auf d. us. Polizeimannſchaften und 
Soloaten riffen in wenigen Xugenbfiden den erwähnten 
Bretteryaun nieder, drangen in die Gärten und Höfe ein und 
maghten fi an die Verfolgung der aus dem Hanſe Flüghtenden. 
Dies war der Beginn eines regulären Yenergefedts zwiichen 
dem durch dieſe Ueberfälle erbitterten Militär und den Rebo— 
(ntionären, die aus den Fenftern und von den Dächern einer 
Neihe von Hauſeru in der Baſſin-, Bahnhof⸗ und Rigaſchen 
Straße auf die Truppen feuerten. Nach etwa 1! tunden 
war die Nuhe wiederhergeftellt. X Laufe der Nacht und des 
Sonntags wurden 8 Tote, darunter ein Schupmann, und 
20 BVerwundete, darunter 2 Frauen, im ſtädtiſchen Kranken— 
Haufe eingeliefert. Außerdem gab es eine Anzahl Leichtver- 
wundeter. Die 8 Toten wurden auf ber Etrafe vor dem 
Haufe Foͤrſter gefunden; wie viele jedoch im Haufe, fowie in 
den unliegenden Gärten und Söfen gefunden wurden, ift 
offiziell nicht mitgeteilt worden. Ein beteiligter Dragonerofligier 
gab mit Bejtimmtheit 69 Tote an. — 122 Perfonen wurden 
verhaftet. Auf feiten der Poligeimannichaften dud der Truppen 
wurde außer dem Dragoneroffizier uud dem Schupmann nur 
noch ein Feltungsfoldat verwundet. Bis in die jpäte Nacht 
hinein wurden alle Straßen in Neu-Libau von ftarfen Truppenz 
abteilungen beiegt gehalten. -— Der erſchoſſene Schupmann 
begleitete einen Neerviften, feinen Verwandten, zum Bahnhof, 
als er plöplid) Hinterrüds von einem Dlanne dund) drei 
Nevolvericpüie ermordet wurde. AS er bereits (eblos auf der 
Erde lag, Irampelte der Mörder nod) mit Fühen auf ben Kopf 
des Toten. Darauf entfernte ev ſich, nachdem er noch den 
Säbel des Schuhmanns gerbrochen und bie untere Hälfte feinem 
Kumpan abgegeben hatte. Cs gelang jedoch ihn zu verhaften. 
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20. Auguſt. Niga. Im „Jonathan-Verein“ wird wieder 


20. 
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21. 


Ss 


r 


ein „politiier Abend“ abgehalten (vgl. 6. Auguft). 
Die Cigung wurde von dem Mdminiftrator der „Baltijas 
Wehitnefis“, Arved Berg, eröffnet, der zum Präfidenten 
Herrn Buſchewitßz vorſchlug. Das Protokoll führte Herr 
Afiar II Vor allem wurde das Schidial der „Peterburgas 
Amije” beiproden. Das auf der vorigen Sihung gewählte 
Komitee berichtete zu biefer Angelegenheit, dah es fich nicht 
empfehle, das beabjichtigte Geluh um Nehabifitierung der 
„Yet. Awiſes“ an fompetenter Etelle einzureichen, denn ihr 
Herausgeber, Rahwinſch. habe gelagt, daB ihm das nichis 
mügen würde. Auf die Frage, warum eigentlic) bie „Pet. Aw.“ 
beim Senat verklagt jeien, erflärte Herr Aſſar, es fei deshalb 
geidhehen, weil 1) einige Neberjegungen aus dem Ruifühen 
in etwas entitellter Form gebracht worden feien, und 2) haupt- 
fäplich, weil das Blatt Oppofition gegen den „Nigaichen Let- 
tiichen Verein” gemacht habe. Nach Monatofriſt werde das 
Senatsinteil erfolgen und das Blatt dann wieder eriheinen. 
Herr Berg beantragte, daß bei der bevorftehenden Senatoren 
revilion in den baltischen Provinzen das „Bureau“ (d. h. das 
geichäftsführende Romitee bei der von Afar gegründeten Juli 
tution) eine Betitiom in Betreff aller baltüchen Angelegen- 
heiten, wie Preife, Streiks, Neihsduma 2c. einreiche. Der 
nãchſte Abend foll am 3. September im Lokal des „Aufeklis“ 
stattfinden. 

Auguft. Dondangen (Nur), Der Bierführer des Gutes 
wird unterwegs von einer Bande überfallen und beraubt. — 
Nevolutionäre Proflamationen find auf dem Windau:Donda:gei 
ſchen Wege überall ausgeitreut. — In diefen Tagen wird zuch 
auf dem Beigut Wehden von einer Bande nad Waffen 
geforfcht und dem Pächter, der feine zu befien verfiherte, der 
Tod angedroht, falls ſich bei wiederholtem Beſuch nad) vier 
Wochen herausjtellen follte, daß er dad) welche befige. — Ein 
ganz ähnlicher Worgang fpielte id beim Müller in Angerz 
münde ab. Die Banden erideinen gewöhnlich beritten und 
immer masfiert, und nur nachts, alo nicht mehr mit To 
offenem Viſir, wie noch kurz vorher. Auch mehreren Förftern 
in dieſer Gegend ftatteten fie diefer Tage, nad) Waffen fuchend, 
Viſiten ab. 

Auguit. Woifek (Nordliol.). Der Landgendarm Meleoki 
wird auf einem Amtsgang überfallen und durd) drei Schuffe 
tebensgefährlich verwundet. (Cs ift feit Beginn bes Jahres 
der vierte Mord in der Gegend.) 

Huguft. Neval. Ein Schngmann im Fiſchgraben wird von 
einem Kerl attadiert. Die fih um die beiden anjammelnde 
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Dienge fängt anfdeinend an für den Angreifer Partei zu 
ergreifen. Da diefer Auflauf einen erniteren Charakter anzu: 
nehmen droht, wird eine Noiufenpatrouille requiriert, weiche, 
nachdem etliche Schũſſe aus den umliegenden Häufern abgegeben 
worden waren, die Wenge zerftreut. 

. Anguft. Ciban. Ein Schumann auf often wird von 
einem Niegrandenfcen Banern mit einem Meifer überfallen; 
er verhaftet den Attentäter. 

Schülern wird auf Vefehl des Generalgouverneurs das 
Betreten der Straßen nad) 9 Uhr abends verboten. 

. Auguft. Eitland, Ar. Wied. Über bedrohliche 
Symptome berichtet eine Norreipondenz des „Revaler 
Beobachters“: „Mit der zunehmenden Dunfelpeit nimmt auch 
die Unfiherheit auf dem Lande erichredend zu. Es ver 
geht faum eine Nacht, wo man nicht hier oder da einen großen 
Feuerichein fieht, ja gewöhnlid fieht man fogar mehrere auf 
einmal. So erzählt der Lechtigaljche Poltbote, daß er in der 
Naht vom 16. auf den 17. Auguft auf jeinem Wege von 
Lechtigal nah Hapſal an 9 Stellen Feuer ſchäden geſehen 
habe. Sobald irgendwo eine Riege mit Korn oder eine Scheune 
mit Klee gefüllt it, wird fie fofort ein Naub der Flammen, 
Die Vrandftifter find bisher noch nirgends entdeckt worden. 
Auch nächtliche Ueberfälte kommen vor. .. Wie die 
Leute erzählen, jollen auch) ſhon in einigen Kir che n in ber 
Landwied Unruhen geplant, aber bisher immer nod im legten 
Moment von der ejtniihen Gemeinde felbjt verhütet worden 
fein. Alles dies deutet darauf hin, daß auch bei uns in Eft- 
land die Saat zu revolutionären Unruhen reichlich geftrent 
wird. Hoffentlich wird fie durd) ein energiſches Vorgehen der 
Negierung im Keim erftikt und nicht jo lange gewartet werben 
wie in Kurland.“ 

21. Auguft. Neval. In ber eftniihen Zeitung 
„Walgus“ bricht ſich anſcheinend eine der Stellung der 
„Nigas Awiſe“ analoge Haltung verftändiger Art Bahn. Sie 
reproduziert u. a. warnende Artifel des lettiſchen Blattes und 
fpricht ſich in einem längeren eitartifel für die Annahme 
der Vorlage zur Neform des Landtages aus, wennaleich fie 
bedauert, daß die Landloſen nicht vertieten find und Daß ber 
Vorſihende eo ipso ein Vertreter des Adels üt. 

Auguft. Reval. Die Streitbewenung üt im Nüdgang be 
griffen. Eine Arbeiterverfammlung, in Nömme ftattfinden 
follte, tam nicht zuſtande, da die etwa 80 Arbeiter, die ein 
hingeſchicktes Kofafenpifett nachmittags dort antraf, fofort aus: 
einanbergingen, ohne daß co zu einem Ronflitt gefommen wäre, 
— Am folgenden Tage dringt cin entlajjener Arbeiter in die 
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Fobrit „Volta“ und ſucht 
bl zu bewegen, Seine Abfidht u 
As er nun hinterrücks einen erfict_ und die Mit— 
arbeiter ſchreiend aufiorderte, ihn in einen Sack zu fteden 
ſo die die Maichinen zu demolieren, zührte fid kein Mann. 
Er wird verhaftet. 
23. Auguſt. Neval. Ein Koſat wird auf der Straße durch 
einen Steinmurf am Kopfe leicht verlegt. Der Täter enttommt. 
Ein Schukmann wird überfallen; er jtredt den Angreifer 
durch einen Schuß nieder. 
Anguft. Erwahlen (Al). Ein der G. wird nachts 
auf der Landſtroße, in der Nähe der auf dem Gute Popers 
ftationierten Dragoneı ilfe, von etwa 15 „bärtigen“, 
mit linten bewaffneten Männern überfallen und nad Waffen 
und Wertgege tänden durchſucht. 
q Nina. In der Werflätte von Nejewsty an der 
sburger Str. verfuchen mehrere Lente die Aıbeitseinftellung 
ingen. Als der Eigentümer ihnen entgegentritt, feuern 
fie auf ihm mehrere Nevolverichüffe ab und entflichen. 
23. Nuguft Niga. In der „Rigas Anife” erörtert ein 
 geitaitifet (des Nedaktenrs F. Weinberg) die Frage, wovon 
das Schickſal des lettiſchen Volkes gegenwärtig abhänge. Er 
meift zunächit darauf Sin, daf; die raifale Agitation mit ihren 
Unerönungen und Gewalttaten, wie das aus der Publifation 
des Wolizeideportements hervorgehe, das ganze fettiihe Volk 
mit Schmach bedeckt und das Vertrauen zer habe, welches 
die Letten fih früher bei der Negierung erworben hatten. — 
„Die Yetten werden jet als ein Wolf angeiehen, das von einer 
revolutionären, ja ſogar anarchiſtiſchen Vewegung ergriffen üt. 
Zwar wird ancrfant, daß; das Gros der Wevölterung durch 
Drohungen oder Gewaltafte und Morde tervorifiert worden ſei; 
dennoch hat das indolente Verhalten der großen Mehrheit den 
Unruhen gegenüber, veip. die Duldung der Unruhen, die über- 
dies manche Zeitungen durch wohlwollendes Still hweigen Direft 
unterftügt Haben, einen dimflen Schatten auf das ganze 
tettiiche Voik geworfen." Weiter betont das Blatt, daß im 
einer wichtigen Aera der Reformen, wo von der Fundierung 
der Selbfiverwaltung in unfrer Heimat die Nede geweien jei, 
der gute Ruf der Letten zugrunde gerichtet und ihre Hoffnung 
auf Vermehrung ihrer politiihen echte zunichte gemocht jei. 
Das Deutſchtum werde jegt wieder in die Höhe ſteigen und 
das Lettentum zur Seite gedrängt werden. Dennod) jeien die 
echte, die man gewähre oder nehme, und der Standpunkt, 
den man einem Volke anweife, etwas Aeußeres, wovon 
das Schickfal des Xoltes nicht abhänge. Ungünflige äußere 


die Arbeiter zur Einftellung ber 
Glingt jedoch völlig. 
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Auguſt. Aurland. In der 


- 11 — 


Unftände fönnden nur für eine gewiſſe Zeit die Lage eines 
Voltes berabbräcen ; nad) einiger Heit fönne fie ſich wieder 
ändern. Das, wovon das Schickſal eines Volkes abhänge, fei 
etwas Inneres. Zu den inneren Fehlern mun, welche 
ein Vol verderben und zugrunde richten konnen, gehöre der 
fozialrevolutionäre oder anardiftiide Seift, der 
fich bei uns im legten Jahr offenbart habe in Unordnungen 
und groben Gewalttaten. Aber man müſſe anerfennen, daß 
diefer Fehler dem wahren Kern des Volfes fremd fei und 
fremd bleiben werde. Die Neime dazu feien von außen ci 
geichleppt worden, ebenio wie eine Seuche durch fremde 2 
entitehe. Diefe fönnen auch in einen gefunden Körper ein: 
dringen. Das Auftreten von Sozialiiten und Anarditen unter 
den Yetten beweife daher noch nicht die Verderbtheit bes letti— 
ſchen Volkes. Die entfcheidende Frage ſei num die: wie ver: 
hält fich der geiunde Körper des Volfes gegen jene Krankheit? 
Neagiert er_ dagegen und widerfegt er ji in genugendem 
Maße der Seuche? „Tas iſt eo, wovon in Wahrheit d 

Schickſal und die kunft des lettiichen Volkes abbängen. 
Alles andere tann mit der Zeit wieder repariert werden; aber 




















wenn ber Kern des Volkes, den wir die Lettiiche nationale, 


Partei nennen, unfähig und untauglic zur Ausftohung des 
Kranfheitsftoffes aus dem Xolfskrper ift,"o ift die Sache der 
teitiichen Nationalität dem Untergang geweiht." — Dus Blatt 
des Herrn Meinberg hofft unn, daß dem lettiichen Wolfe der 
Untergang erjpart bleiben wird, aber man müile zugeftehen, 
daß zurzeit der lertiihen nationalen Partei, von der die Zur 
tunft des lettiichen Volkes abhänge, noch viele Yängel anhaften. 
Sie jei noch Lange nicht fo ftart, wie fie fein mühe, um das 
Schickſal des Voltes zu lenfen. Der Artifet flieht mit_ einem 
Appell an die lettiſche nationale Partei, in dieſer Hinficht 
Wandel zu Ichaffen. 











. Anguft. Riga, Frühere Arbeiter der Balliſchen Wangon- 


fabrit wollen die Anftellung neuer Arbeiter verhind: Die 
angefammelte Dienge muß Schließlich durch Koſalen auseinanderz 
getrieben werben. 





. Auguft. Nitan (vl). Brandiliftung auf dem Baiterat. 


Drei Gebäude brennen nieder. Auf der Weranda des Wohn— 
Haujes war and Stroh angehäuft und mis Wetroleum über: 
goſſen; das angelegte Feuer war jedoch von jelbit erlöfcht. 

eiien Svobin und Haſen— 
poth wurden von der Polizei im Laufe des Sommers 135 
Flinten, Revolver und Piltohlen u: Fahrräder Lonfisgiert. 














5. Auguft. N ige. Der Wächter der Sägemühle von Schaje 


Yerlin wird von mehreren Iewaffneten üderfallen und jeiner 
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Waffen beraubt. Die Polizei verfolgt die Banditen und ver— 
haftet einen von ihnen, woranf die übrigen ihn vergeblich zu 
bejreien verjuchen uud dabei 10- 15 Snſſe abgeben, ohne 
jemand zu treffen. Der Arretierie war ein junyer „Rhönig”: 
Arbeiter. 

5. Auguft. Nigu In Hngensberg erplodiert in einem Bäder: 
laden eine Art Bombe, die ziemlich großen Schaden anrichtet 
und von einer fremden Perſon dafelbjt niedergelegt war. 

— In der Moslaner Etr. wird ubends ein Schugmann durd) 

mehrere Revolverſchüſſe ermordet. 

.Auguſt. Riga. Die Unficherheit auf der Landſtraße veran- 

laßt die zur Stadt fahrenden Landleute nur in größerer Anzahl 

dur Stadt einzufahren und dieſe auch nur in langer Wagen- 
veihe wieder zu verlaffen. 

25. Auguft. Xubeifern (Rurl.). Auf Baron Hahn-Lubeflern 
wird in feinem Park aus dem Hinterhalt ein Büchſenſchuß 
abgegeben, der jedoch fehlgeht. (In Lubeſſern war bereits 
am 9. Auguft eine große Mege in Brand geftedt worden.) 

25. Augut. Wilkenhof (Livland). Der Wirt des Wahwul: 
Gefindes fdjießt einen fremden Agitator nieder, der ywiihen 
ihm und feinem Anedpt „vermitteln“ wollte. Diefer Wirt wird 
verhaftet. 

26. Auguſt. Wennefer (Eſtl.). Nachts wird eine Dreſchſcheune 
niebergebrannt. Es ift bier bereits bie fünfte Brandſtiftung. 
Schon im Mai und Juni waren eine Kiefernichonung und ein 
Blockhaus im Walde, dann am 14. Auguſt eine große Deus 
ſcheune und am 20. Auguft wieder zwei Scheunen in Brand 
geiteeft worden. „Das böfefte ift mın das, heißt es in einer 
Korrefpondenz aus der Gegend, daß feine Leute mehr zum 
VBewagen zu haben find, weil fie einfad) zu feige dazu find 
oder vielleiht audy andere Gründe haben.” 

26. Auguft. Riga. Ein abends auf der Marienſtraße gehender 
Rojat wird überfallen und dinch Nevolverihüiie ernit verlept. 

26. Auguft. Nitau (Lin Eine Feldſcheune wird in Brand 
geſteckt. In ihr hatten im Juni und Juli Kofafen gejtauden. 

26. Auguft. Riga. Nachmittags dringen etwa 8 Vewaffnete in 
eine Monopolbude in Diühlgraben, berauben bie Kaſſe und 
werfen die diaſchen in den Garten, 

26. Auguſt. Popen (Meitturland), Dem Oberförfter in Anzen 
werben von einer berittenen und bewaffneten Bande die Buſch⸗ 
wäcjter-$linten abgenommen; eins feiner eigenen Gewehre wird 
ihm übriggelafien, doch muß er verfi—hern, da weiter feine 
mehr vorhanden feien. 
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26. Auguſt. Saaremois (Rip. Tarwaſt, Livl.). Nachts er— 
ſchie nen drei Bewoaffnele bei der unweit des Leproſoriums 
gelegenen Bude. Der Bruder des Budeninhabers, namens 
Jafobion, ein eben vom Kriegsihauplag zurücgefehrter Soldat, 
öffnete die Haustür, wurbe aber jofort mit einem Schuß in 
die Bruft empfangen, fo da er Imutlos zufammenbrad). As 
der Budeninhaber fi jodann auf der Türſchwelle zeigte, erhielt 
er einen Schuß, der ihm die Kinnlade zerichmetterte; er fand 
gerabe noch Zeit, fih in feine Mohnung zurüczusiehen, als 
von außen her ganze Ealven von Schüſſen auf das Haus abs 
gefeuert wurden. Mittlerweile hatte der Ueberfallene feine 
Flinte geladen und ſich gegen feine Angreifer auf die Lauer 
gelegt. Veim Aufleuchten eines von den Banditen emündeten 
Streichholzes gab er einen Schuß ab, der fein Ziel nicht ver- 
fehlte. Dies bewog die Banditen mit ihrem  verwundeten 
Spießgeſellen das Weite zu fuchen. 
Auguft. Riga. Cine Anzahl Streifagitatoren verſuchen die 
beim Ranalbau in der Moskauer Etr. beichäftigten Arbeiter 
zur Einftellung der Arbeit zu zwingen, indem fie die tief unten 
beicjäftigten Leute mit großen Steinen bewerfen. Sie werden 
jxdob_ von dieſen flarf verprügelt und dann von der Polizei 
verhaftet. 

27. Auguft. Riga. Im der Jafobftädtichen Str. wird ein Schutz⸗ 
mann von mehreren euten überfallen; er verwundet einen 
von ihnen durch einen Schuß. — Auf einen zweiten Schup⸗ 
monn wird in der Mosfauer Str. von drei jungen Lenten 
einige Mal ohne Erfolg geſchoſſen; der Schumann erwidert 
das Feuer und verwundet einen ſchwer. 

27. Auguft. Boperwahlen (Kurland). Auf den Gutsbefiger 
Baron Schilling wird im Walde von mehreren Leuten ein 
Attentat verjudt. Er befand fi auf dem Mege zu feiner 
Fafanerie, als er am Malbesrande einen mit einer Alinte 
bewaffneten Mann erblidte. Als Baron S., durch ein Dickicht 
ſchleichend, fih auf ihm anzupürjden verjuchte, erblicte er 
hinter einem großen Stein einen zweiten Mann, der auf 
ihn angelegt Hatte. Baron &. rih feinen Dreiläufer an die 
Wange ud die Schüffe fnallien a tempo. Die Nehpoiten 
aus der Flinte des Gauners ſchlugen in einen Baum, neben 
dem Baron ©. fand. Dem Aitentäter flog die Mühe vom 
KRopfe, er ließ fein Gewehr fallen und taumelte, offenbar am 
Kopf erheblich verlegt, in den Wald. Im jelben Augenblic 
fprang ein drittes Subjett hinzu, raffte Flinte und Plüge 
feines getroffenen Komplicen auf und verſchwand, während auf 
Baron ©. noch zwei Kerle mit bereit gehaltenen Gewehren 
zulamen. Beide befamen Feuer — der eine auf 45 Edritt 
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einen Schrolſchuß in die Bruft, während der andere wahr: 
ſcheinlich mit dem Büchslauf gefehlt wurde. Beide verſchwanden 
im Didicht. 

. Anguit. Dondangen. Der Lehrer der Gemeindeſchule in 
Newejen Danziger und der Gemeindefchreiber Saufestaln werben 
wegen „Aufreizung der Bevölferung gegen die Negierungs- 
gemalt“ verhaftet. — Ju der Nacht werden auf einem Don- 
bangenfchen Veigut zwei gefüllte Getreidefheunen in Brand 
eſteckt. 

3 Windau. Auf dem alten lutheriſchen Kirchhof 
findet man fünf Grabkreuge abgebtochen und andere Grab- 
fchändungen ausgeführt. — Dem Paftor der lettifchen Gemeinde, 
Släfer, wird durchs Fenſter ein Fläſchchen mit einer ſtinkenden 
Flüffigfeit in die Wohnung gemorfen. 

. Auguit. Blieden (Rurl.). Auf den Bevollmächtigten des 
Gutes, Fürften Lieven, werden auf einer Fahrt aus dem 
Hinterhalt mehrere Schüffe abgegeben; nur ber Rutider erhält 
dabei leichte Streifwunden. 

Auguft. Lecht s (Eſtl.). Auf den Chef der V. Sektion der 
Baltiſchen Eiſenbahn, den Ingenieur G. Baron Hoyningen- 
Huene, wird bei der Station Lechts hinterrüds geſchoſſen; die 
Kugel ftreift dicht an feinem Ohre vorbei. Der Attentäter 
war der Sohn eines Eijenbahnbedienfteten. Er wird von der 
Gijenbahngenbarmerie verhaftet, doch trieb er fi, mie bie 
„Rev. Ztg.” berichtete, ſchon wenige Tage Ipäter „aller Feſſeln 
ledig wieder fröhlich am Attentatsort herum. Mögliherweije 
it er nur zeitweilig „auf Ehrenwort“ entlaflen worden oder 
aber ber Herr Ingenieur hat fich gänzlich geirrt und nur eine 
Bremſe größeren Kalibers für eine vorüberjauiende Flinten— 
fugel angejehen.” 

Die verhegte Stimmung der Bevölterung illuftriert ein 
Fall, der fih in Johannis (Jerwen) in diefen Tagen 
ereignete. Die Baronin S. fam auf einer Fahrt an der Bier: 
bude vorüber, wo eine hundertföpfige Menge verfammelt war. 
Da verſuchte ein Haufe Angetrumfener, den Wagen wınzır 
fürgen. Sie hoben ihn aud) ſchon in die Höhe, gaben dann 
jebad) aus irgend welchen Gründen ihr Vorhaben auf. 
Auguft. Raltenbromn (Citl.). Nachts werden 4 gefüllte 
Heu: und Getreideſcheunen und die Maſchinenriege nieder: 
gebrannt. 

August. Berfohn (Livl.). Der Landgendarm wird aus 

dem Pinterhalt durd einen Schu mit gehadtem Blei am 

Kopfe verwundet. 

— In Lasdohn wird die Monopolbube, die zwei Wochen zuvor 

bereits einmal demoliert worden war, niedergebrannt. 
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28. Auguſt. Pernigel (Liv). Einige Heuſchober, Getreide 
unb Jiachs wird niebergebrannt, guch an der Niege (exfolulo>) 
Feuer angelegt. Es find die erjten Vorkommniſſe dieſer Art 
in der Gegend. - 

28. Auguft. Katzdangen. Der Arrendator von Segen und 
Allaſchen, R. Verig, wird auf der Rückfahrt von Hafenpoth 
von feinem eigenen Vorarbeiter überfallen und durch Meſſer— 
fie ſchwer verwundet. 

28. Auguſt. Cjtland. „Über die Zuftände im Hapſal⸗ 
ſchen Kreiie, heißt es in einem Bericht des „Nev. Beob.“, 
follte man ſich ja nicht täuichen. Dunfle Gerüchte über bevor: 
ftehende Schandtaten find im Umlauf. Die Polizei fann den 
an fie gerechterweife geitellten Anforderungen nicht genügen; 
deshalb gelangt aud) nicht aller Unfug zur Anzeige. Nachdem 
Unfunmen allmählich in Flammen nufgehen und ber gerötete 
nädhtliche Horizont zum gewohnten Anblit geworden, iit bisher 
noch) fein Fall befannt, daß ein Branpftifter, Wegelagerer oder 
Drohbriefichreiber ergriffen und ein Erempel ftatuiert worden 
fei. Zu den Schreden des Feuers gejellen fi nunmehr die 
nädiliden Weberfälle (vielfad) durd, Steinwürfe oder 
durch über die Straße geipannte Strice) auf der Laudſtraße. 
In der Nacht Tann niemand mehr fahren, und man richtet «6 
jet fo ein, daß man Nadytfahrten vermeidet, oder wenn «6 
jein muß, fid) bis an die Zähne bewaffnet.” 

30. Auguſt. Südoit-Livland. Zahlreide Branditif- 

tungen fommen fortwährend vor. Sehr groß it auf den 

Gütern Odjen und Sawenjee der Verluft am Heu und 

Nee durch Brandftiftungen, fo daß für die Pferde der dort 

Ntationierten SKofafen bereits das Futter fehlt und gekauft 

werben muß. Beſonders umfangreich iſt das Verbrennen von 

Getreide in Sawenſee auf dem Felde. Ein großer Teil Roggen 

iſt durch Feuer vernichlet worden und es beginnt jept aud) das 

Vernichten andrer Getreidegattungen. 

Auguſt. Mahrzen (SDLivl.). Auf den Langendarm wird 

auf einer Dienjtfahrt aus dem Himerhait eine Salve von 

Schũſſen (wohl aus Mitlitärflinten) abgegeben, durch die aber 

bloß fein Pferd verwundet wird. 

Auguft. Livland. In Karkus wird die Maſchinenriege 

niedergebrannt, in ber Neu-Salisichen Hoflage Plettenberg 

eine Kleeſcheune, in Bofendorf der Holzftapel des Yutes. 

Auguſt. Dubenalten (url). Die freifenden Knechte 

folfen ermittiert werden. Zehn von ihnen hatten fid) uriprünglich 

am Streit nicht beteiligt. Diefen wurben in einer Nacht die 

° Fenfter eingeſchoſſen, worauf auch fic die Arbeit nieberlegten. 

12% 
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„Die Haſenpothſche Gegend fteht fihtlih unter dem Drud ber 
ibaufchen fozialdemotratif—hen Agitation, während im Norben 
und Dften Rurlands mehr die Aufwiegler aus Riga ihr Weſen 
treiben.” 

Ende Auguſt. Kurland. Die Verhältnifje in Rurland 
werden in der Zuſchrift eines kurländiſchen Edelmanns an bie 
„Kreuzzeitung“ beleuchtet. Es heißt darin u. a.: In ben 
Dfticebädern von Oftpreußen ſieht man unter den Gäſten viele 
Familien, die aus den Oftfeeprovingen, größtenteils aus Kurland 
geflüchtet find. „Die furiichen Grohyrundbefiger bringen ihre 
Familien auf deutſchem Boden in Sicherheit, um dann jelbft 
wieber auf ihre Vefigungen zurüczufehren, bie meiften mit 
einem, mande auch mit zwei Tobesurteilen ber anarchiſtiſchen 
Partei in der Tajche. Aus jedem Straud), aus jedem Waldes: 
dunfel fann fie die tödliche Kugel treffen, aber cbenfo auch 
auf ihrem Hofe, im eigenen Haufe. Vegreiflich ift c6 da, daß 
bie Zurücbleibenden in banger Sorge den Gatten, Vater oder 
Sohn wieder ins Deimatland zurüdziehen jehen, willen fie doch 
nit, ob es nicht das legte Mal üt, daß fie ihnen ins Auge 
gefehen, ihnen die Hand gebrüdt haben. 

Bisher hat man im Auslande wenig Intereſſe und Teil- 
nahme für dieje Vorgänge gehabt. Allgemein herricht in 
Deutfchland die faliche Muftaffung, die deutichen Befiper hätten 
es dort nur mit einem gewöhnlichen Arbeiterſtreil zu tun, mit 
einem Handvoll Bauern, Arbeitern, die nur eine Verbeſſerung 
ihrer Lebenslage, ihres Lohnes ſuchen und hin und wieder 
etwas energifc) ihre Wünfche auobrüden. Dan denkt, es hänge 
nur von der Gutwilligkeit einzelner Gutsbefiger ab, die Sache 
fofort zu beifern, zu ändern, jobald fie die gerecht eriheinenden 
Forderungen erfüllen. Die ruffiſche Prefie, die wirklichen ver⸗ 
hältniffe nicht fennend, ben Eruft der Situation night in feiner 
ganzen Bedeutung erfaſſend, fpricht gar frohlodend von dem 
erwachenden Selbftbewußtfein der Letten und Eſten. Wenn 
das Selbftbewußtjein der Völkerſchaften ſich Bahn bricht durch 
anarchiſtiſches Getriebe, durch Zeritörung des Gtantsregiments, 
durd Gefährdung des einzelnen Menjhen an Gut und Leben, 
wenn das ermachende Celbjtgefühl und die Kulturgelüfte ſich 
neue Wege bahnen wollen durch anacchiftifche Bewegung, burd 
Brand und Mord, durd) völliges Zerftören des Beitehenben, 
wenn alles, was Moral und gute Sitte zum Gejeg macht, 
mit Füßen getreten wird, wenn die revolutionären Banden 
die Gemeindehäufer mit dem gefamten amtlichen Material 
zeritören umb ihre revolutionären Nebner ſelbſt wagen, bie 
gebeiligte Verſon des Naifers anzugreifen und beifen Bilder 
zu gerreißen, ja dann muß ein auf folgen Wegen ſich befun- 
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dendes Selbſibewußtſein mit allen zur Hand ſtehenden Mitteln 
energiſch unterbrüdt werden, denn dann Handelt es ſich eben 
um einen gefährliden Auswuchs, der in einem geordneten 
Staate nicht gebuldet werben darf. Die Anſicht it völlig 
irrtümlich, daß es ſich hier nur um eine rein iettiſche ober 
eftniiche Bewegung handelt, bie Sadje hat einen viel tieferen 
Untergrund, die Aufwiegler, die Anführer find ganz inter: 
national, eo find unter ihnen Deutiche, Belgier, Franzofen. . . 
Unter den Anführern hört man oft franzöfifch und deutfch 
ſprechen, die Organifation ift eine ganz zielbewußte, fie rührt 
von Leuten her, bie nur gefommen find, um Schritt für 
Schritt das Nep ihrer anardiftiihen Propaganda weiter zu 
ipannen. Geld jpielt bei ihnen feine Nolle; die Anführer 
tommen jogar auf Yutomobilen angefahren unb_ftellen ihre 
Anforderungen an bie Gutsbefiger, während ihre Emifjäre auf 
Fahrrädern das Land durchlaufen, Reben Haltend, die Leute 
aufmwiegelnd, Proflamationen verteilend.” 


September. 


1. Sept. Kappo Eſtl.). Zwei Felbiheunen mit Futter werben 
durd) Vrandftiftung eingeäfchert. 

1. Sept. Edau (Kurl.). Nachts wird einer von den von ber 
Edaufchen Gemeinde zur Bewachung ber Moskau-Windauer 
Bahnlinie angeftellten Wächtern angeſchoſſen. 

2. Sept. Libau. Im Neu-Libau wirb in der Lafarewtr. ein 
geheimes Waffenlager entdedt, in bem 45 Flinten, 42 ger 
ichliffene Bajonette, 3 Kiften Munition gefunden werben. — 
Eine Agitatorin, die ruffiihe revolutionäre Proflamationen an 
Soldaten verteilte, wird verhaftet. 

2. Sept. Riga. Der Priftawsgehülfe Plikatus wird nachmittags 
bei der Kleinichen Fabrit in der Rumpenhofſchen Straße von 
einem Mann überfallen und durd drei Doichſtiche lebens- 
gefährlich verwundet, fo daß er abends verſcheidet. 

2. Sept Kurland. Auf den Gütern Medien, Meldiern, 
Aiftern und Kerklingen werden Scheunen durch Brand» 
ftiftung eingeäihert. 

2. Eept. Rertlingen (Hurland). Der MWirticaftsgehüle des 
Gutes wird auf einer Fahrt von vier mit Flinten bewafineten 
Leuten beſchoſſen; er bleibt unverlegt. 

2. Sept. Uhla (Livl.). Cine Riege mit ber ganzen Nlecernte 
des Jahres wird dur Brandftiftung eingeäfchert. 

Anfang September. Dorpat. Der Rebalteur des , Vostimees“, 
I. Tönisjon, fendet Sammler in bie deut ſchen Häufer, 
um für den projeftierten Prunfban des eftnifhen MWancmuiner 
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Theaters Ependen zu fammeln. Die „Norblivf. Ztg.“ 
erhebt dagegen Einfpruch, indem fie Ichreibt: „Eine moraliiche 
oder jonftige Pflicht für die Deutjchen zu einer Unterftügung 
biefes Unternehmens liegt unferes Erachtens in feiner Weije 
vor, auch wenn man grundfäglih noch fo fehr für ein fried- 
liches Zufammengehen der beiden Nationalitäten eintreten mag. 
Hier handelt es ſich nicht um irgend einen Notitand, fondern 
um die Befriedigung eines Lurus: und, Breitigebedürfnifles 
in majorem gloriam ber Töniofonfchen Richtung, welder in 
gegen unſer Deutſchtum —X und un⸗ 
Wir haben keinen Grund, der eſtniſchen 
Kunft ein gutes Theatergebande zu mihßgönrem aber erit recht 
feinen Grund, dem öreitigebedürfnis der unentwegten Tönisfon- 
Partei von uns aus zu einem Triumph zu verhelfen.“ 

Hiergegen protejtiert dann I. Tönisfon im „Bostimees“: 
man habe eo hier durchaus nicht mit einer windigen Hochitapelei 
zur Verherrlichung einer politiiden Partei unten ben 
Eſten zu tun. „Wenn man beutjcherfeits in engherziger natio: 
mafer Ueberhebung und unter dem Einfluß althergebrachter 
Vorurteile es mit Fleiß darauf angefegt hat, weiteren Kreifen 
bes Volkes den Weg zum Fulturell wichtigen fünftleriichen und 
mufitalifchen Geniepen uw. zu verlegen, foll das eitniiche 
Teaterz und Konzerthaus gerade durd) die Größe der Anlage 
bie Vühne als ein fulturelles Juftitut und eine „moraliüce 
Anftalt“ und die Mufit als echte Volfsbildnerin weiteten 
Kreifen zugänglich machen. Da; dabei zugleich an die Fejtigung 
der nationalen Eriſtenz durch ſolche Rulturmittel gedacht worden 
it, — wer von wahrhaften Freunden der Kultur jollte folches 
dem ejtniichen Meinvolt, dem alle Macytwittel zur nationalen 
Selbitbehauptung fehlen, verbenfen wollen?! Vielmehr bürfte 
es als billig ericheinen, daß auch das fultuvell wohlfituterte 
deutſche Element, dem aud) Schreiber diejes gern eine Berech— 
tigung in unfrer Heimat zuerfennen möchte, fofern es ſich als 
wahres Aulturelement betätigte und aufhörte in ber 
Sphäre bes fozialen und fommunalen Lebens, der Landesvers 
waltung ufw. die Herrihaft auszuüben und anzuftreben, 
ſolchen Veftrebungen aufrichtiges Wohlwollen und Verftändnis 
entgegenbrächte.” 

Die „Nordl. Ztg.“ hebt demgegenüber die „Dreiftigfeit” 
des cand. jur. I. Tönisjon hervor, „dab er in einem Augen: 
bli, wo er feine Sammler in die deutichen Yäufer zum Er- 
bitten von Gaben für den von ihm „zur Feſtigung der natio— 
malen Eriftenz” in jeinem Sinne zu errigptenden Pradhtbau 
ausfendet, noch von „engherziger nationaler Ueberhebung” 
unfrer Deutfcjen zu reden wagt.“ 

















Ueber die Haltung mancher deutjcher Kreife in Dorpat 
{chreibt A. v. Tiveböhl in der „Norblivl. Zig.": „Es Klingt 
faum glaublid, ift aber datſächlich wahr, da gleich bei Beginn 
der Spendenjammlung Jan Töniofon und jeine Leute, wirklich 
die Stirn gehabt haben, ſich an Hiefige deut ſche Kaufleute 
und Literaten zu wenden und — bei einzelnen von ghnen 
wahrhaftig Gegenliebe gefunden haben! — — Dieſem 
Manne wird von feinen infultierten deutſchen Gegnern nicht 
bie Tür gewiefen, nein, ex erhält, was er wünfht, und wird 
mod) überdies als Idealift“ gepriefen!! Man weiß; wirklich 
nicht, worüber man fi mehr wundern foll: über die ſich 
ipfelnde Dreiftigfeit — oder über die perverje „Huma⸗ 
der von ihm Angebettelten! Haben denn jene Herren 

bie legten Jahre verichlafen und vermännt, muß; ihnen immer 
noch erflärt werden, dal; feine einzige der Tönisfonjchen Unter: 
nehmungen unpolitiicber Natur it, daß aud) ein Theuterbau, 
gegen ben ja natürlid) im Prinzin, und wenn er fid) in beichei- 
denen Grenzen hielte, abfetut nichts einzuwenden wäre, fobald 
er von Tönisfon unternommen wird, jo wie Die Dinge heute 
liegen, nichts weniger als eine neutrale, rein humane Kultur: 
aufgabe darftellt. . . .* 

. Sept. Riga. Yu einem Haufe an der Ecke der Suworow- 
und Mühlenftraße findet ein Bodenbraud jtatt. Im der nädjit: 
folgenden Zeit wiederholen ich die VBodenbrände au, vielen 
Stellen der Stabt in jehr auffallender Weile jo oft, an 
abfihtlichen Branditiftungen nicht zu zweifeln war. al ic) 
gelingt es der Polizei der Brandftifterbande (meift Halbwüc)s- 
linge) habhaft zu werben. 

. Sept. Aruppen (Kurl.). Auf den Wächter des Gutohanjes 
werben nachts drei Revolverſchüſſe abgefeuert, die jedoch fehl: 

















gehen. 

. Cept. Eitland. In Engdes bremmt eine und in Paſtfer 
3 Heniheunen nieder. 

. Sept. Rip. Seßwegen (Livland). In einer Korreſpondenz 
aus der Gegend Heißt es: „Allnächtlich lodern Flammen gegen 
den Himmel und Taufende von unerfepbaren Werten werden 
finnlos und ruchlos vernichtet. Enorme Aut rräte an Alec, 
Heu, Stroh, Körnern, — eine Unzahl an nötigen Wiriſchafis— 
gebäuden falten anargjftiidhen Näuberbanden zum Opfer, die 
Viehzucht der Provinz wird ruiniert und damit der wirtichafte 
liche Zentraquell unterbunden, und es will nicht gelingen, die 
Schuldigen den rafbaren Arın der Gerechtigleit auszuliefern.” 
Co brannten z. B. am 30. Augujt in Vupfowsty gleich 
zeitig 3 Deufcheunen, am 4. September in Samwenfee und 
Lindenberg Kornfcheunen und in Alt-Kalzenau auf 
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dem Felde Saatflee aſw. — Auch im Siffegalfhen Rip. 
breun es; fo in Wattram 5 Scheunen und in Zaubern 
1 Sd,ume, 


4. Sept. Meiran (Livland). Den Buſchwächtern werden von 


einer mit falihen Bärten mastierten Bande die Gewehre ab— 
genommen und die Telephonapparate geraubt. Der Atwajein- 
Vuſchwãchter Hatte ſich faft 1%; Stunden gegen bie Kerle 
gewehrt, von feiner Waffe aber feinen Gebrauh maden 
können; feine Kräfte waren endlich erlahmt, und da feine 
Hülfe von den amwohnenden Foritfnechten gekommen war, 
mußte er fein Gewehr loslaffen. Außer ihm, feinem fleinen 
Kinde und feiner alten Mutter war niemand im Zimmer 
geweſen. Mie es fich herausgeftellt, hatten an der Tür und 
unterm Fenfter im Garten 2 Mann Wade gehalten. Jeden, 
der ins Zimmer der Bujdwächterei hat fommen wollen, haben 
fie gedroht niederzuihiehen. Der ganze Hof iſt von Bewaff- 
neten umftellt geweien. 


4. Sept. Lubahn (Livl.). Die Monopolbude wird bemoliert 


4. 


und dem Lehrer an der Minifterfchule ſowie dem Landgendarınen 
die Feniter eingeichoiien. Nachts verlangte ein als Offizier 
verlleideier Mann beim Landgendarmen Einlaß und ſchoß auf 
in, als er öffnete; die Kugel ging jedoch fehl. 

Sept. Fiftehlen (Livland). Abende um 8 Uhr wird im 
Fitehlenichen Kapſchelrug der Krüger Audr. Kalning und feine 
Frau erſchoffen Ueber den Vorfall berichtet der togleich Her 
beigerufene Kreischefsgehülfe V. v. Nautenfeld (Vier Monate 
unter den Revolutionaͤren in Livland. Berlin 1906. Selbjt- 
verlag. ©. 23 ff); Ms er in den Krug trat, faßen in der 
heil erfeuchteten großen Schenfftube 33 zedende Rerfouen, zum 
Teil ſchwer montiert; hinter dem fangen, fait die ganze Breite 
des Zimmers einnehmenden Schenktiſche, wo das Krugperfonal 
und namentlih ber Krüger felbjt vermutet werden mußte, 
befand fid) niemand. „Wo ift der Krüger? Was geht. hier 
vor?“ rief id) in die Dienge hinein. Ace blieb fumm, feiner 
rührte fi. Id) befahl den Soldaten mit je zwi Dann die 
drei Ausgänge zu bejegen und nicht eine Menſchenſeele hinaus: 
äulaffen, bei dem geringften Verfuch, den Ausgang zu erzwingen, 
aber von den Waffen fofort Gebraud zu machen, und betrat 
bie zweite, jog. Honoraliorenftube. Hier ſaßen um einen Tiid) 
9 Perſonen mit Trinken beihäftigt, von dieſen 5 Gemeinde 
beamte. Dicht neben dem Schenltiſch ſtand ein Bett, in 
weldem der Krüger lag, zwar no atmend, jedod im legten 
Stadium der Agonie. In dem daran ſtoßenden Wohnzimmer 
war die bewußtloje Frau des Nrügers gebettet; ihr Lager 
umftanden weinend und jamimernd ihre beiden Töchter im Alter 
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von 10 und 14 Jahren. ... Das Verhör ber Anweſenden, 
eine Prozedur, die 12 volle Stunden in Anſpruch nahm, war 
völlig wertlos und brachte nicht mehr Licht, als wie aus der 
Befundaufnahme u ſchöpfen war. Wie das Einmaleins plap: 
perte Dann für Mann fait wörtlich übereinftimmend feine 
Ausfage her: er wiſſe von nichts, habe niemanden gejehen, 
nur zwei vafch hintereinander falende Cchüffe gehört und die 
Eheleute zufammenbreden geiehen. Einige wollten nicht einmal 
das Schiehen vernommen haben. ... Die Unterfuhung ergab 
folgendes: Der Plan zur Untat war jedenfall in ber fchräg 
gegenüber bem Aruge belegenen Yube zur Neife gelangt, benn 
fon eine Stunde vorher waren zwei Verſonen hin: und herz 
gewandert, offenbar zur Feitftellung des günftig erſcheinenden 
Augenblids. Eine nicht unmefentlihe Rolle hatten hierbei 
einer der Gemeindebeamten und brei junge Mädchen über: 
nommen. Zur Ausführung mar eine Drofchte benupt worden, 
welde, von der Bude fommend, in leichtem Trabe, ohne anzu: 
halten, amı Kruge vorüberfuhr und an der Ede Anfitellung 
nahm. Beim Palfieren des Einganges war der Mörder abge 
iprungen, hatte mit wenigen Süßen bie in die Schantitube 
führende Tür erreicht, felbige aufgerifien und von diefer Stelle 
aus durch zwei wohlgezielte Schüife in wenigen Sekunden zwei 
Dienfchenleben vernichtet, laufend danach die Drofchke erreicht 
und war mit diefer davongejagt. Ueber das Motiv war jeder 
Zweifel ausgeichloiien, denn an der Eingangstür fand ich ein 
an die Adreſſe des ermordeten Nrügers gerichtetes, vom Revo— 
(utionstomitee unterzeichnetes, mit Blei flüchtig, zweifellos furz 
vor der Tat in der Bude abgefaßtes Schreiben, inhalts deifen 
dem Krüger für eine mir über eine Brandftiftung gemachten 
Anzeige, der Frau aber für die den Koſaken gemadten Hand— 
feiftungen der Tod förmlidjit angezeigt und und jedem „Epion“ 
eine gleiche Strafe angedroht wurde. 

5. Eept. Niga. In der Ruſſiſch-baltiſchen Waggonfabrik werben 
nad) wochenlangem Stillftand bie Arbeiten wieder aufgenommen, 
jedod) im Laufe des Tages von neuem eingeftellt, da bie 
Arbeiter bie Forderung ftellen, daf alle vor der Streitzeit auf 
der Fabrif beſchäftigt gewefenen Arbeiter wieber zur Arbeit 
jugelajien werden follen. 

5. Eept. Bankelhof (Rurl.). Der Gefindewirt Schkindel wird 
aus Nache dafür, daß er der Wahrheit gemäß auf Befragung 
ausgefagt, daß feine beiden Anechte fich freimillig ben ftreifenden 
Banden angeſchloſſen hatten, von einer Bande überfallen. Da 
er felbjt abwejend war, wird feine Frau erſchoſſen. 

5. Sept. Rigaſcher Kreis. Lindenrub (oder Rolgen?). 
Alle noch auf dem Felde befindlichen Getreideitapel des Ge- 
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meinbeälteften Sch. fowie feine Heufcheune (die ganze Ernte 
und alles Vichfutter) wird nachts in Brand geftedt. 

6. Sept. Riga. Eine Monopolbude in Mühlgraben wird von 
bewaffneten Leuten beraubt. 

— Der Meifter der Caſſellaſchen Fabrik, H. Weide, wird in ber 
Dünamündefchen Str. überfallen und durch Meſſerſtiche gefährlich 
verwundet. 

. Eopt. Fiftehlen (Livland). Der greife griedifc-orthodere 

Prieſter I. Lihzit wird abends, als er mit feiner Familie 

bei Tiiche fit, mit zwei Schrotſchüſſen in den Kopf, die durchs 

Fenfter abgegeben werden, ermordet. Nach dem erften Schuß 

hob der Viörder das Nonlenur in die Höhe, um fid) von der 

Wirfung zu überzeugen, worauf er den zweiten Schuß abfeuerte. 

— Lihzit war der Verfaſſer der 1868 von J. Samarin ver- 

öffentlichten „Memoiren eines rechtgläubigen Letten“ (Indrik 

Straumit). 

6. Sept. Eftland. Der Echmesſche Poftknecht wird auf dem 
Wege zwiſchen St. Martens und Nöthel durd einen Schuß 
aus dem Hinterhalt lebensgefährlich verwundet. Der Atten- 
täter, der erfannt worden war, wird verhaftet, aber in Yapfal, 
obwohl bie Polizei ihn ſchuldig befand, fogleich wieder auf 
freien Fuß geiept. 

— Die Naubüberfälle und Brandftiftungen nehmen auch in Eftland 
zu. Täglich berichten die Nevaler Blätter von Branbftiftungen 
auf Gütern, namentlid an Heu- und Getreideihennen (jo am 
5. Eept. in Odenwald, am 6. m Waimwara, ferner in 
Saftama und Aiama, am 14. auf den Gütern Walt, 
Wenden und Kirrimäggi ufw.). 

6. Sept. Meiran (Livland). ine Bande von ca. 30 Mann 
erichießt 30 dem Arrendator Hirſch gehörende Etärfen auf bem 
Heuſchlag und brennt dann einen Heuſtapel nieder. 

7. Sept. Riga. Die Feuerwehr, welde zu einem Brande in 
Saſſenhof ausrükt, wird auf dem alten Lagerplag von einer 
vielföpfigen Dlenge durd) Steinwürfe und Drohungen mit 
Waffen zur Umfehr gezwungen, und das Loſchen des Brandes 
jo verhindert. 

7. Sept. Muremoife (Liv). Aus der Gemeindeverwaltung 
wird ein Teil des Archivs, Paßblanketts, Siegel, Stempel, 
Mobilifierungsatten geraubt und auf der Landftraße verbrannt. 
— Auch in dem Gemeindehaufe in Daugeln werden die 
Gemeindebücher geraubt und das Kaiſerbild verunglimpft. 

7. Sept. Riga. Abends werden die Direktoren der Caſſellaſchen 
Fabrit Dr. ©. Gall und Dr. M. Schmidt auf der Heim: 
fahrt in der Schlodichen Straße aus einem Hinterhalt von 
mehreren Leuten beichoifen. ie bleiben umverlept; eine Rugel 


® 
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durchbohrt den Hut Dr. Schmidts. Doc, wird der Kutfcher 
durd) eine Kugel am Kopfe tödlid) verwundet und flirbt wenige 
Stunden fpäter. — Tas Attentat galt wahrſcheinlich dem 
r. Schmidt. 

Sept. Riga. Einbrud ins Zentralgefängnis 
und gewaltiame Befreiung von Verbredern. 
Morgens um 2 Uhr drang ein Haufe von mehr als 50 Dann, 
alle bewaffnet, mittelſt Nadichlüffeln durd die HYauptpforte 
in den Hof des Zentralgefängniiies und von dert in die Ab- 
teifung für Eingelhaft, welde ſih im 3. Stodwert befindet. 
Dort jchlugen fie an zwei Zellen das Glas der Gudlöcher aus, 
ſchnitten dann aus den Türen große Löcher aus, durch welche 
2 politiiche Verbrecher, die der Anfertigung von Bomben ans 
geflagt waren, flüchteten; dasfelbe taten fie auch bei der britten 
delle, in welder fidh der politifche Verbrecher Orlow befand, 
der ſich jedoch) weigerte, feine Zelle zu verlaffen. Hier trat 
ihnen der Aufſeher des Gefängniffes Semen Baronow ent- 
‚„egen, den bie Strolche entwafinelen und durch einen Nevolu 
ſchuß Schwer verlegten. Imfolge dieſes Schuffes lief der Aufz 
ſeher Woldemar Gritis hinzu und eilte, als er den Ueberfall 
bemerkte, auf den Hof, wo fid auf feine Aarmfignale der 
Chef des Gefängnifies, feine Gehülfen und ca. 60 Auficher 
und Wächter verfanmelten. Unterdejien waren bie Einbredyer 
gleichfalls auf den Hof gefommen, wo es zwiſchen ihnen und 
den ufichern zu einem blutigen Rampfe fan. Co wurden 
hierbei erſchoſſen 2 Aufſeher und 2 jchwer verlegt. — Hierauf 
verjperrten die Einbreder von außen die Pforte und warteten 
auf ihre Verfolgung. Als die Auffeher fi) aud daran machten, 
den Einbrecheen nachzueilen, wurden fie mit Schüffen empfangen, 
worauf fie ſich zurüdzichen mußten. 

Um diefelbe Zeit ſianden 2 Schupleute in ber Tulaſchen 
Straße auf Poften. Als fie die Schuͤſſe vernahmen, riefen 
fie foglet) auch einen Nachtwächten hinzu und begaben ih 
eiligft zum Zentralgefängnis. An der Ede der Tulafchen und 
Ralugaichen Str. begegneten fie 5 Mann, die vom Gefängnis 
gelaufen famen. Als fie diefe ergreifen wollten, fprangen die 
5 Dan in bereitfichende Fuhrmannswagen und fuhren davon. 
Die Schupleute nahmen gleichfalls Fuhrleute an und verfolgten 
fie. Als der eine Schußmann eine Fuhrmannsequipage in ber 
Jaroſlawſchen Str. einholte, ſchoß der Verfolgte auf ihn mit 
einem Nevolver. Der Schutzmann wurde getötet, doch gelang 
es dem andern Shugmann, dem Nachtwächter und dem Fuhr— 
mann, den Mörder in der gr. Vergitraße zu ergreifen. Gin 
andres Individuum wurde von ihnen an dev Ede der Katho: 
liſchen und großen Mostauer Str. arretiert. Der erjiere gab 
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ſich als ein geweſener Arbeiter der Fabriken „Union“ und „Pohle“ 
aus, der andere war ein 19 Jahre alter Jude. 

7. Sept. Rurland. Zwiſchen dem 2. und 7. Eept. werben 
zweimal Verſuche gemadt, durch auf die Schienen gelegte 
Balken Zugentgleiiungen auf der Mosfau: Windauer Bahn 
herbeizuführen. 

8. Sept. Riga. In cine Dionopolbube an der Petersburger 
Chauſſee wird eine Stinfbombe geworfen. 

— Abends wird ein Schutzmann an der Bausfefchen Straße über- 
fallen und ſchwer verwundet. 

9. Eept. Riga. Der Lederhänbdler O. Glaefer wird durch einen 
Revolverſchuß ermordet. Er war mehrere Tage hindurch von 
Arbeitern um Unterftügung angegangen worben, die er ihnen 
einige Tage hindurch verabfolgt Hatte. Cchliehlid hatte er die 
Leute abgewiejen, wobei einer von diefen beim Hinausgehen 
ihm mit der Fauft gedroht und ihm zugerufen hatte: er werde 
daran jchon denen. 

9. Sept. Wolmar. Der Stationshalter der Pferdepoft, feine 
Gaitin und fein Kunſcher werben auf einer Fahrt auf ber 
Landſtraße vom Walde aus beihoflen und verwundet. 

9. Eept. Fidel (Eitl.). Am Markttage fommt es zu erheblichen 
Erzeſſen. Der Akziiebeamte Gurin, der über ben verbotenen 
Branntweinhandel ein Protokoll aufnehmen wollte, murde zu 
Boden geworfen und derart malträtiert, dab er ſchwer verlegt 
wurde. Die Polizei mußte nad) einem regelrechten Feuergefedht 
den Rampfplag räumen und ſuchte in einem feiten Gcbäube 
Schug, wo fie fih mit blanfer Waffe gegen die Anftürmenben 
verteidigen mußte. 

9. Eept. Petersburg. Im Gebäude des Bezirkogerichts, in 
welchem ſich auch der Appellhof befindet, entiteht in rätfelhafter 
Weife eine Fenersbrunft, durch die u. a. die Aften über bie 
Unruhen in den Dftfeeprovinzen vernichtet werben. 

10. Sept. Riga. Im dem Haufe Nr. 12 an der Mühlenjtraße 
wird eine verbotene Verfammlung aufgehoben und 16 Perſonen 
dabei verhaftet. 

10. Eept. Laudohn (Livl.) Die Monopolbube wird nieber- 
gebrannt. _Charakteriftiich waren dabei bie begleitenden Um: 
Hände. Die Monopolbude befand ſich in cinem früheren 
Krugsgebäude, in dem auch der Pächter des Arugslandes und 
mod) andere Leute wohnten. Schon jeit längerer Zeit war es 
befannt, daß dieſe Monopolbude niedergebrannt werden follte. 
As einige Wochen zuvor an einem Sonntag der Gemeinde: 
ättefte eine Verfammlung der „landlojen Leute” berufen hatte, 
fürdjtete man, es könne der Monopolbude Gefahr drohen; 
indeß eine Kofafenpatrouille, die fid) rechtzeitig eingefunden 
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hatte, überwachte die Verſammelten, bie dann auch ruhig nad) 
Haufe gingen. Als die Gefahr nun immer drohender wurde, 
wandte der Monopolverfäufer fih an die Kreispolizei mit der 
Bitte um beftändigen Schug. Die ispolizei beauftragte die 
Gemeinde, Wächter Hinzuftellen. Die Brandflifter aber fahen 
diefe als fein Hindernis an, Sondern jchidten ein paar Tage 
vor dem Brande ben Bewohnern des Hauſes anonyme Briefe 
zu mit der Aufforderung, daß fie ihre Habe heransräumen 
follten, weil die Monopolbude abgebrannt werden folle. Die 
‚Briefe find der Gemeinde- und Gutspolizei mitgeteilt worden 
und jeder räumte, was cr herausräumen fonnte. Als eine 
Strohkuje noch in ber Nähe des Gebänbes flehen geblieben 
war, baten die Braubflifter den Tag vorher, auch dieſe zu 
entfernen, wenn der Beſitzer nicht Schaden erleiden wolle. 
&o war denn am 9. abends alles in Eicherheit gebracht. 
In der Naht um °/;2 wurde mit einem Flintenſchuh das 
Signal gegeben, die Stadollpforte wurde aufgebrodien und 
Feuer Hineingetragen, und bald unte das ganze Gebäude. 
Löſchen durfte niemand, die Branditifier brohten jeden, der ſich 
dazu rühre, zu erichießer. Um ihren Drohungen Nacdrud zu 
geben, wurde dazwiſchen auch immer gefchojlen. Erſt als es 
nicht mehr möglich war, die Flammen aufzuhalten, wurden 
fruchtloſe Rettungsoperationen des Gutsarbeitsperfonals zuge— 
laſſen. 

Sept. Nitau (Livland). Paſtor Karl Schilling wird 
ermordet. Um Mittagszeit Flopfte ein Dann an das Arbeits 
zimmer bes Pajtors. Auf dus „Herein” des lepteren trat ein 
Unbefannter ein und überreichte ihm einen Brief. Als 
Paſtor Schilling ſich abwandte, um den Vrief zu öffnen, 
feuerte der Unbefannte fünf Nevolverihüffe auf den ihm den 
Nücken zuwendenden Baitor, der, auf den Tod getroffen, 
zufammenbrad und nad 10 Minuten veridied. Als der 
Diörder die Treppe hinabitieg, traf er ein Dienſtmädchen, das 
er nit vargehaltener Waffe zum Schweigen zwang, und wit 
den Worten „Der ijt fertig!” auf einen auf der Bank vor 
dem Paſtorat figenden Kumpan zuging, mit bem zufammen er 
verschwand. — Bereits im März hatte Paſtor Schilling einen 
lettiſchen Drohbrief erhalten, in dem es u. a. hie: das fei 
bie erfte Ölofe! Er werde am 31. März cuheffen werden, 
wenn er nicht alle Forderungen des Iettiihen ſozialdemokra— 
tiihen Komitees auf Erlaß der Pachte n. Arzidentien uſw. jofort 
erfülle. Im Juli erhielt er einen zweiten Drohbrief: „Das 
ift bie zweite Glode! Ballen Sie jet auf, bie dritte wird 
bald ertönen.” Paſtor Schilling find dann noch viele Briefe 
zugegangen, bie er aber, da fie ſämtlich unfranfiert waren, 
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nicht angenommen hat. — Paſtor Schiling hatte mit feiner 
Gemeinde niemals irgend einen Konflift gehabt. 

n In der lettijchen Preſſe ſagte die gas Amije*: 

! „Wenn eine Nation ruhig Piordtaten dulder, dann fommt 
deren Fluch über das a Voll. Das ift ein Geieg von 

Ewigfeitsbedeutung. Und it das nicht ein Dulden der Mord- 

taten, wenn Diejenigen, deren Pflicht iſt, das Volt durch 

Schriften zu belehren, ftillichweigen? Wenn diefe fein Wort 

zur Verdam mung ber Bewegung, die dieſe Mordtaten verurs 

ſacht, finden? Nein, dieſe find moralisch Milſchuldi— 

Der „Baltijas Weitnejis“ tat nur mit dürren Worten 

des Gefbhehniiies Ermähnung, aber fügte feinerfeits fein 

Wort hinzu. Desgleichen drachte die „Deenas Kapa“ 

nur die nadte Tatſache. 

10. Sept. Durben (Rurland). Die Telenhonverbindung von 
Durben nad) Preefuln md Ligutten wird in einer Woche 
mehrere Mal durchſchnitten. 

— In Preekulu wird die Kaffe der Monopolbude von vier 
bewaffneten Männern beraubt; über das Geld quittierten jie 
im Namen des lettiichen ſozialdemokraliſchen Bundes. Sie 
zertrümmerten außerdem mit Stöden zahlreiche Flaſchen mit 
Branntwein. 

10. Sept. Niga. Vei einem Hausbefiger in Solitüde und einem 
Kaufmann ebendafelbft erpreßt eine Bande von 6 Mann dur 
Drohungen Geld, über beilen Empfang fie mit dem Stempel 
der jozialdemofratifdien Partei verfehene Quittungen ansftellt. 

— Ju der Altonaer Strafe wird ein Schupinann durd) zwei 
Revolverſchüſſe getötet. 

10. Sept. Waltſcher Kreis. Die Telephonleitung ber liv⸗ 
Länbiihen Zufuhrbahn wird an zwei Stellen zerftört. 

10. Sept. Mitau. Dragoner verfolgen den der Ermordung 
eines Gerichtsprifiuws und des Webeifals auf Gomeindeven 
waltungen verdächtigen Bauern Lindermann. Dieſer verbirgt 
fid) im Gebüfd), beginnt zu jdießen und verwundet einen 
Landpoliziften. Darauf wird er durd Schüſſe der Dragoner 
getötet. 

10. Sept. Gründof (Kurl.). Im Leel- Spurge-Geſinde wird 
durch Polizei und Militär eine Hausſuchung gemacht und dabei 
zwar nicht die dort vermuteten Maffen, aber doch einige 
Munition und Proflamationen gefunden. Der Wirt wird ver: 
haftet; fein Sohn, ein Polytecnifer, ber als Yauptihuldiger 
galt, war entflohen, der zweite Sohn, ein Realſchüler, ab 
ichen jeit längerer Zeit im Gefängnis. 

11. Sept. Niga. An der Darienitr. wird abends der Gefängnis: 
aufjeher Mironow von zwei jungen Leuten durd) Revolverſchüſſe 
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ermordet. Als man dann die Leiche fortbringen will, wird 
aus der angeſammelten Menſchenmenge auf die Polizei mit 
Steinen geworfen. 

Nachts wird ein Wächter ber Nanalifationsarbeiten von drei 
Leuten überfallen und mit Steinen fchwer verwundet. 


Sept. Sunzel (Livl.). Nachts werden von eingedrungenen 
Tumultuanten in ber Monopolbude zahlreiche Fiaſchen zer— 
schlagen. 

Sept. Alt-Schwaneburg (Lin). Kirchendemon— 
firation. Der Sonntags-Gottesdienit, zu dem eine zahlreiche 
Gemeinde verjammelt war, verlief in ungeftörter Nuhe bis 
zum Schluß der Predigt. Raum aber hatte der Yajlor bie 
Kanzel verlaffen, als eine Taube mit roten Fähnden los— 
gelaffen wurbe; bie Gemeinde begann in größter Aufregung 
aus der Kirche zu laufen. Es gelang dem Poſtor jedod), 
indem er vom Altar aus fie aufforderte zurüczufehren, die 
Ruhe wieder herzuftellen. Die Kirche füllte ſich wieder, trotz 
des furchtbaren Geruch, den zwei mit ftinfender Flühfigfeit 
gefüllte und an den Eingängen bingeworfene Flälcheen im 
ganzen Naum verbreitet hatten. QTüren und Fenſter wurden 
geöffnet. Das Danfgebet für ben Frieden, die Fürbitte für 
den Kaiſer und dns Abendmahl konnte ruhig ftattfinden. 
Sept. Riga. In der Nevaler Str. wird abends ein Koſak 
durch vier Revolverſchüſſe ermordet. 

Sept. Wihzembof (Kivl.). Die Futterfcheune wird nieder: 
gebrannt. Ein Verſuch, auch den Pferdeitall anzuſtecken, wird 
durd) den Kutſcher vereitelt. 

Sept. NingmundsHof (Livl.). Zwei Heuſcheunen werben 
in Brand geftedt und vier Tage jpäter das Niegengebäude, 
bas mit der ganzen Meer, Gerfte- und Haferernte und der 
Dreſchmaſchine niederbrennt. 

Sept. Koltzen (Liol.). Die Koltzenſche Gemeindeveriamms 
fung beichließt 9 Perſonen, die fih an 30 in der nüdjten 
Umgebung im legten Jahre begangenen Verbreden nad) all- 
gemeiner Ueberzeugung beteiligt haben, ais erwiefene Verbtecher 
zu betrachten und den Gouvernew zu bitten, fie verhaften zu 
iaſſen und der geiegliben Strafe zu übergeben. 

Sept. Tolama (Nordliol.). Auf der Heflage Lichtenhof 
wird eine Edeune mit der ganzen Gerften- und Haferernte 
in Brand geftedt. 





. Sept. Bernau. Aus der Jintenhofiden Apotheke 


werden jtarfwirkende Gifte geftohlen, während alle andern 
Waren und fogar die Kaffe unberührt bleiben. 

Sept. Libau. Die Kondufteure und Wagenführer der 
Straßenbahn treten in den Ausſtand. Am Abend vorher wird 


- 1 — 


ein Bahnwagen auf der Alexanderſtraße mit Steinen bombar— 
diert und dabei mehrere Scheiben zerti nervt und ber Schaffner 
verlegt. — Der Verichr wird eingeſtellt und fimtliche Anger 
ftellte entlaffen. 

Sept. Dorpat. Eine Stubentenveriammlung („Zjhodfa”) 
berät über Aufnahme oder Nichtaufnahme der Studien. Mit 
547 gegen 5 Stimmen ſprechen fid) die Studierenden für einen 
Aufihub der Kollegin vorläufig bis zum 20. September aus. 
Dies wird der Univerfitätsobrigfeit mitgetei Am 15. Sept., 
dem von der Univerfitätsobrigfeit feitgelegten eigentlichen Termin 
des Beginns der Vorlelungen, maden nur einige Studenten 
ben Verjuh, mit den Rolleqia zu beginnen; fie geben diefe 
Abficht jedod nad) einer Veipredhung mit den betr. Dozenten 
wieder auf. 














. Sept. Boperwahlen (Rurl.). Auf einen vor den Fenſtern 


des Derrenhaufes nachts wachenden Buſchwächter wird aus dem 
Hinterhalt geichoiten. Er bleibt unverlept. — In derjelben 
Nacht werden in dem in der Nähe liegenden Garten bes 
Batorats Erwahlen 30 Dvjtbäume böswillig vernichtet. 

Sept. Hapial. Auf den Gutsbeiger v. K wird, als er 
auf der Kandjrafe zu Wagen den Weißenfeldſchen Krug Walge— 
wäljn paffiert, ein Nevolvericpuß abgefeuert, der aber fehlgeht. 


. Sept. Dubenalken (Kurland). Die Monopolbude wird 


nachts von 4 Leuten beraubt und die diaſchen zerträmmert. 


. Sept. Station Marienhof (Kreis Halenpoth, Kurl.). 


Der Stationshef Numicherig wird ermordet. Er hatte 
im Stationsfontor 2 Männer bemerkt, die ſich an der Kaſſe 
zu ichaffen machten. Auf jeine Frage, was fie bei der Kaſſe 
jugen, fenerte der eine Eindringling aus unmittelbarer Nähe 
einen Schuß; ab, der ihn an der Schulter und feine hinter 
ihm ftehende Fran am Arm vermundete. Nun flüdtete er mit 
feiner Frau und ſuchte vom Dof aus in feine Privatwohnung 
zu gelangen. Die ihm machgefeuerte zweite Rugel ging fehl. 
Inzwiſchen war der zweite Verbrecher auch auf den Hof gelangt 
und feuerte von dort aus einen dritten Schuh ab, der den 
Stationschef im Rücken traf. Der Betroffene fiel tot nieder. 
Die Frau juchte Nettung in einer unweit befegenen Wächter 
hütte. Ehe Hilfe eintrefien fonnte, beraubten die Mörder die 
Kaſſe, wälzten den Ermordeten auf den Rüden, um ihm noch 
die Tafdden zu durdiucen, z.rtrümmerten die Feniter und 
Laternen des Stationsgebäudes und ſuchten dann das Weite. 


. Sept. Alt: Ottenhof (Livl.). Im Haufcegefinde wird 


eine Scheune mit der ganzen diesjährigen Ernie in Brand 
geſteckt; einem andern Wirten wird nachto aller Saatflachs 
verjtreut, 
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15. Sept. Berfohn (Livl.). Einige Schüler der Berſohnſchen 
Schule waren eifrig damit befchäftigt, die in nächfter Nähe 
der Schule vorbeiführende Telephomleitung zu zerftören, 
wärend der Schulmeifter ber Arbeit der ihm amvertrauten 
Jugend zuſah, als plötzlich Koſaken erſchienen und dem „Idyll“ 
ein jähes Ende bereiteten. 

. Sept. Nordlivland. In Repshof werden nachts vier 
Wirtfpaftsgebäude niedergebrannt und in derfelben Nacht in 
Terrajtfer eine Niege mit Stroh. 

. Sept. Riga. Die lettiiche Zeitung „Mahjas Weefis” 
wendet ſich in einem Artifel gegen die anardhiftifchen Untaten 
und verurteilt fie ſcharf Nad) einer Bemerkung der „Nigas 
Awiſe“ tritt jegt die ganze lettiſche Preſſe ernſilich gegen die 
Unruheſtifter auf, mit Ausnahme dreier Blätter: des „Balt. 
Weftn.“, der „Deenas Läpa“ und des „Apftats” 

16. Sept. Bothenfee Mordlivl.). Durch Brandftiftung wird 

eine Scheune mit der Sommerfornernte und der Dreſchmaſchine 

eingeäfchert. 

Sept. Berfohn (Süblivl). Ein nad) Berſohn führender 

Here wird auf der Straße von einer Anzahl halbwüchſiger 

Jungen überfallen, jein Pferd angehalten und er jelbit mit 

Rnütteln und Steinen bedroht. Er befreit fid) durch einige 

kräftige Peitſchenhiebe. 

. Sept. Kegel Eſil.). Auf der Landitraße wird der Bauer 
Lutland hinterrüds ermordet. Es liegt ein Racheakt vor. 

. Sept. Libau. Bon den ſechs jüdiſchen Stabtverorbneten 
legen vier ihr Mandat nieder, da fie nicht von der Vevöl- 
lerung gewählt, fondern von der Adminiſtration ernannt jeien, 
und da fie es im jepiger Zeit nicht mehr mit ihren Ueber: 
geugungen vereinbaren fönnten, an den Arbeiten der Etadt: 
verorbneten- Verfammlung teilzunehmen. Cs find das: die 
Herren Eliasberg jun, Nachmann, Solomonowitih und 
Behrmann. 

7. Sept. Grünhof (Kurl). Das Jaunfem:Gefinde wird 
von 3 Vewaffneten überfallen, die 2 Schüſſe durchs Feniter 
abgeben, ohne jedoch jemand zu treffen. — Einige Etnnden 
fpäter wird auch das Gudrif-Gelinde überfallen. Hier 
werden, als ber Wirt nicht öffnen wollte, 4 Schüſſe durchs 
Fenſter abgegeben, durch die der Wirt nicht unerheblid) ver: 
wunbet wird. — In berjelben Nacht wirb in ber Nähe bes 
Beigutes Deggenhof der Kutſcher des Gr.-Edaufhen Kreischef- 
gehülfen von 3 Kerlen überfallen und beraubt. — Viele qui: 
gefinnte Leute der Umgegend erhalten Schmäh und Drohbriefe 
und die ftreng unterjagten Verfammlungen beginnen bereits 
wieber vielfad) ftaitzufinden. 
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17. Eopt. Lemburg (Biol). Zwei gutgefleibele Männer er: 
gingen in der Monopolbude die Auslieferung der Rafle und 
ftellen über ben Enıpfang des Geldes eine Quittung aus. 

17. Sept. Riga. Auf den Strafien werden bie Baffanten in 
biefen Tagen durch Polizei und Soldaten nad) Waffen durch- 
fucht. Es werden viele Perſonen feitgeftellt, die ohne Erlaubnis 
Waffen bei fi tragen. 

— Eine Monopolbube in der Revaler Str. wird von einer Anzahl 
anſcheinend dem Arbeiterftande angehörigen Perfonen beraubt. 

17. Sept. Kroppenhof (Skivl.). Zwei Heufheunen werden 
niebergebrannt und zwei Tage jpäter noch eine Scheune mit 
faft der gejamten Getreideernte. 

‚ 18. Eept. Riga. Das „Nig. Tagebl.” ſchreibt in einem Artikel : 

| „Die Vefämpfung ber Nevolution ift jept viel ſchwieriger, als 

} es noch vor mehreren Pionaten der Fall war. Hierzulande 

\ hat die Bewegung weite Kreiſe gezogen, die Zahl der Anhänger 

der Anarchiſten it ſchnell gewachſen und der Glaube an das 

baldige Vevorjtehen einer allgemeinen Revolution hat ſich im 

den Köpfen vieler feftgeiegt. Jetzt bebarf es eines fehr viel 

ſchärferen Vorgehens, als zu Beginn der Bewegung, und un 

beugiamer Strenge, wenn die Revolutionäre und ihre Anhänger 

wirklich zur Ueberzeugung gelangen follen, dafi es ber Regierung 

mit ihrer Velämpfong ernit iit und dah es Feine Nevolution 

geben foll. Wenn aber die erforderliche Energie darangefegt 

und vor außerordentlihen Maßnahmen nicht zurüdgejcredt 

wird, dann wird der Erfolg ſchliehlich nicht ausbleiben. . . - 

Die bloß deforative, auf Drohung allein berechnete Verwertung 

des Militärs sat ja fogar in dem Anfangsitadium der Bewe— 

gung nicht den geringiten Effeft gemacht; ebenfowenig hatte 

«5 einen Wert, da man ſich damit begnügte, die Banden nur 

zu zerffrenen. Wo aber Hevolutionäre dingfelt gemacht und 

überführt find, da mu die ganze Strenge des Gejeges walten. 

Anardiftiide Meuchelmörder haben vor allem feinen Anfpruch 

auf Milde, und an ihnen, denen ein Menſchenleben nichts gilt, 

muß ein Exempel ftatuiert werben, bamit ihre Anhänger nicht 

im Zweifel bleiben fönnen, daß wirklider Ernft gemacht wird. 

Verurteilung etwa zu Zwangsarbeit würde einen fehr viel 

geringeren Eindrud machen, nicht abſchreckend genug wirken: 

man hofft auf jener Seite doch auf die allgemeine Revolution, 

man rechnet auf gewaltiame Befreiung, auf Flucht, auf Amneftie 

— kurz, die Sade nimmt fid nicht jo ernit aus, als es fein 
müßte..." — — 

Unter den Verfügungen des temp. kurländiſchen General: 

gouverneurs finden ſich in der „Nurl. Gouv.:Zig.“ vom 6. Sept. 

u.a. folgende verzeichnet: Ein mit einem Nevolver bewaffueier 
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Bauer hatte beim Irmlauſchen Kruge raſtende Referviften auf 
zuwiegeln geſucht; er wird einer Gefängnishaft von 2 Monaten 
unterzogen und ber Revolver konfisziert. — Zwei Leute hatten 
in einem Trafteur in Griwa die Defanntmadungen des General- 
gouverneurs abgerifien ; fie erhalten dafür eine Gefängnishaft 
von 3 Monaten. —— Drei Bauern hatten auf dem Jahrmarkt 
zu Zabeln die Menge zum Widerſtand gegen die Polizei und 
die Soldaten aufgeſtachelt; fie erhalten dafür einen Monat 
Gefängnis. 


. Sept. Grobin (Rurl.). Auf ber Libau- daſenpother Bahn 


find in der Nähe Grobins Schwellen und Balfen auf die 
Schienen gelegt. Cine Zugentgleifung wird durch die Auf- 
merfjamfeit des Mafchiniften verhütet. — Ein ähnlicher Vorfall 
wiederholt ſich am 22. Sept. Das veranlaßt die Bewachung 
der Linie durch Militä 





. Sept. Mahrzen (Livl.). Hinter der Station Mahrzen find 


Yalten über die Schienen der Zufuhrbahn gelegt. Der fällige 
Zug wirb jedoch noc) rechtzeitig zum Stehen gebradit. 


. Sept. Sagmig (Nordlivl.). Die Kircentüren erweifen ſich 


geiperrt durd in die Schlüſſellöcher eingeſchlagene Nägel. 


. Sept. Riga. Auf Bitten älterer Arbeiter begann bie 


MWiederannahme der Arbeiter. Das Anfchreiben fand in ben 
Bureaus im Gewerbeverein ftatt, wurde jedoch unterbroden, 
da unter die wartenden Leute eine Etinfbombe geworfen wurde. 


. Scpt. Reval. In der Waggonfabrif „Divigatel” findet ein 


Krawall ftatt. Gegen 200 Arbeiter aus der Schmiede wollen 
ben Meifter A. Timmermann „in den Sad fteden“. Cr flüchtet 
vor ihnen in den Mafjerturm, wird verfolgt und muß bie 
Angreifer durch Schüffe abwehren. Er wird ſchließlich durch 
den Fabrifdireftor und einige Beamte gerettet. 


. Sept. Schlod (Ar. Kiga). Cine Bande von ca. 6 bewaff 


neten und masfierten Leuten überfällt die Monopolbude, beraubt 
die Kaffe, zerichlägt die Faden md demoliert die Fenfter. 
Dann entfernen fie ſich mit dem Verſprechen, über das em: 
dfangene Geld eine Quittung zu fenden. 


. Eept. Uexküll (SLivl.). Der ehemalige Lehrer und Ger 


meindefchreiber P. Peterfon wird in feinem Gefinde Tamma 
durd) einen Schuß durchs Fenfter getötet. 


. Sept. Iewe (Eftland). Ns ein Schumann einen Bauern 


wegen groben Unfugs verhaften will, wiberfept fid) diefer, wei 
andre eilen ihm dabei zu Silfe. Der Schuhmann wird dabei 
durch Rnüppelichläge und Mefierftiche verwundet, 


» Sept. Weißenfeld (Efl.). Die Mafdinenriege mit fait 


der ganzen Getreideernte und eine Feldſcheune werden das 
Opfer einer Brandftiftung. R 
13‘ 
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22. Eept. Liban. Ende des Streits der Straßenbahn Ange- 
ſtellien. Die als unruhige Elemente Entlaffenen werden nicht 
wieder angejtellt. Da die übrigen von diefen bedroht find, fo 
wird den fahrenden Wagen militäriiger Schutz beigegeben. 

22. Sept. Kirchſp. Roddafer. Auf dem Jaegelſchen Beigut 
Mekkart wird eine Niege mit der ganzen Ernte an Sommers 
torn und Stroh niedergebrannt. 

22. Sept. Altenwoga (SLivl.). Die Donopolbude wird von 

mit Mauſerpiſtohlen und Brownings bewaffneten Leuten über: 

falten, die Flaſchen zertrümmert und die Kaffe beraubt. Der 

Verkäufer wird mit dem Tobe bedroht, falls in dem Lofal 

künftig noch Schnaps 2c. verkauft würde. 

Sept. Ueber die revolutionäre Bewegung in 

Rur: und Livlamd äufert fi ein Herr Bodisco in ben 

„Most. Wedomofti” wie folgt: „Ih fenne Yibau und das 

baltiihe Yand hon lange. Vor zwei Jahren war id) veranz 

laßt, mich hier zwei Dionate aufzuhalten, und ich fonnte nicht 
umbin, über die Ordnung und Ruhe zu jtaunen, die in dieſem 

Jahre im Vergleich) mit dem zentralen Ruhland herrfchien 

was id denn aud damals vielen Perfonen gegenüber aus: 

ſprach, mit denen id) befannt wurde und die die Nichtigkeit 
der von mir gewonnenen Cindrüce beftätigten. Freilich, waren 
aud einige Klagen uud Hinweiſe darauf zu vernehmen, daß 
die Ordnung geftört zu werben beginne; als auf die Urfadhen 
hieran wieſen Deutſche wie Letten auf das milde, liberale 

Gericht hin, das Verbreden nicht beftraft und in ihnen die 

Meberzeugung der Straflofigfeit erwedt. Man wies auch auf 

den entfittlihenden Einfluß der ruifiichen Lehrer der Oymnafien 

bin, die in der Mehrzahl Atheiften und Antimonardiften find, 
man war erjtaunt jomohl über die loceren Sitten (paenymen- 
nocrp) ber ruifiihen Beamtenſchaft, als namentlich über bie 

Rurgfictigkeit der Zentralbehörden, bie fi jo nadläffig gegen: 

über dem fittlihen Niveau der Jugenderzieher verhielten. Ich 

regiſtriere dieſe Bemerkungen Ortseingefeilener als ernfteite 

Aufmerkjamfeit verdienend, als auf bie Urſachen hindeutend, 

die die gegenwärtige traurige Lage des Landes und feine Zers 

fegung zur Folge gehabt haben. Das liberale Geriht und 
das ruffifche atheiftiiche Lehrerperfonal haben im baltifhen 

Lande den Boden bafür bereitet, was in ber Sprache der 

modernen Pſychopathen „Fortſchritt“ genannt wird, in ber 

Sprache gejunbbenfender Leute aber Unordnung, Zerjegung, 

Anarchie heißt.“ 

23. Sept. Dorpat. Die „Nordlivl. Zig.“ veröffentlicht einen 
Appell an alle in Liv:, Eit- und Kuriand lebenden Menden, 
in dem es Heibt: „Was um eud) geſchieht, feht und Hört ihr 


22. 


B 


ca. 


. Sept. Liban. Ein Weiiter der Cijeubahnweı 


. Sept. Libau. Cine Geheimdruderei des Libauſchen ſozi— 


. Sept. R 
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täglich. Erlennet alio, dab ihr jebt. zuerſt eine einzige 
Aufgabe zu erfüllen Habt, vor ber alles andere zurüdireten 
muß. Haltet es daher nicht nur für frivol, im Taumel der 
Zerſtreuungen das eine zu vergeſſen, was zuerſt abgemadıt 
werben muß, fondern läßt überhaupt alles andere beijeite: 
Predigerſynoden, Haushaltungskurfe und landwirtſchaftliche 
Ausftelungen. Sonſt wird bald fein Geiftlider mehr am 
Leben fein, fid zu verfammeln; fein Haus wird zu beitellen 
und nichts für die Landwirtſchaſt wird mehr auszujtellen fein. 
Mit alleberı fonnt ihr buch nadıher noch rechtzeitig befallen ; 
jegt aber gibt es für alle und jeden mur eine einzige, in 
brüberlicher Ginigfeit zu vollgiehende Aufgabe: die anargjiftiichen 
Mörder, Diebe und Brandftifter aufzuſpüren und zu bejtrafen. 
Zernt von ihnen! Denn die Kinder der Finſternis find bie 
jegt flüiger als die Ninder des Lichte. Cie find einig und 
baher ftarf; einem einigen Yunde fann nur ein einiger Yund 
gegenübertreten. Cie tun nichts weiter als das eine. Tut 
ihr aud) nichts weiter als das eine! — Nicht mit Neden und 
Beſchlũſſen und Zeitungsaufrufen, wie diejer hier, jondern mit 
der Tat. Denft einjtweilen nicht an „moraliiche Beeinflulung“, 
ſondern feid prati Denn bis die moraliihe Beeinfluſſung 
wirfen fönnte, ift niemand mehr da, ihre Früchte zu genießen.” 
Sept. Riga. Die Ruſſiſch-Baltiſche Waggonfabrit nimmt 
ihren Betrieb mit etwa 2000 Arbeitern wieder a 











bereits 26 Jahre Lang fein Amt belleidet hatte, wird von den 
Arbeitern in einen Sad geitedt und aus der Werfftatt Hinaus- 
gefarrt. 


24. Sept. Neval. Ein Beamter der Wiegandichen Fabrit wird 


durch einen durchs Rontorfenfter geſchlenderten Stein erheblid) 
verlegt. 


. 25. Sept In Zierau und Dſexwen (reis Dafenpoth) 


werben zwei Ynjbwäctern von Bewafneten mit Gewalt Slinten 
und Vunition abgenommen. 





demokratischen Komitees wird von der Polizei aufgehoben. 

a. Nachts überfallen 4 Leute in der Wilnaſchen 
Strafe zwei Schuplente und vernunden einen von ihnen durd) 
einen Mefjeritich. 

25. Sept. Jatobſtadi (Nut). Ein Volloſchullehrer D., 
der fid) jtets von den fozialiitiichen Umtrieben ferngehalten, 
hatte ſich infolgedeſſen viele Feinde zugezogen, bie ihn Ichtiehlich 
bei der Gemeinde um feine Stelle brachten. Zum 1. Oktober 
jollte er das Schulhaus räumen. Da erſcheint einige Tage 
vorher ein fremder Dann in der Wohnung, findet aber den 
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Lehrer nicht zu Haufe. Die Frau D.'s empfängt ben Fremden, 
vedet eine Zeitlang mit ihm, worauf fie ihn bis zur Tür 
geleitet. Da fehrt der Menſch fid) plöplih um und gibt zwei 
Schüffe auf die nichts Ahnende ab, die fie fofort Hinftreden. 
Als der Gatte heimkehrt, findet er feine Frau tot am Boden 
liegen, ihr zu Häupten aber figt weinend fein Meines Gjähriges 
Töchterdhen, der einzige Zeuge der ſcheuhlichen Untat. 

25. Sept. Libau. Bei der Verfolgung dreier verdächtiger 
Perſonen in der Feldjtraße wird ein Schuhmann von einem 
von diefen durch 2 Revolverſchüſſe ermordet. 

26. Sept. Nitau (Liol.). Im einem Rruge bei Nitau eriheinen 
zwei bewafjnete Männer, nehmen dem Krüger die Patente ab 
und verbieten ihm unter Drohungen den weiteren Kandel mit 
Setränfen. 

26. Sept. Kerfel (NLivl.). Eine Heuſcheune wird niederge- 
brannt und der mutmaßliche Branbjtifter ergriffen. 

26. Sept. Südlivland. In einem ſchon Ende Auguſt ge: 
ichriebenen Briefe eines Lertifchen Aufiehers in Selgowsty 

„ (Rip. Berſohn), der von der Tagespreffe veröffentlicht wird, 
heißt es u. a.: „Vei uns fommt es auf ben Gütern zu den 
verfchiedenften Veranbungen und allnächtüch fünden euer: 
Hammen den Brand von Gefinden an. Von den Leuten hört 
man jagen, dab die Güter niedergebrannt und bie Habe der 
Gutsbefiger geraubt werden mũſſe. Wer damit nicht einver- 
ſtanden iſt, muß als Epion erfchlagen oder feine Habe muß 
aleich der des Gutsbefigers geraubt oder verbranut werben. 
Das ift bei uns im Selgowohy, wo ber Herb und Heupiſib 
ber Demokraten ſich befindet und wo von feiner Eeite Schritte 
zum Schuß getan werden, zu hören. Flinten werden in Ord- 
nung gebracht, Ueberfälle werden vorbereitet, nachts kommt es 
zu Verfammlungen, auf welchen neue Unternehmungen beraten 
werden.” 

” 27. Sept. Salisburg und St. Matthiae Eine Bande 
Nevolulionäre überfällt Gemeindehaus und PMonopolbuden. 
Die Leute waren am hellen Tage mit der Bahn in Molmar 
eingetroffen, hatten dann auf der Pferdepoſt zwei Equipagen 
beftellt und waren nad) St. Matthine und von dort nad) 
alisburg und weiter nad) Papendorf gefahren, indem fie bie 
Boftinechte mit dem Revolver in der Hand immer wieder zum 
Weiterfahren zwangen. — Ein Augenzeuge berichtet über den 
Vorfall wie folgt: 

Geftern um 1/8 Uhr abends wurde nad) Salisburg aus 
Matthiae telephoniert, eine fremde revolutionäre Bande, die 
aus Molmar in zwei Equipagen eingetroffen wäre, Habe dort 
die Monopolbude demoliert und beraubt. Ein Mann der 
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Bande habe beim Kaufmann Klihou den Telephonapparat zer⸗ 
fört, daraufhin verhaftet, ſei er im Gemeindehaus interniert, 
von feinen Komplicen jedod wieder befreit worden, worauf 
die Bande die Akten des Gemeindegerichts in Brand gefledt 
und das Kaiferbild durchſchoſſen hätte. Den ihnen hierauf 
begegnenden oben erwähnten Naufızann hätten fie mit 3 Schuß 
niedergeftredt und fih) dann zur nahe gelegenen Tefephon- 
jentrale, bie fie völlig demofierten, begeben. Auf dieſe Na 
richt Hin fuhr ih mit Herrn v. E. nad) Bauenhof zum Schup. 
Unterwegs erfuhr ich, daß zum Glück die Telephonverbindung 
woiſchen ben Nachbargütern mod nicht zerftört war, daß die 
Bande Banenhof pailiert und die Nicytung nach Salisburg 
eingefehlagen habe. Herr v. G. folgte der Yande auf dem Fuß. 
Nach furger Zeit begegneten wir einem geichloffenen_ Biers 
fpänner und einem offenen Dreiipänner. Mir Tiefen fie paſ 
fieren, um uns mit Herrn v. G. zu vereinigen. Unlerdeſſen 
trafen auch die uns nachgefahrenen La dgendarmen ein, die 
fich uns nun bei der Verfolgung gggehlofien Kurz vor Mitter- 
nacht trafen wir im Flecken Zalisdurg, wo uns Baron V. mit 
einigen Vofesleuten erwartete, ein, Wir eilten durd Gärten 
vor die Monopolbude und poltierten uns in ausgedehnter Kette 
iyr gegenüber. As die Bande gleich darauf lauylam vorfuhr, 
wobei 3 Mann vorausgingen und ſich zum Demolieren der 
Bude anſchiclen, wurde ihnen von unver Seite ein Halt ji: 
gerufen. Im ſelben Augenblick entwidelte ich von beiden 
Seiten ein heſtiges Bewehr: und Nevolverfeuer; es fielen 
mindeitens 50 Schußß. Die Bande jprang auf die Wagen und 
jagte denjelben Weg zurück, wie wir ipüter fonftatierten, in 
der Nicylung nad) Breslau. Die Verwundungen der Vande 
tießen fih wicht fonftatieren, auf unfrer Seite minde der 
BauenHofiche Hoffcpmied durch eine Nugel in den Hals ſchwer 
verwundet. Heren v. ©. ging eine Bromwninglugei dicht an 
der Hüfte durd Rod und Paletot, Baron V. erhielt eine 














leichte Rontufion am Schieubein. Die Stärke der Bande belich \ 









fid) auf zirfa 12— 14 Diann, auf unjrer Seite beteiligten fid) 
nur 9 Dann am Kampf. — Am andern Dorgen paifierte ein 
fremder Mann den Pit-Ditenhofihen Brahın, nachdem er fid) 
nad) der nächſten Eijenbahnitation erfundigt hatte uud damit 
"renommierte, amı Ueberfall in Matthige beteiligt geweſen zu 
fein. Mit Hülfe der Salioburgidien Kendgendarmen ud tele: 
graphil& aus Nujen herbeigerufener Kojafen gelang cs diejen 
Dann dingfeit zu machen. Ein Schrotihuß, der ihn getvofien, 
bei feiner ftarfen Bekleidung (3 Hemden, ein feidenes, und 
ſtark wattierter Oberkleider) ihm jedod) nur leicht an der Hand 
verlegt hatte, bewies, daß er and) in Salisburg gewejen war. 
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Wie er fpäter geftand, war er bei ber eiligen Flucht nicht 
mehr auf den Wagen gekommen und hatte fi die Nacht ver- 
borgen gehalten. Die volltommene Ortsunfenntnis des Ver— 
hafteten (er hatte fic) beim Prahm nad) Ramotzky erkundigt) 

— ließ vermuten, daß es fid) um eine kurländiſche Bande handelt, 
was ſich bei Feſtnahme des Uebeltäters auch beflätigte. Leider 
fonnte nad) dem nächtlichen Kampf eine Verfolgung ber flüch- 
tenden Bande nicht aufgenommen werden, da die Straßen 
vlöglid von Einwohnern des Fledens ſtark belebt waren und 
fich in der Dunkelheit Freund und Feind nicht unterjcheiden ließ. 

27. Eept. In Dondangen (Kurl.) find in der legten Zeit 

eine Anzahl revolutionärer Agitatoren arreliert worden, unter 

ihnen der Lehrer Danziger, ber Schreiber Saulesfaln 
und Dr. Bufhewig, der adminiftrativ nad Archangelsk 
verbannt wurde. 

Einer Anzahl Buſchwächtern wurden Scheunen wit Heu und 

Getreide in Brand geitedt, einem eine Stute mitjant dem 

Bohlen getötet. 

7. Sept. Niga. In ber Alereiftraße wird eine Monopolbude 
von mehreren gutgefleineten Leuten überfallen und die Kafle 
beraubt. 

7. Sept. Liban. In die Wohnung des Direktors der Libau: 
ſchen Diolferei dringt ein Dann ein, raubt Geld und beihädigt 
oder zerſchneidet das Mobiliar mit einem Meffer. 

Nach der „Kurl. Gouv.:tg.” find jeit Ende Auguſt in mehr 
als 20 Fällen Veicjädigungen der Telephonleitungen ausgeführt 
worden. — Von den 90 Vionopolbuben in Kurland find bisher 
12 zeritört worben, davon eine (in Donbangen) durd) Nieder— 
brennen. 

. Sept. Grünhof Gurl.). Im Auermündeſchen Tidime: 
Geſiude brennt eine Scheune mit einer Dreſchmaſchine nieder. 
Es liegt ein Rachealt vor gegen den Befiger der von bem 
Gefindewirt gemieteten Majdjine, ber zu den befleren Elemenien 

der Grünhofichen Gemeinde gehörte. 

28. Sept. Riga. Eine Monopolbude an der Ditauer Chauſſee 
wird von drei gutgefleibeten Leuten überfallen und die Kaſſe 
beraubt. 

28. Sept. Neval. Im Gonvernementsgefängnis bricht unter 
den Arreftanten eine Nevolte aus. Cie brechen in einer Zelle 
die Eifenjtäbe an der Tür heraus und dringen in den Korridor, 
wo ihnen die Wächter entgegentreten. Die Arreftanten lichen 
die Lampe aus, worauf die Wächter in der Dunfelpeit einige 
Schüſſe abgeben, durd welche drei NArreftanten verwundet 
werden. Damit hat die Nevolte ein Ende. 


j 
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Sept. Berjohn (civl.). Eine bewaffnete Baude raubt 
dem Vuſchwachter auf dem bei Neu-Stalzenau gelegenen Berfohn: 
ihen Streuftüd Arron „im Auftrage ber fozialdemofratiiden 
Wartei" die Flinte und einem benachbarten Gefindewirt 
100 Rbl. 

Auf den Beſiher von Schloß Berſohn, v. Berens, und feine 
Schweſter wird auf einer Fahrt ein Mordverſuch ausgeführt, 
indem aus dem Hinterhalt 6 Schüffe auf fie abgefeuert werben, 
die jedod) fehlgehen. — Am jelben Tage wird das v. Verenoſche 
Erbbegräbnis auf dem Berſohnſchen Kirchhof demoliert, indem 
eine Une vom Pojtament geriſſen und ein eijernes Kreuz ab: 
gebrodyen werden. 

Sept. Nupau (Kurl.). Der Nupaufhe Landgendarm wird 
auf der Zanditraße von 4 Leuten, bie fid) furz zuvor in einem 
Gefinde für Agenten bes jozialdemofratiihen Komitees aus: 
gegeben hatten, durch Revolverſchũſſe ermordet. 


. Sept. Sehmwegen (Skivl.). Der Selſauſche Lansgendarm, 


der zum Darfitage erihienen war, wird mit Knütteln und 
Steinen niedergefäplagen unb tötlich verwundet. 


. Sept. Oberbartau (Rurl.). Der Verkäufer ber Monopol: 


bude wird ermordet. Bereits am 19. Sept. war auf ihn ein 
Ueberfall verfucht worden, der aber mißlang. Diesmal erſchienen 
4 Leute — biejelben, die tags zuvor den Rupaufcen Land: 
gendarmen ermorbet hatten — in ber Yube und verlangten 
namens der fozialbemofratifchen Partei die Kaffe und die Bücher 
„zur Revifion’. Als der Verkäufer die Herausgabe verweigerte, 
töteten fie ihn durd 8 Schüſſe, bemädjtigien ſich der Kaſſe 
(die jebod) nichts enthielt) und ber Vücjer und demolierten 
die Getränfeflajchen. 


. Eept. Wajfalem (Eitl.). Eine große gefüllte Kleeſcheune 


fowie ein Mühlengebäude werben niedergebrannt 





. Eopt. Taurup (Skivl.) Auf einem Gefinde werben zwei 


gefüllte Futterfdjeunen niedergebrannt. 


. Sept. Dondangen (Kurl). Ein Gutoknecht wird auf ber 


Kanbitrahe hinterrüds ericofen. 
29. Sept. Pifſen (furl). Im Maſchinenraum des Piſſen- 
ichen Lenchtturms werden Waffen, Patronen und 40 friihe 
Nehfelle gefunden. 


. Sept. Kokenhuſen. Auf das Kluſche-Geſinde wird nadıts 


ein Ueberfall von bewaffneten Leuten verübt und der Mirt 
durch Drohungen zur Heransgabe einer Geldfunme geswungen. 
Eine Magd, die um Hülfe rufen wollte, erhält einen Schuß; 
in den Arm. 


N 
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Sept./Dftober. Dorpat. „Streik“Bewegung an der 
Univerfität. Nachdem bereits mehrfach ſtudentiſche Ver- 
fammlungen darüber beraten hatten, ob die feit dem Januar 
unterbrocdhenen Etudien (vgl. zum 25., 26. Januar) wieder auf- 
genommen werben jollen oder nicht, findet am 20. September 
um 2 Uhr mittags zur Entideidung der Frage in der Univer- 
fitätsaula eine allgemeine Studenten: „Sshodfa“ ftat. 
Es waren 1041 Studenten anwelend, fait ausſchliehüch ruſſiſche 
und jüdifche, während von den Korporellen nur vereinzelte hin- 
gefommen waren. Eine neue Ericheinung war dabei, daß auf 
der Galerie auch ca. 300 fremde Perfonen fid) eingefunden 
hatten, meijt Veterinäre und Danten, aber and) fogar Schul- 
jungen. Nachdem zunächft ein „Bureau ber Studierenden“ 

wählt war mit bem stud. Sambikin als Präjes, wurde 

die zwei Punkte der Tagesordnung verhandelt: die gegen- 
ige politifche Lage und die Stellung der Studenten dazır. 

Das Neben dauerte bis 9 Uhr abends; viele fprachen ſich für 

die Wiederaufnahme der Vorlelungen aus, betonten dabei aber 

alle, dal; ſolches nur zwed6 einer nod) größeren Nampfberei 

ſchaft der Gtubenten zu geihehen habe und das Etudium 
dabei Nebenfadhe fei. Andre waren für Fortiegung des Etreifs, 
da man ſich gegenwärtig im Innern des Reiches nüplicher 
machen fönne als in Jurjew. Die fodann vorgenommene Ab: 
fimmung ergab, dah 868 Studenten für bie Eröffnung der 

Univerfität und 156 für die Fortfegung bes Etreifs waren. 

Die 868 Etimmen repräjentierten allerdings drei verſchiedene 

Gruppen; es waren nämlich darunter, wie eine Spezialabitun: 

mung an einem ber nädjiten Tage ergab, ſolche, die dafür 

geftimmt hatten, um ſich ausschließlich mit dem Studium zu 
beihäftigen — 149; folche, die dadurch die Möglichkeit erlangen 

wollten, fid) nod) intenfiver mit Politit zu beichäftigen — 154; 

jolche, die Studium und Politiftreiben vereinigen wollten — 454. 

— Nach der Abſtimmung am 20. Sept. wurde der Verfamm: 

fung ein fchriftlicher Antrag des Chargiertentonvents überreicht, 

ba die 425 Etimmen der Rorporellen und Wilden, die auf 
halb der „Sschodta“ ebenfalls für die Eröffnung der Univ 
fität geftimmt hatten, den 868 Stimmen der „Sochodka“ zu: 
gezählt werden möchten. Die Verfammlung beichloß jedod) 
nad) fangen Debatten, in denen es nicht am gehäffigen Be: 
merfungen über die Korporationen fehlte — ein heftiger Anz 
greifer jollte fogar auf Beſchluß der Verjammlung feine Ent— 
ſchuldigng machen —-, dieſe 425 Stimmen nidt den andern 
zuguzähfen, fondern fie als Separatvotum zu behandeln. 

In den nächſten Tagen fanden dann noch mehrfach Ver— 
ſamminngen in der Aula ftalt, auf denen über eine Neihe 
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einzelner Fragen verhandelt wurde, jo über freies Fachſtudium 
ohne „Rurje“, über die Stellung der Studenten zu einzelnen 
Vrofefforen ufw. Steis war dabei aud) fremdes Publifum 
auf der Galerie. Während einer „Socodfa” am 29. Sept. 
lief nun eine Eingabe ein über die einige Tage zuvor erfolgte 

Verhaftung von 8 Studierenden (7 vom Velerinärinftitut und 
1 von der Univerfität)' Die „Scchodfa” beſchloß das Profef- 
joren:Kollegium zu erfuchen, Echritte zu tun, um die Freilaſſung 
der Arretierten zu erwirten und einftweilen den Beiud 
der Vorlefungen einzuflellen. Ein Teil der An 
weſenden war jedod mit diejer Köfung der Frage nicht einver- 
ftanden. Als nun dieſer Haufe mit Gejang revolutionärer 
Lieder die Univerfität verlieh, ſtieß er gleich bei der Univerfität 
auf ein Aufgebot von Koligiften, was viele veranlahte über 
den Dom hin fi zu entfernen. Ein Teil der Demonftranten 
blieb jedoch zurũck und aus ihrer Diitte fiel ein Schuß, durch 
den ein Schumann verwundet wurde. Der Etudierende, der 
geichoffen Hatıe (ein Veterinär), wurde fofort. verhaftet, — 
Inzwiſchen war der Neftor der, Univerfität, Prof. E. Paſſet, 
in der Aula eridienen. Er teite der Verfammlung mit, daß 
er auf den mächften Tag eine Sigung des Ronfeils in Sachen 
der legten Worgänge einberufen habe. Darauf gingen die 
Verfammelten auseinander, wobei außerhalb der Umniverfität 
wieder revolutionäre Lieder angeftimmt wurden. Der Vorgang 
vor der Univerfität veranlaßte jedod) den Rektor noch am jelben 
Tage anzufündigen, daß die Kollegia und Praftifa 
an der Univerjität temporär jiitiert feien. 

Auf der Konfeil-Sigung am 30. September wurde ber 
ſchloſſen daß die Univerfitäts:Jnfpeftion nur auf ausdrüdlide 
Aufforderung des Rektors in den Univerfitätsräumen in Funktion 
treten dürfe, und ferner, darum nachzuſuchen, daß die auf 
adminiftrative Verfügung verhafteten Studierenden freigelaffen 
würden und zu dieſem Zweck au den Nurator ein entiprediendes 
Geſuch zur Weiterbeförderung an das Miniſterium einzureichen. 
a Rektor reifte in diefer Angelegenheit dann perfönlid nad) 
tiga. — 

In den nächſten Tagen wurden dann in der Tat bie 
Verhafteten bis auf 2 freigelafen. — Am 3. Oktober fand 
wieberum eine von etwa 1000 Studenten und vielen andren 
Perſonen jeglichen Standes und Alters beſuchte „Sschodka“ 
in der Aula ſtatt. Hier erſchien auch ber Rektor perjönlich 
und verlas folgendes Telegramm des livländifhen Gouverneurs 
Sweginzew: „Habe den Polizeimeifter beauftragt, bie auf 
Grund der Vejtimmungen über den verjtärften Schuh arretierten 
Studenten aus der Haft zu entlaffen, und Hoffe, daß die 
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Studentenſchaft dieſen Aft des Vertrauens gebührend würdigen 
wird.” Im Anschluß daran ſprach ber Rektor die Erwartung 
aus, dah die Studenten nun ungefäumt ben Veſuch der Tor: 
fefungen wieder aufnehmen würden. — Die Verfammlung war 
jedod) der Meinung, dah zur Wiedereröffnung der Univerfität 
ein bejonberer Belchluß der „Sachodfa” erforderlich fei, worauf 
ber Rektor zufagte, eine Mitteilung darüber abwarten zu wollen, 
worauf er die Aula verließ. Die „Sschodka“ beſchloß fobann 
die Frage am folgenden Tage zu beiprechen, jedoch jedenfalls 
nicht früher, als bis die freigelaifenen Studenten perfönlidh 
vor der Verfammlung zu erſcheinen in ber Lage feien. Bald 
darauf erſchienen nun aud) egtere, mit lautem Applaus begrüßt, 
und berichteten über ihre Erlebniffe. 

Am 4. Oftober fand abermals eine „Sschodka“ flatt, 
auf der über die Frage der Wiederaufnahme des am 29. Sept. 
unterbrochenen Studiums beraten wurde. Faſt alle Redner 
jpradhen fid) dafür aus, den Gtreif erft dann zu beenden, wenn 
aud) bie beiden noch inhaftierten Studenten freigelailen wären, 
einige wollten fogar den Etreif ohne weiteres für den ganzen 
Neft des Gemeiters proflamiert wiffen. Die enblic) vore 
genommene Abjimmung ergab, daß 560 Ztimmen für bie 
Wiederaufnahme des Studiums und 516 für den Streif waren. 
Daher beſchloß man auf einer neuen „Sshobfa” nochmals zur 
ballotieren. 

Diefe Abjtimmung fand am 6. Oktober ftatt. Zur Ver: 
fammlung waren etwa 1300 Studierende eridienen, von denen 
733 für die Wiederaufnahme des Studiums jlimmten und 
549 für die Fortiegung des Streiks. Vorher hatte die 
Verfammlung beihlofien, die Stimmen der Rorporationen nicht 
anzunehmen, wenn fie wieder nachträglich en bloc abgegeben 
werden follten, weil die Rorporationen früher einmal erklärt 
hätten, dah; fie die Veichlüffe ber „Sadobfa” als für fid nicht 
verbindlich erachteten und fid) ihnen nur deghungen unterwerfen 
fönnten und daß fie fi laut Komment nicht mit politifchen 
Dingen beichäftigten. Den „Wilden“ murde jedoch nad) einigen 
Debatten die Teilnahme an der Abftimmung geitattet. 

Auch die Studierenden des Veterinärinſti— 
tuts hielten in diefer Zeit mehrfad) Verſammlungen ab. 
Am 25. Sept. beichloß die Majorität, die Studien fortzufehen. 
Auf einer weiteren Verfammlung am 27. Sept. jpreden ſich 
dann nad) viele Stunden langen Debatten 160 Stimmen für 
Fortfegung ber Vorleſungen und 120 für einen Etreif aus, 
wobei die Minorität erklärte, daß fie ihren Protejt auf das 
energiſchſie zur Geltung bringen werde. Im Önjlitut wurden 
dann nad) dem Vorfall bei der Univerfität gleichfalls die Vor: 
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leſungen temporär eingeſtellt. Am 6. Oklober wurden ſie jedoch 
auf Veſchluß des Konſeils wieder aufgenommen. 

September / Ottober. Riga. Im Polytechnikum ſollte der 
Unterricht nad) der Unterbrechung im Januar am 1. September 
wieder aufgenommen werden, wofür auch von jeiten der Stu: 
dierenden felbft unter ſich zuitimmende Unterſchriften gefanmelt 
wurden. 
Einzelheiten des Lehrplans 2c. nicht redhtzeitig geregelt werden 
konnten (vgl. Kupfer, Aus ber jüngften Vergangenheit des 
Rig. Polyt. Inftitus. Riga 1906, ©. 52 ff). Der Beginn 
wurde ſodann auf ben 12. Sept. feiigeiept. Drei Tage zuvor 
hatte das Lehrkomitee ſich mit einem Aufruf an die Studenten: 
{haft gewandt, der die einſte Mahnung und Bitte enthielt, 
fi) nun nicht „mit Dingen zu befaffen, die feine unmittelbare 
Beziehung haben zum afademiihen Leben.“ — Allein Schon 
am 12. Sept. wandte ſich eine Gruppe Studierender an den 
Direktor mit der Bitte, den Beginn des Unterrid)ts aufzu: 
ſchieben, bis eine allitudentiiche Verſammlung diefe Frage „im 
Zufammenhang mit der aligemeinen Lage im Neiche” erörtert 
unb entjhieden haben würde. Der Direftor warnte vor den 
Folgen eines folden Scritts; die „Temporären Negeln“ vom 
27. Auguft, durch welche den Profeſſorenkollegien bejondere 
Vollmachten gewährt würden, feien nod) nicht auf das Nigafche 
Polytechnikum ausgedehnt, die Enticheidung darüber aber jtehe 
in nächlter Zeit zu erwarten; darnad) werde das Yehrfomitee 
wahrfcheinlich in der Lage fein, die Nedjte der Studenten zu 
erweitern. Tags darauf fündigte er durch Anfchlag an, daf; 
nad) den bis jegt noch geltenden „Regeln“ ſtudentiſche Vers 
fammtungen unzuläffig feien. 

Indejien, bereits am 15. Sept. fand dennoch) eine folche 
Verfammlung, die von etwa 300 Etudierenden bejucht war, 
ftatt, auf der über „die gegenwärtige Lage Nuflands* und 
das Verhalten der Etudenten zu ihr verhandelt wurde. Es 
ſprachen nicht weniger als etwa 50 Redner. Drei Gruppen 
traten dabei hervor: bie eine war ſchlechihin für den’ Streik; 
die zweite war für die Eröffnung des JInſtituts, aber haupt: 
fählih um Meetings zur Veratung übr die politiſche Lage 
zu veranitalten; die dritte und größte Gruppe war für bie 
Wiederaufnahme der Studien. Die Wbitimmung über eine 
Nefolution fand auf einer zweiten Verſammiung am 16. Sept 
ftatt, an der ca. 700 Studenten teilnahmen. Mit über 
figender Majorität wurde die vom „Roalitionsrat” (ben Ver: 
tretern verjchiedener geheimer ſtudentiſchen Organifationen, zu 
denen alfo die Rorporationen in feinerlei Beziehungen ftanden) 
vorgefchlagene Reſolution, die Studien wieder aufzunehmen, 
angenommen. 
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Ferner wurde über das Verhalten einiger Stubenten 
bebattiert, das „mit dem Namen eines Studenten nicht ver- 
einbar fe.” Es handelte ſich dabei fpsziell um die Teilnahme 
zur Rorporation „Baltica“ achörender Studenten am „Selbft- 
ſchuß“ auf dem Lande zur Verteidigung des Lebens und Eigen- 
tums von Verwandten und Freunden gegen Angriffe vevolus 
tionärer Banden. Die Verjammlung erwählte eine befondere 
Kommiliion zur Unterfuchung der Angelegenheit. 

Am 17. Sept. wurden nun die „Temporären Regeln“ 
vom 17. Auguit auch auf das Rigaſche Polyiechnifum ausge: 
dehnt und das Yehrkomitee wählte daraufpin aus feiner Witte 
eine „Temporäre Kommiſſion“, welche die Beziehungen der 
Studierenden zum Lehrförper regeln, bei der Organifation von 
ſtudentiſchen Verſammlungen ujw. mitwirten ſollte. Diefe 
Kommiſſion trat am 22. Sept. in Aktion. Die eriten, die ſich 
an fie wardten, maren zwei Studenten, die darum nadjfuchten, 
daß ihnen das vom Direktor beanftandete Anlagen einer 
Bekanntmachung geftattet werde, in der dem Studenten mits 
geteilt wird, daß fie etwaiges „Dlaterial über gewiſſe die 
Studentenfchaft fompromittierende Begebenheiten“ der erwähnten 
Kommiifton (vgl. 0.) in einem beilimmten Auditorium über» 
geben fönnten. Die Profeljoren + Kommiſſion gejtattete ben 
Anfchlag mit der Einfchränfung, daß darin nicht auf die illegale 
Verfammtung vom 16. Sept. Bezug genommen werden durfte. 

Am 23. und 24. Sept. fand dann mit Genehmigung der 
Temp. Kommiſſion die erite legale Verfammlung jtatt, die von 
etwa 800 Perjonen befucht war. Darunter befanden fi aud), 
trogdem die ausichließliche Anwefenheit von Studierenden zur 
Bedingung für die Erlaubnis zur Verſammlung gemacht war, 
eine Anzahl Nichtſtudenten, zu denen jogar, wie ſich ſpäter 
berausitellte, einer der Initiatoren, der judiſche ehemalige (ſeit 
dem Januar ausgetretene) Etudent Leiſer Y.....- gehörte. 
In der „Refolution“ dieler Vetſammiung hieß es: „Inden 
die Verfammlung die Schließung des „Burcaus“ (sc. für Ars 
beitsnadweis für Studenten, das vom Miniſterium geichlofien 
wurde) für einen Aft grober Vergewaltigung der Studenten 
ſchaft von feiten der Direktion anficht”, — verlangt fie jeine 
fofortige Wicderheritellung, widrigenfalls fie ſich „das Recht 
freien Handelns“ vorbehalte. Punkt 2 verlangt die Aufhebung 
der Veichränfungen bei der Aufnahme ins Polytednikum (für 
Juden und andre Nationalitäten und folde, die fein Zeugnis 
über politifche Zuverläffigfeit vorlegen fönnen); und Punkt 3 
verwarf die von der Profeſſoren-Kommiſſion feſigeſetzten Regeln 
über Verſammlungen, und „erklärt“, daß das Einberufen und 
„der Charakter der Verfaminlungen volljtändig dem Ermeilen 
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der Studenteuſchaft anheimgeftellt ift und daß die Adminiſtra⸗ 
tion des Inſtituts nur behufs der Anmweifung eines Raumes 
benachrichtigt werben fol.“ 

Schon am 27. Sept. fand wiederum eine Verſammlung 
ftatt, zu der vorher feine Genehmigung eingeholt worden war, 
die jedod nachträglich gewährt wurde. Auf diefer Verfamm: 
lung waren aud) gegen 4O fremde Perfonen anwefend. Cine 
Gruppe Studierender forderte deren Entfernung, was jedoch 
mit 3—400 gegen ca. 200 Stimmen abgelehnt wurde, worauf 
diefe ca. 200 Studenten unter Proteſt den Saal verliehen 
und die Profefforen-Nommiiion um einen Naum baten, um 
gefondert beraten zu fönnen. — Die Zurücbleibenden teilten 
dem auf ihre Bitte erſchienenen Direktor mit, daß 2 Studenten, 
die ſich als Glieder der Kommiffion in der Eelbftihug- Ange: 
fegenheit zu Mecherchen nach Nömershof begeben hätten, dort 
verhaftet jeien, und erjuchten ihm, Schritte zu ihrer Freilaſſung 
zu tun. Das veriprad) der Direktor und die beiden Inhaf- 
tierten wurden ſchon tags darauf entlaffen. 

Arm 28. Sept. beſchloß das Lehrfomitee die Zweckmäßigkeit 
bes Arbeitsnahweisburcans anzuerkennen, ferner bie Bildung 
ſtudentiſcher Organiiationen im Inftitut unter Mitwirkung der 
„Temp. Kommüfion” zuzulaffen, und endlich, jtudentiihe Ver: 
Sammlungen, jedod ohne die Amweſenheit fremder Berfonen 
und mit Genehmigung der „Temp. Kommiſſion“ zu geftatten. 

Es begann nun unter der Studentenichaft eine lebhafte 
organifatoriiche Tätigkeit; die „Wilden“ beſchloſſen ſich zu 
organifieren, eine dtademiſche Gruppe” war in ber Vilbung 
begriffen ufw. Da fand am 4. Oktober eine Verſammlung 
ſtait, die eine Gebächtnisfeier für den am 29. September * 
Mosfauer Profeſſor Fürften S. N. Trubegtoj jein jollte. Zu 
biefer Verfammlung hatten ſich jedoch auch ca. 100 Nicht: 
ftubenten, darunter Schüler und fogar aud, Schülerinnen ein: 
gefunden. Ein Vorſchlag der korporellen Studenten, dieſe zu 
entfernen, wurde abgelehnt, worauf die Antragfteller ben Saal 
verließen, die Gebächtnisfeier gelondert abhielten und ſodann 
im Namen von 665 Studierenden genen das Verhalten jener 
Verfammlung bei der „Temp. Kommiſſion“ einen Proteſt ein- 
legten. 

Zum 5. DOftober hatte num eine Gruppe Studenten, die 
ſich Gefellſchaft „Amitie“ nannte, ohne vorhergehende Bench: 
migung eine Verfaminfung einberufen „zur Veratung über die 
Veranftaltung eines Volfsmeetings im Inſtitut“. Infolgedeſſen 
follten die Türen des Polytechni kums auf Anordnung des Lehr: 
tomitees am 5. Dftober geidjloffen bleiben. Won I Uhr an 
begannen zahlreiche Studenten an diefem Tage fi vor dem 
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Anſtitut zu verfammeln und brangen dann, nachdem bie Tür 
von Kameraden von innen aus gewaltjam geöffnet war, ins 
Xejtibül hinein, mit ihnen auch viele jremde Perfonen. Hier 
wurde das Miltageiien des Kortiers geitohlen, das Telephon 
verdorben und endlich cin Auditorium milteljt Nachichlüiiel 
geöffnet, wo dann eine Verſammlung abgehalten wurde, welde 
der Stud. Mk. Zuganfo leitete. Dieje Verfammlung befejloß, 
nunmehr die politifhe Tätigkeit über die aka: 
demische zu ftellen und ihre Beichlüffe, wenn cs nicht anders 
gehe, auch mit illegalen Mitteln durchzuführen. Zugleich faßte 
fie die Nefolution, daß fie in der Schließung des Ynjtituts 
am 5. Oktober „einen Wortbruc des Lehrfomitees“ ſehe und 
bei Wicderholungen „jegliche Veziehungen zur Profeſſorem 
lommiſſion abbreden werde.” 

Nun beichtoß das Lehrkomitee, das Polytechnifum zeit: 
weilig zu ſchliehen und die Behörden um Schug der Gebäude 
für dieſe Zeit zu erfuchen. — Am 6. Oftober ſammelte ſich 
eine Menge von ca. 200 Studenten und fremden Perfonen 
vor dem Polytechnitum und begehrte ftürmifch Einlaf. Die 
Polizei war zur Stelle, doch brauchte fie nicht einzugreifen, 
da die Anfammlung auf die Aufforderung der Iabitntaleitung 
auseinanderging. Cine ähnliche Anfammlung am folgenden Tage 
murde durd) die Polizei vertrieben, die aud) an den folgenden 
Tagen ſolche nicht zuließz. Da man gerũchtweiſe erfahren hatte, 
daß am 9. Dftober im Polytechnikum ein Volkomeeting verans 
italtet werden jollte, jo erflärte das Lehrfomitee durch Anfchlag, 
daß es ein folches nicht zulaſſen könne und die Verantwortung 
für etwaige Folgen eines Verſuches dazu ablchne. — In— 
äwiichen bemühten fih forporelle und verichiedene Gruppen 
nichtforporeller Studenten um einen Zuſammenſchiuß aller Ele 
mente, die für eine Fortfegung des Studiumo waren. Sie 
beſchloſſen daher aud an den allgemeinen Verſammlungen 
(„Sshodten“) teilzunehmen, um womöglich durch ihre Stimm: 
zahl die Vefhlüfie Ddieler zu beeinfluflen. Nun erfolgte aber 
am 12. Dftober die Erlaubnis zu öffentlichen Volfoverfamm: 
lungen bei Einhaltung einer gewiſſen Ordnung. Aber nad 
dieſer Maßregel wuchs überall die Unruhe und Gährung; auch 
unter ben Studierenden des Polylechnikums. Und das änderte 
ſich auch nicht nach dem Allerhöchſten Manifeſt vom 17. Oftober. 
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